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A.   Verbandlnngen  der  4i(e0ell0ehall« 


I.    Protokoll  der  November  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  NoTember  1861.     . 

Vonitzender:   Herr  Mitschebltch. 

Das  Protokoll  der  Aagust-Sitzung  wird  verlesen  und  ange- 
noomeo. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Bergwerksbesitzer  Dr.  Preussner  in  Misdroj, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscherlich,    6. 
Rose  nnd  Tamnau. 

Ein  Schreiben  des  Herrn  Hamblin  in  Negaunee,  Lake  Sa- 
perior,  mit  dem  Anerbieten  Mineralien  der  dortigen  Gegend  zu 
liefern  wurde  mitgetheilt. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen : 
!  A.     Als  Geschenke: 

6.  Sandbebger:  Wiesbaden  nnd  seine  Thermen.  Wies- 
baden 18G1. 

H.  Tbautschold:  Couche  jurassique  de  Mniovniki.  Se- 
P^ratabdruck. 

A.  Per  RET:  Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1857. 
Sepantabdruck. 

Delesse,  Beaulieu  et  Yvert  :  Rapport  sur  tinondation 
^ovterraine  dans  les  quartiers  nord  de  Paris  en  1856.  Neuilly^ 
1861.    Geschenk  des  Herrn  Delesse. 

Dawson:  Additional  notes  on  the  postpliocene  deposits  of 
^  $/.  Lawrence  Valley»  —  On  the  Silurian  and  Devonian 
^b  of  Nova  Scotia. 

^».a.a.  geal.Ges.  XIV.  1.  1 
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T«oii:   First  f^xirt  of  the  State  M^ricultural  Chan 
the-Mönse  of  Dekgalm'  %ß  SticryltM.    Annapolü  1860. 
,'  '-Ch.   Nortok:    Utterartf   Letter.      1859,  Ab.  4. 
.ßo'.  'l. 

r  Si^t^^pvl  rtpprt  on^'ihe.  tküinat  mnd  marttdfy  i 
'•afmj/  o/'tJii  Ünite3  Stalet  front  Januari/  1855.  —   Jat 
■    186a   Wat^mgfifn,^ü60.  _.;.,.   _ 
B.     Im  Austausch: 
Qeok^ncha    SpecWkart«    ihn     OrombenoglbniuB    H 
Sektion  Dieburg.     Darmstadt,  1861. 

■'  BrMitiiifl  'Geott^teSf-KÜifrtäit  NedArtOffd.     Hla 
en  20. 

Jahrbücfaer  des  YnäaB  für  NatturkuDde  in  Nnssaa 
1860  und  Beilag«  dazu.  Odernheiuer:  das  Festland  A 
lien.  :  WieabadM   1864. 

Neues  Lausiiziscbea  Magasin.     Bd.  3&   I  ti.  II. 
SiUHng«bericl)t4   dar  kp    Bajwwotwn   Akadamiv.der 
senacbaften.     1861.     I.     Heft  2  n.  3. 

ZeilEchrift  .Jlfi:  dio  geSainint«»  Naturwiwenidiaflen.  . 
Januar  —  l>«cember,  Bd.  XV  «,  X.VL 

Acht  und  diviuigiter  Jahrqsl^richt  der  SchleeischeD 
Seilschaft  fUr  vaterländische  Kultur  1860.  Abhandlungen 
theiluDg  fQr  Naturvissenschaft  und  Medizin,  1861,  Heft  1 
Philosophisch 'historische  Abtheil'ung',  Heft  1.  nnd  F.  ROE 
dTe  fossile  FauDB  der  siluriscben  Dilurialgegchieb«  von  Sat 
bei  Oels.     Breslau  1861. 


\  9 

'-  AbhttodlilTigvn  dcMf  YiiittffwiMcmMhäfÜidieil  Y^^itti  itt  Ham- 
^g.    Bd.  IV.     Abth.  2.     Hamburg  18^.     ' 

Jahrbudi  def  k.  k.  |(eologi60b«tt  &e2chbatt«taU  in  Wien. 
m.    No.  2. 

Mittheilangen  der  k.  k.  geographischen  Geseiltohaft  iri  Wi^ü* 
Y.    1860.  • 

Notjzblatt  des  Vereines  för  Erdkattddi  Nd«d2-^«0.  1659 
is  1861. 

ArobiT  f^r  wmenschaftliche  Kunde  von  Basaland.  Bd.  20. 
[eft  3  Q.  4. 

Mematres  de  V  Acad^mie  Imperiale  des  sciences  k  St  P^ 
vrAfmrg.  XU.  Serie.  Tom.  3.  No.  2  —  9,  Bulletin  Tome  U^ 
h.  4  —  8.    Tome  IIL    No.  i-^b. 

BuUeiin  d^  la  Societif  ImpMale  des  nahtralistei  d«  Mö$*^ 
Hfc    1861.    No,  1. 

Ännalei  des  seieneef  physiquei  et  natureilet  publiSei 
wr  la  Societe  Imperiale  iAgriculture  eic.  de  Lyon.  IIL  Serie, 
Toni«  3  n«  4. 

Memoires  de  t Academie  Imperiale  de$  seienc^  eic.  de 
^on,     Tome  7,  8,  9,  10. 

BuUeiin  de  la  8ociet4  Geologique  de  Franee.  IL  Serie. 
'•wi.  17.    PeuiUes  53  —  56.     Tom.  18-     FeuüUst  13—43. 

Annales  des  mines.     Tome  XIX.     lAvraison  2  —  3. 

Annales  de  la  Söci^e  dagriculture  etc.  du  Puy.  Tom.  XX. 
>  Puy  1859. 

Bulletin  de  la  Societe  Ldnneenne  de  Normandie.  Volume 
.  Caen^  1861. 

Memoires  de  P Academie  ImpMale  des  sdences  de  Dijon. 
l  S&.     Tom.  8.     Dtjon,  1861. 

Tke  Canadian  Naturalist  and  Geologist.  Vol.  VI.  No. 
—  5.     Montreal,  1861. 

Quarter ly  Journal  of  the  Oeological  Society.  XVIII.  No. 
7'    London. 

American  Journal  of  science  and  arts.    XXXIL   No.  95. 

Transactums  of  the  j4cademy  of  science  of  St.  Louis. 
Ol.  I.    No.  4.    8t  Leuü,  1860. 

Smithsonian  Contributions  tö  knowledge.  Vol.  XII  und 
ntksoman  Report  1859. 

D.  D.  Owen;  Second  and  Third  Report  of  the  Geologie 
l  Survey  in  Kentucky,     Frankfort  1857. 


Stcond  Report  of  a  geoiegical  lUcimnoituma  «f  ^hm; 
tat.    PhiUiiUlphia  1860. 

Journal  of  tJte  Aeademy  of  natural  ScÄmewi  o/  l*lä^^ 
delphia.      Vol.  4.    Part  4.  und  Proctedingi.    1H60,   pag.W-t 

580;  iSüu  pag.  1  — ge. 

Report  on  hütory  and  progre»  of  tke  Amerietm  Om( 
S«rwy  «p  to  the  year  18öS. 

Der  VorsiUende  eralaUele  BodanD  Bericht  Aber  Aim  T» 
handlungen  der  GesellscLafl  bei  der  ftllgemeiDen  VerBUBmlnl 
io  Speyer. 

Derselbe  betnerkle,  doas  mit  der  bentigen  Sitanng  «in  DeM 
GesebliAajahr  beginne  und  forderte  umer  AbelaUiing  eüiM-  Dn- 
kes  von  Seilen  des  Vorstandes  fUr  das  demaelbon  voa  der  .6*^ 
•dlacbeA  geccheokte  VertmiMn  inr  Neuwahl  des  VorsUiidaa  wt 
Auf  VorschUg  eines  Miigüedaa  erwAklte  die  Geeellecbaft  dank 
Acciamation  den  früheren  Voralend  wieder.  SlioinuaUel  Ml 
«new&rts  waren  nicht  Mogegeogen. 

Herr  H.  RoSE  berichtete  Ober  Mine  Untcraucbong  ein«  bfauMS» 
von  Herrn  Khuo  von  Nidda  mitgetbeilten  Steinwltea  tod  Slut- 
Airt,  das  reich  an  Cblorkalium  «ein  sollte.  Das  blaue  Stunuk 
ist  -von  sehr  beller  blauer  Farbe;  die  WOrftl  des  blauen  Sal«« 
sind  indesseo  nicht  gleicbmässig  gefltrbt;  es  liegen  blau  gellrble 
Iheile  in  etnem  farblosen  Sabe.  Neben  dieseo  Würfeln  bsfiod« 


^matriam,  diese  sind  reines  Chlorkalium ,  ohne  Einmengung 
Chlomatrium.  Dabei  finden  sich  Würfel,  die  äusserst  schwacli 
iinlich  gefärbt  sind ;  diese  enthalten  indessen  kein  Chlorkaliam, 
l  bestehen  ans  reinem  Chlornatrium. 

Die  Thatsache,  dass  die  farblosen  Wärfei,  welche  an  blan 
arbte  WOrfel  von  Steinsalz  grenzen,  entweder  sehr  viel  Chlor- 
liam  enthalten,  oder  ganz  daraus  bestehen,  w&hrend  das  blaue 
iz  frei  davon  ist,  findet  indessen  ihre  Bestätigung  nicht  bei 
lern  Vorkommen  des  blauen  Salzes.  Bläulich  gefärbtes  Stein- 
li  von  Hallstadf  wurde  zwar  rein  von  Chlorkalium  befunden 
Asweilen  enthielt  er  sehr  geringe  Spuren  davon);  aber  die  an 
»selbe  grenzenden  farblosen  WGrfel  bestanden  ebenfalls  aus 
hlornatrium.  Etwas  Aehnliches  zeigte  sich  auch  bei  einem 
iiwsdi  bläulich  gefärbten  Steinsalz  von  Wieliczka. 

Das  blaue  Steinsalz  löst  sich  wie  das  farblose  Steinsalz  im 
fasaer  auf,  und  bildet  wie  dieses  eine  ganz  farblose  Lösung, 
ie  Dicht  alkalisch  reagirt.  Man  könnte  vermuthen,  dass  das 
laoe  Salz  seine  Farbe  einer  niedrigeren  Chlorstufe  des  Natriums 
der  eines  anderen  alkalischen  Metalles  verdanke ,  '  wie  solche 
)blonrerbindungen  Bunsen  in  neuerer  Zeit  dargestellt  hat.  Aber 
iu  blaue  Salz,  selbst  wenn  es  zieitilieh  intensiv  blau  gefärbt 
M,  wie  das  von  Kalucz,  löset  sich  im  Wasser  ohne  die  mindeste 
Sfitwi(^elung  von  Wasserstoffgas  auf. 

Herr  Barth  sprach  über  das  Zinkbergwerk  bei  Torre  la 
^ega,  S.  von  Santander,  in  Spanien,  in  der  Vereinigung  des 
rbales  der  Besaja  mit  der  Seja.  Er  machte  zuerst  darauf  auf- 
Derkaam,  dass  die  Eisenbahn,  die  das  Hochland  mit  der  Nord- 
:fl8te  verbindet,  nicht  im  letztern  Thale  vom  Randgebirge  her- 
ibstQrzt,  wie  neuere  Karten  darstellen,  sondern  im  ersteren  und 
war  mit  einer  grossen  Wendung  nach  Westen.  Das  Bergwerk 
rstreckt  sich  von  Reosin  im  Westen  nach  Torres  im  Osten  und 
«18  nach  Baguerra  im  Süden.  Es  ist  eine  regellose,  durch  Tage- 
ao  gewonnene  Galmeimasse  im  braunen  Dolomit  zwischen  Bän- 
eo  von  taubem  Gesteine  eingeschlossen.  Das  Erz  liegt  im  Do- 
out  zwischen  Kalk  und  Sandstein.  Streichen  Ost -West  mit 
5rdlichem  Einfallen.  Da  nach  dem  Spanischen  Gesetz  jedes 
ihr  in  jeder  Grube  mit  8  Mann  gearbeitet  werden  muss,  so 
ar  die  Gesellschafl  bis  jetzt  gezwungen  in  einem  grösseren 
»biet  zu  arbeiten,  als   sie  zur  fortlaufenden  Ausbeutung  thun 


irOrd«.  Sn  wbntel  mit  snr  800  Ifsan,  vxxi  dsncB  dar  grt 
Tbül  HontaÜM,  Bewohner  dea  üben  GabirgM,  d«r  kleii 
BaakeB  ist;  dann  obgleich  die  Buken  im  Cenzea  f&r  indari 
Hr  gellen,  wo  erweisen  üeb  die  HonUi^ea  ml»  williger. 
Lohn  belrigt  2  — 2-|>  Peuetlen  (|— J  Franc).  Hui  nnterl 
35  Frerde.  D*  du  Uobe  Getteia  Mbr  miditig  iu,  »  geht 
Arbeit  eehr  nnregelmlaug  vorwirle.  In  DnrclMcbDilt  ad 
man  tiglich  300  Cabikmeter  l«ab*r  Erde  hemu  darcb  Meachi 
TOD  20  Pferdeknft  and  tat  häebleren  Befitrdernng  banntst  i 
300  eiaern«  Wägelchen,  welche  die  Kotnpegpie  sn  je  000  Fra 
ugeksuft  haL  Bi«  jatxt  ist  der  Galinei  3500  Meter  weit  i 
folgt  vnd  bia  auf  eine  Tieft  Jim  12  — WHeUr,  Bei  der  Ar 
iölgt  mao  dem  Kalk,  der  darcbachaiUlich  mit  26 — 27  Gl 
dann  aber  plötalich  eehr  «teil  ein&Ul.  SieiDblöefca  erecbw 
Ton  SO— 100  Centner  Gewicht,  Blei  nur  naatepwejae.  Ea  Gn 
aicb  Psendomorpboaea  von  Galmei  nach  Kalkapath.  Der  nnfA 
liehe  Finder  dea  £rsea,  welcher  i  Real  per  Tonne  erhilt,  i 
scboD  an  100,000  Doroa  {h  20  BeaJ)  erhalten  haben.  Audi 
Udia«  ond  ConilU*  kommt  Galmai  vor. 

Herr  FaEUSaKEK"  aprach  Ober  dia  geognoalische  BeadaS 
beit  in  Invel  Wollin.  Die  Inaal  Wollip  gebSrt  aar  Sreidei 
mation.  Am  aosgeprSgteaten  tritt  du  »bere  Glied  denol^ 
die  weisse  Kreide  en  einielnen  Panlten  in  der  N&be  des  Bai 
iMi  den  Ddrfeni  Salkofen,  Lebhin  ond  Stengow   auf.    Die  Kr« 


rrieaen  und  streichen  Tön  Süd* West  nach  Nord^Ost  tnit  dem 
b£iiU  nach  Norden.  Technieoh  findet  die  Kreide  hiei*  Verwe^*» 
lüg  aU  Schlemmkreide  y  sowie  sur  Kalkbrennerei  und'-Cemenl^ 
'ebrikation. 

Am  kleinen  Vieisiger  See  tritt  die  Kreide  wieder  an^  ab6f 
Mbr  mit  Sand  verunreinigt  und  mit  einem  Thongehalt  Ton  50  pCt, 
ii  ihrer  Zueammensetsnng  alilo*den  unteren  Schichtet!  bei  Lebbin 
ntsprecbeod.  Dann  findet  sich  die  Formation  noitbmals  aufg<Bh 
|«cfak>ssen  bei  Misdroy  in  der  Nähe  des  Kirchhofes  atif  einefti 
dtt  höchsten  Punkte  etwa  150  Fuss  über  dem  Meere.  Sie  ist 
dmilich  geschichtet  ohne  Feuersteine  Udd  Versteinerungen  mit 
IS  Oberwiegendem  Thongehalt,  dass  der  Kalk  nur  35  pCt»  beträgt. 
Eine  Stunde  entfernter,  nordöstlich  Tön  hier,  tritt  die  For*- 
■Alioa  dann  wieder  deutlich  auf  und  swar  an  dei*  Meeresküste 
beim  sogenannten  Swinerböft  und  Jordansee»  Die  Ufer  erbebto 
äch.hier  in  einer  Höhe  von  150^^200  Fuss  Imit  ziemlich  stei- 
kni  Absturs  nach  der  See.  An  der  Meilen  Uferwand  lässt  sicli 
BOB  in  weiter  Krstreckung  die  Verbreitung  erketinen.  An  d^6 
böcfaiten  Punkten  erhebt  sich  die  Formation  etwa  50  ^Fuss  über 
deo  MeeresspiegeL  £in  unmittelbar  am  Meeresspiegel  ange^ 
Mtstes  Bohrloch  wurde  bis  su  einer  Tiefe  von  120  Fuss  nieder- 
dsrgsbracht,  ohne  die  Schichten  zu  durchsinken.  Man  kann  also 
oiit  ziemlicher  Gewissheit  eine  Mächtigkeit  von  200  Fuss  an- 
nthmen.  Die  Substanz  ist  sehr  thonig,  von  blau-grauer  Farb^ 
ond  Yielfiich  mit  Inoceramus -  Schalen  erfüllt,  die  aber  so  zer- 
brechlich sind,  dass  es  fast  unmöglich  ist  sie  ganz  zu  erhalten. 
BMooders  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Schwefelkies  in 
difiser  Schicht.  Vorherrschend  ist  es  Speerkies,  weniger  EiseU- 
kief,  er  liegt  in  Form  von  Platten^  Adern  und  Knollen  und  so 
biofig,  dass  er  bergmännisch  gewonnen  wird*  Die  Bohrarbeiten 
bsbeo  ihn  noch  in  einer  Tiefe  von  94  Fuss  unter  dem  Meeres- 
<piegel  nachgewiesen.  Bei  dem  Grubenbau  hat  sich  ein  deut>- 
licbes  Streichen  der  Schichten  von  Süd-West  nach  Nord-Ost  mit 
einem  Abfall  nach  Norden  herausgestellt.  Deutlich  erkennbar  ist 
ds8  Auftreten  der  Formation  in  einer  £^streckung  von  500  Lach- 
(er  längs  der  Meeresküste. 

Die  Kreideformation  ist  überlagert  von  einem  schwarzen 
sandigen  Thon,  der  in  einer  Mächtigkeit  von  80 — 100  Fuss 
loflritt,  viele  granitische,  Jura^  und  Kreide- Geschiebe  enthält  und 
Wiuvial-Bildung  zu  sein  scheint.     Die  Jurageschiebe  dieses  Tho- 
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nw  und  reicfa  an  den  GaltnngMi  TVigoiua,  Attarte,  PitU 
domya,  Mjftilut  and  •ehönen  AmmoDi(«n;  kOndich  fandücbaad 
tüa  aAia  erbkltMiar  dsmeobratMeinartiger  IchtbyoeMireifWirtNl 
Nicbt  selten  finden  sich  auch  VersteiaenmgeQ  der  silnriseba 
Formetkm,  so  nuneatlich  3—4  Fnsa  Imoge  OrUiocenUiten. 

EigeDtbfimlich  ist,  daas  die  ganie  Gegend  von  SwineiUI 
«ne  froMe  Dispoeition  nir  ScbwefelkieebildDDg  an  besttaen  sdMin< 
Denn  Obenül  finden  sich  Oesleine  der  versohiedensteD  Art  mi 
Sefawefelkiee  fiberaogen ,  und  die  heterogensten  Dinge  dsmit  gl 
wissermasien  ansanunen gekittet  and  cemeutirt;  sehr  bftaflg  sie 
verkieste  H3)cer.  Tielleicht  het  dies  seinen  6mnd  in  der  Z« 
aetsnng  der  den  Strand  und  Seeboden  bedeckenden  Schwefalki« 
messen  ens  der  Kreidefarmetion ,  so  ittn  diese  nech  erfcigb 
Zenetznng,  Vitriolisimng  und  AnAösang  wieder  eis  ScbwtMkii 
niedei^eschlagen '  werden. 

Ferner  berieblete  Herr  Predsskeh  Aber  ein  intereeaeiiti 
Vorkommen  silnriscber  Bildnngen  bei  R^enwelde  in  BinI« 
Pommern.  Bedner  fand  dieselben  hier  in  einem  Tbele,  welches  n 
Dmfsnge  von  mehreren  Heilen  den  lieftten  Pnnkt  bildet  and  de 
Namen  >die  Heische-  fllhrt  Znr  Trockenlegung  des  TorTmooi 
wurde  hier  ein  tiefer  nnd  langer  Kanal  gesogen.  Sehr  blsfli 
stiees  man  dabei  auf  felsigen  Boden,  der  die  Arbeiten  erechweid 
Das  loegebrocbeoe  Gestein  liest  detitlidi  swei  Arten  erkenim 
Die  eine  Art  erschrätt  ecbwaragran,  ist  dentlich  schieSrig  hb 
in  sehr  grosser  Henge  Ton  dem  für  silnrische  Schiditen  i 
ebarakteristischen  kleinen  Balttu  pitiformit  erftlUt. 
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•dUflsf»  und  Farbe  sich  sehr  bestimmt  von  den  in  Bede  ete- 
knden  nntencheiden,  l&sal  mit  Wahrscheinlichkeit  anf  ein  wirk* 
fiebas  Anstehen  der  silnrischen  Formation  schliessen,  und  wfirde 
üete  fieobachtong,  wenn  sie  durch  noch  näher  aninstellende 
Dotenochnngen  sich  bestätigt,  allerdings  ein  gana  neues  Licht 
Nf  die  geognostischen  Verhältnisse  Pommerns  werfen. 

Herr  Roth  berichtete  dber  die  Studien  ans  dem  ungarisch* 
SrnbenbOrgischen  Trachjtgebirge  des  Herrn  V.  Richthofen,  in- 
kn  er  an  den  in  seinem  Bnche  Ober  die  Gesteinsanaljsen  ant- 
(«prodienen  Ansichten  festhielt.  ^ 

Herr  Bbtricr  sprach  über  swei  aus  deutschem  Musehel- 
kilk  noch  nicht  bekannte  Avicula- artige  Muscheln.  Die  eine 
phOrt  SD  der  Abtheilnng  der  sogenannten  Amculae  gryphaeaiM 
ht  alpinen  Triasgebilde.  Goldfuss  hatte  sehr  gut  erkannt, 
im  diese  sogenannten  Avtcuiae  sich  sehr  eigenthtimlich  von 
nten  ATicola-Formen  unterscheiden  und  erklärte,  sie  schienen 
MS  eigene  Gattung  zu  bilden,  zu  deren  Feststellung  aber  die 
Beobachtung  der  wahrscheinlich  auch  eigenthflmlichen  Bildung 
Im  Scfatosses  erforderlich  wäre.  Graf  Muenster  beschränkte 
neb  Dachher  hierauf,  sie  unter  dem  Namen  der  Grypkaeatae 
ik  eine  besondere  Abtheilung  unter  Avicula  zusammen zufiwsen. 
Bedoer  schlägt  Tor,  diese  Formen  als  eine  besondere  Gattung 
Castianelia  von  Avicula  zu  trennen.  Die  Cassianella^  de- 
riB  Tjpus  die  Avicula  grypkaeata  von  St.  Cassian  ist,  unter- 
Rhiidet  sich  abgesehen  von  den  allgemeinen  Form -Charakteren, 
lie  MuBKs TEB  allein  aufgefasst  hatte ,  von  Avicula  durch  ganz» 
liebes  Fehlen  eines  vorderen  Bjssus-Ohres  der  rechten  Klappe. 
Didttrch  steht  sie  der  Gervillia  näher,  von  welcher  sie  die  ein- 
lebe Ligament  -  Grube  unterscheidet.  Da^  Schloss  besteht  aus 
sin  paar  kleinen  2^hnen  unter  den  Wirbeln ,  und  einem  langen, 
«stenförmigen,  hinteren,  und  einem  kürzeren  vorderen  Seitenzahn, 
utteist  deren  die  beiden  Klappen  ausserordentlich  fest  anein- 
i^flf^gt  sind  und  deshalb  auch  gern  zweiklappig  gefunden 
wden.  Charakteristisch  ist  überdies  eine  innere  Scheidewand 
I  der  gewölbten  linken  Klappe  unterhalb  der  Grenze  des  vor^ 
ren  Ohrs.  Die  fragliche  Art  hat  sich  zu  Mikultschütz  in  Ober- 
Uesien  gefunden  und  ist  ident  mit  der  Cassianella  {Avicula) 
nasiria  Muenst.,   Goldf.  t.  116.  fig.  11,  von  St.  Cassian. 


Sil  tritt  ia  die  Bob«  dv  in  dcradbn  Schicht  -tr-Virmmmiiw 
ob«n«falMi«cfaen,  mit  ■Ipiucn  Famen  obere iDMimoMotlaD  Mptrhil 
lulk-Arten,  wi«  Hiffmckomdta  Jtemrtmta,    Spin/m-    JVoiAtf 


Dia  aweite  Art,  »•  L.  v.  Buca's  Sammlang,  n»  SAwm 
ftn  bei  ComiiMra  hat  eiDige  AchDlicfakeii  nit  der  iw'rwfa  m» 
/0/'/a  der  KSaseoer  Scliiehien,  ohna  fibereinuuiimoieii ;  die  Erl^ 
tmog  erUabl  keiiM  TollatäDdig*  Verglaichnng.  Avümta  «oaftrtk 
iit  keine  Ctunanelia^  wUireod  die  begleiiaade  «cbdaa  Amaät 
tpecwaa  Ata  Alpen  dieser  Gattung  zufällL  AnetUa  nmttrti 
gehört  in  die  Reihe  der  ung1eicbUB|ipigen  ATicnls-Arltn,  ä» 
mii  der  Avicuia  ipelunearia  des  Zechsieins  beginnt,  and  Mir 
irrig  riel&cb  mit  der  Monotü  BllO^:('s  verbanden  i*ard&  Dil 
MoHotit  (T;pu  .V.  lalinana)  i«  bat  gleichklkppig,  oktN  l|)» 
■e»-Obr.  Die  nogleicfakleppigeD  wahren  AvünioM  der  lieniiliM 
ten  VerwandtKhafl  können  «U  Uniergaitueg  Ptaudo-JUmmotil 
genannt  werden,  woran  »ich  die  Jmcella  als  eine  andere  mIn 
•lebende ,  durch  giniliche  VerkQmaiemng  dar  hinteren  if^ 
Sinnigen  Anebreiiang  aaegeceichoete  Pnmi  dar  Aviciiia  enaicM 
aaeehlieeeen  wflrde. 

Bedner  legte  ferner  da*  ProbebUlt  der  Sektioa  III.  der  geopt- 
«tiecban  Karte  tod  Nieder-Schleaien  vor  und  gab  Frlniiirmngeii  ■ 


Herr  v.  Cabhall  sprach   im  AnachliuB  an  den  letalen  V» 
trag   über  <iaa    Auftreten    von   EiaenMeioen    bei    Willmaaiudoit 
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Xxie  WniiQWinsdorf,  theils  an  dem  Eingänge  der  ndrdlioh  dM 
Dorfes  tich  in  der  EUchtang  nach  Seichau  herabziehenden  ThaK 
NUucht.    In   letzterer  liegt  die  Grube  Carl,  deren  Gang  bia 
jiAst  am  weitesten  aufgeschlossen  ist   Man  hat  daselbst  aus  dem 
Tbale  einen  querschlftgigen  Stollen  angesetst  und  damit  bis  30 
Laebter  Länge  den  Grang  angefahren,  denselben  von  da  ab  nach 
beiden  Weltgegenden  mit  streichenden  Strecken   verfolgt,    süd- 
wirts  anf  85  Laohter  und    nordw&rts    auf  64  Lachter  L&ngcu 
Anf  der  südlichen  Strecke  steht  bis  21  Lachter  L&nge  der  iO^ 
Lschter  tiefe  Carlschacht,  aus  welchem  der  Gang  auch  noch  mit 
oberen  streiehenden  Strecken  verfolgt  wurde.   Vor  dem  Orte  der 
lAdlidien  Stoilenstreeke  ist  ein  neuer   14  Lachter  tiefer  Sehacht 
sbgesnoken.     Ein  am  Ende  der  nördlichen  Strecke  geschlagene^' 
Sebseht  (Bruno)   wurde  wegen  Abfall  des  Tagegebirges  bis  auf 
4ie  Stollensohle  nur  b^  Lachter  tief,   man   ist   aber  damit  noch 
(  Lsditer  tiefer  niedergegangen  and  aus  seiner  Sohle  nach  Nor^ 
4«8  streichend  aufgefahren.     Am  Brunoschachte  ist  das  Ausge* 
hinds  durch  einen   Tagebau   erschlossen.     In  circa  50  Lachter 
weilerer  nördlicher  Entfernung,   und  swar  in  der  verlängerten 
Streicblinie  des  Ganges  erschürfte  man   nahe  bei  einander  ewei 
Augdiende,    welche   demselben  Gange  angehören    und    desaeti 
Fortsetzung  beweisen    durften.      Dieser  Aufschluss   begreifi  eine 
streichende  Länge  von  reichlich   220  Lachter.     Bemerkenswerth 
iit  Doch,   dass  bei  dem  Carlschacbte  der  Gang  auf  einer  Länge 
voa  fast  20  Lachtern  in  swei  Trummen  vorgefunden  ward,  welche 
durch  ein  Mittel    von  Gebirgsgestein   in   2  Lachtor  Abstand   ge^ 
tnnnt  erscheinen.  Auch  auf  einem  zweiten  Punkte  fand  man  ein 
Nebentnimm,  von  dem  sich  annehmen   läset,   dass  es  sich  süd* 
«Irts  mit   dem  Hauptgange   vereinigt.     Bei   einem   von  Norden 
nd)   SQden    gerichteten    Streichen    hat    dieser  ein    sehr    steiles 
(SO  «-85  Grade  betragendes)  westliches  Einfallen.   Seine  Mäch- 
tigkeit beträgt  zwischen  2  und  8  Fuss,   vor  der  südlichen  Stol- 
knitrecke  sogar  bis   nahe    10  Fuss.     In  der  nördlichen  Stolleu- 
itrecke   kommen   zwar   einige  Verdröckungen    vor,    doch  ist  bei 
firnBoschacht  der  Gang  wieder  mächtiger,  ein   dortiger  Tagebau 
S^  bis  6  Fuss   stark.      In  Berücksichtigung    der   Nebentrumme, 
M  denen  der  Gang  auf  ziemliche  Längen  gleichkam  doppelt,  lässt 
neb  eine   durchschnittliche  Eisensteinmächtigkeit  von  mindestens 
(  Fuss   annehmen,   bei  welcher  das   Quadratlach ter  Gangfläche 
renigstens  300  Centner  Eisenstein  schütten  wird.   Danach  enthält 
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du  bis  jetst  «ufgeMblowene  Feld  1  Million  Ctr.  : 
Ton  dem  nordöstlichen  Abbange  der  Höben  liest  sidi  aber  nnl 
geringen  Kosten  ein  liersrer  Slollen  einbringen ,  womit  mihi 
SOLaditer  Snigerhöbe  trocken  lu  legen  sind,  bis  auf  welche  Sohla 
binab  das  ganie  Feld  Ober  3  Millionen  Ctr.  Eisenstein  liefota 
kann,  oder  Ober  5  Hillionen  Ctr-,  wenn  der  Gang,  wie  es  bBdHi 
wahrscheinlich,  im  Fortschreiten  nach  beiden  Wellgegeaden  wit 
tar  auehill,  Anch  werden  einem  demn&cbsfigen  Tiefbau  nnis 
dar  Slollensoble  keine  besonderen  Schwierigkeiten  entgegantreMi 
indem  das  ganie  Gebirge  nar  massige  Wasser  erwarten  lisiL 
Ebenso  ist  bei  dem  gegen wtlrtigen  Abbau  sowohl  als  «acta  M 
dem  kflnßigen  tieferen  Betrieb«  auf  niedere  Gewinn-  nnd  FBi^ii^ 
kosten  su  rechnen,  etwa  2-  bis  3  Sgr.  p.  Ctr. 

Die  Gangmasse  besteht  gsni  Torwallend  ans  reinem  Fiiia 
Stein,  and  cwar  ist  es  theils  Eisenglans,  theila  rother 
Glaskopf,  theils  dichter  Rotheisen  stein  in  meisiess  tdff 
oompacten  Stficken  nnd  grossen  bis  m  20  Ctr.  schweren  Wl» 
den.  Eine  mit  einer  grOsseran  Menge  angestellte  Analyse  tt- 
gab  92,6ä  pCt.  Eisenoxyd  mit  Spuren  ron  Mangan,  2^0  pCt 
Thon-  und  4,52  pC\.  Kieselerde.  Hiernach  berechnet  sich  di 
Eisengehalt  von  60  pCt  Als  mittlerer  Gebalt  kOnnen  wenigst«! 
90  pCl.  angenommen  werden. 

Der  Redner  bemerkte,  wie  der  Eieenglani  nnd  Botheis» 
stein  von  Willmannsdorf  von  anderen  bekannten  Torkommnisia 
dieser  Art  sich  nicht  wesentlich  unterscheidet,  daher  er  es  mcfat 
für   nniliig:  crarfitol  lüibe,  daton   HnndsKicke  mittiitiringet),  dagf-    - 


ir  sehr  befnedigeod.  Gregenwärtig  befindet  sich  auf  der  Grabe 
B  Haldenbeatand  von  ca.  100^00  Ctr.  Eisensteiii. 

Die  Grube  Friedrich  liegt  auf  einem  tweiteo.  Botheiseilt 
•in^Gaoge  in  etwa  100  Lachterquerachlägigem  Abstände  von  dem 
krl-GangOf  und  zwar  westlich,  also  im  Hangenden  vom.  CarL 
Un  hat  dort  einen  Schacht  darauf  abgesunken  und  aus  diesem 
•cb  Norden  und  Süden  Strecken  getrieben«  Die  Mächtigkeit 
tieses  Ganges  beträgt  2  bis  3  FuSs.  Das  Era  ist  fester.i  »n,Vh 
fheii  milder  Botheisenstein^ 

Die  dritte  Grube  —  Gustav  genannt  —  liegt  inmit- 
SD  des  Dorfes  Willmannsdorf  auf  einem,  durch  ein  Abteufen 
ind  durch  Strecken- untersuchten  Gange,  dessen! Mächtigkeit  mit 
Itmjenigen  auf  Friedrich  übereinstimmt,  während  die  Beschaffen- 
leitdes  Eisensteins  eine  vorzüglichere  ist.  Ob  dieser  Gang  ein  be- 
ooderer,  oder  mit  demjenigen  von  Carl -Grube  identisch,  ist 
lagewiss,  ersteres  aber  wahrcheinlicfaer  als  letzteres. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  auf  allen  3  Gruben  das  die  Gänge 
iiMckliessande  Scbiefergebirge  in  ansehnlicher  Breite  eine  dun- 
leirothe  Färbung  zeigt.  Dergleichen  *  Färbungen ,  welche  sich 
1«  ai^egeoden  Frnchterde  mittheilten^  kommen  auch  noch  bei 
ielen  anderen  Punkten  der  Gegend  vor  und  können  als  Ansei- 
;eQ  von  Gängen  angesehen  werden.  Auf  einer  solchen  Stelle 
tat  man  auch  bei  Pombsen  (südlich  Willmannsdorf)  feste  Roth- 
oseosteinbruchstücke  angetroffen,  welche  die  IS ähe  eines  Gang- 
insgebenden  annehmen  lassen. 

Das  ganze  Vorkommen  ist  in  industrieller  Hinsicht  von 
grosser  Wichtigkeit,  dies  aber  tfm  so  mehr,  als  bei  der  gut- 
utigen  Beschaffenheit  des  Eisensteins  darauf  zu  rechnen  ist,  dass 
ist  daraus  erzeugte  Roheisen  sich  zur  Stahlfabrikation  eignen 
vird.  Man  wird  die  Eisensteine  entweder  nach  den  Kohlengru- 
^  bei  Waidenburg  zu  schaffen,  oder  in  der  Nähe  von  Janer 
M  eigene  Uohofenhütte  anzulegen  haben.  In  dem  einen  wie 
a  indem  Falle  kommt  dem  Unternehmen  die  Eisenbahn- Ver* 
nidong  xa  statten. 

Herr  von  Garn  all  legte  femer  einige  Handstücke  von 
lor  Braonkohlengrube  Schwarz-Minna  bei  Hennerdorf  vor.  Diee^ 
Ngt in  der  auf Section  Liegnitz  angegebenen  Braunkohlenge- 
irg 8 -Partie.  Man  hat  dort  zusammenhängende  Braunkohlen- 
kce  nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  Fragmente  bituminösen 
olzes,   wek^e  in  einem    mergelartigen  Basalttuff  (Trass)  ein- 
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bMetMa.  'Die  vorgel«g(m  Stacke  rind  «bar  Tifrkie««It«a 
Hols;  ander«  SlOek«  beM«h«n  Ml  jenem  Tnfr  mit  ioli^eodeii 
BI&tter>Abdrackeft.  Auf  dem  KtinBts<A«cht«  der  Grube, 
«nf  dem  mau  eine  SOpferdekrUUg*  D«npfmuohine  errMitete, 
wird  gegenwärtig  «n  grOaearer  Abbaa  auf  dem  bief  mebnr« 
Lacbter  müchfigea  Tra»  eingerichtet.  Dieser  Traaa  bat  sldi 
bereits  dnen  guten  Bof  «rworban  oad  wird  «ocb  adioa  nach 
entfemterai  Oegeodea  terfalwen. 

Bieranf  wnrde  die  Sitsting  gescblosaen. 


'MiTaCHBRLICH.      BstBICH,      ROTH. 


2.    Protokoll   der  December-Sitznng. 

Taihaadelt  Bariin,  deo  4,  Dacenber  1861. 
'      Vonritsender:   Herr  Mitscheiljch. 

Da«  notokoU  dtr  NOTember-Sitiaag  wird  vwlesea  «od  g»' 
nebmigt, 

Der  Oeaellsehaft  sind  als  Hilglleder  befgetrefen ; - 
Herr  Dr.  KeIbkl  in  Berlin, 

rärgeachlagen  dorcb  die  Herren  Q.  BosK,  BeTRICH, 

MiTSCHEBLICH. 

'"  ■     '    Hirr  Berge» apecl an t  Eck  in  Berlin, 
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WodMiiflehHfl  dm  SdiletSs^heii' VlBreina  f^i  Berg-  ««d  H(lt«> 
tenwcflen.     III.     Sl  bl»  d%  41   bis  48. 

Sitarongsberichte  der  k.  Bayerimbeo  Akademie  der  WisaeiiN 
adiafteii  su  Mancben.    1861.    I.     Heft  4. 

Sitznngsbeidcbte  der  k.  Böbmisehen  OeieUsebaft  der  Wi»« 
Mosehaften  in  Prag.  1860.  Juli  bis  Deieember.  1861.  Januar 
blB  Jufif. 

46.  Jahreebericbt  der  Nalarfbrecbenden  G«Bellacbah  ib  Em* 
den  1861  und  • 

Kleine  Sebriften.  VIII.     Emden  1861* 

Zweite  Beriebt  des  Ofienbacber  Vereint  {Ov  .Natorkandeb 
1861.  /  i 

Von  der  k.  UniTersit&t  sn  Cbristianiar  Eine  Bronceinedailia 
geecblagen  txtr  5(>|5brigea  Jubelfeier  der  Universität«      < 

Monbad:  '  iMt  kangeüge  Norske  JHVederik»  UnHtensiMi 
SH/telie  •—  McHin:  Om  hm^ethcuurmes  indbj/rdei  heii^sHAed 
—  GuLOBSROt  Om  Cirkhrs  herärmg  — *  Sars:  Om  Siphono^ 
dmialmtm  Viipmim» 

Memoires  (k  Üb  SocieU  de  phy$ifu^et  ^tmtoire  naturüU 
de  Genive.   Tome  XVI.    ^remihre  Por/M  1861.  ^ 

Bulletin  de  lä  Society  Imperiale  des^  Naturalistes  de  Mos- 
cou  1861.     Ao.  2, 

American  Journal  of  Science  and  arts.  Vol.  XKXIL 
No.  96, 

Herr  von  Bennigsen-Foerder  sprach  über  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  des  Kreises  Salzwedel,  welche  in  sehr 
bestimmter  Weise  den  bleibenden  agroaemitehen  Werth  des 
Bodens  bedingen ,  so  dass  auch  hier  eine  geognostische  Karte 
von  der  Verbreitung  der  tertiären,  diluvialen  und  alluvialen  For- 
mationen zugleich  eine  Boden frucbtbafkeftskarte  darstellt.  Fer- 
ner hob  Redner  herror,  dass  6k^  Kenntniss  ^r  Allovionen 
(nicht  Alluvium  im  engern  Sinn)  der  verschiedenen  geok>g»ohen 
Formationen  zwar  Itr.  wisaenschaft liehe:  VervoUständigung  des 
Scbichtenbeataades  in  allen  Epochen  der  Erdbildong  Toa.  grosser 
Wickdgkait  sei,  jedoch  ua  Gebielio  des  jöngera  Scbwemmlandes 
den  eigentlichen  Schlüssel  zum  Verständaisfr  bilde.  Die  mangel- 
bsAe  Keontaiss  soleber  Alluvionen  der  Tertiär-Oebilde  haben 
den  Redner  tat  mehreren  Jahren  verleitet^  regenerirte  Ablage- 
ruDgen    an    der  Teufelsbrücke    bei  Potsdam   för    normale  anzn- 
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•eben  und  neBerlichsl  Bei  die  UDkenntoiss  der  AIlQTionen  dtt 
Diluviums  die  Ursache  zu  den  diiKi'gireniJen  Meinungen  überdM 
Aller  tnenschliaher  Kunstprodukle,  welche  in  England  ani 
Frankreich  gefunden  werden,  und  worüber  Redner  in  einem  frb 
beren  Vortrage  ge^iproclien.  Eine  andere  und  grossere  Schwit^ 
rigkeil,  walcbe  dita  Sludiuin  der  Geologie  des  ^chweminUtidai 
nächst  dem  häutigen  Mangel  an  Leitvemieinerungea  d&rbietf 
bMtebt  in  der  Unkennlnisa  der  Gestall-  und  Niveau- VerhällnitH 
des  Bodens  zur  Terttarzeit  und  wahrend  der  drei  Hanpiepod)M 
des  Diluviums;  die  Entstehung  der  dem  Kreise  Salewedel  eigen- 
tfaüralichen  Melm-Gebilde  und  eines  kreideartigen  Alluvid-Kd- 
kes  bei  Neuendorf,  westlich  von  Calhe,  kann  aus  diesem  Gnmdi 
nur  hypothetische   Erklärungen  hervorrufen. 

Herr  BüTHtCH  raachle  Mitlbeiluiigen  aus  einem  Briefe  d 
Herrn  Behnoulli  in  IJetrefi*  des  Vorkommens  von  meialliscbea 
Verblödungen  in  Steinkohlen,  namenllich  von  Zink  und  Eupfa^ 
nien.  Sodann  bericbiele  derselbe  über  seine  neueren  geognoiti- 
scben  Beobachtungen,  betreffend  die  Lagerung  des  Vilser  Kalk- 
Bleins  in  der  näheren  Umgebung  von   Vüs  in  Tyral. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


MiTSCHEHLICII.      BeIIKICH.      RoTH. 
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Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 

A.  Ton  Lanorehr  :   Der  Lauen  burgische  Grund  und  Boden, 
itxeburg,  1861.  Geschenk  des  Verlegers  Herrn  Linsen. 

W.  Haidinger:  Ansprache^  gehalten  in  der  Jahressitzung 
r  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien  am  19.  November  1861. 

B.  V.  cotta:    Ueber    das  Eupfererzvorkommen    von   Totos 
der  Marmaros.     (Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.   1862. 

0.  1.) 

Sir  R.  J.  MuBCHisoN :  On  ike  inapplicahüity  of  the  new 
rm  ^,Dyas**  to  ike  ^,Permian**  Group  of  rocks  as  proposed 
f  Dr.  Geinitx.  —  Adress  tho  the  Geohgical  Section  of  the 
\rüisk  uässocüttüm  at  Mancheiter  1861. 

B.  Im  Austausch: 

Erster,  zweiter,  dritter  Jahresbericht  der  Gesellschaft  von 
^nden  der  Naturwissenschaften  in  Gera  1858  bis  1860. 

Bericht  Ober  die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  naturwissen- 
^afUichen  Gesellschaft  für  1860  und  1861. 

Jahrbuch  des  Schlesischen  Vereins  ftir  Berg-  und  Hütten- 
esen.  Bd.  I.    1859.    No.  1   bis  52.    Bd.  HI.   No.  49  bis  52. 

Abhandlungen  der  mathematisch-phjsicalischen  Klasse  der 
.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  IX.  Abth.  1. 
-  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  k.  Bayerischen  Akademie  der 
Hssenfichaften  1860.  —  A.Wagner:  Denkrede  auf  G.  H.  von 
CHUBEKT.     München  1861. 

Mittheilungen  aus  J.Perthes'  geographischer  Anstalt  1861. 
^L  XII.  Ergänzungsheft  No.  7. 

Schriften  der  Physicalisch  -  Oekonomischen  Gesellschaft  zu 
[önigsberg.  IL  Jahrg.  1.  Abth.   1861. 

M^moires  de  t ^cademie  Imperiale  des  sciences  de  St,  PS- 
rtbourg.  Ser.  VII.  Tom.  II!.  No.  10,  11,  12.  Bulletin 
am.  III.     No.  6,  7,  8.     Tom.  IV.    No.   1,  2. 

Annales  des   mines  (5)  XX,    Livrais.  4,  5. 

Bulletin   de  la  Societe  Vaudoise.     Tom.   VII.    No.  48. 

Quarter fy  Journal  of  the  Geological  Society.  Vol.  XVI L 
ort.  4.  London. 

jitti  della  Societä  Italiana.     Vol.  III.     Fase.  3. 

Herr  H.  Karsten  sprach  über  die  von  Matthieu  zu- 
t  in  dem  Kreidetuff  von  Mastricht  beobachteten  und  be- 
«iu.  d.  4.  i—\.  Gm.  XIV.  1 .  2 
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«cbriebenen  geologischen  Orgeln  Neo  •  Gtrob«)«'!,  i 
sncb  in  der  weieaen  Kreide  Englands  bei  Norwich  und 
dem  Grobknike  von  Paris  Torkommen.  Es  sind  die*  cjliair'a 
mehr  oder  weniger  liefe,  senkrecht  die  Kaikfelsen  durcheeUe 
Groben,  natürliche  tu  Tage  ausgebende  Schachte.  Bei  Mutril 
tftriiri  ihr  Durchmesser  zwischen  einigen  Zollen  bis  12  Fq 
sie  reichen  Ober  ?00  Fu*g  in  noch  unbekannte  Tiefe 
Die  in  der  Norw  ich -Kreide  vorkommenden  Locher  beactml 
Lyei.i-,  ihr  DurcbmeSBcr  schwankt  gleichfalls  Ewiachen  ainj 
Zollen  und  12  Fuss;  erstcre  reichen  nur  sehen  über  12  F 
lief  unter  die  Oberääche  hinab,  letztere  bis  auf  60  Fnss. 
>)Dd  verschiedene  Erklärungen  der  Entstehung  dieser  senkn 
die  Kalkfelsen  durchsetzenden  Höhren  versucht  worden.  Quell 
und  Meeres  Strudel  wurden  für  diesen  Zweck  in  Anspruch  | 
notnmen.  Nach  der  Meinung  des  Redners  reichen  diese  jedo 
nicht  aus  die  Erscheinung  zu  erklaren;  es  wäre  vielmehr  i 
acbeinlicher,  dnss  Ungaam  wachsende,  im  Meeresscblamm  toll 
Scbwammpolypen  während  des  allniälig  erfolgenden  Absall 
der  Kreide  diese  senkrechte  Höhlung  in  derselben  aufgebt 
wenn  nicht  die  von  ihm  in  Neu-Granada  beobaclitelen  That 
eben  Zweifel  auch  gegen  diese  Erklürungsweise  zulieseen. 
dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges  von  St.  Moria  ward 
nimlich  von  demselben  12  Fuss  weite  und  gegen  60  Fuss  u'el 
senkrechte,  cylindriache  Löcher  in  Kalksleinechichten  der  jüQgW 
Kreide  beobaciilel,  welche  letztere  unter  einem  Winkel  von  c.  30C 
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I  TwMfentlichte  BroscbOre ;  ,, Anleitung  ear  leicbt  ftti^QhrlMir 
Erfondiang  nnd  AbBch&tsoog  der  Aekerkrnme  und  des  Uih 
pnndeB  ete^^  und  sprach  dber  Verbesseningen  ffir  die  nslie 
nonteheode  sweite  Auflage  dieser  Anleitung,  sowie  über  cweck- 
Sfige  Vereinfiidiongen  und  Aendernngen  an  dem  einen  der 
I  ihm  ooQStmirten  beiden  Apparate,  welche  ohne  Anwendung 
t  Waage  und  ohne  chemische  Vorkenntnisse  hinreichend 
IU6  Aoakunft  über  procentiscfaen  Gehalt  eines  Bodens  an 
ft,  Tboo,  Sand  und  Hnmns  gewähren  nnd  welche  anch  tu 
ilogiaeh  •  minendogischen  Vomntersuefanngen  auf  Reisen  ansa- 
■den  sind.  Der  för  die  schwierige  Bestimmung  des  prooeati» 
iei|  Thon-,  Humus-  und  Sandgehalts  eines  Bodens  construirte 
Mblammapparat  bedarf  jetzt  einiger  Verbesserungen ;  auf  ihn 
bcn  nadistehende  Erläuterungen  Bezug. 

i)  Doi  die  mittalsl  der  geregelten  Ablagemngsthätigkeit 
Apparate  hervortretenden  Volnmen-Procente,  so  viel  als  es 
4ftt  «ibegrensten  Mannigfaltigkeit  der  Art  nnd  Zusammen- 
mng  der  ao  bestimmenden  Naturkörper  möglich  ist ,  mit  den 
vidkla*PlroeBnien  in  Uebereinstimmung  zu  brin§[enf  sind  nicht 
Kahikeaotimeter ,  sondern  nur  7,5  als  mittleres  Volumen  f&r 
Gramm  Ackererde  nach  Vorschi  ifl  abzumessen  nnd  in  Ar^ 
t  so  nehmen;  nur  thonreiche,  kreideartige,  feinkörnige  Bo- 
I-  und  besonders  Mergelarten,  deren  genaue  Prüfung  dem 
Iner  bei  Constmetion  des  Kalkbestimmungs  -  Apparats  oblag, 
eo  9  bis  10,  nnd  torfartige  Ackererde  noch  mehr  Eubikceo- 
Bter  Volumen  für  10  Gramm. 

2)  Nachdem  7,5  Knbikcentimeter  des  zu  prüfenden  Bodens 
cfa  den  Apparat  abgeschlemmt  worden,  haben  sich  zwei  oder 
i  Haaptgemengtheile :  Sand,  Hnmns,  Thon  in  den  dazu  be- 
imten,  mit  einer  Volumen-Scala  für  10  Knbikcentimeter .  bis- 
▼ersehen  gewesenen  Abschlemmröhren  nach  ihrem  Gewicht 
Wasser  geordnet ,  übereinander  abgelagert;  diese  drei  nach 
B  Riditungen  hin  von  einander  verschiedenen  *  Substanzen 
men  als  solche  auch  ungleiche  Volumina  för  gleiche  Ge- 
btsmengen  ein,  dürfen  daher  nicht  mit  einer  und  derselben 
anen-Scala  gemessen  werden.  Die  an  den  Abschlemmröhren 
iD  vorhandene  zehntheilige  10  Knbikcentimeter  •  Scala  ist 
iwendig  f&r  Ablesen  nnd  Berechnen  des  Procent-Gehalts  des 
tos  an  Thon  nnd  Humus ;  ftlr  das  richtige  nnd  zugleich 
»Ce   Ablesen  des  Sandgehalts  dagegen,  welches  die  wichtigste 

2» 
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und  nigleicfa  dia  «nfachsl«  Anfg^a  dei  Terikhrcns  bIMat,  A 
Boch  ■wei  Scalen  erforderlich ;  denn  abenao  w«B«Dtlich  wie  I 
die  Prodactionskraft  eines  AckerbodeDs,  ebenao  deatlicii  ikM 
rtheidct  sich  feiner  Sand  von  grobem  Sand  in  Volamen  mAi 
Volumen- Ausdehnung  beim  Abschlemmen ;  fllr  groben  Sand  fd 
•teht  die  aehnthailige,  eeineD  Gewicbls-ProcMiten  entspndiNt 
Scala,  wenn  von  dem  10  KubikcentimelwvMaBeatab  der  i| 
»cblemmröhren  6,5  Kubikcenttmeter  daneben  at^eeelst  und  ^ 
aehn  gleiche  Theile  zerlegt  werden;  f&r  die  im  Volutneo  lÜ 
anffallend  ooterBcheidetiden  feinslen,  normalen  und  regcnorirt^ 
Olimmer-  uad  Formaanda  sind  8,5  Kubikcentimet«- io  nbn  gkkb 
Theile  an  theilen.  i 

3)  FOr  doB  Ableaen  und  Beredinen  dar  Abachlemm-BMrf 
täte  gelten  folgende  Rtsgeln:  ' 

Wann  in  einer  geprüften  Acker-  oder  Untergrondaerde  H 
Sand  und  Hamas,  oder  nur  Sand  nnd  Thon,  oder  aaaMr  diiMl 
Sabstanten  noch  Kalk  aaftreten ,  ao  ei^iebt  sich  neben  Anwd 
düng  des  Ealkbeatimmunga  -  Ap|)ar«ts  nach  Verlauf  von  kaM 
einer  halben  Stunde  anf  Grund  der  direct  atwuleeenden  SmI 
and  Kalk  bei  mengnng  die  Zusammen  setin  ng  dea  Bodens  dmI 
CS«wtcht8-Prooenten  scharf.  Wenn  aber  Thon  and  Hnmns  tt 
■ammen  in  einem  Boden  vorhanden  eind ,  so  ist  auch  hier  vi 
im  chemischen  Laboratorium  die  Berechnung  des  Frocentgelidl 
iär  jede  der  beiden,  glücklicherweiso  sich  in  Bncksicht  ikfl 
Werthas  für  die  physiksli sehen  EigenBchaiten  eines  AckerbodH 
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100   bewifkt   nach    einer- Stunde  keine  weitere  Volomen-Ver- 
nderung. 

In  Betreff  des  Thones  zeigen  die  Versuche,  dass  wegen  sei- 
r  snecessiven  und  stets  im  Verhältniss  cu  seiner  Gewichts- 
BDge  stattfindenden  Zusammenziehung  erst  nach  24  Stunden 
I  geeigneter  Divisor  und  ewar  die  Zahl  3  fOr  die  verschiede* 
m  Gewichtsmengen  hervortritt;  nach  3  Wochen  betrftgt  die 
•sdehnung  des  Thones  etwa  noch  das  Doppelte  seines  Gewichts* 
rocents.  Wenn  also  in  einer  Ackererde  Thon  und  Humus 
Mammen  vorkommen,  so  kann  ersterer  nicht  wohl  vor  Ablauf 
MI  24  Stunden  bestimmt  werden. 

4)  Bodenarten,  welche  reich  an  ürboden- Humus  und  Thon, 
Hgen  aber  nach  dem  Abschlemmen  öfters  keine  sur  Berecfa- 
BDg  hinreichend  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Substanzen; 
ine  mehr  oder  minder  starke  Beimengung  von  intensiver 
inmmi-gutti*Farbe  hilft  diesem  Mangel  ziemlich  ab ;  ist  andern 
sUs  die  Grenze  zwischen  Thon  und  feinem  Sande  nicht  deut- 
di  genug,  so  bewirken  mehrere  Tropfen  blauer  Saftftrbe  eine 
«tUche  Scheidung. 

5)  Das  bisher  vor  dem  Abschlemmen  angewendete  Zerrei- 
m  des  Bodens  mittelst  Porzellan-Pistille  oder  Pinsel,  selbst 
jttelst  eines  Reihers  von  Kautschuk  zeigt  sich  nicht  so  wirk- 
im  und  schützt  weniger  vor  Zermalmen  der  Sandkörner  in 
!aubartige  Partikel  als  ein  weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen- 
M  Schütteln  des  abgemessenen  BodenquaDtums  in  einer  beson- 
sren  Abschlemmungsflasche ,  bei  Znsatz  von  1  Eubikcentimeter 
chrotkömer,  deren  Volumen  bei  der  Berechnung  zu  subtrahiren 
t  und  welche  in  ihre  Zwischenräume  0,25  Eubikcentimeter 
L  h.  2j  Procent)  feinen  und  mittleren  Sand  aufnehmen. 

Diese  Abschlemmflaschen  haben  die  Grösse  und  Gestalt  der 
asentwicklungsflaschen  des  Kalkbestimmungs  -  Apparats ,  sind 
>er  mit  einem  1  Fuss  langen,  cylindrischen ,  cubicirten  Halse 
m  der  Weite  der  AbschlemmrÖhren  versehen;  sie  ver- 
eten  nicht  nur  diese,  sondern  auch  mehrere  andere  Ge- 
the  des  Apparats  und  gewähren  den  besonders  wichtigen  Vor- 
eil, dass  sie  während  des  Niedersinkens  der  Substanzen  in  den 
ich  unten  gehaltenen,  verkorkten  Hals  so  in  der  Hand  bewegt 
Brden  können,  wie  es  nöthig  ist  um  den  lebhaften  Strömungen 
s  Wassers,  welche  oft  leichtere,  dabei  aber  voluminösere  Hu- 
jspartikel   zwischen  den    Sand    hinabreissen    wollen,  entgegen 
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■n  virWi;  anch  lind  etwa  miBsliingeDa  AbachlaminTarsiiclie  ImU 
sofort  tQ  erneaen. 

6)  GeUugt  man  iwar  'darch  Anwandaog  aolcher  At 
■dilammflaMliei]  in  kflnerer  Zeit  nod  anf  weniger  koattp» 
ligo  Weise  bei  der  FrOluDg  schwieriger  Bodenarten  su  b< 
Bainltslen  als  nach  dem  bieberigen  Verßtbren,  00  bleibt  doA 
die  Anwendung  von  Trichtara  und  von  verbeaaerten  mit  3  6w 
lau  tu  Teraeheaen  Abaehlemmröhren  und  namentlich  daa  Ai( 
•tellen  der  abgescbleininlea  Bodenarten  im  Stativ  ffir  TargU> 
ebenda  Untersuchungeo  dem  praktisches  Landwirth  aebr  «nptt-  - 
lenawertb.  '^ 

Auch  bei  Anwandang  dieoer  nenen  AbaoblanunflaadHi 
masa  die  Entwickelang  der  KohlensKure  dea  etwa  im  Bote 
Torhaudenen  Kalkes,  welche  durch  die  anr  leicblem  Treonn^ 
Ton  Thon,  Sand  und  Humue  augeaetzte  Salaaäure  bewirkt  wit^ 
abgewartet  werdeo,  bevor  daa  AbacblemmeD  erfitlgt. 

Die  Anwendung  der  SalisKare  mnaa  selbslredend  bein 
■dilemmen  von  Bodenarten    unterbleiben,  welche  aas  dar   Vv  \ 
Witterung  Ton  kalkigen  oder  kreidigen  Gesteinen  berrorgegang« 
aiDd  ond  welche  man  in  Bflckeidbt  der  Beimengoag  von  Kalk- 
sand prfiftn  will. 

An  dem  Kalkbeatiromnngs-Apparat  Verftndernngen  vom- 
nehmen  tag  keine  Veranlaasung  vor,  da  er  sich  in  der  Pra» 
bewlihrt  bat. 

Ben-  G.  Rose  tbeilte  den  Bericht  des  Herrn  P.  von  TacHi- 
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B.   Aufsätze» 


)    Die  Gneuse    des  Sächsischen   Erzgebirges    und 
erwandte   Gesteine,  nach    ihrer    chemischen  Con- 
gtitudon  und  geologischen  Bedeutung. 

Von  Herrn  Ta.  Scbeeber  io  Freiberg. 

» 

Die  UntersachuDgen ,  welche  die  Grundlage  der  vorliegen« 
In  Abhandlnng  bilden,  hatten  sunächst  den  Zweck,  Ober  fbU 
(»de  fragliche  Pankte  Aufschlnss  zu  geben. 

1)  Besitst  ein  krystallinisches  Silicatgestein  in  seiner  ganzen 
Verbreitiing,  in  welcher  es  mit  gleicher  pelrographiscber 
Beschaffenheit  auftritt,  durchaus  dieselbe  chemische  Zusam- 
mensetzung, wenn  hierbei  die  gegenseitige  Vertretung  — 
und  daher  wechselnde  Menge  —  isomorpher  Bestand-^ 
theile  als  unwesentlich  angesehen  wird? 

2)  Angenommen,  dass  dies  der  Fall  ist :  kommt  alsdann  dem 
Freiberger  grauen  Gneuse  eine  entschieden  andere  chemi- 
sche Zusammensetzung  zu  als  dem  rothen  Gneuse  dieser 
Gegend  ? 

3)  Zeigt  ein  krystallinisches  Silicatgestein,  soweit  seine  che- 
mische Mischung  sich  gleichbleibt,  stets  auch  einen  sich 
gleichbleibenden  .petrographischen  Charakter?»  Kommen 
also  z.  B.  im  Sächsischen  Erzgebirge  Silicatgesteine  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  des  grauen  und  des 
rothen  Gneuses  vor,  die  aber  gleichwohl  die  normalen 
äusseren  Charaktere  eines  dieser  Gneuse  nicht  an  sich 
tragen  ? 

4)  Giebt  es  solchenfalls  dennoch  entweder  sichere  äussere 
Kennzeichen  för  solche  chemisch  gleiche,  aber  petro- 
graphisch  verschiedene  Gesteine,  oder  lässt  sich  ihre  che- 
mische Zusammengehörigkeit  wenigstens  auf  irgend  eine 
andere  Art   leicht  ermitteln?     Kann   man  also  z.  B.  Ge- 
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Steine  von   der  chemi'scbea  Zagam mentetzniig  des  gnoN 

oder  des  rothen  Gneusea  teJcht  und  sicher  erkennen,  utl 

wenn  dies  durch    petrograpbiscbe  Merkmale  nicht  taSf 

lieh  ist? 
5)  Ist  ein  bestimmter  Feld^wth  filr  den  grauen  Gnene,  ogj 

ein    anderer    Feldspath    fSr  den  rothen    Gneus    cbaraki» 

ristiscb  7 
ß)  Sind  grauer   und   rolher  Gneue   durch  besondere  GVae^ 

merarlen  chorakterisirt  und  dadurch  von  einander  n  w 

lerscbeideii  ?  ' 

7)  Giebt  es  ansser  granem  und   rothem  Gimdb  noeh  aud«^ 

mit   eigentbQralicber    chemischer  Constitution    aqftreteoJl 

Gneuse  im  Sächsischen  Erzgebirge? 
Die  Frage  2  war  durch  langjährige,  besonders  durdi  Hern 
ObereJnfahrer  Muelleh  gemachte  Erfahrungen  angeregt  wwdto, 
W«lche  herausgestellt  hatten,  dass  die  hiesigen  E^Eging«  nur  ia 
grauen  Gneuse  erzreich,  im  rotlien  Gneuee  aber  erearm  and  ani 
los  sind;  ein  Verhältniss,  das  am  Entschiedensten  bei  solchea 
Ertgtlngen  nachgewiesen  wurde,  die  in  beiden  Arten  dee  Goeo- 
ses  (Dgleich  auftreten.  Nur  inioftm  stellten  sich  hierbei  Ano- 
malien heraus,  als  die  Farbe  der  Gneuse,  welche  eben  au  ihnr 
Benennung  Veranlassnng  gegeben  hatte,  sich  oftmals  trfigeriick 
bei  der  Unterschndung  dieser  Gesteine  erwies.  Herr  Oberbc^ 
hanptmann  Freiherr  t.  6eu5t  knüpfte  hieran  die  Ausloht,  dtM 
diese  Abhängigkeit  der  ErefHhruDg  fom  Nebengestein  —  jeden- 
Iklls  cum  Theil  —  auf  einer    vom    cnfälligen    Süsseren  Hatütni 


25 

vfolgVDg  des  Gkgeiistandea,  als  sie  dem  nrsprdngliohen  Zwedce 
ikg. 

A.    Die   chemische  Constitution  des  graaen 

Gneuses. 

Fast  wohl  bei  allen  bisher  vorgenommenen  Analysen  krjstalli- 
iMiier  Silicatgesteine  hat  man  stillschweigend  voransgesetst, 
IIS  m  cnr  Ermittelung  der  chemischen  Constitution  derselben 
nfige,  ein  charakteristischeB  Handstück  davon  einer  sogenann« 
B  Bausch* Analyse  zu  unterwerfen.  Ob  aber  eine,  wenn  auch 
nf  chemischem  Wege  entstandene ,  doch  als  mechanisches  Ge- 
«Dge  auftretende  Gebirgsart  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  wirk- 
dl  von  gleicher  stöchiometrischer  Mischung  sei,  kann  nur 
ireb  eine  Beihe  sich  auf  verschiedene  Localit&ten  beziehender 
JMÜysen  ausgemacht  werden.  Ausserdem  wird  es  zur  Erreichung 
ins  genauen  Resultates  bedingt,  dass  die  an  diesen  Localit&- 
to  mit  erforderlicher  Kritik  entnommenen  Gesteinstücke  eine 
ioreichende  Masse  besitzen,  um  nach  ihrer  Zerkleinerung  un- 
Jilbar  das  Material  zur  Ermittelung  des  wahren  Durch schnitts- 
rehakes  zu  bieten;  femer,  dass  man  dieselben  nicht  blos  in  der 
Ihe  der  Erdoberfläche,  sondern  wo  möglich  auch  an  tiefer  lie- 
»oden  Punkten  entnehme.  Erwägt  man  endlich,  dass  derartige 
Gemische  Gesteins-Untersuchungen  nicht  immer  mit  so  grosser 
orgfklt  ausgeführt  worden  sind  wie  die  Analysen  der  Mineral- 
Mcies,  so  gelangen  wir  zu  dem  berechtigten  Schlüsse,  dass  un- 
sre  Kenntniss  der  chemischen  Constitution  krystallinischer  Sili- 
itgesteine  nodi  mit  manchen  Unsicherheits-Coefficienten  behaftet 
m  dürfte ;  um  so  mehr,  als  noch  einige  andere  —  am  Schlüsse 
ieaer  Abhandlung  zu  berührende  —  Umstände  hinzukommen, 
'ekfae   diese  Unsicherheit  erhöhen. 

Somit  möge  man  es  meiner  Vorsicht  zu  Gute  halten,  dass 
b  die  Frage  1  aufwarf,  deren  bejahende  Btontwortung  Man- 
lam  vielleicht  langst  als  ausgemacht  gilt. 

Bei  jedem  der  hier  untersuchten  grauen  —  und  rothen  — 
Dense  verschiedener  Localitäten  wurden  daher  zunächst  normale 
Ocke  bis  zu  Gewichtsmengen  von  20  bis  25  Pfund  ausge- 
ihlt  und  darauf  gröblich  gepulvert.  Von  dem  gemengten  Pul- 
r  wurde  etwa  j  bis  1  Pfund  feiner  gerieben  und  hiervon 
Jich  eine  Quantität   von  einigen  Lothen   abgesondert,   welche 


ali  Hataiial  so  den  Terfohiadenen  Vanncben  dnnt«.  Da  jvoM 
erste  gröbliche  Zerkleinera  in  einem  eiseraeii  Mörser  geaobeheo 
muBste,  Bo  wurde  die  nötbige  Vorsicht  angewendet,  nm  dordi 
unvernieidliche  Abnntrang  desielben  den  Eisengehalt  des  Go- 
Bleins  nicht  irrlhOmlich  cn  gross  zn  finden. 

Was  die  in  Anwendung  gebrachte  snalytische  Methode  be- 
trifit,  M  habe  kh  mich  Qbar  hierbei  angebrachte  wesentliche  Ver-  - 
beseeniDgeo  bereite  in  einigen  frflheren  AnMtsen*)  ansgeepro- 
dien.  Hamenllicb  machten  die  in  allen  granen  Gneusen  oon- 
slant  antretenden  kleinen  Tilans&uremengen  eine  genau«  B^ 
stimmiiBgaart,  besonders  eine  scharfe  TrennnDgsart  von  Biseo- 
o^d,  nothwendtg. 

Die  von  mir,  meinem  ehemaligen  Assistenten  Herrn  Robkrt 
BiCHTEB  (jetaigem  Frofaseor  an  der  Bergakademie  so  Leoban) 
und  meinem  jetzigen  Assistenten  Herrn  Dr.  Bube  ausgeftihrteit 
Analysen  grauer  Gnense  wgaben  folgende  Resultat«,  bei  wel- 
chen vorlKuflg  die  Eisengehalte  all  Ozydnl  in  Rechnung  ge- 
bracht wurden. 


la.  Ib.  IL  UL  IV. 

Kieselaknre  B5,32  65,06  66,42  64,83  65^4 

Titana&ure  Ü,87  1,11  nichtbest.  1,36  0^ 

Thonerde  14,77  15,11  14,76  14,50  14,98 

EisenozTdnl  6,08  6,80  7,50  6,32  536 

Hongano^dl  0,14  Spnr        —  0,58  0,18 

Kalkerde  2,51  3,50  2,20  4,65  2,04 
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Kieselsftiire 

TitaoB&ure 

Tbonerde 

Eisenozydal 

Maog^nozydul 

Kalkerde 

Magnesia 


V. 

64,17 
1,60 

18,87 
6,40 
Spur 
2,74 
2,21 
5,25 
2,38 
1,01 


Natron 
Waeser 

Somma  99,63 

Die  Analysen  la  and  IV 
Analyse  II  ist  von  Professor 
m,  V  bis  VIU  sind  von  Dr. 


VL 

64,70 
1,18 

14,09 
6,03 
Spur 
3,11 
2,17 
4,09 
2,20 
1,48 


vn. 

64,90 
1,45 

15,70 
6,27 

Spur 
2,27 
2,00 
2,79 
3,18 
1,90 


vra. 

64,22 
1,30 

14,34 
6,94 
Spur 
3,20 
2,56 
3,98 
2,82 
1,01 


99,05  •)  100,46       100,37     ' 

wurden  von  mir  ausgeflührt.    Die 
Richter    und  die  Analysen  Ib, 

BUfiE. 


Die  diesen  Analysen  entsprechenden  Sauerstoff-Proportionen 

Si  +  Ti:a+(R) 
ergeben  sieh  ^—  wenn   3  At.  Ji  isomorph  mit    1  At«  R  gesetzt, 
also  j  vom  Sauerstoff  des  Wassers  sum  Sauerstoff  der  fixen  Ba- 
ten  R  addirt  wird  —  wie  folgt: 


Si+Ti 

:R  +  (R) 

la      =  34,26 

:  11,44  =  3  : 

1,00 

Ib      -  34,22 

:  11,52  =  3  : 

:  1,01 

II       =  34,48 

:  11,52  =  3  : 

1,00 

m     =  34,21  1 

11,57  =  3  : 

1,02 

IV      =  34,42  : 

11,39  =  3  : 

0,99 

V       =  33,96 

:  11,38  =  3  : 

1,01 

VI     =  34,06  : 

11,38  =  3  : 

1,00 

vn  =  34,28  : 

12,05  =  3  : 

1,05 

Vm  =  33,86  : 

.11,87  =  3  : 

1,05 

Eine  derartige  nahe  Uebereinstimmong  der  Sauerstoff-Pro- 
portionen macht  es,  in  noch  höherem  Grade  als  die  nahe  Ueber- 
eiostimmung  der  procentischen  Zusammensetzung,  augen&llig, 
dass    alle    diese  Gneuse   wesentlich  eine  und   dieselbe  chemische 


•)  Hebst  0,46  Kapferkiei. 


Constitbtkin  besitseti.     Es  haben  diese  Cnease  fotgeade  Be 
fenheit  und  wurden  folgeaden  Locelit&ten  enlnomm«!. 

l«  Oraner  Ooeua  ans  dem  Klemm *Bchen  Stsinbracl 
Klein walleredorr,  J  geograpbiMhe  Meile  in  Not 
von  Frei  barg.  Weisser  Felde  psth  und  Quan 
'  scbwarcem  Glimmer,  in  der  dem  Freiberger  N( 
Gneuse  gewöhnlichen  Sasrigen  Struktur,  Die  so 
tersncbnng  angeneadeten  Stöcke,  obwohl  wenige 
noter  der  £rdoberfl&ebe  entnommen,  hatten  einen  i 
aas  frischen  Habilu&  Das.  Fairer  brauste  nicl 
SSaren. 

Ib.  Graner  Gnens  aus  demselben  Steinbruch  nm 
gleicher  Beschaffeubeit. 

II.  Grauer  Gneus  aus  detn  Kleinscbirmaer  Walde  ( 
brucb  an  der  Freiberg-Oederaner  Chanssfe) ,  |  , 
Meile  jn  West  von  Freiberg.  Von  derselben  petrog 
«dien  Bescfaafienbeit  wie  der  vorige,  doch  vielleicfa' 
so  vollkommen  friicbi'  Derselbe  Gnens  wurde 
von  G.  Quincke*^  aoaigteirt,  und  folgendermaas8< 
sanuneagesetEt  gefunden :  - 


Kiesela&ar« 

66,46 

16,S0 

Eiionoxydnl 

5,81 

Eülkardi 

2,82 
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beig«  Ans  einer  Sohacbttieft  tod  etwa  300  Fass  nn- 
ter  der  Erdoberfläche.  Ganc  von  der  normaleD 
BeachaffeDheit  dee  graaen  Gneasee. 

rV.  Grauer    Gneua    aus    4em    Abrabamer  Knnst-    nnd 

^  Treibetchacht  der  Grube  Himmelfiiiirt,  ^  geographisdie 

Meile  in  Südost  yod  Freiberg.     Die  betrefibnden  Stücke 

wurden  beim  Abteufen  dieses  senkrechten  Schachtes  in 

einer  Tiefe  von    1708  Fusa  Bheinl.   (268  Laofater) 

unter  der  £rdoberfl&e|he  losgesprengt,   nnd  zwar 

mitten  im  normalen  grauen  Gneuse  fern  von  dnrohset» 

senden  Erzgängen« 

y.     Grauer  Gneus,  300  Lachter  in  Nordost  vom  Mund» 

loche   des  Michaelisstollens^  i-^-   geographische  Meile  in 

Nord  von  Freiberg.    Vom  normalen  grauen- Gneus  ndi 

darch   Grobflasrigkeit   und  zum  Theil  schwarze  Farbe 

unterscheidend.  Letztere  scheint  y<»i  feinen  Gümmertheilen 

hersurfihren,  die  dem  Feldspathe .  stellenweise  beigemengt 

geblieben  sind,   während  sie   sich   im    normalen'  Gneuse 

yoUkommen  ausgeschieden  haben. 

VL  Borstendorf  er  Gneus  aus  dem  Steinbruche  am 
Brechhansberge,  nahe  bei  und  nördlich  von  Gahlena^ 
H  geographische  Meilen  in  Südwest  von  Freiberg.  Be^ 
sonders  durch  Kleinkömigkeit  und  lichtere  Farbe  des 
Glimmers  von  den  vorigen  Gneusen  abweichend. 

Vn.  Müdisdörfer  Gneus  aus  der  Nähe ,  oberhalb  des 
Schwarzen  Teiches,  östlich  von  Deutsch-Ei nsiedel  an  der 
Böhmischen  Grenze,  4  geographische  Meilen  in  Süd  von 
Freiberg.  Durch  seine  geognostische  Stellung  f^r  eine 
obere  —  jüngere  —  Abtheilung  des  grauen  Gneuses 
in  Anspruch  genommen,  obwohl  sich  in  seinem  Aeusseren 
keine  hervorstechende  Verschiedenheit  von  letzterem  zu 
erkennen  giebt.  Bei  der  Analyse  desselben  macht  sich 
jedoch  ein  etwas  grösserer  Natrongehalt  geltend. 
'III.  Drehfelder  Gneus  von  der  Emanueler  Wäsche,  am 
rechten  Gehänge  des  Mulden thales ,  i-^  geographische 
Meile  in  Nord  von  Freiberg.  Ein  grobfasiger  soge- 
nannter Augengneus,  mit  fleischrothem  und  weissem 
Feldspath.  Dem  Ansehen  nach  also  erheblich  vom 
grauen   Gneuse  verschieden.      Auch    bei   dieser  Varietät 


tritt  nlblga   dar  AbrIjm   «in    atiru  htthsnr    Nnfni 

halt  Mif. 
Somit  haben  diese  8  Gneveprobeo,  weldM  an  nrechied 
FoDdttitten  etHiHmneti  worden,  die  bis  m  5{  geo^raphiaehe 
leo  TOD  einander  entfernt  >ind  und  sich  bia  «if  eine  Tiefe 
1708  PoM  Rheinl.  nnter  der  Erdober flirbe  eratrecksn,  im 
■entlicben  eine  und  dieaelbe  diemiache  Conaiitntion  ergeben,  i 
dar  Gebah  an  chemiMb  gebundenem  Waaeer  —  bei  dem  Gn 
■oa  1708  PttM  Tieft  l,t8  Procenl  belragend  —  acbwankle 
nriaolMD  den  Orenaen  1,01  nnd  1,90  ProeeDt.  Er  gehSrtd 
an  den  wesentlichen  Beatandtheilen  des  grauen  G 
aea,  «nd  sein  Auftreten  darin  wird,  wie  wir  sptter  aehoi 
den,  dnrdi  die  chemiscb«  Conatitation  des  diee 
Oaesia  eiganthfimliehen  Olimmers  bedingt. 

Diaaa  analTliaebeo  Beaaltata  geben  inawisohen  noch  kein  ' 
koBioen  acbarfca  Bild  von  dar  chemts^en  Co&MiintioD 
grauen  Oaenaea,  indem  wir  ohne  AnfNblaase  darüber  blie 
in  wakher  Oxydation  sstnfe  das  darin  vorhandene  Eiaen  anf 
Da  hterfiber  angestellte  Varsuche  ergaben,  dasa  der  graue  & 
kaineawegaa  blos  EiaenoxTdul,  aondem  lugleöcb  anoh  Eisenc 
aolhklt,  ao  bestimmte  ich  die  relative  Menge  derselben  bei 
nm  mir  anal7sirlen  Onensen  In  nnd  IV,  deren  vollstindige 
eaoliadia  Znsamme&setxDng  aioh    hieraacb  foIgendermaasseD 
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IV. 

Sftnerstoff. 

nelaiiire 

65,64 

34,08) 
0,94  j 

ttns&on 

0,86 

KNMrde 

i  4,98 

7,00  1 
0,79/ 

Bonosyd 

2,62 

iSBozjdol 

3,50 

0,78  \ 

iDganoxydol 

0,18 

0,04] 

ilkerde 

2,04 

0,58  [ 

iignena 

2,08 

0,83  l 

Ali 

3,64 

0,62  [ 

latroD 

2,56 

0,66  \ 

fatter 

i;i8(i. 

1,05)        0,35  1 

34,42 
7,79 


U»65 


3,86 


99,28 

Es  ergeben  sich  daraas  die  Sanorstoff-Proportionen : 

Si,  Ti  :R   :  (B) 
bei  la     =  34,26     :     7,90    :     3,87 
bei  IV    =  34.42    :     7,79    :     3,86 

m  Mittel    =  34,34     :    7,84»  :     3,86» 
berechnet  =  34,34     :      7,64  :      3,82  =  9:2:1 
Ans  diesem  Sauerstoff-Verhältnisse  9:2:1  folgt  das  Atoi^- 
^«rbiltniss 


•••    •• 


Si,  Ti  :R  :  (R)  =  9  :  2  :  3 
reiches  sich  durch  die  chemische  Formel 


•  •  •      ••• 


3(R)  Si  +  2  R  Si* 
nfldröcken  lässt.  Die  Sauerstoffonenge  der  Kieselsäure  (nebst 
itansäure)  ist  darin  3  mal  so  gross  als  die  sämmtlicher  Basen 
-f-  (R)i  und  die  Sauerstoffmenge  der  Basen  R  ist  2  mal  so 
08S  als  die  der  Basen  (R).  Der  graue  Gneus,  als  eine  ho- 
>genc  chemische  Verbindung  gedacht,  ist  folglich  als  ein  neu- 
ales  Silicat  zu  betrachten.  ^ 

B.     Die  chemische  Constitution    des    rothen 

Gneuses. 

Da  die  vorhergehenden  Untersuchungen  die  constante  und 
etsm&sflige  chemische  Constitution  des  grauen  Gneuses  mit 
px>sser  Evidenz    dargethan  hatten ,    so  konnte  eine  geringere 


Aniabl  von  AnalfMD  tat  Nachweiiang'BiiiM  solchm  VerUlt 
aiuas  beim  rotbeo  Qhmu«  tBi  geDflgrad  «nchlet  wardn;  m\ 
so  mehr,  ata  sicbancb  hier  Mlir  bald  aioe  derartig«  C 
missigroKasigkflii  ■•  erkenneD  gab.  Dia  Dntertn^angaD  it 
rotben  Goeuses  trurden  daher  lan&chst  auf  folgende  AnaljM 
beschränkt.  Der  Eisengebalt  ist  dabei  vorläufig  ala  Oxyid  k 
Rechnung  gebracht. 


IX. 

X. 

XI. 

H 

EieaeMar« 

75,74 

74,87 

76,26 

75,39 

Titanaäure 

— 

Spar 

? 

Tbonerde 

13,25 

14,12 

13,60 

12,73 

Ei>«oi;diiI 

1,84 

2,27 

2,41 

3,(» 

HMgftnoxydul 

0,«8 

0,25 

Spur 

Sp« 

E>lkarde 

0,60 

1,13 

0,66 

0,0« 

Usgi«» 

0,39 

o,ir 

0,26 

0,35 

Ecili 

4,86 

3,2» 

3,75 

4,«4 

N.ln.11 

2,18 

2,55 

2,56 

1,51 

Wunr 

0,89 

032 

0,64 

1,17 

Summa  99,77         99,i7*)    tOO,44        9S,91**1 
Die  Analyse  IX    wurde    von   mir,   die    Analysen  X,  £■ 

XII  wnrden  von  Dr.  Robe  auigefllhrt. 

DosB    diese   rothen  Gneuse  keine   oder  doch   nur  sehr  g» 

ringe  Menge    von  Titansäure    enthalten,    davon   habe  ich    nid 

durch  b«*ondere  Versnche  fiberseugt.  ••*) 
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üeber  die  Fandorte  nnd  petrographische  Beschaffeoheit  die- 
▼ier,  in  ihrer  diemischen  Constitation  so  nahe  mit  einander 
reinstimmenden  Gesteine  ist  Folgendes  zu  berichten: 
!X.  Rother  Gneus  von  Kleinschirma,  |  geographische 
Meilen  in  West  von  Freiberg.  In  einzelnen  scharflsan- 
tigen  Blöcken  auf  der  Anhöbe  nördlich  von  Eleinschirma; 
wabrsdieinlich  von  einer  darunter  liegenden,  im  Gebiet 
des  grauen  Gnenses  auftretenden,  rothen  Gnenspartie  ber- 
rObrend,  welche  sich  aber  durch  die  Erdbedeckung  der 
Beobachtung  entsieht.  (In  grösseren  Massen  anstehend  . 
findet  sich  rother  Gneus  südlich  |rnd  westlich  von  Klein- 
schinna,  etwa  -1-  bis  j  Meile  yon  jenem  Punkte.)  Es 
besteht  dieses  Gestein  ans  fleischrothem  bis  bräunlich 
rothem  Feldspath,  graulich  weissem  bis  milchweissem 
Quarz  und  lichtem  —  graugelbem  bis  rauchgrauem  — 
Glimmer.  Letzterer  ist  kleinschnppig  und  in  beträchtlich 
geringerer  Menge  darin  vorhanden  als  der  schwarze 
flasrige  Glimmer  im  grauen  GnensOw  Seine  streifenweise 
Einstreuung,  verbunden  mit  dem  Aufbreten  von  Quarz- 
sdinOrchen ,  geben  dem  rothen  Gneuse  seine  —  wenn 
auch  weniger  als  beim  grauem  Gneuse  markirte,  doch 
unverkennbare  —  Schichtstruktur. 
X.  Bother  Gneus  aus  der  Gegend  des  MichaelisstoUn- 
•  Mundloches  (313  Lachter  in  Nordost  von  letzterem  ent- 
fernt) Ij  geographische  Meile  in  Nord  von  Freiberg. 
Bildet  hier  im  grauen  Gneuse  eine  stock-  bis  gangför- 
mige Masse,  von  deren  näherer  Beschafifenbeit  später  die  ' 
Rede  sein  wird.  In  seinem  petrographischen  Charakter  mit 
dem  rothen  Gneuse  IX  vollkommen  übereinstimmend. 
Als  einzige,  aber  jedenfalls  unwesentliche  Verschieden- 
heit liesse  sich  nur  anführen,  dass  sein  Glimmer  stellen- 
weise von  etwas  dunklerer  Farbe  auftritt,  wie  dies  auch 
in  dem  etwas  grösseren  Eisengehalt  dieses  Gneuses  im 
Vergleich  mit  dem  vorigen  seinen  Ausdruck  findet. 
[J.  Rother  Gneus  aus  der  Gegend  zwischen  Leubsdorf 
und  Eppendorf,  südlich  von  Oederan,  etwa  2^  geographi- 
sche Meilen  in  Südwest  von  Freiberg.  In  einem  grösseren 
Gebiete  hierselbst  anstehend.  Zeigt  sich  in  seiner  äusse- 
ren Beschaffenheit  dadurch  von  den  beiden  vorhergehen- 
den Gneusen  verschieden,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  sei- 

I».  «i.d.  geel.G««.  XIV.  1.  3 
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Ml  P«ldspath«s  fleischrotb ,  der  gritule  Thail  de« 
wellt  gflftrbt  ersdieint  und  dasB  sein«  Slrolttsr 
klBink&rnige ,  fast  ^nmitische'  iet.  Der  Gtimmar  I 
darin  stellenwMM  ni  etwas  grösseran  Pulletten  auf 
det  vor  nie  in  dem  gewöhnlichen  rotben  GnooM. 
Analyse  doBselben  Geeteins  führte  tot  längerei 
G.  Quincke  (1.  c.)  ans,  nnd  fand  dabei  Mgen< 
MunnMDsetsuQg : 


EiMels&ure 

7SJ>1 

Tbonerde 

14,11 

2,08 

Hangmnoxjdal 

— 

KcaWdi 

I,U 

Hi«i>«i. 

0,40 

K>li 

4,16 

mtm 

1,77 

Wmmt 

1,16 

100,68 

DiM  Rtimmt  mit  der  Anal;««  : 

U  i»b>  Obarain. 

XII.  Rother  Granit  von  Allenberg,  4  geographisch) 
len  in  Südost  von  Fniherg.  Ein  ftinkSmiger  - 
Altenberger  Stockwerkemas»  gehörender  —  enUf 
ner    Granit,    ans    vorwaltendem    fleischrothem   Felii 

lichlgrHiiem   bi»  WPis^om   Qiip 


Sft 


IX. 

Saoerstofr: 

Kaoels&iire 

75,74 

39,32 

Titaiisftiire 

0 

- 

Tbonerde 

13,25 

6,20] 

Eisenozyd 

1,24 

0,37  1 

Eisenoxydnl 

0,72 

0,16 

Ifanganoxydul 

0,08 

0,02 

Kalkerde 

0,60 

0,17 

Magnesia 

0,39 

0,16  . 

Kali 

4,86 

0,83 

Natron 

2,12 

0,54 

Wasser 

0,89  (f 
99,89 

0,79)     0,26 

6,57 

I       8,71 

2,14     ' 


Daraus  folgt  die  Sanerstofl^Pnqxntion 

•«•      ***        * 
Si  :  R  :  (R) 

IX  =  39,32  :  6,57  :  2,14 

berechnet  =  39,32  :  6,55  :  2,18  =  18  :  3  :  1 

cntsprediend  dem  Atom-Verh&ltniBs 

Si    :  R  !  (B)    =6:1:1 
welches  darch  die  chemische  Formel 

(R)  Si*  -f  Ä   Si* 

oder  (R)  •  Si '   +  Ä*  Si  • 

iosgedrOckt  werden  kann,  worin  die  Kieselsäure  4^  mal  so  viel 

Saoerstoff  enthält  als  sämmtliche  Basen,  und  worin  die  Basen 
...  •    • 

E  das  Dreifache  des  Sauerstoffs  der  Basen  (R)  enthalten.  Der 
rothe  Gneus,  als  eine  homogene  chemische  Verbindung  gedacht, 
ist  folglich  als  ein  Anderthalb-Silicat  zu  betrachten.  — 

Nachdem  es  durch  diese  Bausch- Analysen  von  grauen  und 
rothen  Gneusen  erwiesen  ist,  dass  jedem  dieser  Gesteine  nicht 
allein  eine  eigen thfimliche  Zusammensetzung  zukommt,  sondern 
daas  diese  chemische  Constitution  sogar  —  gleichwie  bei  einer 
Mineralspedes  —  sich  durch  eine  einüache  chemische  Formel 
aoadrOcken  l&sst,  so  sind  hierdurch  unsere  oben  aufgeworfenen 
Fragen    f  und  2  in  genfigender  Weise  beantwortet. 

Aach  die  Frage  3^  findet  in  den  erhaltenen  Resultaten  be- 
reits eine  theilweise  Beantwortung,  indem  unter  den  grauen 
Gnensen  drei  (VI,  VII   und  VUl)  und  unter  den  rothen  Gneu- 

3» 


Ben  einer  (XIT)  nch  befanden,  welr<he  in  ibreni  pelrographüd 
Charakter  mehr  oder  wenigpi-  von  der  normalen  Resdw&il 
dicRcr  Gi^Htcino  abwiclion.  Da  nun  eine  umfnsscnile  Beuitm 
tung  diee er  Frage  w floMiliene wert ti  erschien,  die  j\naleIloog  n 
Analysen  zu  <)iepeni  Zwecke  alicr  allzu  xeilrauliond  wKr,  mm 
BucliU  ii.'Ii  einen  kOrteron  Weg  hiorliej  uinsiuflrlilagen,  von  -wii 
ollem  im  folgenden  Abschnilte  die  Hede  sein  wird. 


C.     Ermittelung    ^er  .  Stiici  rungastuf  en    des    grAai 
and    rethen  Gsenses   durch   die  Schmelzprob«.' 

Abgesehen  von  dem  verschiedenen  Atomverhältniss  der  I 
Ben  &  :  (R),  welcbee  beim  grauen  Gneaa  =  2:3,  beim  rrtb« 
^1:1  ist,  sind  beide  Gnauae  io  chemischer  BeEiehuiig  am  w« 
senllichslen  dnrch  ihre  Silicirungsstnfen  von  einander  untersdii» 
den,  In  Folge  hiervon  betragt,  wie  die  Analysen  I  bis  XII 
ergaben,  der  procentisdio'  Kicselsäurcgohult  dea  grauen  Gnensil 
65  bis  6ß,  der  des  rolhen  75  bis  76  Procenl,  Beim  Zusammeii 
schmelzen  mit  Irocknem  kohlensaurem  Malron  müssen  alM 
diese  Oesteino,  annähernd ,  entsprechend  verschiedene  Kobles 
säureraengen  entwickeln,  die  Bicli  sehr  einfach  aus  dem  Schineli» 
Verluste  —  der  Differenz  des  Gewichtes  vor  und  nach  ( 
Schmelzung  —  bestimmeUi  lassen. 

schien     das    ZusammenscbmGlzen     einer    g 
Quantiljil  gepulverten  Gnenses   mit    einer  hinreichender 
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Vf  und  3.  von  der  Zeitdauer  des  Schmelzens.*)  Nach  diesen 
Mkhmngeii  ordnete  ich  die  Schmelzprobe  in  folgender  Weise 
n,  um  ihren  Resultaten  den  höchstmöglichen  Grad  der  Sicher- 
«H  XU  geben. 

Das  zuvor  durch  Schmelzung  entwässerte,  gepulverte,  koh- 
BDsaure  Natron,  welches  zu  diesen  Versuchen  dient,  bereitet 
aan  in  grösserer  Quantit&t  und  hebt  den  Vorrath  in  einer 
Hasche  mit  dicht  schliessendem  Glasstöpsel  auf.  Da  es  jedoch 
Avermeidlicb  ist,  dass  dasselbe  allmälig  wieder  etwas  Feuchtig- 
.«h  anzieht,  so  bestimmt  man  die  procentische  Menge  dieser 
Btzteren  vor  jeder  Gesteinsprobe  durch  einen  besonderen  Schmelz- 
crsoch,  um  sie  sp&ter  in  Rechnung  zu  bringen.  Darauf  bringt 
lan  t  Grm.  des  feingepulverten,  bei  -\-  120®  C.  getrockneten 
kstetns  mit  genau  der  fönfiachen  Gewichtsmenge  kohlensauren 
Patrons  in  einen  geräumigen  Flatintiegel,  mengt  beide  Substan- 
BO  sorgfliltig,  dräckt  sie  fest  in  den  Tiegel,  bedeckt  denselben 
nd  erhitzt  sie  bei  allmälig  gesteigerter  Temperatur  bis  zum 
Schmelzen.  Ob  diese  vorläufige  Erhitzung  längere  oder  ktirzere 
Idt  dauert,  darauf  kommt  nichts  an,  um  so  mehr  aber  darauf, 
■w  die  nun  folgende  Erhitzung  bei  allen  Schmelzproben  gleichen 
hmA  und  gleiche  Zeitdauer  habe.  Ich  bediene  mich  hierzu  eines 
Alkohols  von  80®  Richter  und  eines  Gebläses  von  20  Pfund 
tclastung,  welches  an  einer  sogenannten  Plattn eh 'sehen 
tpinne  mit  fünf  Armen  wirkt.  Der  Platintiegel  befindet  sich  in 
iner  gewöhnlichen  Hängevorrichtung  von  Platindraht.  Das 
Srhitzen  nach  dem  Eintreten  des  geschmolzenen  Zustandes  wird 
iBter  lebhaftem  Treten  des  Blasebalges  15  Minuten  fortgesetzt, 
darauf  der  Tiegel  möglichst  schleunig  von  der  Lampe  entfernt 
tmd  über  Schwefelsäure  der  Abkühlung  überlassen.  Durch 
WägQDg  desselben  und  Anbringung  der  oben  gedachten  Correc- 
tion  ergiebt  sich  der  Schmelzverlust.  Dieser  besteht  haupt- 
•iefalicb  in  ausgetriebener  Kohlensäure,  zugleich  aber  auch  in 
öan  chemisch    gebundenen  Wassergehalte  des   Gesteins.     Wird 


*)  Dm  E^äbere  Aber  dieses  Verhalten  und  über  die  dabei  herrschen- 
den Gesetze  ist  nachsnsehen  in  meiner  Abhandlung  —  Versuche  über 
fie  Ifenge  der  Kohlensäure,  welche  bei  höherer  Temperatur  aus  kohlen- 
«nren  Alkalien  durch  Kieselsäure  und  andere  Oxyde  ausgetrieben  wird, 
Bebst  Folgerungen  hinsichtlich  der  atomistischen  Zusammensetzung  der 
Kitseisäure.  —  Wobuler  und  v.  Libbig,  Annalen  d.  Chemie  u.  Pharm. 
U.  116.    Heft  2.    S.  129  bis  IbO. 
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auch  letsterer  in  Abcng  gebracht ,  Bo  erhfilt  man  dos  G«wlUil 
der  auHgetriebdiieD  Kohlensäure,  welche  man  in  Pro- 
cenlec  der  angeweodaten  Gesteinsmenge  ausdrückt. 

Bei  der  Aastellnng  sahlreicher  derartiger  Proben  mit  Frei- 
berger  Gneusen  und  verwandten  Gebirgsarten  ergab  sich  stets 
das  willkommene  Beaultat,  dus  das  Gewicht  der  anegeiri ebenen 
Eobleneäure  um  etwa  I  bis  2  Procent  kleiner  war  als  die  in 
dem  Gestein  enthaltene  Kiesels&uremenge.  Da  nun  die  Gebirge- 
arten  sämmtJich  etwa  1  Procent  ohemisch  gebundenes  Wasser 
enthielten,  m>  folgt  hierans,  dftss  bei  derartigen  Gesteinen  der 
—  nicht  corrigirte  —  ScfameU verlast  dem  procentischen  Eieael- 
s&uregebalte  nahe  kommt.  Bei  Gesteinen,  welche  wasserfrei  sind, 
musa  man  also  mm  Scbmeliverluste  1  Procent  addiren,  und  bei 
solchen,  die  erheblich  mehr  als  1  Procent  Wasser  enthalten,  die< 
sen  Uebrbetrag  vom  SchmeUverlaste  subtrabiren,  um  den  pro- 
centischen Kiesels&uregebalt  ■  dea  Gesteins  mit  möglichster  An- 
näherung lu  finden. 

Kaum  braucht  es  erwühnt  su  werden,  daes  der  Zweck  die- 
ser Probe  nicht  in  der  Erreichung  absolnt,  sondern  nur  relativ 
genauer  Beeultale  besieht.  Es  kommt  diUier  weniger  darauf  bd, 
sich  streng  an  die  hier  gegebenen  Vorschriften  su  halten,  als 
vielmehr  alle  mit  einander  cu  vergleichenden  Proben  möglich» 
gleicbm&esig  vorsunehmen.  Dann  werden  sie  immer  dazu  die- 
nen k&nnen,  Gesteine  verschiedener  Silidrungsstnfe  leicht  von 
einander  su  unterscheiden. 

Um  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  durch  Thatsachen   zn 
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Rother  Onens 

▼on  Kleinschirma  (IX) 

75,74 

75,5 

vom  Michaelisstolln  (X) 

75,99 

74,2 

von  Leabsdorf  (XI) 

76,26 

74,9 

Man  ersieht  hieraas,  dass  die  Schmelzprobe  bei  Gesteinen 
TOD  der  Silicirangsstafe  des  graaen  Gneuses  genauere  Resultate 
pebt  aU  bei  Gesteinen  von  der  Silicirungstufe  des  rothen,  dass 
dies  aber  eine  sichere  Unterscheidung  beider  Gneuse  nicht  im 
nindetten  beeinträchtigen  kann.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die 
Probe  cor  Pröfung  folgender  Gesteine  in  Anwendung  gebracht, 
Ifi  denen  es  mehr  oder  weniger  fraglich  war,  zu  welchem  un- 
wrer  beiden  Gneuse  sie  zu  rechnen  seien,  oder  ob  sie  überhaupt 
n  einem  derselben  gehörten. 

Die  Scbmelzproben  wurden  nach  der  oben  mitgetheilten  Yor- 
achrift  von  Dr.  Rübe  ausgeführt. 

a.    Gesteine  mit  Schmelzverlusten  von  64  bis  6b  Frocent. 

(Qrane   Qnenie) 

8ehm«lsT«rL 
Proeent. 

f)  Kleinkörniger  Gneus  von  der  Anhöhe  zwischen 

Blumenan   und    dem  Thesenflössel     ....         65,6 
(Feldspath :  röthlich  —  Glimmer:  theils  schwarz, 
theils  weiss). 

2)  Mittelkörniger,  fast  granitischer  Gneus  vom  Gold- 

hubel,  zwischen  Neuhausen   und  Rauschenbach         66,0 
(Feldspath:  röthlich  bis  fleischroth  —  Glimmer: 
theils  grün,  theils  weiss). 

3)  Klein-  bis  feinkörniger  Gneus  von  der  Anhöhe 
zwischen  Saida  und  dem  Hermsdorfer  Zollhause         65,9 
(Feldspath:    röthlich     —    Glimmer:    grünlich- 
grau). 

4)  Feinkörniger,  röthlich  grauer  Gneus  von  Ober- 
seifenbach, neben  dem  Flachsrösthause    .     .     .         65,2 
(An  mittleren  Gneus*)  erinnernd). 

5)  Feinschuppiger  grauer  Gneus  von   der  Anhöhe 
sQdlich    der   alten  Grube  Heilige  Dreifaltigkeit 

bei  Zschopau      .     , 64,8 


*)  Von  diesem  „mittleren  Chiens"   wird   im  folgenden  Abschnitt  die 
lUde  Min. 


6)  P«inBchnppig«r ,  glimmerschieferartiger  Gneui 
aus  dem  Seh  wein  itcthale ,  nabe  nnterhalb  der 
Böhmischen  OelmOhle  bei  Brandaa     .... 

7)  Grobdosriger    Augengneui   von    der  RUbenaner 
Strasse,  iwischen  Äoapmng  und  Wolfsstein 
(Peldepatb:  weiss  ~  Glimmer:  tbeils  sdiwan, 
tbeila  weiss). 

H)  Sehr  feinkörniger  (&st  dichter)  grauer  bis  bräna- 
lichgraner  Gneos  von  NiederlatJterstein,  UDter- 
halb   der  Einmündung    des  Grundbaehs  io  den 

Lanterbach , 

(An   mittleren  Gnene  erinnernd). 

9)  Fein  schuppiger,  glimmerreicher  Gnens  vom  sGd- 
Östlichen  Abhänge  der  Neabainer  Höhe  bei 
Seiflan        ~ 

10)  Feinach  üppiger ,  grauer  Gnens  von  demelben 
fundstalte  wie  8 

11)  Feinkörniger,  dnnkelsch warzgrauer,  granulitartl- 
gar  Gnens  (?)  von  Augustusberg  .... 
(Durchsetzt  gangförmig  den  Drehielder  Gnens 
auf  dem  Tiefen  Barbara  Stolln ,  23|  Lachter 
vom  Gottlob  Stehenden  in  West). 

b,  Qe«t«iDe  mit  BchmeltTerlHten  von  73  bis  75  Procent. 
(Rothe  ODiiue) 

12)  Gnmitnrtigerrol^orCn, 
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8ehm«lsTtrl. 
Proe«at. 

15)  6rob8t&nglicher  rother  GneuB  (von  sogenannter 
Holzstroktnr)  von  Erasmns  ErbBtoUn  Vereinigt 
Feld  bei  Glashütte,  auf  dem  Tiefen  Jacober 
Stolln,    xwischen    dessen  Mnadloche    und    dem 

KoDStschachte '    .     .     .         74,2 

(Glimmer:  weiss,  theils  feinschnppig,  theils 
groeabl&ttrig). 

16)  Grobstänglicfaer  rother  Gnene  (von  &bnlioher 
Stroktar  wie  der  yorige)  yom  Hahnberge  bei 
Oberneoschönberg 74,  t 

17)  Stänglicher  Gnens  (yon  ähnlicher  Struktur  wie 
der  yorige)    vom  linken  Abhänge  der  Pockaa, 

miterhalb  Lauterstein 74,0 

(Feldspath:  roth). 

18)  Kleinkörniger  Gneus  von  der  Anhöhe  zwischen 

Zehntel  und  Oberlangenau    , 75,4 

(Feldspath:  roth). 

19)  Kömig^schiefriger  Gneus  aus  dem  Freiberger 
Bathswalde,  westlich  von  der  Rathsziegelei  bei 

Zug 73,2 

(Feldspath:  weiss  bis  röthlich  weiss  —  Glimmer: 
nur  in  sparsam  vertheilten  Schüppchen  einge- 
sprengt). 

20)  Rother    Gneus    vom     rechten   Muldenufer   46 
Schritt    unterhalb   dem    Biebersteiner    Mühlen- 
wehr              74,0 

(Glimmer:  schwärzlich). 

21)  Rother    Gneus,     südöstlich     von    Breitenbach, 

am    oberen  Gehänge  der  Enabenstollnschlucht.         73,2 
(Glimmer :  grösstentheils  weiss,  stellenweise  mit 
etwas  schwarzem  Glimmer  abwechselnd). 

22)  Flasriger  rother  Gneus  aus  dem  Steinbruch  am 
Steinbusche  bei  Nossen,  neben  der  Freiberger 

Chauss^ 74,1 

(Stockförmig  im  Thonschiefer  auftretend  und 
Schollen  von  diesem  umscbliessend). 

23)  Granitartiger  Gneus  von  der  Anhöhe  zwischen 
dem  Schlossbörner  Grund  und  dem  Scbaafbom- 

gmnd  unweit  Nossen 73,2 


24)  FelaitfölB  (feinkdrniger  rather  Gneos?)  vom  neb- 
ten Hald«ag«hänge  Ober  <l«n  HiaMrn  von  B»- 
chenberg 7! 

25)  61iincD«rreich«r  rotbor  Gii«ai  von  der  Nordssil« 

VOD   Zetbaa 7i 

(Mit  fliDgespnngtem  Tnrm&lin). 

26)  Ruther  Gneus  rub  einem  —  jelst  cngutfirstMi 
—  Stein  brache  un  rechten  Mfinibsahgebfcnge 
bei  Freiberg  (nahe  nördlich  neben .  der  Eisen- 
bahn,  am  Fahrweg  vom  Urikun'Bchen  Vorwerk 
nach  der  Fraaensteiner  ChausB^e)       ....         7< 

■  (Glimmer:  weisa  and  fei  nach  üppig).  * 

27)  Rolher  Gneas  aaa  einem  Steinbracb  bei  dar 
neaen  Himmelfahrler  Wüsche,  nnweit  dea  Tbonn- 

hofer  Bohaditea  bei  Freiberg 7! 

(Ganz  von  der  Beachaffenheil  dea  vorigen.  Bil- 
dete hier  einen  jetst  nicht  mehr  im  SteinbrtM^e 
aichtbaren  Gang  von  3  bis  i  Zoll  HKcktigkeit 

im  grauen  Gnenae.  Die  betreffenden  Prob»- 
stocke  wurden  hierselbat  von  mir  im  Jahre* 
1842  entnommen). 

Nicht  von  allen  diesen  Gesteinen  standen  so  betiüch 
Quantil&ten  tsa  Gebote,  wie  es  ler  genauen  ErmiUelnoi 
durch scbnittlichen  Scbmelsverlustes   erforderlich    gewesen    < 
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ftoMerea  ünterscheidnDga-Merkmal  weder  id  der  Strok«^ 
r  noch  in  der  Farbe  de«  Feldspaths  oder  Glimmer«  fiDdeo» 
•8  di«  bisher  gemaditen  Erfahrungen  io  dieser  Beziehung  ab 
migstena  in  vielen  Fällen  gültig  heraosstellen,  beschränkt  sich 
iff  das  Folgende: 

Dar  grane  Gnens,  von  der  bei  Analyse  la  angegebenen 
■•ehafienbeit  seiner  Gemeogtheile  ist  bisher  fiist  nirgends  mit 
■ta^iedenem  granitisehen  Charakter  angetroffen  worden.  Nor 
kwft  der  eigen thümliche,  aber  xweifelhafle  Gneus  (Schmelzpr.  11) 
pn  Angnatnaberg  könnte,  unter  den  von  uns  untersuchten  Ymt 
lattCen,  hiervon  eine  Ausnahme  machen.  Es  tritt  derselbe  fer- 
iMr,  wie  es  scheint,  niemals  mit  solcher  Glimmerarmuth  au^  wie 
l^lkiM  bei  den  meisten  rothen  Gneusen  Begel  ist. 

Der  rothe  G.neus  von  der,  Analyse  IX  angegebenen  Be- 
fenheit  seiner  Gemengtheile  besitzt  hiufig  einen  granitischen 
;ter,  zeigt  sich  mitunter  selbst  als  ein  wirklicher  Granit 
le  —  wenigstens  an  Handstöcken  wahrzunehmende  —  Schicht* 
;tur.  Giinmierarmuth  und  lichte  Farbe  des  Glimmers  zeicb- 
viele  rothe  Gneuse  aus;  doch  kommen  Ausnahmen  hiervon 
(Man  sehe  z.  B.  die  rothen  Gneuse  der  Schmelzproben  13, 
14,  20,  25).  Wenn'  auch  viele  rothen  Gneuse  rothen  und  an- 
rotben  und  weissen  Feldspath  zugleich  enthalten,  so  ergiebt 
pdi  doch  aus  angeführten  Beschreibungen  grauer  und  rother 
rabeuse,  wie  oftmals  dieses  auf  die  Farbe  des  Feldspaths  sich' 
■grfiiidende  Unterscheidungs-Merkmal  trügerisch  ist. 

Die  Schmelzprobe  bildet  also  jedenfalls  eine  höhere  Instanz 
:bei  der  Unterscheidung  der  Gneuse  als  der  petrographische  Cha- 
lakter.  Dass  man  derselben  dennoch  keinen  blinden  Glauben 
sdieuken  darf,  sondern  sie  mit  petrographischen  und  geognosti- 
sehen  Bestimmungen  in  Verbindung  setzen  muss,  ist  wohl  von 
selbst  einleuchtend.  Letzteres  dürfte  auch  sogar  noch  räthlich 
sein,  wenn  man  sich  durch  eine  genaue  Bausch- Analyse  die 
genaueste  Einsicht  in  die  chemische  Constitution  des  betreffenden 
Gesteins  verschafft  hat. 


D.     Die  chemische  Constitution  eines  mittleren 

Gneuses. 

Dass  es  ausser  dem  grauen  (ältesten)  und  dem  rothen  Cjüo* 
eren)  Gneuse  im  Sächsischen  Erzgebirge  mindestens  noch  einen 
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drittn,  durch  Alterutofe  tob  b«id«n  wtwwi  Tenchic 
Oneiu  giebt,  tiast  rieb  aowobl  dnrcb  geognoetiscfaa  B«obM 
all  doreh  cfaemiwhe  AnaljM  erkennen.  Obgleich  der  Nac 
dnrrii  speeielle  gec^ooetiadie  Daico  nicbl  innerhalb  der 
zen  dieser  Abhandlnng  liegt,  sondern  sp&ler  in -einer  nmE 
den  Arbeit  von  Herrn  Oberainfabrer  Muelles  behandelt 
den  wird,  m  halte  ich  es  doch  fflr  nre^mäsaig,  hi«r  eine 
geognostiache  SkisM  einEOSchaltan ,  weldie  nidit  Moe  bei, 
dritten  —  nittteren  —  Gnenae  die  geogiHWtivcfafl  Sl« 
efoigertnaasaan  erkennen  Ksst,  sondern  mgleich  auch  das 
gnostische  Verfa&ltniss  dea  granen  Gneuaas  zam  rotben  de 
TOT  Aagen  legi 

Die  belreflende,  &as»erst  instruktive  Loealilit  —  auf  a 
zuerst  ron  Herrn  Wappler  ,  Factor  der  KSnrgl.  Hineraht 
läge  an  der  hiesigen  Bergakademie,  anftnerksain  gemacht 
welche  apftler  von  Herrn  Prof.  V.  Cotta,  Obereinfiüirar  M 
LER  UDd  mir  wiederholt  besodit  wnrde  —  befindet  ric 
rechten  Gehänge  des  Huldenlhalea ,  1^  geognipbisdie  Her 
Nord  Ton  Freiberg,  etwa  300  Lachter  nördlich  vom  Mnnd 
des  Midiaelisalolln.  Man  aieht  hier  drei  durchaBs  versi^ie 
durch  vollkommen  scharfe  Gramen  von  einander  getr 
Qnetue  in  der  Art  anftreten,  wie  es  in  der  folgenden  Figo 
n&faemd  dargestellt  iat  Die  untere  Linie  derselben  «igi 
Spiegel  der  Hnlde  an ;  nnten  links  sind  Anh&ufangen  Ton  S 
nnd  Geröll  siebtbar. 


Hit  diesmn  •ig«nthflmlicben  p«trogr&phiscfaen  Chankl 
kommt  der  miniere  äaeos  noch  ao  verschiedenen  anderD  Sb 
len  dei  s&cbaiscben  Erzgebirges  vor,  ond  hier  ia  weit  bettld 
lieberen  Maseeti.  Allein  ea  scheint,  dasa  aach  Oealeine  vm  t 
derer  Beichaflenhett  zu  diesem  mittleren  Gnense  gehSren,  1k 
weit  Bich  diea  darch  ihre  ähnliche  chemische  Constitation  e 
scheiden  l&sst.  Wir  ersehen  das  N&here  aus  nachfolgend 
Analysen. 


xm. 

XIV. 

XV, 

XVI. 

Enselünn        68,89 

70,20 

69,70 

71,42 

Tiun8«are           0,52 

0,72 

0,45 

0,94 

14,04 

13,25 

11,30 

Ei.«i<.iydol         6,74 

6,84 

7,15 

4,23 

— 

0,40 

0,48 

Eftlkerde               2,61 

2,03 

2,24 

3,02 

Hagini.             g,44 

0,80 

0,68 

1,07 

K«li                     2,83 

2.98 

4,01 

3,54 

N.tpon                  2,00 

0,91 

1,30 

2,89 

W.».r                 1,36 

1,67 

1,10 

1,40 

Summa  99,53 

100,19 

100,28 

100,29 

Die  Ansljaen  XIII  ond  XVI  hat  Dr.  Rubs  anageffi 
Die  Analyse  XIV  ist  von  Herrn  HOttepamts-Cajididalen  Kbc 
nnd  die  Analyse  XV    von   Herrn    HOttenamts-Candidaten  H 

I   Labors  Im 
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Ob  der  mittlere  Gneos  genan  ein  SauerstoffVerhftltniss  von 
4  t  1  besitzt,  ist  einstweilen  nicht  aasgemacbt.  Eine  Annähe- 
img  an  dasselbe  lässt  sich  aber  jedenfblls  ans  obigen  Analysen 
«fkfloiieni. 

Ueber    die  Fundorte  und  petrograpbische  BesGbaffenheit  der 
•■aljMiteii  mittleren  Oiieuse  ist  Folgendes  zu  bemerken.     • 

Xni.  Mittlerer  Onens,  aas  der  N&he  des Miofaaelisstolltl<- 
Iftondloches   auf  dem    recbten    Mnidenafer,   etwa   3^18 
Lachter   in    Südwest    von    der   durch    die   obige    geo«* 
gnostische    Skiz<e   dargestelUen    Localität.      Er    kommt 
hier  in  mächtigerer  Masse  vor  und  zeigt  sich  von  dem 
Gneose  M  M  dadurch  etwas   verschieden,  dass  er  nicht 
gans  so  feinkörnig  und  granitisch  ist.     Sowohl  Parallel- 
Stroktnr  als  Glimmerschüppchen  lassen  sich  darin  deut* 
'     lidi  erkennen. 
XIV.  Mittlerer      Gneus      (feinkörniger     Lengefelder 
Gneus)  von  der  Anhöhe  südlich  vom  HimmelschlOs- 
sebtoUn,  zwischen  Seifien  und    Heidelberg.     Fast  ganz 
Ton  der  Beschaffenheit  des  vorigen,   nur  mit  etwas  we* 
niger  deutlicher  Parallelstruktur ;  also  dem  Gneuse  Äi  M 
noch  ähnlicher. 
XY.  Langstänglicher   Reifländer  Gneus,  an   der  Strasse 
zwischen  Beifland  und  Lippersdorf  anstehend.     Aus  ab- 
wechselnden dünnen  —     zum    Theil    papierdünnen    — 
bräunlich  grauen   und   weissen  Lagen  zusammengesetzt, 
wodurch    das  Gestein    auf    Bruchflächen,    welche    die 
Schichtebene  mehr  oder  weniger  überschneiden,  eine  so« 
genannte     „langstängliche^^    Beschaffenheit    zeigt.      Die 
bräunlich  grauen  Lagen  erinnern  durch  Farbe  und  Fein- 
kömigkeit    entschieden    an   einen    mittleren    Gneus    von 
der  Art    der    beiden    vorigen.      Die   weissen  Lagen  be- 
stehen   aus  feinkörnig    krjstallinischem  Feldspath.     Der. 
Quarz  scheint  sich  weniger   in  diesen,  sondern  vorzugs- 
weise in  ersteren  ausgeschieden  zu  haben. 
XVI.   Granit    von    Bobritzsch.     Ziemlich    grobkörnig,    ohne 
Spur    einer    Parallelstruktur.      Weisser    und    röthlicber 
Feldspath  mit  grau  weissem   Quarz  bilden   seine  Haupt- 
masscy  worin   schwarzer   Glimmer   in    kleinen  Blättchen 
nur    untergeordnet    auftritt.       Der    Feldspath    erscheint 


— r? 


^r 


th«jts  oHboklutisoh ,  iheila  plagioklutiBCh. 

seig«n    einige  Feldspftthpartien    au(    ihren   BnicbflldM 

aehr  deutticlie  Psrallel streif ung. 


Alle  diese  Gnense  ergaben  bei  der  Scbmeltprobe  mit  kat| 
lenaaurem  Natron  einen  Scbmelsverluitt  von  enn&bemd  70  fm> 
Cent.  Beim  mittleren  Gneas  M  M  (e.  die  obige  geognovtiiit« 
SkJEU)  betrag  dieser  Verlnet  69,4  Proeent.  Answrdem  lAn 
uen  noch  ein  Paar  andere  Gealsine  in  Folge  ihrer  Sdimelitw* 
veriasto  snm  mittleren  Gneuae  gereohnet  werden  ea  mOuah 
Zanftchat  ein  Gestein,  welche«  schon  durch  sein  AeuMeres  fat 
ideotiscfa  mit  dem  Gnens  M  M  erscheint  Ki  kommt  swiadM 
Unlde  nnd  Dorf  Chemnitz  in  gr&sserer  Terbreitang  vor  nnd  geh 
einen  Schmelc vertust  von  69,5  Procent.  Dann  ein  nemlich  grob- 
kOmiger,  granitischer  Gneus  (Gneoa-Granit)  mit  r&thlidiem  Fel^ 
epath  und  schwärzlichem  Glimmer  von  Ober-Keinsberg  nü 
einem  SchmeliYerlDSt  von  70,4  Procent. 

In  diesen  Thatsachen  besteht  einstweilen  die  Anekuoft 
weldie  cbemiacherseite  Qber  den  mittleren  Gnene  gegeben  ■mm- 
Sva  kann.  Wenn  dieselbe  anch  unzureichend  ist,  die  chemiteh 
Constitnlioa  dieses  Gesteine  ao  genau  ca  erkennen,  wie  dia 
beim  granen  nnd  rotheu  Gneus  geschehen  konnte,  so  verbBi^ 
sie  doch  jedenfalls  seine  Existena,  wodurch  onsere  Frage  7  w» 
nigstens  Ibeilweise  beantwortet  wird. 

Eine  ansfllhrlicbere  Beantwortung,  welche  noch  riele  ünttp 
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Die   chemische  Constitotion  der  Feldsp&the  im 
graoeD  and  rothen  Oneuse. 

Da  es  nur  selten  glfickt  in  diesen  Gnensen  Feldspathpar- 
I  von  der  erforderlichen  Reinheit  zu  finden,  so  war  es  nn- 
nlich,  den  zu  jeder  der  oben  angefahrten  Gesteinsanalysen 
is  XII  gehörigen  Feldspath  za  analysiren.  Doch  beziehen 
I  die  folgenden  Analysen  wenigstens  auf  Feldsp&the,  welche 
ils  ans  granen,  theils  aus  rothen  Gnensen  entnommen  sind« 

Feldspathe  ans   dem   granen   Gnens. 


XVU. 

XVIII. 

XTX. 

Kieselsäure 

66^22 

65,77 

65,13 

Thonerde 

19,13 

18,33 

18,79 

Eisenoxyd 

Spur 

Spar 

Spar- 

Kalkerde 

1,10 

0,67 

0,77 

Magnesia 

0,21 

0,11 

0,43 

KaU 

12,33 

13,88 

12,15 

Natron 

1,01 

0,77 

1,37 

Wasser 

0,09 

0,25 

0,17 

Sunmia 

100,09 

99,78 

98,81 

■JfX. 

XXT. 

XXTI. 

Ejeselsäure 

64,53 

65,82 

66,99 

Thonerde 

17,96 

17,82 

18,40 

Eisenoxyd*) 

(1,31) 

1,37 

0,76 

Manganoxyd  nl 

Spar 

Spar 

— 

Ealkerde 

0,72 

1,15 

0,90 

Magnesia 

Spar 

0,57 

0,21 

KaH 

14,90 

11,35 

0,74 

Natron 

Spur 

2,14 

12,10 

Wasser 

0,45 

0,11 

— 

Summa  99,87     100,33       100,10 

Die  Analysen  XVII  bis  XXI  führte  Prof.  Richter  aus, 
Analyse  XXII  ist  von  Dr.  Rübe. 

Fundorte  und  mineralogischer  Charakter   dieser  Feldsp&the 
d  die  folgtoden: 

^;  MechAniMh  eingemengt,  wenigstens  zom  grössten  Theil. 
Ms.  4.  A,  gMl.  Gm.  XIV.  1 .  4 
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XYII.  Wciaier  Orthoklas  ani  dem  gnam  Gm»  tci 
der  Grub«  Himnwlfahrt,  AbnihuDBchKlit.  Gb  iit  diu 
derselbe  Gneas,  dessen  chemischa  Conslitulion  AiuljM 
IV  angiebt ;  Aoch  stammt  er  aas  keiner  so  bsdeutendta 
Teufe. 

XVni.  Weisser  OrtbobUs  mb  demselben  Gnease,  von  dw 
Halde  der  vorgenannten  Grube  entoommeo.  Er  bildttt 
eine  kleine  Ausscheidong  in  diesem  Gnease. 

XIX.  Weisser  Orthoklas  auB  dem  granen  Gneus  d« 
Grube  Himmelfahrt,  DavidschacbL 

XX.  Rother  Orthoklas  aus  dem  grauen  Gnens  vonGli^ 
hatte. 

XXI.  Bö(hlIchar,Orthoklas  aus  dem  graaen  Gnens  (7) 
vom  Schieferleither  Tiefen  Erbstolln  anf  dem  Hofifaiug 
Uorgengange,  zwischen  den  Jahrestaftln  1845  und  I84& 

XXIL  Weisser  plagioklastischer  Feldspatb  aus  im 
Drehfelder  Gnens  (von  der  chemischen  Constitution  wii 
Anal^^se  VIII  angiebt)  rom  3ten  Lichtloche  dea  Botb- 
schönberger  Stolln  bei  Reiosberg.  In  etwa  nussgrotsei 
(an genartigen)  AuSBcheidungen  hisrselbst  vorkomnwod. 
Herr  Obereinfahrer  Mubllek  betrachtet  diesen  Feld-, 
spa^  als  den  TorherrBohenden  im  Drehfelder  Gnenss; 
einen  orlhoklastiscben  als  den  nnlergeordneten.  Erster«  iM 
theila  graulich,  theils  gelblich  weiss,  milonter  fast  rein 
weisBi  nicht  aber  von  röthlicher  bis  fleiachrother  Faite, 
mit  welcher  der    Orthoklas   au&utreten  pflegt.      Jedodi 


Si      :     &  :     R 

XVn     =  34,38  :  8,94  :  2,74  =  11,54  :  3  :  0,92 

XVIII   =  34,15  :  8,57  :  2,76  =  11,96  :  3  :  0,97 

=  33,82  :  8,76  :  2,80  =  11,58  :  3  :  0,96 

=  33,51  :  8,39  :  2,73  =  12,00  :  3  :  0,98 

XXI  =  34,17  :  8,73  :  3,00  =  11,78  :  3  :  1,03 

XXII  =  34,78  :  8,83  :  3,57  =  11,82  :  3  :  1,21 

Die  Feldspathe  XVII,  XIX  bis  XXI  waren  sehr  schwierig 
▼cm  eingemengtem  Qaarz,  noch  schwieriger  aber  von  Glimmer- 
•dillppchen  zu  befreien.  Berücksichtigt  man,  dass  trotz  ange- 
wmndter  Sorgfalt  kleine  Mengen  dieser  Verunreinigungen  zu- 
rOckgeblieben  sein  mSgen,  so  kOnnen  die  fönf  ersten  die- 
Mr  Sauerstoff  -  Proportionen  wohl  unbedenklich  mit  dem  Vex- 
kiltaiae  12  :  3  :  1  als  identisch,  und  die  betreffenden  Feldsp&tbe 
als  iKvmale  Orthoklase  betrachtet  werden.  Alle  sind  etwas  na* 
Cranhaltig;  der  natronreichste ,  XXI ,  enthält  jedoch  nicht  mehr 
ale  2^14  Procent  Natron« 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Feldspath  XXII.  tJnzwei- 
fidUieft  ist  er  ein  plagioklastisch  er  Natronfeldspath; 
svipifelliafi  bleibt  jedoch  die  ihm  zukommende  chemische  Formel 
Sein  SaaerstofiVerhältniss  nähert  sich  den  Proportionen  10:2-|-:1, 

denn 

gefiinden     34,78  :  8,83  :  3,57 

berechnet    34,78  :  8,70  :  3,48=  10:2,5:1 

£•  entspricht  dies  aber  keiner  bekannten  Feldspathformel. 
Ob  fremdartige  Einmengungen  oder  andere  Umstände  hieran 
Scbnld  sind,  kann  erst  durch  wiederholte  Untersuchungen  ent* 
schieden  werden.  , 

Verwandt  mit  diesem  plagioklastischen  Natronfeldspath  des 
DrebMder  Gneoses  dürfte  ein  früher  von  Kersten  (Erdmawh's 
Jovnal  för  praktische  Chemie,  Bd.  37,  S.  173  und  174)  analj- 
SBter  Feldspath  sein  aus  dem  grauen  Gneuse  vom  Hauptum* 
hrodie  des  Alten  Tiefen  Fürstenstolln.  Sein  spec.  Gewicht  fand 
BflLBiTBAUFT  ='  2,625  *)   und  seine  Zusammensetzung  ist  nach 


*)  PlAgioklaitische  Feldspäthe  (theils  rothe,  theiU  weisse)  vom  spec. 
Gcwieht  =s  2,6^2  kommen  nach  Breithaupt  auch  za  Siebenlehn  and  bei 
Boffitendorf  vor. 

4* 


KieseUKur« 

67,92 

35,26 

Tbrai^a 

(8,50 

8,65 

EiseDoxyd 

0,50- 

0,15 

Kalkerfo 

0,85 

0,21 

MagDU» 

0,12 

0,17 

E.U 

.2,55 

0,13 

Natron 

8,01 

2,05 

98,75 

Dm  g«faadene  SanerBtoSverhälUuM 
35,26  :  8,80  :  2,89 
berechnet  35,26  :  8^2  :  2,94  =  12  :  d  :  1 
wÜBt  nnTerkennbar  dsranf  hin,    dsas   wir  hier  mit  sinem  < 
kalihftkigen  Albit  ca  tbnn  haben.     Dies  bedarf  aberwobl 
der   weiteren    Beet&tiguDg,    da  t^ach  Cr.   Rose'b   Beobaebtn 
Albit«  als  Gemengtheile  kr^Btalliniscfaer  GebirgBorten  nicht 
dcwh  jedanfalls   nur  sehr  selten  auftreten. 

Diiss  auch  weniger  kieaelsiarereiche  nnd  dabei  natronha 
pUgioklaBlisehe  Feldspäthe  im  Freiberger  granen  Gnene  toi 
men,  wnrde  ebenfalls  bereits  von  Kebstem  (loc.  dt.  S. 
gezeigt,  der  «ach  einen  Oligoklas  (mit  7,24  Procent  N 
and  2,42  Procest  KaliX  vom  Haaptambrnchs  des  Alten  1 
FfirstenstollD,  analysirte. 

Beide  Eer st EK'eche  Analysen  beziehen  sich  anf  kleine  3 
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Feldsp&the  ans  dem  rothen  Gnens. 

Die  Vorbemerkang,  welche  bei  den  yorigen  Feldsp&then  ge- 
iiacbt  Würde,  gilt  auch  hier ;  doch  nicht  ganz  im  gleichen  Maasse, 
la  die  rothen  Onense  beträchtlich  gümmerftrmer  Bind.  Allein 
die  Feinscbiippigkeit  and  die  lichte  'Farbe,  welche  diesen  Glim- 
laeni  eigenthflniKch  zti  sein  pflege«,  erschweren  andererseits  wie- 
der die  Erlangnng  ganz  reinen  Feldspathes  zur  Analyse.  So- 
mit können  die  analytischen  Resultate  auch  bei  den  folgenden 
Feldsp&then  nur  als  annähernde  betrachtet  werden. 

XXHL    XXIV.     XXV.     XXVI. 


Kieselsäiire 

65,00 

65,10 

66,21 

66,69 

1 

^ 

Thonerde 

18,76 

17,41 

18,01 

18,44 

'- 
► 

c 
k 

Eisenoxyd 

0,82 

1,03 

1,37 

1,28 

1 
f 

Kalkerde 

0,32 

0,52 

0,98 

0,85 

1 

r 

Magnesia 

0,10 

0,15 

0,13 

0,34 

F 

Kali 

13,99 

13,21 

8,99 

7,48 

1 

Natron 

0,66 

2,23 

3,87 

4,28 

r 

Wasser 

m 

0,22 

0,39 

0,19 

— 

Summa  99,87     100,04       99,75       99,36 

Die   ersten    drei    Analysen    sind    von    Prof.  Richter,    die 
Werte  ist. von  Dr.  Rübe  ansgefi!hrt. 

XXIIL  Weisser  Orthoklas  aus  dem  rothen  Gneus  der 
Gegend  zwischen  Leubsdorf  und  Eppendorf  (siehe  die 
Gneusanalyse  XI). 

XXIV.  Roth  lieber  Orthoklas  des  rothen  Gneuses  aus  dem 
Wittigschachte  bei  Cburprinz. 

XXV.  Röthlicher  Orthoklas  des  rothen  Gneuses  von 
Emanuel  Erbstolln,  aus  der  fQnflen  Gezeugstrecken  sohle 
des  Kunst-  und  Treibeschacbtes.  Dieser  und  der  vo- 
rige Gneus  -tragen  den  Charakter  des  gewöhnlichen 
rothen  Gneuses  (IX  und  X)  an  sich. 

KVI. Röthlicher  Feldspath  aus  grobkörnigem,  granitar- 
tigem, rothem  Gneus  von  Hartha  (im  uatem  Theile  von 
Hertha,  zwischen  der  Frankenberger  Strasse  und  detn 
Bache  —  No.  13  —  in  einem  kleinen  Steinbruche). 
Bei  der  Schmelzprobe   mit  kohlensaurem  Natron   ergab 


/ 


M 

dieses  GeMun  einen  SchmeUvertust  tod  74,6 
Wie  in  vielen  rolhen  Gneu»en,  z.  B.  in  dem  von 
-»  -<t  dorf  und  Eppendorf  (XXIII)  kummen  darin  ei 
^t*'fiU  scheinend  rerscbieden«  Feldspatbe  vor,  eio  rothliäui 
iitaliA  ( fleifchrother )  und  ein  weisser.  Während  aber 
ftiHn  ■  C&euse  voo  Leubsdorf  und  Eppendorf  der  weisse  Fell- 
^H  **>  spalh  überwiegend  autlrilt,  ist  dies  im  G neu 
'^  tha  mit  dem  rötbiichen  der  Fall. 

Die   den  Analysen  enuprechenden    Sauerstoff- VertiKlUiM 
gind: 

Si  :    R     :     B 

XXm  =  33,75  :  9,01  :  2,68  =   11,24  ;  3  :  0,89 

XXIV  =  33,80  :  8,45  :  3,02  =  12,00  :  3  :   1,07 

XXV  =  34.37  :  8,83  :  2,84  ^   11,68  :  3  :  0,96 
XXyi  =  34,62  :  9,00  :  2,75  =  11.54  :  3  :  0,92 

Hithin  besitzen  diese  sommllidien  Feldspälbe,  wie  sich  & 
bej  dem  QuarEreivblhum  des  roiben  Gueuses  kanm  Bnders 
warten  liess,  das  .Sauorsloff  -  VerhÜltnies  des  OrtbokltstS^ 
=  12  :  3  :  1.  Nur  der  verschiedene  Natrongebalt  derselben  be^* 
dingt  Unterschiede.  Wälirend  der  weisse  Orlhoklaß  XXIH  nur 
0,66  Procent  Natron  enthüll,  ist  der  Nalrongohalt  im  rölhliclM 
Feldspnlh  XXVI  bis  auf  4,'^8  Procent  gestiegen.  Letztertr 
NairoDgebalt  entspricht   -    bei  einem  Kaligehalle  von  7,48  Pr^ 
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AU  blmbi,  kann  sich  hiervon  wohl  nicht  erh^licfa  entfernen. 
gleich  ioi  rothen  Gneiiae  mit  Sicherheit  bisher  keine  plagio- 
Btie^ien  Feldapüthe' beobachtet  worden,  eo  schliesst  dies  na» 
lieh  die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorkommens  nicht  ans. 


F.    Die  chemische  Constitution  der  Glimmer  im 

grauen  and  rothen  Gneuse« 

Da  die  Feldspäthe  des  grauen  und  rothen  Gneuses,  wie  im 
orhergehenden  Abschnitte  gezeigt  wurde,  im  Allgemeinen  keine 
iarackteristischen  äusseren  Merkmale  zur  Unterscheidung  bei- 
ir  Gnense  darbieten,  so  bleibt  in  dieser  Beziehung  unsere  letzte 
ioffiiDng  anf  die  Glinlmer  gerichtet.  Zunächst  drängt  sich  hier 
ie  Frage  anf,  ob  diese  Glimmer  optisch  verschieden 
sien,  in  welchem  Falle,  wenigstens  zum  Zwecke  blosser  Un- 
ffscheidung,  ihre  chemische  Zerlegung  nicht  unbedingt  nothwen- 
ig  gewesen  wäre.  Es  muss  aber  diese  Frage,  soweit  sie  bisher 
r5rtert  werden  konnte,  verneint  werden.  Mindestens  Hessen  sich 
eins  so  erheblichen  optischen  Unterschiede  bemerken,  dass  sich 
•rin  ein  nur  einigermassen  brauchbares  Unterscheidungsmittel  dar- 
öte.  Man  wird  dies  aus  dem  optischen  Verhalten  —  in  Bezug  auf 
Im-  und  Zweiaxigkeit  —  ersehen,  welches  die  folgenden  Glim- 
ler  zeigten.  In  den  betreffenden  Untersuchungen ,  mittelst  der 
LMici'schen  Vorrichtung  wurde  ich  von  meinem  hochverehrten 
Vtoode  Herrn  Oberbergratb  Reich  bereitwilligst  unterstützt. 

Eine  zur  chemischen  Analyse  hinreichende  Menge  reinen 
ibiuners  auszusuchen,  ist  bei  beiden  Gneusen'  nur  möglich,  wenn 
ttD  Gneusstücke  dazu  verwendet,  in  welchen  aussergewöhnliche 
iHmmeranhäufuqgen  vorkommen.  Solche  Stöcke  sind  aber 
nsserst  selten  zu  erlangen.  Herrn  Obereinfahrer  Mueller's 
lod  meinen  vereinten  Bestrebungen  ist  es  daher  nur  gelungen, 
iaterial  zu  den  folgenden  Analysen  zu  sammeln.  —  Alle  diese 
ilimmer  sind  vollkommen  frei  von  einem  Fluorgehalte,  was  die 
[eDsue  Ermittelung  ihrer  procentischen  Zusammensetzung  erheb- 
ieh  erleichterte. 

Auf  die  genaue  Bestimmung  aller  in  diesen  Glimmern  ent- 
haltenen Bestandtheile  wurde  die  grösstmöglichste  Sorgfalt  ver- 
wendet Ueber  die  mehrfach  geprüfte  und  zu  sehr  scharfen 
BMültaten  fahrende  Methode   der  Eisenozjdul-Bestimmung   habe 
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ich  mioh  frflh«*)  aaBguprodien.  Der  toh  tnh-  uigMrmdrtM 
mnalTtisch«!)  Hethodan  tur  Butimmung  der  Bbrigen  BwUid> 
thoile  hab«  ich  theils  Eingangs  di«Mr  Abhandlnng ,  tbeili  W 
meinar  Arb«it  db«r  Epidota  ond  Idokrue**)  godadit. 


Es  mCgCD  hier  snD&ehst  dio  AnaljsBn   nraier 
TCrKhiedener  FuDdatKtt«,  aber  von    nahe  OberaiiiltiiiimaD^«r  di^ 
miacber  ZtiBammcnseUuDg  ihran  Flalz  finden: 

xxvn.  xxvra. 


KieMli&nra 

37,50 

3639 

TitanaSure 

3,06 

3,16 

Thonerde 

17,87 

15,00 

Elnnoifd 

12,93 

16,29 

EiseDox^dnl 

9,95 

6,95 

M.ng«iii>ijdal 

0,20 

— 

Kalkerde 

0,45 

1,75 

MngDeBi» 

10,15 

9,65 

Kill 

0,83 

6v06 

Nttron 

3,00 

~ 

Winer 

3,48 

4,40 

Simoa  99,42 

100,15 

XXVII.  Schwarser  Glimmer  aui  dem  grauen  Gneosa  awi-  ' 

adicn  KlcitjwallerBJtirruml  FreJLierg. 
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er  ridi  jedodi  als  em  optisch  sweiaziger  gw  erkennen, 
'Wenn  auch  mit  sehr  geringem  scheinbarem  Neigungs- 
winkel seiner  optischen  Axen,  Ein  Apparat  zum 
genauen  Messen  dieses  Winkels,  stand  nicht  zu  Gebote. 
-*-  Der  Glimmer  würde  von  mir.  analysirt. 
Vni.  Schwarzer  Glimmer  aus  dem  graaen  Gnease 
swisdhen  Freiberg  nnd  dem  Richtschachte  von  Reiche 
Zeche.  Sowohl  in  Betreff  des  Gnenses  ttls  der  insse* 
reo  Eigenschaften  dieses  Glimmers  gilt  dasselbe  wie 
beim  vorigen  Gltnmier,  dessen  dankelschwarze  Farbe 
vieUeicht  nicht  ganz  von  diesem  erreicht  wird.  Auch 
im  optischen  Verhalten  gab  sich  kein  erheblicher  Un- 
terschied zu  erkennen  9  wiewohl  es  den  Anschein  hatte, 
als  n&here  sich  dieser  Glimiüer  einem  optischen  einaxi- 
gen  nodi  mehr  als  der  vorige,  was  jedoch  aafX&oschung 
beruhen  kann.  —  Wurde  von  Dr.  Rvbe  analysirt. 

Folgende  Sanerstofiinengen  entsprechen  den  Gewichtsprooen- 
der  durch  beide  Analysen  gefundenen  Bestandtheile : 

xxvm. 

Sauerstoff: 
20,69         *J;Jg  j  20,41 

12,24  J;2J  i  11,90 

1,54 

0,50 
8,38  3,86  >     8,22 

i,02 

1,30»») 


*)  DiM  ist  der  Sauerstoff  des  als  Base  in  Bechnimg  gebrachten 
liaen  —  3  H  vertretend  1  R  ->  also  der  3te  Tbeil  des  in  den 
^^SProcent  Wasser  vorhandenen  Sanerstoffs  =  |  x  3,09. 

**)  Ebenfalls  i  X  3,90  =  1,30. 


xxvn. 

Sauerstoff: 

Eia8«laftnie 

19,47 

TituMinra 

1,22 

Tbonerde 

8,36  ) 

EiMnoxyd 

3,88  1 

Eisenoxydnl 

2,21 

Manganoxjdal 

0,04 

Ealkerde 

0,13 

Magnesia 

4,06    . 

Kali 

0,14  1 

Natron 

0,77  1 

Waaser 

1,03»)^ 

w 

Hmraai  arg«l»n  sich  ciinäcbst  die  Suientofi-T«iillDÜN: 
Si  +  Ti:ä+(B) 


XXVII    =  20,69 

:  20,62 

berechnet    20,69  : 

:  20,69 

XXVm  =  20,4( 

;  20,12 

berechnet    20,41 

:  20,41 

K 

■■    (*) 

XXVII     =  12,24 

.8,38 

berechnet     12,24  : 

:8,16. 

XXVin  =  11,90 

:  8,22 

berechnet     11,90  i 

!  7,93  = 

::! 


« 


In  beiden   Glimmern  sind  also  die  Swi«ntoff-V«rb&ltni« 
I  derselben  einftebeo  Besehafiesheit. 


Znfolge  des  SaaerBtoff-Verhältnissea  (s)  ist  die  i 
Sauerstofle  in  den  SKuren    gleich  der  Summe    dea  Sanerstofi  i 
den  Basen,  was  sich  durch  du  aligem  eine  Formel-ScheB 

[(E)',  iS]  Si  , (1) 

aoedrUcken  l&sat,  wobei  die  eine  entsprechende  Menge  Kiesd 
sKnre  Terlrelende  Titans&ure  als  KieMlsfture  in  BractiBimg  gl 
bracht  ist 
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Ein«  chemische  (oder  mineralogißcbe)  Formel  von  ge- 
hnlicher  Art  lfi«8t  Bich  leicht  hieraus  ableiten ,  wenn  wir  die 
srthe  von  m  und  n  in  obiges  Schema  einföfiren. 

[2  (H)V  3'R]  Si 

=  2  (E)  •    8i  +  3  Ä  Si (3) 

Die  üebereinstimmnng  dieser  Formel  mit  den  Resultaten  der 
lalysen   ergiebt  sich  leicht.     Die  Formel  erfordert  ein  Saner- 

iffVerhältniss  von  8i  :  R  :  (R)  =  15  :  9  :  6  =5:3:  2, 
ftlches  mit  den  durch  die  Analysen  gefundenen  SauerstofiVer» 
dtniesen  su  yergleichen  ist, 

Sauerstoff:     Si^Ti  :      R    :    (B) 
XXVn,  gefiiiiden  =  20,69  :  i  2,24  :  8,38 

berechnet  =  20,69  :  12,41  :  8,28  =  5:3:2 
XXVm,  gefunden  =  20,41  :  11,90  :  8,22 

berechnet  =  20,41  :  12,25  :  8,16  =  5:3:2' 

Dass  es  in  gewisser  Besiehung  von  Wichtigkeit  ist,  in  sol- 
MT  Weise  zwischen  1.  allgemeinem  Formel-Schema, 
.bestimmtem  Formel-Schema  und  3,  chemischer 
'ormel  su  unterscheiden,  wird  sich  bei  einigen  der  folgenden 
rlimmer  ergeben. 

Nicht  in  jedem  grauen  Gneuse,  auch  wenn  er  normal  er- 
dbeint,  hat  der  schwarze  Glimmer  genau  die  chemische  Consti- 
itioo  der  beiden  vorhergeheqden.  Dies  erhellt  aus  folgenden 
MÜjtiachen  Resultaten,  welche  sich  auf  einen  solchen  Glimmer 
m  einem  dritten  Fundorte  beziehen.  Die  Analyse  XXIX,  a 
rurde  in  meinem  Laboratorium  von  Herrn  Dr.  Keibel  (jetzi- 
em Docenten  an  der  Berliner  Bergakademie^,  unter  theilweiser 
Aweodung  der  analytischen  Methode  von  St.  Claire-Deville, 
Blemammen.  Die  Analyse  XXIX,  b  ist  von  mir  nach  der  ge- 
öhnlicben  Methode  ausgeführt  worden. 


XXIX,K.  XXIX,b. 


KieseliAure 

37,06 

37,18 

TitanBünr*") 

3,64 

■■   2,47 

Thonarde 

16,78 

17,53 

EüeDoz^ 

6,07 

6,20 

Eiaenoxydal 

M5,37 

15,35") 

Hanganox7diil 

§p»r   , 

0,31 

K>tkerd;> 

0,57 

0,79 

Hacimia 

9,02 

9,05 

Kali 

6,96 

5,14 

Nation     ., 

2,86 

S,93 

■Wm, 

8,77 

3,62 

SnnnDa  lOl,10     100,57 

,c,b.  Scbvarsvr  61inip«r  4iu  den  granan  G 
von  der  Grnbe  Buchen  Glfick  bei  dem  St&dtchen  E 
j  Meilen  von  Freiberg.  In  SMoer  Stmktar  ist  i 
Gneus  dAdurch  vom  nomwleo  grauen  GneoM  etwa 
echieden,  dMsa  der  Glimmer  nicht  lu  grftseeren  FI 
verbunden,  sondern  mehr  ecbuppig  vertheilt  m 
Der  Glimmer,  im  Irischen  Zustande,  gleicht  vollkot 
den  ba'den  vorhergehenden  Glimmern,  auch  in  t* 
optischen  Verhallen ;  unterscheidet  sich  aber  von  i 
in  seinem  verwitterten  Zustande  und  durch  den 
VerwillBrliavkei).       Willin 
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tendiied,  der  natflrlich  mehr  odef  weniger  aqf  T&asehnog 
.beruhen  «kann  und  jedenfalls  nicht  scharf  zu  nennen  ist, 
gilt  ons  die  rostrothe  Farbe  seiner  verwitterten  Masse, 
eine  Farbe,  welche  dieser  Gneae  an  seiner  ganzen  Ober- 
flache zeig^.  Sogar  bis  ziemlich  tief  in  das  compacte 
Gestein  dringt  sie  in  achw&cheren  NCIanoen  und  benimmt 
dem  Feldsimth  seine  rein  weisse  Farbe,  die  er  im  Frei- 
berger  Gneuse  besitzt.  Diese  Ersoheinnnjgen  deuten 
unYerken(bar>  auf  einen  ungewöhnlich  hohen  Gtehalt  an 
Eisenoxjdul,  wie  derselbe  auch  durdi  die  Analysen 
nachgewiesen  ist.  Man  vergleiche  die  Analysen  XXVU 
und  XX Vni  mit  XXIX,  a,  b.  Zugleich  ist  durch  die- 
ses üeberfaandnehmen  des  Eisenozyduls  der  Gehalt  an 
Eisenozjd  bedeutend  herabgedröckt. 

Die  folgenden  Sauerstoffmengen    und   ihre  Verhältnisse  er- 
fkto  za  diesem  Unterschiede  aber  einen  noch  wesentlicheren. 

XXIX,  a.  XXIX,  b. 

Sauerstoff.  Sauerstoff. 

Kieselsfture  10,24     |  19,30    | 

TiteBsiiire  1,40     }  ^^'^"       0,99     j  ^"'^^ 

Thonerde  7,85     |  ^             8,20         ^^^g 

Eiaenoxyd  1,82     \  '            1,86     j       ' 

Eisenoxjdul  3,42      ,  3,4  t 

Manganoxjdul  —       1  0,07 

Kalkerde  0,16     I  0,23 

Magnesia  3,61     l  10,05        3,62     \  10,02 

KaU  i,01    /  0,87 

Natron  0,73     V  0,75 

Waaaer  1,12»)  ]  1,07**) 

Es  folgen  hieraus  die  Sauerstoffverhältnisse: 

Si  +  Ti:R+(R) 
XXIX,  a  =  20,70  :  19,72 


XXIX,  b  =  20,29  :  20,08 


=  1:1 


•)  J  X  3^  =  1,13. 
-)  I  X  3,2J  =  1,07 


=  1: 


■nd  dlo  S«0«ntoSVerh&!tniaM ; 

k   !  (R) 

XXIX,ft  =     9,67  :  1(M)S  j 

Dareh  diaMS  cweite  Saiiersto0Verb&IlniM  ^  1  :  1  nt 
•cheidat  aicb  dieaer  Olimmer  weMDtHdi  Ton  d«i  beidon  Tori 
bei  denen  du  entsprecbend«  Terh&ltniss  =:  S  :  2  war. 

Id  Folge  bierroD  wird  du  allg«m«iiie  Form«l-Scht 
nnMre*  GUmiiure  swar  den  der  beiden  vorigvn  gleich, 

[(E)V  «Tsi ^^(1) 

nicht  »ber  das  beitimmte  Formel-Schema 
[m(E)',  nR]'8i (2) 


Und  ebenso  wird  die  chemiscLe  Formel,  welche 
liieraua  ableiten  iKMt,  eine  andere  als  lover: 

(E)  •  si  +  B  si  ^ (3) 

Eb  hat  dieser  Glimmer  daher  eine  sehr  eishdia  Zosamii 
setmng,  noch  einfacher  Als  di«  beiden  vorigen,  mit  dwwD  «r  i 
durch  ^tiebes  »llgemeiDee  Formel-Scbcma  in  diaaelb«  Kl 
gehftrt 


KieselBSüra« 

50,77 

51,80 

Tiuna&Qre 

0,30 

— 

Thoberde 

26,29 

25,78 

Eisenozjd 

3,28 

5,02 

Eifleooxydul 

3,60 

2,25 

Matigaoozydiil 

— 

0,41 

Kalkerde 

0,15 

0,28 

Magnesia 

0,89 

2,12 

&K 

10,56 

6,66 

Natron 

— 

1,22 

Wasser 

1 

4,40 

4,79 

100,24       100,33 

XX.  Liehter  Glimmer  ans  dem  rothen  Gneose  von  Gah-  ~ 
lens  —  ans  einem  kleinen  Steinbruche  zwiscben  Gahlens 
nnd  dem  Chäoss^hause  von  Hohenlinde,  westlich  von 
der  Oederaner  Strasse  -*-  etmi  Ij  Meile  sfidlh^  von 
fVeiberg.  In  dem  hier  haschenden  rothen  Gnense  liegt 
dem  Anschein  nach  eine;  Schölle  von  granem  Gneas, 
die  aber  wieder  von  rothem  Gneus  lagenförmig  durch- 
setct  wird.  Dass  das  Gestein ,  aui»  welchem  die  durch- 
setzenden Lagen  bestehen,  wirklich  ein  rother  Gneus 
ist,  ergiebt  sich  sowohl  aus  seinem  petrograpbischen 
Charakter  als  durch  die  Schmelzprobe,  welche  einen 
Schmelzverlust  von  74,1  Procent  herausstellte.  In  dem- 
selben kommt  der  Glimmer  stellenweise  zu  grösseren 
Partien  ausgeschieden  vor;  er  hat  eine  graugrüne  bis 
graolichgrOne  Farbe  und  lebhaAen  metallischen  Glas- 
glänz.  In  dünneren  Pailletten  erscheint  er  natürlich  lich- 
ter gefärbt,  und  in  den  düÄnen  Schüppchen,  in  welchen 
er  gewöhnlich  im  rothen  Gnetfte  vorankommen  pflegt, 
so  lieht  I  dass  er  fast  silberweiss  aussieht.  Sein  hoher 
Kaligehalt,  verbunden  mit  geringem  Magnesiagehali  und 
g&nzlicher  Abwesenheit  des  Natrons,  Hessen  optische 
Zweiaxigkeit  vermuthen;  alleiii  die  Untersuchung  ergab 
ein  ganz  anderes  Resultat  Derselbe  ist  fast  vollkom- 
men laxig^  jedenfalls  mit  noch  unbedeutenderem 
scheinbarem  Neigungswinkel  der  optischen  Axen  als 
beim  schwarzen  Glimm^  des  grauen  Gneuses. 


XXXL  Lichter  01iniiii«r  n»  dem  rothen  OneoM  todI! 
hobelinde.  Sowohl  Gnens  ftia  Glimmer  vod  gern  f 
licher  Beschaffeoheil  wie  bei  XXX.  Ebenao  ergab 
optische  Verhalten  keinen  bemerkbaren  Unterathied  i 
Torhergeheadea  Glimmer. 

Dum  beide  Glimmer  in  der  That  nnr  durch  relativ  i 
scbiedeBe  Mengen  isomorpher  Beatuidtheile  Verachisden  n 
Eeigen  die  folgenden  Saneretoff-VerhältnitH : 

XXXI. 

Smerstoff: 


XXX. 

Saunrloff 

Kiudiinre 

26,36     1 

TitoDSäure 

o,ia    j 

ThoneTda 

12,29     1 

Einnoiyd 

0,98     ) 

EiMDoxydnl 

0,80 

Kilkarde 

0,01 

HftgnMia 

0,36 

KiJi 

1,80     / 

Natron  ^ 

- 

26,89     1   „„„„ 
J_       I  26^9 


1,30"»)I  1,42«^; 

Da  bdde  Analysen  ikat  ideolische  Sanarstoff- VerUUta 
ergeben  h«ben ,  so  brauchen  wir  nnr  das  eine  derseltien  a 
näheren  Prüfung  eu  unlerwerfen.    Wir  wKhlen  hierxa  d«a  ent 


66 

DiBa  beBiimmta  Forniel*Schema: 

[in(R)S  nR]*   Si» (2) 

m  =  1 
n  =  3 

und  die  chemische  Formel: 

•     •••        •••    ••• 

(B)  Sl  +  R  Si —  (3) 

Wie  scharf  die  chemische  Formel  von  einfachster  Beschaf- 
fenheit mit  den  durch  die  Analyse  ermittelten  SaaerstofiVerhält- 
oissen  übereinstimmt,  zeigt  folgende  Vergleichung'. 

Si  :  R  :  (B) 
gefunden  26,48  :  13,27  :  4,30 
berechnet    26,48  :  13,24  :  4,41  :=  6  :  3  :  1 

Diese  Sauerstoff-Proportion  6:3:1  entspricht  der  Atom- 
Proportion  2:1:1. 

Qlimmer   ans  Silieatgesteinsn  tob  iweifslhafter 

Betchaffenheii. 

Von  zwei  Fandorten  erhielt  ich  grössere  Mengen  sehr  aus- 
geaeichneter  Glimmer,  ohne  dass  sich  bisher  Aber  die  Gesteine 
selbst,  worin  diese  Glimmer  vorkommen,  eine  genaue  Angabe 
machen  Hess.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  beide  jedenfells  nicht 
zum  grauen  Gneuse  gehören,  sondern  entweder  rothe  oder  mitt- 
lere Gneuse  sind.  Der  erste  dieser  Glimmer,  XXXII,  wurde 
fon  mir,  der  andere,  XXXIII,  wurde  von  Dr.  Rübe  analjsirt. 

xxxiT.  xxxni. 


Kieselsäure 

47,84 

48,15 

Titansäure 

1,72 

0,99 

Thonerde 

29,98 

29,40 

Eisenoxjd 

2,91 

2,14 

Eisenoxydul 

1,12 

2,84 

Manganozydul 

Spur 

— 

Kalkerde 

0,05 

0,15 

Magnesia 

2,02 

2,84 

Kali 

9,48 

9,13 

Natron 

— 

.  — 

Wasser 

4,40 

4,60 

Summa 

99,52 

100,24 

Idis.J.i.  g««l.  G»«XIV.  1. 

5 

XXXn.  Licht  lombakbrsuo«r  Glimmer  uib  d«n  Gaaaii 

vom  BSr  Flachen,  Gtrube  Hiromelsftrat.  Diesen  Glii» 
mer,  in  ungewöhnlich  grossen  Uusen  von  groublkilri- 
ger  Beachaffenheil,  haue  der  verstorbene  Obomarksch» 
der  Leschner  vor  mehreren  Jahren  von  der  genannUa 
Localilät  mitgebracki  und  im  BergmlDniaehsii  Vorein  n 
Preiberg  vorgeieigt.  Der  betreffende  Tbeil  diaser  Grabt 
ist  aber  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  aug&nglicfa,  n 
dass  fiber'die  An  des  Gnenses  nichts  Nkharea  beslinuil 
werden  konnte.  Nach  Berm  OberMn&brer  UoELLn 
ist  so  viel  als  sicher  aninnehmen ,  daaa  daselbst  wmif 
stens  kein  grauer  Gnena  ansteht.  Was  diesen  GlimoMt 
vor  allen  vorhergebeadea  aneaeicbnet,  ist  täa  hoher  Gni 
von  optischer  Zvreiazigkeil.  Der  echeinbare KeigaogF 
Winkel  seiner  optischen  Azen  ist  sehr  betitchtlidi ,  m 
daes  dieser  Glimmer  anch  nach  der  Klieren  BnvoUkooi» 
Ren  Methode  der  Untersnchung  lu  den  entschieden  fw» 
Bxigen  Glimmern  (Musoovit,  Fhengit  n.  s.  w.)  gersebori 
worden  wäre,  während  hiemach  die  oben  beschrieben« 
Glimmer  des  grauen  und  rotben  Gneases  enUcbied« 
eiDOxige  sein  würden, 
XXXm.  Licht  tombakbranner  Glimmer  aus  Gruü 
vom  Buchenberge,  awinchen  Boretendorf  und  LeabsdofC 
Der  Granit,  welclier  hier  nicht  anstehend,  sondarn  ii 
losen  Blocken  gefunden  wird,  enth&lt  ausserdem  rötfalidM 
und  weissen  feldspath    nebet  Hilchquan.     Der  Glimiw 


f? 


Titansänre 

TfaoMide 

Eisenozjd 

Eisenozjdol  ^ 

Kalk€rd6 

Magnesia 

Kali 

Natron 

Wasser 


Saaerstoff: 

24,84 
0,69 
14,02 
•  0,87 
0,25, 
0,01 
0,81 
1,61 

.    1,30») 


25,53 
14,89 


3,98 


Sauerstoff: 

25,00 

0,40 
13,75 

0,61 

0,63 

0,04 

1,14 
1,55 

1,36**) 


25,40 
I  14,39 


4,72 


Es  folgen  darans  die  Sauerstoff-Yerhältnisse: 

•••       ••        •••        • 

8i  +  Ti:R  +  (R) 


xwu. 

= 

25,35  : 

18,87 

berechnet 

=^ 

25,53  : 

19,15 

=r  4 

:  3 

xxxm. 

=s 

25,40  : 

19,11 

bereeiinet 

CS 

25,40  : 

19,05 

=  4 

:  3 

and  famer: 

••• 
R       : 

(R) 

XXXIT. 

— 

14,89  : 

3,89 

berechnet 

= 

14,89  : 

3,72  = 

4  : 

1 

xxxm. 

= 

14,39  : 

4,72 

berechnet 

= 

14,39  : 

4,80  = 

3  : 

1 

(») 


(•>) 


Die  Sauerstoff- Verhältnisse  (a)  stimmen  vollkommen  mit 
einander  Qberein,  die  Sauerstoff- Verhältnisse  (b)  sind  aber  ver- 
Bcbieden.     Daraus  ergiebt  sich  Folgendes: 

Das  allgemeine  Formel  -  Schema  för  beide  Glim- 
msr  ist 

((R)',  R]'  Si* (1) 

Das  bestimmte  Formel- Seh  ema  dagegen  ist  verschie- 
deo,  n&mlich: 

[m(R)%  nä]«  Si* (2) 


•)  \  X  3,91  =  1,30. 
♦^  I  X  '4,09  ==  1,36. 


___   .    I     beim    Glimmer  XXXII. 
~  a    {      b«m    Glimmer  XXXm. 

Die  chemiBchen  Formeln,  welohe  sich  fai«»M  «Ueitan 
I&asen,  sind  bei      ' 

XXXII.  =(ft)*  ä'i'  +  4Ä»  6i*  »     '         ■ 

XXXIII.  =  (ft)*  Sl*  +  3K'  $i*  J         "^^' 

Inwieweit, dieselben  mit  den  durch  die  AnKl7Be  geAiodenen 
Sanerstoff  -  VerhältniBsen  Obereinttimmen ,  eeigt  folgende  Yer- 
gleichnng: 


Si,  ti    : 

:       K    : 

:     (ii)- 

XXXII,    gtSinde»  =  25,53  : 

:  14,89  : 

:3,98 

berecbDet=  25,53  : 

15,33  : 

3,83  =  20 

XXXIII.  geHndeo  =  25,40  : 

:  14,39  : 

:  4,72 

lerachnm  =  25,40 

:  14,29 

:  4,76  =  i6 

9  :  3 

Die  chemiBChen  Formeln  beider  Glimmer  sind  Bidit  von  der 
Einrachfaeit  der  vorhergehenden,  allein  aie  sind  ebeneo  berechtigt 
wie  diese.  Sie  stellen  Viernenntel-Silica  te  dar,  w&hrMiA 
sieb  die  Glimmer  des  grauen  Gneusee  als  Drittel-Sili  cat« 
und  die  des  rotben  Gneusee  als  Halb-Silicale  ergAen. 

Um  so  einfacher  aind  die  Beiiehntigen  der  allgemeinen 
chemischen  Constitution,  in  welchen  die  Glimmer  XXXII  und 
XXXIII  zn  den  Glimmern  des  grauen  nnd  rotfaen  "Gneneea 
stellen.       Addirt    man    nämlich    die    allgemeinen    Formel- 


gwitdien  dem  Glimmer  dM  granen  nnd  dem  des  rothen  Gnea- 
•ML  Da  nun  ihre  Silicirongsstufe  —  yfi»  sogleich  gezeigt  wer* 
deo  soll  —  In  eiaer  bestimmten  Abhängigkeit  von  der 
fiiliciraDgSBtiife  des  problematischen  Gesteins,  in  welchem  sie  als 
Geneogthefl  vorkommen,  angenommen  werden  muss,  so  l&sst 
sieh  achlieesen,  dass  dieses  Gestein  binsichtlidi  seines  Kiesel* 
ilaregiahaUes  swiscfaen  graoem  and  rothem  Gneus  stehen,  folg- 
lieh eia  mittlerer  Gnens  sein  inuss. 

Dieser  anf  rein  chemischem  Wege  gezogene  Schluss  l&sst 
nefa  auf  demselben  Wege  noch  schärftfr  stehen ,  wenn  wir  das 
Terh&ltniaa  der  chemischen  Constitution  der  betrefbnden  Gneuse 
sor  chemischen  Constitution  der  darin .  herrschenden  Glimmer 
etwas  naher  ins  Auge  fassen. 

Jene  bestimmte  Abh&ngigkeit  der  Silicirungs- 
itofe  derGIimmer  von  der Silicirungsstufe  der  zuge- 
börigen  Gesteine-  wird,  —  wenigstens  bei  unseren  Gneu- 
sao  —  von  einem  sehr  einfachen  Gesetze  beherrscht. 
Zmr  EIrkemiung  dieses  Gesetzes  gelangt  man,  indem  mran  zu- 
■icliat  die  allgemeine  Formel-Schema  für  grauen  und  rothen 
Gnens  (ans  ihren  Seite  31  und  35  angeftihrten  chemischen  For- 
aeln)  ableitet,  und  darauf  jedes  derselben  mit  dem  allgemeinen 
Fonnal-Schema  des  zugehörigen  Glimmers  vergleicht.    , 

Allgemeines  Formel-Schema 

des  Glimmers  im  des  grauen 

grauen  Gneuse  Gneuses 

[(R)',  ß]SS [(R)',  Ä]S-i' 

des  Glimmers  im  des  rothen 

rothen  Gneuse  Gneuses. 

[(R)',  K]«  6i« [(R)'  R]'  Si' 

Das  allgemeine  Formel-Schema  jedes  dieser  Glimmer  unter- 
idieidet  sich  dadurch  von  dem  allgemeinen  Formel-Schema  des 
zogehörigen  Gneuses,  dass  hiernach  der  atomistische  Kie- 
Belsiuregehalt  des  Glimmers  gleich  ist  dem  drit- 
ten Theile  vom  atomistischen  Kieselsäuregehalte 
des  zugehörigen  Gneuses.  Ist  also  das  allgemeine  For- 
Mel-Scfaema  eines  solchen  Glimmers  bekannt,  so  kann  man  das 


0  =  4 
m  =  1 


beim    GÜmmer  XXXIl. 


b«m    Glimmv  XXXIII. 


Di«  chemiscbfln  Formelo,  welche  eich  bierBsa  «kMlan 
lassen,  sind  bei 

XXXIL    =  (R)  •  ! 
XXXIII.  =  (R)  • 
Inwieweit  dieielben  mit  den  dnreb  die  Analjse  gefapdenen    . 
Saneretoff  -  Verbällnieeen    flbereinttiinmeD ,    eeigt  folg^de  Tar>  . 
gleicbuQg: 


I.  =(E)-  Si'  +  4a'  Si'  !_'      ■■ 

II.  =  (R)'  si'+'aK"  6i'  /    "'■  ' 


si,  *  : 

XXXII,  gefuDden  =  25,53  : 
berechnete  25,53  : 

XXXIII.  geiündBD  =  25,40  : 
bereebnet  =  25,40  ; 


ft-        =         (fe) 

14,89  :  3,98 

15,33  i  3,83  =  20  : 

14,30  :  4,72 

I4,2S  :  4,76  =  16  : 


Die  cbemisehen  Formeln  beider  Glimmer  sind  nidit  von  der  ' 
Einfacbbeit  der  vorb  ergeh  enden,  allein  sie  sind  ebenso  berecbtigt 
wie  diese.     Sie  etelleo    Viernenntel-Silics  te  der,  wfcbrend   ' 
sieb  die  Glimmer    des  grauen  Gneusee  als  Dri  ttel-Silicat«  ' 
nnd  die  des  rotben  Gneuses  als  Halb-Silicale  ergAen. 

Um  so  einfacber  sind  die  Beziebntagen  der  alJgeineineD 
cbemiecben  Constitnf ion ,  in  welcben  die  Glimmer  XXXIl  und 
XXXIII    zu   den  Glimmern   des   granen    nnd   rotben  ~Gnena«s 


fwitdien  dem  GUmmer  dM  granen  ond  dem  dM  rothen  Gnea- 
•ML  Da  nun  ihre  Silicirangsstufe  —  yfi»  sogleich  gezeigt  wer* 
deo  «oll  —  in  einer  bestimmten  Abh&ngigkeit  von  der 
SiliciniDgsstafe  des  problematischen  Gesteins,  in  welchem  sie  als 
GaoMogthell  vorkommen,  angenommen  werden  muss,  so  lässt 
sieh  achlieasen,  dass  dieses  Gestein  hinsichtlidi  seines  Kiesel* 
iliiregahalles  swiscfaen  graoem  ond  rothem  Gneus  stehen,  folg- 
lich eia  mittlerer  Gnens  sein  inuss. 

Dieser  auf  rein  chemischem  Wege  gezogene  Schlnss  lässt 
nefa  auf  demselben  Wege  noch  scbärftfr  eiehen ,  wenn  wir  das 
Terh&llniaa  der  chemischen  Constitution  der  betrefbnden  Gneose 
zur  chemischen  Constitution  der  darin  herrschenden  Glimmer 
etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Jene  bestimmte  .Abhängigkeit  der  Silicirungs- 
itofe  derGIimmer  von  derSiliciruDgsstufe  der  zuge- 
börigen  Gesteine-  wird,  —  wenigstens  bei  unseren  Gneu- 
sao  —  von  einem  sehr  einfachen  Gesetze  beherrscht. 
Zmr  EIrkennung  dieses  Gesetzes  gelangt  man,  indem  inan  zn- 
wUM  die  allgemeine  Formel-Schema  für  graueii  und  rothen 
Gnens  (ans  ihren  Seite  31  und  35  angeführten  chemischen  For- 
meln) ableitet,  und  darauf  jedes  derselben  mit  dem  allgemeinen 
Fonnel-Schema  des  zugehörigen  Glimmers  vergleicht. 

Allgemeines  Formel-Schema 

des  Glimmers  im  des  grauen 

grauen  Gneuse  Gneuses 

[(R)',  ß]S'i [(ft)',  Ä]S-i' 

des  Glimmers  im  des  rothen 

rothen  Gneuse  Gneuses. 

[(R)',  K]' 6i' [(R)' R]'  Si» 

Das  allgemeine  Formel-Schema  jedes  dieser  Glimmer  unter- 
idieidet  sich  dadurch  von  dem  allgemeinen  Formel-Schema  des 
xagehörigen  Gneuses,  dass  hiernach  der  atomistische  Kie- 
»elsänregehalt  des  Glimmers  gleich  ist  dem  drit- 
ten Theile  vom  atomistischen  Eieselsäuregehalte 
des  zugehörigen  Gneuses.  Ist  also  das  allgemeine  For- 
■el-Sdiema  eines  solchen  Glimmers  bekannt,  so  kann  man  das 


beim    Glimmar  XXXII. 


beim    Glimmer  XXXIII. 
Formeln,  welobe  aicb 


i  =   1 


Die  cheraischi 
lassen,  sind  bei      * 

XXXII.  =  (R)*  SV  +  4Ä' 

XXXIII.  =  (E)'  Si*  +  3K'  Si* 
Inwieweit  dieselben  mit  den  durch  die  Analjrse  | 

Sanerstoff  -  VerhSlIniseen    flbereinsiiinmen ,    ctigt  fblgeodtt  T<^ 
gietchang : 

Si,  ti    :       K 

XXXII,  gefunden  =  25,53  :  14,89  : 
bereclinet—  23,53  :   15,;13  : 

XXXIII.  gefunden  =  2ä,40  :  14,39  : 
berechnet  =  25,40  :  14,29  : 


fei*    1       - 


:  3,98 

:  3,83  =  20  :   i 

i  4,72 

:  4,76  =  16  : 


Die  chemischen  Formeln  heider  Glimm ei 
Einfachheit  der  Torh  ergehenden,  allein  sie  eii 
wie  diese.  Sie  Blellen  Viorneun tel-Sili< 
sich  die  Glimmer  des  grauen  Gnsnses  als  E 
und  die  de»  rothen  Gneusee  nb  Hsib-Sili 


sind  nicht  voo  1* 
d  ebenso  berectili| 
Ate  dar ,  w&hmil 
rittel-Sitici 
:alo  ergaben 


Um    fo    einfacher    eind    die    Beziehungen    der    allgemeiMI 
chemischen  Cnnstitulion ,    in  weichen   die    Glimmer  XXXII  a 
XXXIII    zu    den  Glimmern    den    (rrauen    und    rothen    GneuUI 


fwitdien  dem  Glimmer  des  grauen  nnd  dem  dee  rothen  Gnea- 
•ML  Da  nun  ihre  Silicirongsstufe  —  wie  sogleich  gezeigt  wer* 
den  aoll  —  in  einer  bestimmten  Abhängigkeit  von  der 
flüidniDgsstafe  des  problematischen  Gesteins,  in  welchem  sie  als 
GeoMogtheil  vorkommen,  angenommen  werden  muss,  so  lässi 
sieh  achüeesen,  dass  dieses  Gestein  hinsichtlidi  seines  Kiesel* 
iliiregahallee  swiscfaen  graoem  und  rothem  Gneus  stehen,  folg- 
lieh ein  mittlerer  Gnens  sein  inuss. 

Dieser  auf  rein  chemischem  Wege  gezogene  Schlnss  l&sst 
nefa  auf  demselben  Wege  noch  schärftfr  stehen ,  wenn  wir  das 
Terh&ltniaa  der  chemischen  Constitution  der  betrefbnden  Gneuse 
zur  chemischen  Constitution  der  darin  herrschenden  Glimmer 
etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Jene  bestimmte  Abhängigkeit  der  Silicirungs- 
itufe  derGIimmer  von  derSilicirungsstufe  der  zuge- 
börigen  Gesteine-  wird,  —  wenigstens  bei  unseren  Gneu- 
sao  —  von  einem  sehr  einfachen  Gesetze  beherrscht. 
Zmr  EIrkennung  dieses  Gesetzes  gelangt  man,  indem  mran  zu- 
lidiat  die  allgemeine  Formel-Schema  für  grauen  und  rothen 
Gnens  (aus  ihren  Seite  31  und  35  angeführten  chemischen  For> 
mein)  ableitet,  und  darauf  jedes  derselben  mit  dem  allgemeinen 
Fonnel-Schema  des  zugehörigen  Glimmers  vergleicht. 

Allgemeines  Formel-Schema 

des  Glimmers  im  des  grauen 

grauen  Gneuse  Gneuses 

[(R)',  ß]SS [(R)',  K]S-i' 

des  Glimmers  im  des  rothen 

rothen  Gneuse  Gneuses. 

[(R)',  K]'§i' [(R)'  R]*  Si« 

Das  allgemeine  Formel-Schema  jedes  dieser  Glimmer  unter- 
idieidet  sich  dadurch  von  dem  allgemeinen  Formel-Schema  des 
nigehörigen  Gneuses,  dass  hiernach  der  atomistische  Eie- 
»elsänregehalt  des  Glimmers  gleich  ist  dem  drit- 
ten Theile  vom  atomistischen  Kieselsäuregehalte 
des  zugehörigen  Gneuses.  Ist  also  das  allgemeine  For- 
Mel-Sdiema  eines  solchen  Glimmers  bekannt,  so  kann  man  das 
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dM  cng«bSrigen  Gscafloa  danrai  ablBit«Q,  indem  man  ih 
Mlaäure-Aiome  im  Formel-Schema  dea  Gliromera  mit  3  muH 
cirt;  und  vice  vena. 

Dieses  GaeeU  ^ebt  nos  «da  sehr  eiofachu  Uitlel  an 
Hand,  einen  Scbltns  «nf  die  ftllgemeine  cbemieche  Goaatiti 
de*  UQB  biefaer  in  dieaer  Besiehung  noch  DObebuiQUo  Gnc 
xa  machen,  in  welchem  die  Glimmer  XXXII  nod  XXXUl 
Gemengtheile  vorkommen.     Wir  erhaltent' 

AUgemeioee  Formel-Schema 
der  Glimmer  des  Gnense»,  dem  diese 

XXXn  u.  XXXin.  Glimmer  angehören, 

(gefiinden  d.  d.  Anal^ee)       (abgeleitet  d.  d.  Geseti) 

Zufolge  des  abgeleiteten  Formel-Schemas  (a)  mosa  di 
Gneus  folglich  sine  derartige  chemische  OonstilDtion  b«Bii 
das«  dieaelhe  einem  Sanarstoff-VerhUtniBse 

entspricht.  -  Gerade  dfeses  Sanerstoff-Va-hältnlss  4  :  1  ist 
aber,  welches  wir  frOher  (Seite  47)  ans  den  Analfsea  XU 
XVI  fQr  einen  mittleren  Gneiis  gethnden  haben.  Besonders 
AnaljM    des    Granits    von    Bobritsich  (XVI)   ents[Hicht  dit 
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SilieiningMtnfe  des  Gneuaes  nnd  des  ibm  ragehlVrigeii  Glim- 
Mich  auf  den  mittleren  Gneus  mit  voller  Beweiskraft  aas* 
Mneo  werden.  Bestätigt  sich  onsere  VermutbuDg,  so  dürfte 
Smn  Geaels  in  ttoem  sehr  umftissenden  Gebiete  herrschen  und 
ÖB  oraes  Licht  auf  die  streng  geordnete  Beschaffenheit  anschei* 
■end  so  ungeordneter  Gemenge  wie  die  krystallinischen  Silicat* 
GesteiDe  werfen. 


G.     Das  Mengungs  -  Yerhiltniss  des  Quarzes,  Feld- 
spathes    und  Glimmers    im    grauen    und    im    rothen 

Gneuse« 

Der  normale  graue  Gneus  enthält  als  wesentliche  Ge* 
mengtheile : 

Quarx, 

Orthoklas '(natronhaltig  —  meist  von  weisser  Farbe), 

Glimmer  (magnesia-  und  alkalihaltig  —  titansäurehal- 
tig, bis  über  3  Frocent  —  wasserhaltig  bis 
Ober  4  Procent  —  von  dunkelbraunschwarser 
Farbe  —  optisch  1  azig,  im  gewöhnlichen  Sinne 
—  Ton  dem  allgemeinen  Formel-Schema 

[(R)',  &]  Si 

Sehr  untergeordnet,  bis  zur  verschwindenden  Bedeutung, 
treten  stellenweise  ausserdem  darin  auf:  plagioklastische  Natron- 
feldspäthe  (Albit?  Oligoklas)  und  ein  weisser  feinschuppiger 
Glimmer. 

In  gewissen  Varietäten  des  grauen  Gneuses  erhal- 
ten die  plagioklastischen  Natronfeldspäthe  grössere  Bedeutung. 
Auch  giebt  es  grauen  Gneus  —  wie  z.  B.  in  Serenbachthal,  an 
der  Freiherg-Tharandter  Eisenbahn  —  in  welchem  jener  spora- 
dische weisse  Glimmer  sich  beträchtlich  mehr  geltend  macht,  so- 
wie anderen  grauen  Gneus  (s.  Schmelzprobe  6  u.  9),  in  welchem 
der  gesammte  Glimmer  in  vorherrschender  Menge  auftritt  und 
den  Feldspath  entsprechend  verdrängt.  —  Die  Varietäten  des 
granen  Gneuses  können  von  sehr  verschiedener  Farbe  und  Struk- 
tur «ein. 

Halten  wir  uns  an  den  normalen  grauen  Gneus  — 
wie  er  namentlich  in  der  Frei  berger  Gegend  in  so  bedeutender 
Ausdehnung  und  Mächtigkeit,  auftritt   und  die  Matrix  der  zahl- 
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niclien  hiesigen  Eng^ge  bildet  —  so  fragt  m  sich,  sind  wir 
im  Stand«,  ans  den  betrefieoden  Analjsen  seiner  Gemengibeila 
das  Hengongs-TerhUtnisB  sa  beret^Don?  Wir  habeo  bei  il^ 
als  Gemanglheile  nnr  Qnara,  OrtbokUa  und  s^wamB  Glimmar 
(XX VII  und  XXVIII)  iD  berflcksichtigen;  denn  die  Spuren  von 
«ingemengtem  weiBstni  Glimmer  sind,  wo  sie  Torkommen,  fato- 
sichtlicb  ihres  Gewicbtswerthee  bedeulangelos.  Was  aber  ma 
mSgliches  Auftreten  von  Albit  nnd  Oligoklos  betrifll,  so  kann 
dies  —  selbst  wenn  es  in  einem  weniger  unerheblichen  Grade 
stattfinden  sollte,  ale  wir  vermothen  —  auf  nneere  Rechnung 
kaum  einen  wesentlichen  Einflna«  ansähen,  da  Albit  und  Ortho- 
klas ein  gleiches  Atom-TerhUtniBS  (Si  :  ft  :  B  =  4  :  1  :  1)  be- 
sitcen  und  der  Oligoklas  kein  davon  sehr  ibwaidieDdes(3:l:  i) 
bat.     Jedeoßüls  ist  daher  die  Frage : 

aus  wie  vielen  Atomen  Quart,   Orthoklas   und  schwär 
sem  Glimmer  ist  der  normale   graae  Gnens  coBammen- 
geaetst? 
einer  Beantwortung  von  ann&hemder  Richtigkeit  fthig. 

Als  Besnltat  unserer   hierauf  bestlglichen  Bechnnng  fin- 
den wir,  dase 

10  Atome  < 
-]-    3  Atom«  Ortkoklas      1   =   3  Atomen  graner   Gueiis. 
-j-     i  Atom  Glimm 


e  Quan  \   ■ 

■  Ortkoklas      l   : 
Glimmer«)     | 


Denn  «s  sind: 


':i. 
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Nacbdem  wir  jeltt  mit  SicherhMt  wiraaii,  dam  dar  i 
graue  Gneim  aus  einem  (iemenge  von  10  Ai.  Quarz, 
Orthdklas  und  1  At.  scLwarxem  Üliuimer  besieht,  kann 
Interesse  sein  zu  erfahren,  in  wclciien  r«laliven  Gewicbf 
ver  hü  )t  niasan  diese  drei  Uemengtheüe  im  grauen  GneiiM 
einander  stehen.  Iniiem  wir  bei  dieser  Berechnung  zunächst  d 
relativ«  Gewii;b[  von  lÜ  AI.  Quarx,  3  Al.  Orthoklas  und  1  i 
Bchwarzen  Glimmer  berecboen,  finden  wir  eclilieealii^h,  daw 
100  Gewichlstlieilen  normalen  grauen  Gneuses  enthalten  «od: 


3  Aä 


uhAit, 


24.6  Quarz 

44.7  Orlhokloa 
30,7  Glimmer 


was  25  Procent  Quarz,    45  Frocent   Orthoklaa  und    3U  Frocal 

Glimmer  nahe  kommt,    eo  Jasa    man    aJch    wohl    nicht   erkebUc 

Ton  der,  Wahrheit  entfernt,  wenn  man 

«^t  ä  GewichlAtheile  Qi 


und 


)  Gewicbtslheile  Orlbokles 

l  Gewichtstheile  Glimmer 


in  20  GewicbtBtheilen  normalen  grauen  Gneuses  enthalten. 

Der  normale  rathe  Oneus  —  mit  dem  pelrographiBclri 

Charakter    der  Gneuaa    von    KieinKchirma  (IX),    som    Miehwli 
slollnmandloch  (X),    von  der   nahe   dabei    befindlichen    (abget^ 
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Varietäten  des  rothenGnenses  entstehen  nicht  bloss 
seine  mitunter  granitische  Beschaffenheit  und  dorch  sein 
Anftreten  als  wirkh'cher  Granit,  sondern  auch  durch  mancherlei 
lodere  Abweichungen  von  seinem  normalen  Charakter,  wie  wir 
ÜpM  der  Tecscbiedeneo  aussäen  Beschafienheit  der  rothen  Gneuse 
pmhen,  welche  (siehe  oben)  durch  die  Schmelzprobe  als  solche 
prkMmt  worden. 

?      Auch  hier  macht  sich  mitunter  der  Glimmer  auf  Kosten  des 
Veldfpaths  geltend  (s.  Schmelsi^obe  25). 

Beziehen  wir  unsere  Betrachtungen  nur  auf  den  normalen 
rothen  Gneos,  so  können  dieselben  Fragen,  weldie  uns  so 
MtD  beim  grauen  Gneuse  bescb&fUgten,  hier  um  so  sidierer  be- 
iatwortet  werden,  da  wir  aussdiüesslich  nur  auf  die  genannten 
B  Gemengtheile  Böcksicht  zu  nehmen  haben.  Demgemftss  er- 
t  aicb,  dass 


r' 


b.         12  Atome  Quarz 

-{-     4  Atome  Orthoklas     }     =5  Atomen  rother  Gneus 
-{-     1  Atom  Glimmer*) 

Denn  es  sind: 

p .  12  Atome  Quarz       =  12   Si 

^  '   4  Atome  Orthoklas  =  16  Si  +  4  ft'  >f  4  R 

1  Atom  Glimmer     =     2    S'i  -f   1  ft  +   1  (R) 

Summa   =s  30  Si  +  5  &'  +  5  (R) 

==  5(6Si  +1    fi  -f   i  (R)) 
=   5  Atomen  rother  Gneus  **) 

Zur  Prüfung  der   Richtigkeit  dieses  Resultates  können  wir 

desselben   Mittels  wie    beim    grauen   Gneus  bedienen.     Bei 

nach    dem    gefundenen   Mengungs-Verhältniss  ausgeführten 

inung  der  chemischen  Zusammensetzung  des  rothen  Gneu» 

wollen  wir  die  Zusammensetzung   des  natronreicheren  Felä- 

XXVI  und  des  lichten  Glimmers  XXX  annehmen.     Un- 

iolchen  Annahmen  erhalten  wir  folgendes  Resultat: 


•)  Von  der  Formel  (fe)  Si  4-  %  S'i  (s.  S.  05). 
••>   Von  der  Formel  (R)  s'i  •  +  ft  äi '  (s.  S.  35) 
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ZDMmmenMttnDg  du  nomiftlMi  »IfaeD  6bmim> 


TQQ 

Klnoichiniu 

nacb  dir 

aadi 

meinerAoa- 

Bar«ebDang. 

Ij.« 

(s.S«iU3^). 

Eieselsäuro 

75,74 

75,76 

TituuiDr« 

— 

■    .  0,03 

Thc.n«rf. 

13,85 

13,18 

Eiienoi^ 

1,'" 

4,04 

EiflUMz^dnl 

o,ra 

0,2a 

0,08 

— 

Eftlkerd« 

0,«0 

0,«4 

UW.»i. 

0,3»   • 

0,43 

Eili 

4,86 

5,30 

Natn.li 

2,12 

,  2,87 

WMsar 

0,89 

Q,iso 

99,89 


100,00 


Dieaa  Deberein stimm nng  dea  Br&brungB-  und  Recbo 
Beeallates  Jat  wobi  eine  fibAiraacbend  ▼ollkcmmeiw  ui  m 
El  BcheiDt  damnafb,  das«  aoiebe  natnnxmihBNn  Feldap&lbe 
XXVIf  und  eolclie  KKliglimmer,  wie  ^S^S^,  wirklich  a 
wBhnlicfa«  €fnn«t)gtbeilB  d«s  normalen  rothan  Gnenwe  i 
tracfatwt  sind,    waa  natarllch  nicht  anMH^Heast,  daM  anch 
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dcB  wir,  daaa  in  100  Gewichtslbeilen  normalen  rotben  Gneo*- 
I  «DthaltMi  sind: 

30,2  Quarz 
59,9  Orthoklas 
9,9  Glimmer 

100,0 

18  30  Proeeai  Quarz«  60  Procent  Orthoklas  und  10  Procent 
ümmer  so  aahe  kommt,  dass  wir  diese  runden  Zahlen  nnbe* 
nklich  annehmen  können* 

Lassen  wir  den  etwas  verscbiedenen  Natrongehalt  der 
rthoklaae  und  die  wesenüiofa  verschiedene  ohemische  Znsammen- 
Isnng  der  Glimmer. im. grauen  und  rothen  Gnense  anberOok^ 
ihtigl,  ao  redaeirt  sich  der  Unterschied  von  grauem  und  rothem, 
weiQB  auf  das  relative  Gewichtsverhiltniss  von  Quans,  Feldspath 
id  Glimmer.    Es  eoth&ltj 

grauer  Gneus,     rother  Gneus, 
Gewichtsprocent:      Gewiohtsprocent: 

Quars  25  30 

Feldspath  45  60 

Glimmer  30  10 

100  100 

Da  die  specifischen  Gewichte  des  Quarzes  und  betreffenden 
iMspalhes  nur  sehr  wenig  differiren  und  das  spec.  Gewicht 
|B  Glimmers  nur  etwas  grösser  ist,  so  sind  hier  Gewichtspro- 
JMe  und  Volumprocente  fast  identisch.  Man  kommt  der  Wahr- 
also  wohl  sehr  nahe,  wenn  man  annimmt,  der  normale 
Gnens  enthalte  nicht  ganz  0,3  seines  Volums,  und  der 
rothe  Gneus  nicht  ganz  0,1  seines  Volums  Glimmer. 
Dass  der  grane  Gneus  dreimal  so  viel  Glimmer  enthalt  als 
fothe  bietet  uns,  bei  einigermassen  normalen  Arten  dieser 
ein  einfaches  Unterscheidungsmitte),  welches  von  keiner 
Augenschfttzung  abh&ngt.  Allein,  wie  wir  bereits 
erfuhren,  giebt  es  Varietäten  beider  Gesteine,  wo  die^ 
Mittel  unanwendbar  ist.  Bei  glimmerreichen  rothen  Gneu* 
kommt  uns  allenfalls  noch  eine  empirische  Beobachtung  zu 
die  ich  mehrftich  bestätigt  gefunden  habe.  Der  Glimmer 
in  denselben  nicht  flasrig  (wellig  gebogen) ,  sondern  in 
m  und  Bl&ttchen  mit  fast   ebener  Oberfläche  vorzukom^ 
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niM),  «odarch  StOeka  dantrtigeD  Fi>tli«n  OoaaaM  «iiMn  tan 
den  lebhaften  tiUni  erhalten,  um  so  mobr,  www  mattk 
grössere  Glimmerparlian  darin  auilrelen.  AU  letst*  Inatani  ■ 
möglichst  schnellen  und  Bicherai  Untaricheidmig  kann  iidi  akt 
vor  dar  Hand  nur  die  Scbmelcprobe  dian«i. 


H.    Der  Elnflnsa  daa  grauen  und  d«a  rothan  Gnt» 

aes  mat  dia  Erafübrung   dar   in  ittoan    «vftretandM 

Eriginga. 

Es  isl  eine  alte  bergoiäDnische  Erfnhrung,  daes  Ertgaogi 
welche  verBchiedene  Gesteine  durchsetzen,  sich  nicht  iDuerbal 
jedes  dieser  Gesteine  in  gleicbem  Grade  erefilbreod  zeigeo.  Dl| 
launige  Zufall  —  der  schltoimsie  Feind  und  beste  Freund  dlj 
Bergmanns  —  kann  hierbei  unleugbar  miiunler  sein  Spiel  gl 
trieben  haben ;  allein  unmäglich  können  wir  ihm  alle  hiend 
beiüglichen  Xhalsacben  beimessen ,  welche  durch  langjäbrij! 
Obereinstimmende  Erfithruiigcn  in  bergbaureichen  Gegenden  cdS 
statirt  wurden  und  die  Annahme  begründeten,  dass  gewiss«  G« 
steine  so  eu  sagen  „Teredelnd",  d.  h.  erzbringend,  andere  „vtf 
unedelnd"  auf  die  sie  durchsetunden  Erzgänge  einwirken,  oM 
vielmehr  ursprünglich  eingewirkt  haben.  So  hat  sich  auch  il 
sächsischen  Erzgebirge  diese  Einwirkung  des  Nebengesieina  m 
die  Erzführung  der  Erzgänge  entschieden  geltend   gemacht.    Beq 

infahrer  MutlLLK     hnt     durrli     zahlreiche   Hei 
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lidi:  ob  in  dieser    Y erschiedenh eit    ihrer    chemischen 
Coastiiution  ein  Grund  zu  jener  veredelnden  und  verunedeln- 
4tB  EiDwirkaog  auf  .die  Erzgänge  zu  finden  sei  oder  nicht? 
Wie  im  vorigen    Abschnitte  nachgewiesen  wurde,    besteht 

Quarz.  Feldspath.  Glimmer. 

(schwarzer) 
der  graue  Gneus  aus     25*  45  30 

('veredelnd)  (lichter) 

der  rotke  Gneas    m.      30  60  10 

(▼emnedelnd)    . ,  - 

Sowohl  ein  quantitatiTsr  als  ein  qualitativer  Un- 
ter seh  ied  macht  sich  hierbei  geltend. 

Der  quantitative  Unterschied  besteht  darin,  dass  der  graue 
weniger  Qpara  und  Feldspath  als  der  rothe,  aber  mehr 
als  dieser  enthält;  woraus  hervorgeht,  dass  Quars 
mä  Feldajpath  — ,  deren  Gesammtmasse  im  grauen  Gneuse 
WProoent  weniger  beträgt  als  im  rothen  —  nicht  veredelnd 
wirken  können,  es  mQsste  denn  der  Feldspath  des  grauen  Gneu- 
MB  eine  wesentlich  andere  chemische  Beschaffenheit  besitzen  als 
kr  des  rotben.  Dass  dies  jedoch  keinesweges  der  Fall  ist, 
mda  frfkher  dargethan.  Somit  bleibt  nichts  übrig,  als  unser 
iogenmerk  auf  den  Glimmer  zu  richten,  in  welchem  wir  schon 
deswegen  die  Ursache  jener  veredelnden  Wirkung  zu  finden  hof- 
fca  können,  weil  dieser  Gemengtheil  im  grauen  Gneuse  in  drei- 
kcb  grosserer  Menge  als  im  rothen  Gneuse  auftritt. 

Aber  auch  der  qualitative  Untersehied  zwischen  unseren 
beiden  Gesteinen  —  welcher  ja  fast  nur  auf  der  verschiedenen 
ebemischen  Constitution  des  zugehörigen  Glimmers  beruht  — 
fthrt  uns  darauf  hin,  die  mögliche  Ursache  des  Erzbrin- 
gens  ausschliesslich  im  Glimmer  zu  suchen,  dessen  wesent- 
fieh  verschiedene  Beschaffenheit  in  beiden  Gneusen  auch  von 
tttsprechend  verschiedenen  chemischen  Eigenschaften  begleitet 
leio  moss.     Dies  will  ich  im  Folgenden  näher  beleuchten. 


Es  ist  die  cheoücbe  Formal  i 

des  Bchwaneo  Glimmers         dw  Uditui  Olinim« 
im  gninen  Gneaae  im  rothan  Gnaiue 

ente  Art:2(B)*'Si  +  3'tk%      einsige  Art:  (R)Ki+ltE 
(••  8.  59)  f«.  S.  65) 

cweite  Art:  (Bj'Si-f'RSi 
(•.  8.  62) 

Die  beiden  Glimmer  du  grraen  GncaBei '  «igan  in  il 
«raten  FormelgUeds  (R)*'si,«nem  Drittel -SÜicat,  eineg 
Verechiedanheit  von  dem  Glimmer  des  rothen  GneoMi^  bei 
cbem  das  entsprechende  Fonnelglied  (B)  6i  ein  nantr 
Silicat  ist.  Um  diesen  Unterschied  recht  angenfiUlig  sn  nk 
vollen  wir  die  proeentisdicZnaunmeoeetsangdiaBerFonmlgl 
flir  sich  barecbDen  und  mit  «inander  T«rgl«ieb«n.  IndM 
hierbei  di«  AnalrseR  XXVII,  XXIX,  b  ond  XXX  tu  Gi 
lagen,  erhalten  wir: 

Dia  Formalgliedar 
(Ä)*8[         (E)'Si  (&)  6i 

imGlim.  d.granen  On.     im  Olim.  d.  rotkei 
(t  st«  Art)     (2teArt)  (n neige  Art) 

entsprechen  einer  Zusammensetfung 
nAn.XXVII  D.Aa.XXIX,b      n.  An.  XXX 
KieselsKnre  30,70  30,47  55,28 
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i)  dadurch,  dsM  die  Kieaelsänre  in  ersterein  mit  einer  drei- 
fmch  grösseren  Atommenge  Basen  verbanden  auftritt,  als 
dies  in  letzterem  der  Fall  ist,  sondern  auch 

2)  dadiueh,  dass  die  mit  der  Kieselsäure  verbundenen  Basen 
sich    in    beiden  Formelgliedem    mit    ganz    verschiedenen' 

Gawichtsverh&ltnissen  geltend  machen.     W&hrend(B)''Ö'i 
wesentlich    ein    Eisen ozydul-Magnesia- Silicat  ist, 

seigt    sich  in  (B)  Si    hauptsächlich    Kali   als   vorherr- 
schende Base. 

Haben  wir  aber  (B)  §i  der  Hauptsache  nach  als  ein  neu- 
trales,  nur  wenig  eisen-    und  magnesiahaltiges    Kali -Silicat 

nfimfiissen,  so  ergiebt  sich,  dass  (B)'  Sl  wegen  seines  bedeu- 
Mefargehaltes  an  Basen  und  zugleich  an  schwächeren 
eine    leichter    zersetsbare,    namentlich    der    Einwirkung 

von  Sftoren  weit   weniger  widerstehende  Substanz  sein  muss  als 

die  Verbindung  (B)  S'i. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  verschiedener  Zersetzbarkeit,  wie 
•8  diesen  Theilen  der  Glimmersubstanz  zukommt,  findet  auch  bei 
den  GUmmern  selbst  statt  Sowohl  im  Olimmer  des  grauen 
GneiiBea 

m(B)»  S'i  +  nH;  S'i 
als  in  dem  des  rothen 

(B)  S'i  +  )£  'Si 

ut  mit  jenem  ersten  Formelgliede  das  Glied  ft  Si  verbunden, 
durch  welches  Hinzutreten  von  drittel-kieselsaurer  Thonerde  und 
Eisenozyd    die    gesammte    Glinmiersubstanz    zwar  beträchtlich 

schwerer  zersetzbar  wird  ab  ihr  entsprechender  Theil   (B)     Si 

und  (6)  'Si,  ohne  dass  hierdurch  aber  die  relative  Zersetzbarkeit 
der  Glimmer  selbst  eine  erheblich  andere  wQrde ,  als  die  jener 
Theile.  Das  Verhalten  beider  Glimmer  zu  erhitzter  Salzsäure 
cntqniclit  ganz  dieser  Annahme.  Wenn  sich  auch  keiner  der- 
selben dadurch  vollkommen  anfschliessen  lässt,  eo  wird  doch  dem 
sdiwarzen  Glimmer  des  grauen  Gneuses  —  selbst  wenn  man 
ihn  nidit  fein  geriei)en,  sondern  nur  in  dünnen  Blättchen  anwen- 
det —  &st  sein  ganzer  Eisenozydul-  und  ein  grosser  Theil  vom 

Mu.  4.4.  gMl.Oei.  XIV.  1.  6 
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HagDfliitt-GMiftlt  mitogen,  «Shrencl  rieh  der  Climnier  du  rothen 
GneoaeB  hierbei  kaam  rerftridert. 

Die  leichtere  ZenetEbKrkelt  des  adiwaraea  Gliitaniers  wird 
zagleich  aber  auch  noch  dnrch  die  nikhere  BeschaKnheit  de« 
Gliedes  K  Si  unterstflEt,  welche  eine  andere  ist  als  beim  lichten 
Glimmer  ia  Bezug  aaf  die  ralatiTen  Mengen  der  Thonerde  nnd 
des  Eisenozjrds.     Es- enthalten  nSmlich 

die  GlimttiAr'  des  grauen  Gnanses 


XXVII    aufl 
XXIX,  b    „   1 


Procent  Ak  nkhe   13  Procent  f« 
«        n  6,3       „        „ 


der  Glimmer  des  rothen  Gnensea 

XXX       urf  18  Procent  Ju  nah«  2,2  ProccBt  it 
(n&ttlieh   „  26,3  -    „         „      „      3,3       ») 

Anf  gleiche  Tbonerdemengen  becogen,  enthalten  folglich  di« 
Glimmer  des  gransn  Gneoses  3  bis  6  mal  so  viel  Elsenoxyd 
als  die  Glimmer  des  rothen  Gnenses, 

per   gesammte  Eisengehalt   —    nebst  dem  geringen 
Mangangebalt  —  als  metallisches  Eisen  berechnet,  Iwtrigt 
beim  Glimmer  des  groaen  Gneuaes 
nach  Analyse  XXVII  16,94  ProoQnt  Eisen 

„         „        XXIX,b  16,52       „  „ 

beim  Glimmer  des  rothen  Gntnses 


Doch  mit  diesem  Torl&nfig  gewonnenen  Resultate  ist  die 
Teredelnde  Wirkung  des  granen  Oneoses  auf  die  Eragftnge  nooh 
nidit  «rklirt.  Wir  bedürfen  hierzu  noch  anderweitiger  Nach- 
veiee,  namentlich  einer  näheren  Kenntniss  dieser  O&nge  selbst. 

Eine  n&here  Beschreibung  der  Engebirgischen  Silberers- 
gange  nach  ihren  verschiedenen  Formationen  und  Ausflillungs- 
massen  au  geben,  würde  uns  allsu  weit  von  unserem  eigentli- 
chen Zwecke  entfernen.  Indem  ich  hierbei  auf  vorhandenes, 
lehr  werthvolles  Material*)  verweise,  begnüge  ich  mich  folgende 
allgemeine  Thatsachen  anzufQhren. 

Obwohl  das  geologische  Alter  dieser  Gränge  ein  verschie- 
denes ist,  so  fällt  die  Bildung  derselben  doch  gross tentheils  in 
die  Hauptsteinkohlenperiode,  ragt  aber  bis  in  die  Periode  des  Both- 
li^enden  hinein.  Was  uns  in  dieser  Beziehung  hier  aliein  von  Wich- 
tigkeit ist,  beschr&nkt  sich  auf  die  mit  vollkommener  Sicherheit  con- 
itatirte  Thatsache,  dass  der  Gneus  bereits  ein  l&ngst  vollendetes  Ge- 
bilde war,  als  die  Bildung  der  Silbererzgänge  in  ihm  seinen  AniGing 
nahm,  ond  dass  hierzu  zunächst  Spalten  Veranlassung  gaben,  welche 
nch  sehr  allmälig  mit  Gangmassen  ausfüllten.  Diese  Gangmassen 
bestehen  ans  sogenannten  metallischen  und  nicht  metallischen 
Mineralien,  die  in  verschiedenen  Gängen  in  sehr  abweichenden 
Qoantit&ts-Verhältnissen  auftreten. 

An  metallischen  Mine  ralien  können  hauptsächlich  unter- 
acfaieden  werden:  Schwefelmetalle  — Eisenkiese,  Zinkblende, 
Antimonglanz,  Kupferkies,  Bleiglanz, Silberglanz  —  Schwefelar- 
fenmetalle  und  Schwefelarsen  -  Schwefelantimonme- 
talle -  Arsenkies,  Fahlerz,  lichtes  und  dunkles  Rothgültigerz,  Me- 
laoglanz,  Engenglanz  —  Arsenmetalle  —  Speiskobalt,  Cloanthit, 
Rothnickelkies,  Weissnickelkies.  Diese  letzteren  Kobalt-  und  Nickel- 
erse gehören  vornehmlich  der Schneeberger  Gegendan.  Gediegen  Sil- 
ber, welches  stellenweise  in  ausserordentlich  grossen  Massen  gefunden 


*)  Ich  f&hre  hierron  an: 

V.  Her  DIR,  der  tiefe  Meissner  StoUn. 

T.  WsissirrsAGB ,  Abbildan^n    merkwürdiger  OangTerhältnisse   ana 

öirhriirhmi  Erzgebirge. 

B.  Cortk  und  Hrrh.  Mcbllbr,  Qaagstadien  oder  Beiträge  rar  Kennt- 
aiit  der  Erzgänge. 

Von  Herrn  Obereinfahrer  Mubllbr  befinden  sich  femer  mehrere  ans- 
g««ichneta  schriftliche  Arbeiten  Über  Erzgebirgische  QangyerbiUtnisse  im 
Aiefaire  des  Freiberger  Qang-Comit^. 

6» 


84 


^ 


wurde,  dfirfle  «enigslens  IhsTlweUe  als  ein  epaieree  Gebüd«  - 
namentlich  durch  WaBscrdfimpfe  au»  Glasen,  wie  Bischof  g» 
E«igl  hm  —  za  betrai'hlen  sein.  Seltnere  Minerfüien  wn 
hier  als  unwesentlich  ganz  flbergnngen,  Äuob  von  diesen 
einige  als  durch  Umbildung  enlstanden  tn  betrachten. 

ÄIb  nichlmetalliBch«  Mineralien  machen  sieb  b*- 
sonders  geltend:  Carbonspäthe  —  in  der  ganzen  Fülle  di 
an gserord entliehen  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  den  Mineralopi 
durch  Breithauft's  echarfe  Untersuchungen  bekannt  geworda; 
Ca  C,  Mg  C,  Mn  C  nrnl  Fe  C  in  den  verschiedcnslcD  VerhUt- 
nissen  unter  einander  verbunden  —  Flussspalh  —  Schwa^ 
spath  —  Quarz.  Die  CarLonspälhe  päcgen  die  Begleiiei 
reich aten  Silbererze  zu  sein. 

Dasa  diese  BÄmmtlichen  Mineralien,  metallische  und  t 
metallisdie,  auf  nassem  Wege  in  die  Uangapalten  eingeAlbrt  uti 
hier  nach  and  Dach  kristallinisch  iibgesetzt  wurden,  dsrtlbs 
möchten  gegenwärtig  wohl  alle  Sachverständigen,  welche  dti 
Erzgebirgiachen  Silbererzgnnge  durch  Autopsie  näher  kenoeoi 
einig  sein;  wenn  uns  zum  Theil  auch  noch  die  Processe  rSthwt 
hafV  erscheinen,  durch  welche  alle  diese  Stoffe  ursprünglich  ä 
Lösung  versetzt  wurden.  Letzteres  zu  erklären,  kann  einsla» 
len  nur  mangelhaft  und  versuchsweise  geschehen.  1 

Am  wenigsten  Schwierigkeit  bietet  gilick  lieh  er  weise  die  Er  < 
klärung  der    so  wesentlichen     und  häufigen  Carbonspäthe.    Ikn] 
offenbar  erösstcntheils  aus  tiefer  liegenden  GeEtei<»ii 
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Was  die  metallischen  Mineralien  betrifft,  00  ist  es  minde- 
18  nicht  nnwahrscheinlich ,  dass  anch  sie  ursprünglich  auf 
B  gans  analoge  Weise  in  Lösung  erhalten  würden.  Ueber- 
itet,  mit  Schwefelwasserstoff  übersättigtes  Wasser,  welches 
Ueidit  mgleich  andi  mehr  oder  weniger  Schwefellilkalimetalle 
ihidt,  yermochte  möglicherweise  die  gesammten  Schwefel-, 
bwefelarsen-  nnd  Seh wefelarsenantimon  -  Metalle  zu  lösen  und 
mehr  oder  weniger  concentrirter  Solution  in  die  oberen  Gang- 
ilten  eiBsofthren. 

In  den  Gangspalten  der  Erzgebirgischen  Gneuse  hat  sich 
niaefa  ursprflnglich  eine  Solution  beiunden,  in  welcher  kohlen- 
ire>  mid  sAwefelwasserstoffhaltiges ,  unter  Druck  überhitztes 
isssr  das  solyirende  Agens  bildete.  Dass  aber  ein  solches 
leos  anf  die  Gneuswände  der. Gänge  chemisch  einwirken  und 
eh  der  Art  des  Gneuses  yerschieden  einwirken 
tisle,  wird  nur  weniger  nachträglicher  Erläuterungen  bedürfen, 
denen  wir  an  die  Torhin  gegebene  chemische  Charakteristik 
I  graoen  und  rothen  Gneuses  wieder  anknüpfet). 

Der  Glimmer  des  grauen  Gneuses,  indem  er  Ton  der  über- 

tüingen    Kohlensäure   der  Solution    zersetzt  und  sein  Basen- 

sfathnm  —  nebst  einem  entsprechenden  Theile  der  Kieselsäure 

theilweise  gelöst  wurde,   gab  zur  Bildung  neuer  Quantitäten 

ilensanrer  Salze  —  besonders  Fe  C  und  Mg  C  —  Veran- 
rang;  absorbirte  dadurch  die  überschüssige  Kohlensäure  und 
rirkte  den  Absatz  der  auf  solche  Art  ihres  Lösungsmittels 
aabten  Carbonspäthe.  Aber  das  gebildete  kohlensaure  Eisen- 
rdnl  versetzte  sich  mit  dem  Schwefelwasserstoff  —  und  den 
Ueichl  vorhandenen  Schwefelalkalimetallen  —  und  bildete 
iwefUeisen«  Aus  der  nun  auch  dieses  lösenden  Stoffes  allmä* 
beraabten  Solution  der  Schwefel-,  Schwefelarson-  und  Schwe- 
iraeoantimon-Metalle  wurden  diese  in  dem  Maasse  präcipitirt, 
dar  Glhnmer  des  grauen  Gneuses  zu  dieser  Schwefeleisen- 
Eiaenkies-  —  Bildung  das  Material  hergab.  Am  wirksam- 
ly  aollte  man  meinen,  mussten  sich  hierbei  diejenigen  grauen 
anae  seigen,  welche  den  sehr  eisenoxjdnlreichen  Glimmer  XXIX 
kMteo. 

Der    Glimmer  des    rothen   Gneuses    dagegen    musste    we- 

aeiner     nachgewiesenen,    ganz    anderen     chemischen     Be- 

iflenheit    fast   völlig    wirkungslos    auf    eine    solche   Solution 
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bleiben,  und  dieie  garinga  Wirkung  wurde  Docfa  mtwpndm 
durch  ieius  relativ  weit  geringere  Masse  Tennindert, 

Bei  näherer  Berrachtung  kommt  uns  aber  poch  tan  plij» 
sctier  Umatand  cu  HDire,  der  die  chemiBche  PunctioD  das  gitam 
Gneuses  ab  F&llungamittel  ftlr  die  melolliBchen  UioeralieD  m- 
terstülzt.  Der  schwane  Glimmer,  das  weaentlichate  Agens  ki» 
bei,  ist  im  grauen  Gneus  lagenweis  geordnet.  Wenn  aneb  iim 
Lagen  vielfach  von  Feldapath  und  Quara  unttebrochen  —  dant 
löchert  —  erscheinen ,  so  findet  doch  ein  sehr  weit  rerswcigki 
Zusammenhangen  zwischen  den  Glimmerpartjen  einer  und  tt^ 
selben  Lage,  ja  selbst,  durch  undnlatoriscbe  KrDmmnngen  k^ 
nachbarter  Lagen,  swiscben  den  verschiedenen  GlimmerUgen  lU 
Eine  Solution  also,  welche  serselsend  auf  den  Glimmer  äaw 
Ganggnenswand  einwirkte,  wnrde  durch  diesen  verkelt«ndeo  Z» 
sammenhang  der  Glimmermassen  tiefer  und  tiefer  in  den  Qdw 
geleitet,  ohne  daas  ihr  durch  Quan  oder  Feldspath  der  Weg  i^ 
geschnitten  worden  wäre. 

Anders  verbUt  sich  dies  beim  rothen  Gnense,  wo  die  |^ 
ringe  Menge  des  kaum  wirksamen  Glimmers  keine  solche,  A 
Wirkung  physisch  erhöhende  „flaaerige"  Struktur  besilst.  SilM 
diejenigen,  weit  seltneren  rotfaen  Gneuse,  welche  —  wenn  siA 
hocheilicirte,  doch  —  schwarte,  eisenreichere  und  daher  leieMv 
zersetzbare  Glimmer  bei  sich  führen,  konnten  wegen  des  isolt 
len  Auftretens  ihrer  geringen  Glimmermenge ,  kein  erhebU 
wirksames  FäUungs- Agens  abgeben.  Dahin  gehtSrt  z.  B.  derih 
Granit  auftretende  rolhe  Gnens  vom  vierten  Lichtlocbe  des  Bolt 
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Die  normale  Beschafbaheit  deß   grauen   GneuBes  zeigt  eich 

ia  der  Nähe  der  Ersgäoge  überall  mehr  oder  weniger  verändert. 

JDv  Grad  and  die  Ausdehnung  dieser  Veränderung  sind  im  All* 

;fMBeioea  ¥on  der  Mächtigkeit  der  Gänge   abhängig.    So  ist  es 

'WHiigatana  in  der  Tiefe  der  Gruben,  wo  keine  Tagewasser  ein- 

.^liag^n  und  nachträgliche  Zersetzungen   bewirken  konnten,    die 

■atflrüch  ausserhalb  unserer  Betrachtung  liegen.     Die  veränderte 

Beechaffenheit  des  Gneuses  wird  dem  Auge  des  Beobachters  na- 

tlidi  durch  das  fremdartige  Aussehn  des  Gh'mmers  deutlich, 

seine  schwarze  Farbe  vollkommen    eingebüsst   hat    und    zu 

licht-grfinlich-grauen,  mitunter  flist  silberweissen,  mehr  oder 

liger   lettglänzenden,   talkähnlichen   Masse    umgewandelt    ist. 

einem  höhern  Grade  der  Zersetzung  hat  auch  der  Feldspath 

oder  nicht  ganz  widerstehen  können;  die  gesammte  Masse 

Gneuses  ist  bröcklidi  und  mechanisch  leicht  theilbar  gewor- 

Stellenweise    erreicht    die   sogenannte   ,,  Auflösung ^^    des 

einen    noch   höheren  Grad.     Die  Entfernung    von   der 

,Gmngmasse,  bis  zu  welcher  derartige  Veränderungen  des  Gneu- 

^mm  aicbtbar  sind,  geht    —  je  nach  der  Mächtigkeit  der  Gang« 

Mtttmnr  and  Gänge  —  von  wenigen  Zollen  bis  zu  mehreren  Füssen, 

§ß  bis  Qber  eiuLachter.     In  dem  durch  solche  Zersetzung  porös 

gen w denen  Gneus  haben    sich   kleine  Partien  von  Schwefelme-- 

tallen    (Schwefelkies,    Blende,    Bleiglanz    u.    s.  w.)  angesiedelt, 

thefls  isolirt  eingesprengt,  theils  in  Aederchen  und  Trümern,  die 

oft  bis  in  die  Hanpt-Gangmasse  verfolgen  kann.     Besonders 

scheint    sehr    fein    eingemengter    Schwefelkies    (Eisenkies) 

binfig  aulzutreten.     Auch  wo  man  denselben   kaum  noch  durch 

das  Auge  oder  die  Loupe  gewahrt,    lässt  er  sich  leicht  auf  oh^ 

sisdiein  Wege  nachweisen. 

Um  nun  einen  durch  die  ursprüngliche  Gangsolution  zer* 
Mteten  Gneus  in  Betreff  seiner  wahren  chemischen  Beschaffen- 
Ut  näher  kennen  zu  lernen»  wurde  eine  genaue  Analjse  davon 
mtamommen.  Ich  wählte  hierzu  einen  Gneus  von  einem  tiefer 
Bigiadan  Abbau  der  Grube  Himmelfahrt  (aus  dem  Förstenbau 
Im  Erzengel  Stehenden,  über  derftinften  Gezeugstrecke),  wo  von 
Einwirkung  der  Tagewasser  nicht  die  Rede  sein  konnte, 
auf  die  dichte  Gkmgmasse,  noch  auf  den  fest  damit  ver- 
vaehaeDon  Gneus.  Letzterer  hatte  das  vorher  geschilderte  ge- 
deichte Aussehn,  doch  bildete  er  eine  wenn  auch  leichter  als 
frischer  Gneus  zersprengbar« ,    immer  noch  ziemlich  feste  Masse 


ron  der  charaltterifiii sehen  Slroktor  des  granen  Goensu.  JR 
ober  der  Feltquari  aoscheinend  fast  unverändert  gebltebcDi 
Feldapaih  aber  zu  einer  glanzlosen  amorphen  Masse  ningewi 
delt  worden  war.  Die  chemische  Zerlegung  ergab  folgend« 
centische  Zusammen  sei/ ang  nach  Dr.  Rube's  nnd  meiner 
trtimmnngei),  zu  welchen  wir  das  Material  aus  etwa  10  ¥foai 
gepnlyerter  Oneusmasse  entnahmen. 
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» fartgafOhHan  (und  respeotiTe  «ifgenoniaieMii)  (3«wicht»> 
BD  dieaer  Bestandtheile.  Die  Besoltate  dieser  Berechnung 
idi  im  Folganden  niaammengeatallt. 


B. 


C. 


Noraudar 
grsner  Gn. 

Jainra  65,42 
lafanra  1,05 
arda  13,68 
»aji  4,26 
nsjdnl  2^ 
■da  1,44 
lana  2,66 
6,18 
«  1,38 

«r  1,05 

path       — 
afelkiasSpar 
nkiea    Spur 
lanx      Spar 
afalaOber  — 


100,00 


Bei  dieser  Zersetsung 
Zetsetster       fortgeführte  {■*■)  und 
grauer  Gn.  n.    aufgenommene    (-|-) 
AnlJCXXIV.        Beatandtheila 


18,80 


38,80 
0,46 

18,68 
0,27 

0,67 
0,73 
1,70 
0,19 
2,49 
0,76 
2,68 
0,15 
0,06 
Spur 


62,64 


3,56 


-4-  26,62 
-*■    0,59 


3,99 

238 
0,77 
1,93 
4,48 
lil9 
1,44 
0,76 
2,68 
0,15 
0,06 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-[-  Spor 

-^  42,45 
+     5,09 

37,36 


15,24 


100,00 

^08  Colamne  G  ersieht  man,  dass  ausser  der  in  bedeuten- 
fenge  fortgefllhrten  Eieselsänre  (nebst  Titansftnre)  folgende 
itliche  Veränderungen  des  normalen  grauen  Gnenses  bei 
r  Zersetzung  durch  die  ursprüngliche  Gangsolution  vor  sich 
Igen  sind. 

)  Von  der  Oesammtmenge*  der  im  normalen  grauen 
Grneuse  ausser  Thonerde  yorhandenen  fixen  Basen 
SS  18,80  Pk*ocent  wurden  15,24  Procent  fortgeführt.     Im 


TerfaUtniM   lu   d«n    nnprOnglich    rorhuidsiMa  fix»  I 

sei)  sind    also  -t^^^i  das  iiad   =    81,1  Procentdii 

Basen  furlgefübrt  oder  doch  ihren  nrspreoglidMn  Vi 
bindungen  entzogen  worden.  Da  sich  dies  aaf  ik 
Gneas  bezieht,  der  keinesweges  in  den  meiel  MrMi 
gehflrte,  eo  erreicht  der  Buen¥erlnst  uniweifellisft  d 
nnler  eine  noch  bedeutendere  HSbe, 

2)  Ganz  besonders  macht  sich  diese  Wirkung  bei  den  Ol 
den  des  Eisens  geltend.  Von  4,26  Procsnt  EiMHB 
( =  3,83  Fe  )  und  2,86  Procent  Eisenoxydul  (sWini 
(=  6,71  Fe)  sind  nicht  weniger  als  3,Btt  Froceat  Eia 
oxyd  ( =:  3,59  Fe)  und  die  sämmtlichen  2,88  PiM 
Eieenoxydul  (zusammen  =  6,47  Fe)  entf&hrt  waA 
Im  VerhKltnisB  in  den  ursprünglich   rorbandenes  Ein 

6,47 

o^den  wurden  daher  -  =  96,5  Procent  der  | 

sammlen  Menge  des  ozydirten  Eisene  fbitgefQbrt. 

3)  Der  Waasergebalt  ist  von  1,04  Procent  auf  2,49  Pno 
gestiegen ,  was  von  der  Bildung  waeserhaltigar  Silia 
wie  Kaolin  und  dergleichen  herrührt. 

4)  An  Schwefelmelallen  sind  im  Ganzen  2,88  Procent  m 
einer  Spur  Schwefel  Silber  aafgenommen  worden.  Dai 
bildet  der  aus  dem  Eisengehalt  des  schwanen  GlimB 


0,67  Prooent,  xam  Theil^  oder  gans  als  fein  eingespreng- 
ter Flussspath  Torhanden. 

Ea  bedarf  keines  weiteren  Nachweises,  dass  alle  diese  ^  ans 

Beachafienheit  des  zersetsten  granen  Oneases  ableitbaren  Be» 

auf  das  Vollkommenste  mit  meinen  oben  ansgesprocfaenen 

tan    harmoniren,    nach    welchen    der    graue     Gneas 

reh     seinen    schwarzen     Glimmer     präcipitirend 

iidie  Ersmassen  der  Gänge  gewirkt  hat.  *^ 

Man  könnte  sich   durch  diese  yon  Thatsachen  nntersttttste 
ie  der  Erzbildung  und  Erzvertheilung  auf  Gängen  zu  einer 
Verfolgung  derselben   angeregt  ftlhlen,   wenn  uns  dies 
it  Ober  die   vorgesteckten   Grenzen  unserer  Aufgabe   hinaus 
wtirde.     Ohne  daher  auf  die  innere  Architektur  der  fin» 
hen,  und  in  specie  der  Freiberger  Silbererzgänge  näher 
en  lu  können,  mögen  hier  wenigstens  einige  darauf  beaOg- 
allgemeine  Bemerkungen  ihren  Platz  finden. 
_  Die  Solutionen   der  nichtmetallischen   und  der  metallischen 

1^.  Sfinenilien  sdieinen  in  manchen  Gängen  gleichzeitig,  in  anderen 
Yerschiedenen  Zeiten,  mitunter  in  mehrfachen  Abwechselungen 
hrt  worden  zu  sein.  Dass  bei  der  Prädpitation  beider 
TOD  Mineralien  nicht  immer  neue  entsprechende  Mengen 
sdiwarsen  Glimmers  zersetzt  zu  werden  brauchten,  sondern  dass 
P^-Aisrbei  auch  —  und  of^  wohl  Torzugsweise  —  die  an  den  Gang» 
^  bänden  bereits  firüher  abgesetzten  Mineralien  von  grossem  Ein- 
waren, liegt  auf  der  Hand.  Allein  da  letztere  ihren  Ab- 
jenem  Glimmer  verdankten,  so  bleibt  es  immer  dieser  Ge- 
gtheil  des  grauen  Gneuses,  dem  wir  eine  Hauptrolle  bei  der 
i  Frtdpitation  der  Erzmassen  zuschreiben  müssen;  möge  er  sich 
I  ann  dabei  direkt  oder  indirekt  betheiligt  haben.  —  Will  man 
^  darch  die  Leuchte  der  Theorie  die  fiberaus  mannigftiltigen  Er- 
A  adieinungen  der  Freiberger  Erzgänge  einer  rationellen  Erklä- 
\  mag  zugänglich  machen,  so  ist  hierbei  endlich  nicht  ausser  Acht 
^  n  lassen,  dass  viele  dieser  Gänge,  theils  durch  eindringende 
\  Tagewasser,  theils  durch  neuere  Quellen  Wirkungen ,  sehr  we- 
Mutlichen  und  weit  um  sich  greifenden  Umbildungen  unterwor- 
fio  gewesen  sind,  die  leider  oftmals  nichts  weniger  als  eine  Ver- 
edelung des  Inhalts  zur  Folge  hatten. 

Wir  haben  bei  diesen  Versuchen  die  gangveredelnde  Eigen- 
Khaft  des  grauen  Gneuses  im  Gegensatz  zum  rothen  Gneuse  zu 
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motiriren  ein  Hfllftmittel  noch  unbMchtat  gaUsaan,  n  mle 
mtn  früher,  id  der  Notb  d«r  Erklärung,  mehriBch  MJm  Zq9 
genommen  hat.  Ich  meine  die  elekiriecben  nad  galTuiii 
SlrOmaogen.  Daea  solch«  Strömnngea  sofGftngea  axiatinB, 
nnter  andern  durch  Herni  Oberbergrath  Reich  *)  ffir  ¥m 
ger  Gänge  nachgewiesen  worden;  und  ich  hatte  frflber  ■ 
Gelegenheit,  mich  in  GeganWart  dee  genanntea  amrichtigiB  ] 
schera  dsTon  in  Uberaeugen.  Ob  dieMlben  abar  aach  wÜii 
der  Zeit  der  GangauBfüUung  vorhanden  waren,  nnd  ob  ei« 
ohanfallB  «ine  wesentliche  Bolle  hierbei  spielten,  ist  biaksr 
ofiane  Frage  geblieben.  Selbst  ,wenn  wir  ihr  damalige  Tori 
densein  annehmen,  fehlt  uns  noch  Uanchea,  nm  ana  ihre  p 
pitirende  Wirkung  anf  die  Gangsolvtion  klar  m  machen, 
wollen  uns  daher  nicht  von  Nenem  ins  Gebiet  der  HTpolh 
wagen,  da  ee  diesmal  weniger  verbArgt  sein  dfirfta  glOd 
wieder  herans  sn  kommen.  Nor  so'  viel  mag  hier  aogedi 
werden,  dasi,  wenn  derartige  Strfimnngen  vom  Seiteogestain 
anf  die  ursprflngliche  Solution  in  den  Gaagspaltan  wirktso, 
grau«  Gnens  —  wegen  aeinea  in  viel  grösserer  Hange  vn 
denen  metallreichen  und  durch  eigenthamliche  Stmktur  vark 
ten  Glimmers  —  hierbei  mSglicberweise  ein  besserer  Leiter 
ab  der  rothe  Gneus.  Vielleicht  bat  nahen  dem  Eiaenreichl 
aoofa  der  hohe  Titangehalt  des  schwanen  Glimmer  mltge« 
Der  Gesammtgebalt  an  Titan,  Eisen  nnd  Mangui,  v«nn  < 
M«ta]le  als  redncirte  in  Bachnnng  gebracht  werden,  betrSgt 
Glimmer  des  grauen  Gneusee    etwa  18  Prooent,    beim  Gliii 
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l  des  granen  Oneaaes  ins  Auge,  to  liegt  es  nahe,  nns  naoh 
nren  BttspMen  nmznsehen,  welche  in  den  Kreis  anserer  Un* 
Dchmigen  gezogen  werden  können  nnd  unsere  Theorie  ent- 
kr  ootarstlllxen  oder  ihr  widersprechen.  In  dieser  Beziehung 
idMike  ich  den  reichen  praktischen  Erfahrungen  der  Herren 
lirbergratb  v.  Warksdorff  und  Oberein&hrer  Mi}  eller  fei- 

ri  Mitthailungen : 
Veredelnd  wie  der  graue  Oneus  wirken  auf  durchsetcende 
Ige  im   Erzgebirge  ausserdem   noch:    Grfinsteine 
Gabbro  (überhaupt  Hornblende-  und  Augitgesteine) ;  ferner 
(Ikateiae. 

▼  erunedelnd  Wie  der  rothe  Gneus,  wirken  hierbei: 
limmeraehiefer,  Thons chiefer,  anscheinend  und  w^ir- 
lidi  «och  Porphyre,  Granit  und  Quarzit;  doch  Me- 
im  Ganzen  nur  wenige  Beispiele  vor,  wo  man  Erzgänge 
lalb  diesw  drei  letzteren  Gesteine  beobachten  konnte. 
••  Dia  Teredelnde  Wirkung  der  eisenreichen  basischen  Hom- 
nnd  Augitgesteine'  steht  im  vollkommenen  Einklänge 
uuerer  Theorie ;  ebenso  die  der  Kalksteine,  welche  oft  eisen. 
Ig  aindv  und  in  denen  Gehalte  an  kohlensaurem  Eisenoxy- 
nnd  Manganozjdul  nicht  zu  fehlen  pflegen. 
Die  Teninedelnde  Wirkung  des  Glimmerschiefers  kann  bloss 
ersten  Augenblicke  befremden.  Der  Glimmerschiefer,  aus 
und  Glimmer  bestehend,  kann  wohl  nur  hochsilicir- 
iin  Glimmer,  wie  wir  ihn  im  rothen  Gneuse  antreffen,  enthalten, 
dieser  zugleich  eisenarm  ist,  wird  durch  seine  lidite,  oft 
silberweisse  Farbe  bewiesen. 
Aehniich  mag  es  sich  mit  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
Bwoachiefer  des  Erzgebirges  verhalten.  Zu  einer  genaueren 
Emntnisa  seiner  chemischen  Constitution  werden  wir  durch  die 
laab^chtigte  Fortsetzung  der  vorliegenden  Arbeit  gelangen. 
iü»  ForphTPe,  Granit  und  Quarzit,  wenn  nicht  ganz  besondere 
libMiumsttode  dabei  stattfinden,  sich  in  ihrer  verunedelnden 
Rlrkong  dem  rothen  Gneuse  anschliessen  müssen,  ist  selbstver- 
«Ddlich. 

Obgleich  unsere  Ansichten  durch  diese  weitere  Prüfung 
iAt  erschüttert  wurden,  ja  selbst  an  wichtigen  Belegen  ftir  ihre 
Sehtigkeit  gewannen ,  so  will  ich  mir  keinesweges  verhehlen, 
iam  wir  uns  stets  innerhalb  des  Sächsischen  Erzgebirges  bewegt 
eben.     Wenn  auch  nun  dieses  Gebirge,  sowohl   in   Bezug  auf 


die  aawerordentlioha  Menge  und  Muioigbltigkeit  dtr  darin  mat- 
aeUenden  EngJtng«,  als  in  Besug  auf  Betriebeleitniig  dsa  Berg- 
baues und  genaue  Kenntniss  der  geognostisdieii  VerbSllniMe, 
■o  zu  sagen  ein  klasBisches  Gebirge  genannt  m  werden  verdient, 
■o  kann  dies  doch  nicht  dacu  berechtigen,  unserer  Theoria  eine 
allgemeine  Galligkeit  beicnlegen;  ja  bh  l&sst  sich  a  priori  BdiU»- 
ssen,  doBB  sie  dieselbe  schwerlich  besilsen  kann.  Denn  unleug- 
bar sind  noch  mancherlei  andere  chemische  und  physische  Um- 
St&ude  denkbar,  welche  bei  dar  EraansfOlliing  der  Gr&nge  eim 
wasantlicbe  Bolle  spielen  konnten  und  nach  bergm&nniBchec  Ei^ 
fiüimDgen  wirklich  gespielt  haben.  Wenn  die  Er^oaueo  all« 
ErtgSnge  als  durch  doa  Seitengestein  prficipitirt  m  batnchten 
wftran,  wie  könnte  man  solobenfalls  s.  B.  in  der  grossen  Qnar- 
sitfbrmalinn  von  Tellemarken  in  Norwegen  sahireich«  GHlnga  mit 
Kupferarxen  (Buntkupferero,  Kupferkies,  Kupferglanx,  mm  Th«l 
begleitet  roo  Uolybd&nglanc)  antreöen?  Im  Jahre  1844  hatte 
ich  Gelegenheil,  dissen  Ercdistrikt  theilweisa  au  bereisen  nod 
habe  eine  kurze  Beschreibung  meiner  hierbei  geaammelteB  Er 
fthrnngen  Teröffentlicbt.*)  Allerdings  kommen  in  diesem  Qnanil 
HomblendegBBteine  eingelagert  ror,  und  die  EnpferengKnge 
scheinen  meistens  an  diese  gebunden;  doch  fehlt  es  aook  aiekt 
an  Beispielen,  wo  derartige  präcipitirende  Hassen  nicht  nnmittet 
bar  als  Nebengesteine  der  Ginge  beobachtet  werden  koontan. 
Noch  weniger  aber  dOrfie  das  eigen thBmli ehe  Vorkommen  dar 
kupfergloncfObrenden  Graaitgänge  in  Sktersdalen  **)  sn  den  EU 
Isn  gehfiren,  welche  sich   unserer  Theorie   ohne  Weiteres  ontaiH 
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i6a8«8  wasserhaltig  sind.  Durch  anhaltendes  st&rkeres  GlOhen 
-d  dieser  3,48  bis  4,79  Procent  betragende  Wassergehalt  ao»- 
rieben,  besonders  weno  der  Glimmer  vorher  fein  gerieben 
rde.  Erhitzt  man  ihn  in  Form  von  grösseren  Blättchen,  so 
weicht  das  Wasser  erheblich  schwerer  und  lässt  sich  kaum 
1  vollständigen  Entweichen  bringen,  wenigstens,  bei  Anwen- 
ig einer  gewöhnlichen  Sjpiritus-Gebläselampe.  Jede  geglühte 
mmer-Lvamelle,  welche  ihren  Wassergehalt  ganz  oder  auch  nur 
ilweise  verlor,  hat  ihre  Durchsichtigkeit  —  und  in  Folge 
ron  ihre  optischen  EigenscbaAen  —  eingebdsst;  sie  ist  nun- 
br  ein  zersetztes  chemisches  Produkt,  welches  eines  seiner 
smischen  Bestandtheile  beraubt  wurde  und  dadurch  auch  ver- 
derte  physische  Eigenschaften  annehmen  musste.  Dass  alle 
Me  Glimmer  frei  von  einem  Fluorgehalte  sind,  habe  ich  be- 
its  früher  bemerkt. 

Wollte  man  die  3,48  bis  4,79  Procent  Wasser  in  unseren 
limmem  als  sogenanntes  Hydratwasser  betrachten,  so  würde 
an  sich  vergeblich  bemühen,  einigermaassen  wahrscheinliche 
lemiBche  Formeln  ftir  diese  Mineralien  ausfindig  zu  machen. 
Is  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  auch  das  Wasser  als  eine  Base 
1  betrachten.  Wie  ich  früher  durch  zahlreiche  Bespiele  dar- 
ethan  habe,  ist  man  solchenfalls  berechtigt  3  Atome  Wasser 
Is  poljmer-isomorph  *)  mit  1  Atom  einer  fixen  Base,  wie  Mag- 
esia,  Eisenoxydul,  Manganoxydul  u.  s.  w.  in  Anschlag  zu  brin- 
:en.  Daraus  folgt,  dass  man  bei  der  Sauerstoff-Berechnung  der 
Lnalyse  den  dritten  Theil  vom  Sauerstoff  des  Wassers  zum 
»aueratoff  der  fixen  Basen  R  addiren  muss.**)  Ein  solches 
Terfahren  wurde  bereits  oben  bei  Berechnung  der  Sauerstoff- 
Verhältnisse  sämrotlicber  Glimmer  XXVII  bis  XXXIII  ange- 
rendet. Die  höchst  einfachen  und  dabei  keine  andere  Deutung 
ulassenden  Zahlen- Resultate  sprechen  so  klar  und  scharf  für 
oeine  Theorie,  dass  es  überflüssig  sein  würde,  weitere  Bemer- 
;nngen  hierüber  zu  machen. 

Glimmer,  welche   ganz  dieselbe  oder  doch   eine  verwandte 


*)  Artikel:  Isomorphismus,  polymerer,  iH  v.  Libbig,  Wobb* 
CB  XL.  PoGGBrrDonpp's  Handwörterbnch  der  Chemie.  Aneh  alff  beacnde- 
er  Abdrack  bei  Vibveg*  in  Bramisehweig  18M  erBdiienen« 

f^)  Die  durch  das  basische  Wasser  vermehrten  Basen  bezeichne  ioh 
um  Unterschiede  von  den  wasserfreien  Basen  B  dnrch  Einklammernag, 
iio  durch  (B). 


ehsmiseha  Conititntioa  b«sitfan,  wie  di«  beidwi  «dimn«!  Gl 
mar  du  granea  Gnenaea 

(R)  •  8i  +  Ä  8i 
nnd2(R)*Si   -j-    3RBi 

laigemein  =m(B)'Si  +  nR  Si (a) 

oder  WM  der  licht«  Glimmer  d«a  rothen  Gnsaiea 
(R)  8i  +  fi  Si 

allgemein  vielleicht  =  m(E)Si  +  n"ä  B*i (p) 

kommen  umweifelhaft  anch  in  vielen  «nderen  Gettvnaa  ti 
Es  fragt  Bicb,  in  wie  weit  bereits  vorhandene  Analysen  hiol^ 
Aufechluss  geben?  Ehe  wir  jedoch  in  dieser  Absicht  die  d 
reichen  Glimm  er- Analysen  durchmuslern,  welche  eich  in  DWi 
Mineralogy  und  in  EAMMELSEEno'a  Handbuch  der  MinenH 
mie  Eusammengeslellt  finden,  müssen  wir  einige  Umstände  in  E 
iracht  ziehen,  welche  leider  den  hierbei  aus  den  Arbeilen  ml 
rer  Forscher  zu  ziehenden  Nullen  sehr  beeinträchtigen.  Zonkl 
ist  bei  allen  älteren  Analysen  lu  erwägen,  dass  die  eut  Beta 
mung  der  Kieselsäure,  Trennung  der  Magnesia  von  der  tit 
erde,  Abscbeidung  des  Manganoxydula  u.  s.  w.  angewend^ 
Methoden  mehr  oder  weniger  mangelhaft  waren;  wasjeilcdil 
manchen  Fällen  wohl  keine  sehr  erbeblichen  Fehler  nach  ■ 
»>g.  Demnächst  hat  man  bei  nur  wenigen  Glimmer-Analir* 
auf  die  so  bäuüg  nebeneinander  aunrelenden  beiden  Oi/i 
tionsstafen  des  Eisens  Rücksicht  genommen.  Dies  macht  Im 
eine  sehr  grosse  Anzahl  dieser  Analysen,  irolzdem    manche  d| 


Begeben  wir  nni  jetet  mit  der  durch  diese  Ümst&nde  ge- 
botenen Vorsiebt  an  die  Sichtung  des  anscheinend  so  reichen 
Materials.  Wir  finden  in  dem  RAMMSLSBKHG^schen  Handbuch 
nicht  weniger  als  73  Analysen  angef%lhrt,  welche  sich  anf 
56  Arten  von .  Glimmern  verschiedener  Zusammensetzung  und 
Pnndstätten  beziehen.  Widmen  wir  einer  jeden  der  drei  che- 
mischen Hanptklassen  dieser  Glimmer  —  Magnesia-,  Kali-  und 
Lithion-Glimmer  —    eine  besondere  Betrachtung. 

Magnesia-Glimmer.  Es  stehen  uns  davon  in  dem  gs^ 
nannten  Werke  31  Analysen  2ö  verschiedener  Glimmer  mit 
Wassergehalten  bis  zu  4,30  Proeent  zu  Gebote.  Da  aber  nur 
bei  5  dieser  Analysen  (No  11,  t3,  16,  24  und  25)  Eisenoxyd 
und  Eisenoxydul  naher  bestimmt  wurden,  und  da  ausserdem 
3  Analysen  (No.  1 ,  a,  b ,  c)  eisenfreier  Glimmer  vorkommen, 
se  bieten  sich  vorläufig  8  Analysen  als  brauchbar  ffii^  unseren 
Zweck  der  Vergleichung.  Von  den  letzteren  3  muss  aber  eine 
Analyse  (No.  l,a)  als  offenbar  ungenau  ausgeschieden  werden,  da  sie 
sieh  aaf  einen  Glimmer  von  dunkelgelbbrauner  Farbe  bezieht,  in  wel- 
chem nichtsdestoweniger  ausser  einer  Spur  Eisen  keine  färbenden 
oietalliedien  Bestandtheile  angegeben  werden.  Folglich  bleiben  uns 
im  €vansen  7  Analysen  fdr  unsere  weiteren  Betrachtungen.  Dies 
sind  folgende: 

(a)        (b)  (c)  (d)  (e)  (0  (g) 

Kieselsäure  40,36  40,36  41,20  41,00  42,12  41,22  39,44 

Titansäure'  —          —  —  —  —  —  — 

Thonerde  16,45  16,08  12,37  16,88  12,83  13,92  9,27 

Eisenoxyd  Spur  Spur  6,03  4,öO  10,38  21,31  35,78 

Eiaenoxydul  —        —  3,48  5,05  9,36  5,03  1,45 

Manganoxydul    —        —  1,50  —  —  1,09  2,57 

Magnesia  29,55  30,25  19,03  18,86  16,15  4,70  3,29 

Kalkerde  -        _          1,63  —  —  2,58  0,75 

KaU  7,23       6,07  7,94  8,76  8,58  '6,05  5,06 

Natron  4,94       4,39  1,28*)    —  —  1,40  — 

Wasser  0,95       2,65  2,90  4,30  1,07  0,90  ? 

Flfior  Spur      Spur  1,06  Spur  —  1,58  0,29 

99,48     99,80     98,64    99,35  100,49   99,78    97,90 
(No.l,b)  (l,c)       (11)     (13)      (16)       (24)     (25) 


*)  Aosferdem  Oßl  Procent  Lithion ,   was   bei   der  Samme   98,64  in 
Beehnong  gebracht  ist. 

Zeito.  4.  d.  ge«I.Ges.  \IV.  I  7 


K«iii«  dieser  Antljam  giabt  Titsnaütire  an,  obgleich  «s  doch 
sehr  wahradMinlich  iat,  dass  demrtige  Glimm«-  —  foasonderB 
die  eiteDreichen  —  litanbaliig  «tnd.  Die  Analjreen  (c)  und  (g) 
■»igen  etwa«  starbe  Verlane,  1,36  und  2,10  ProceaL  Bei 
lettterer  fefall  die  Angabe  de«  Wm ii-Tgeh alles ;  vielleiclit  Usmd 
sieb  hIso  di«ie  fehlenden  2,10  Procenl  als  Wumt  belraebten. 
Die  7  Analjrseo  (a)  bis  (g)  bedehen  sich  auf  folgende  Glimmer. 

(a)  Farbloser  JiilberglinEender  Glimner  von  St.  Lawrence, 
NflW-Iork;  naob  CaAw. 

(b)  £in  ähnlicher  Glimmer  von  daher;   nach  Demselben. 

(c)  Glimmer  aua  dem  Gtimmerporphyr  (Hinette)  von  Ser- 
Taace  in  den  Vogasen;  nach  Dei.bsse.  Kt  ist  tbeila  von  brau* 
ner,  Iheils  ron  grUnlicher  Carba. 

(d)  Clirauer  ron  Kamsnlik,  Grönland;  nttoh  t.  Eobell. 

(e)  GVinmer  von  Miask,  Ural;  nach  Demselben.  Ton  braun- 
aqhwarier  Farbe, 

(f)  Gtimmar  ans  dem  Frtitogin  der  Alpen;  nach  Delesbe. 
DunkalgrVn.     Dorcfa  SaUsfesre  vollständig  aerBettbar. 

(g)  Glimmer  ron  Abborförsa,  Finnland;  nach  Svadbeko. 
Als  Sanerstoff-   und  AtoDi-Verbälinisse  dieser  Glimmer  er- 

geben  sieh  nfbch  den  angefShrten  Anatjrsen  die  iblgenden.  Za- 
gleich  worden  die  nach  meiner  Theorie  daraus  ableitbaren  For- 
meln dabei  geseUl  und  mit  den  Formeln  (a)  nnd  (ß)  der  Glim- 
mer des  granen  nnd  rothen  Gneases,  wie  sie  so  eben  (S.  96) 
angeführt  worden,'  verglichen. 


(d)  Saoentoff    ftfeiden     21,29  :  9,23  :  11,41 

„  Imeohnet    21,29  .:  S|52  :  12,77  ^  5:2:3 

Atome  ^  5:2:9 

Formel  =  3  (R)*  Si  -f-  2  R  §i  -^  -^  ~  Wie  («)   ' 

i  •••         •• •  •    . 

Si    :    R     :     (B) 

(e)  Sauerstoff    gefunden  21,87  :  9,10     :  10,3i 

„  berechnet     21,8  ;  €(,75     :      ?  =  5:2:? 

(f)  Saaentoff    gefunden    21,42  :   12,89  :  5,55 

„  berechnet    21,42  :  12,24  :  6,12  =  7Ut2 

Atome  =r  7:4i6 


•••     • •• 


'  ; 


Formel  =  3  (R)«  Si  +  4  R  Si 
(g)  Saueretoff    gefunden     20,48  :  16,06  :  3,28 

„  berechnet     20        :  16        :  4?   =  5:4:1? 

Hiernach,  hat  es  Wieüireefaeioiichkeit,  daee  die  OHmiiier(a),(b), 
(4)  eine  cfaemieche  Coaetitiition  ^entzea,  welche  der  des  schwank 
Gümmers  im  grauen  Gneuse  verwandt  ist.  Mit  Sicherheit  läset 
lieh  jedoch  hierflber  nur  daroh  neue  Analysen  entsobeidea,  bei 
welchen  eaaa  Fehler  «i  verraeiy}eQ.  sqeht,  über  die  ans  unsere 
fHtgeeehrittenen  EHahrungen  leicht  hinweghelfen,  wäjirend  es 
fi^her  mehr  oder  weniger  unvermeJdUcb  war  sie  KU  begebso« 

Vor  etwa  drei  Jahren  veranlasste  ich  Herrn  Achille  De- 
FRANCE  in  meinem  Laboratorium  einen  schwarzen  Glimmer 
aus  der  Gegend  von  Brevig  zu  analjsiren  ♦) ,  wfÄcher  in 
einer  Varietät  des  JN^or wegisch en  Zirkonsyenits  in  grossen 
Krystallen  vorkommt,  die .  mitunter  mehrere  Zoll  Länge  und  über 
zwei  Zoll  Durchmesser  besitzen.  Das  Resultat  der  Analyse 
war  folgendes: 


^)  Jahrbach  fdr  den  Berg-  und  Hattenmann.  1861.  S.  264. 


SiueUInn 

35.93 

16,65 

Til«iii«nr« 

0,99') 

0,40 

10,98 

5,13 

Einnoijd 

9,82 

2,94 

»6,93 

5,98 

0,7? 

0,1« 

E>lbrda 

1,04- 

0,30 

Mftgnefm 

5,13 

2,05 

E«Ji 

0,24 

«*1| 

NKtron 

5,18 

1,33' 

Wunr 

4,30(3,83. 

i)     1.28 

101,26 


Du  SanarstoffVerhältniu  Si-|-  Ti  :ft-j- (R)=19,05:l 
s«igt,  dua  der  Sueraloff'  der  StaiMB  gliOck  »t  dam  Sutei 
dar  Basen,  nnd  da»  folgUcb  dieeer  QUmmer  die  diembche  I 
■titotion  dei  eohwerzeii  Glimmers  im  graoen  Gneaae  bedtet, 
dietelfce  durch  die  «IJgemeina  Portnat  («)  amgedrflckt  wird. 
sich  der  Sanerslofi  der  'Basen  R  sunt  SauerstolF  der  Basen 
wie  6,07  -:  11,14,  annfthernd  wie  2  :  3,  Terhill,  so  üt  wtA 
■peefella  Formel  dieses  Gliminai« 

3  (R)'   Si  +  2  S  ST-    —  —  wie(«) 
Sauerstoff- VerbfeUoisB  i 
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mit  der  det  ABtrophyllits.  nad  der  einet  begleSteiidefl  grfinen 
PyrazBDB  in  Terwandtsehaftlieher  Besiehnng  steht,  so  behalte  ich 
mir  die  Mittheilang  dieeer  Analyse  bis  znr  Pnblic&tioci  einer 
Abbandlmig  über  den  Astrepbyllit  ond  sefbe  Begleiter  Tor. 

Kali-Glimmer,  Im  vorg^annten  Werki^  finden,  wir 
25  Analysen  von  22  derartigen  Glimmern^  mit  Wa^^^^S®^^^^®-'^' 
bis  so  5^69  Prooent  angeflShrt.  Bei  keiner  einzigen  derselben' 
wurde  anf  die  Ozjdationsstufen  ^es  Eisens  Rücksicht  genommen; 
das  Eisen  wird ,  wo  es  vorbanden ,  durchgängig  als  Oxyd  in 
Bedinang  gebracht.  Da  sich  inswis^heb  drei  dieser  Analysen 
lof  eisenfreie  Glimmer  beziehen,  'so  können  wir  diese  wenigstens 
frei  Ton  einem  solchen  Mangel  betrachten  (No.  10,  15' u.  20). 


(h) 

(0 

(ky 

ffieselsKnre 

49,97 

48,07 

46,75 

Titansftnre 



— 

— 

Thonerde 

32,72 

38,41 

39,20 

Magnesia 

1,25 

— 

1.02 

Kalkerde 



— 

0,39 

Kali 

7,91 

10,10 

6,56 

Natron 

2,89 

— '■ 

'  — 

Wasser 

4,46 

8,42 

4,90 

Chlor 

• 

0,14 

— 

— 

99,34 

100,00 

98,82 

(No.  10) 

(15) 

(20) 

(h)  Weisser  Glimmer  von  Monroe,  Nord  -  Amerika;  nach 
Brbwer. 

(i)  Weisser  Glimmer  von  Zsidovacz,  Ungarn;  nach  Kussin. 

(k)  Weisser  Glimmer  von  UnionsviUe,  Pennsjlvanien ;  nach 

Dabback. 

• 
Die  Sauerstoff-  und  Atom-Verhältnisse  dieser  Glimmer  nebst 

tettprechenden  Formeln  gestalten  sich  folgendermaassen : 

Si       :      ft      :  (R) 
(h)  Sauerstoff    gefimden     25,94  :   15,30  :  3,91 

„  berechnet    25,94  :  15,56  :  3,46  =  5:3:f 

Atome  =  5:3:2 

Formel  =  2  (B)  Si  +   3  Ä  Si  — wie  (p) 


(t)  Bmmüe    gafilDden     24,85  :  17^5  :  2fl2 

24,95  :  18,83  :  2,77  =  9:0: 
Alomas  3:2: 


=  8:6: 


:  (B)  Si  +  2lt  Öi wieCß) 

'-.(k)  Saaeretoff    gefnoden    24,27  :  16,33  :  3,05 
,i  beraehnst   24,27  :  iÖ,20  :  3,03  = 

:.'/  ■     Alora«=8:6: 

■      Formel  =  (ft)»  gi*  +  6  fi  S^ 
Di«  FormalD  d«r  Glimmer   (h)   aod  (i)  schainoD  sich  a 
hin  dar  FoniMl  de*   liohian  Glimmar«  im  :rDthaii  Gnaosa  an: 
■chliuMn. 

LithioD-Glimmer.  Von  den  im  gedachten  Werke  a 
geetellten  17  Analysen  9  verBchledener  Glimmer  mit  nur  ger 
gen,  h&chsten»  1,^3  Frocwit  hatragenden  Wassergehalten  (t 
die  Litbion-Glimmer  ru  charakterisiren  s^beint^  sind  8  Analyi 
wegen  Nichtba«cbtnng  der  Ozfdationsstnfei)  des  Eisens  tfir  ■ 
aeren  Zweck  wtbrauchbiu',  4  Analysen  .aber  wegen  anderer,  s 
daran  kondgebecder  analytischer  M&ngel  ausisuscbliessen,  so  d 
nns  für  Anstellung  onsarer  Vergleiche  nor  folgende  5  Analyi 
Übrig  bleiben  (Ho.  l,e,  5  c,  d,  6  &.  8),  -     , 


EieselsKnra 

Thonerda 

Eisenoxyd 


46.52  .  62,40  51,70  50^1 

21,81     26,80  26,76  28,17 
'  4,68        —         —         — 
1.66       1.^9       1.20 


(P) 

50,35 

28,30 
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(1)  Liihiongliiiiiiier   von    Zinnwald    im    Sftebsischeii    Ersg«h 
birge;  oach  Rammelsbekg. 

(m)  L^idolkh  too  Rozena,  M&faren;  nach  Reomaui«i\ 
(d)  Lepidoiitb  von  ebendaher;  nach  Bammelsbero. 
(o)  Lilbiooglinimer  Ton  Utö,  Schwedeo;  nach  TuaMEB. 
(p)  Lithionglimmer  Tom  Ural;  nach  TuaNSR. 

Die  Saoerstoff-  und  Atöm-Veriiftltnisfie  nebst  entsprechenden 
Formeln  dieser  Glimmer  sind: 


Si        IBL        *. 

(1)  Sauerstoff    gefbnden    24,15  :  11,60  :  4,44 

„  berechnet    24,15  :  12,07  :  4,02  =6:3:1 

Atome  =^2:1:1 

Formel  =  R  Si  +  Ä  Si  —  ^ wie  (ß) 

(m)  Sauerstoff    gefunden     27,21  t  13,03  :  4,22 

.      „  berechnft  27,21  :  13,60  :  4,53=^6:3: 1 

Atome  =.2:1:1 

Formel  =  R  Si  +  U  8i wie  (p) 

(n)  Sauerstoff    gefunden     26^4  :  12,88  :  2,95 

'„  berechnet   26,84  :  13,42  :  3,35  =  8:4:1 

Atome  =8:4:3 

Formel  =  R*  S'i*  -f  4fi  Si 

(o)  Sauerstoff    gefunden     26,43  :  12,35  :  4,73 

„  berechnet    26,43  :   13,22  :  4,41  =6:3:1 

Atome  ='2:^:1 

Formel  =  R  Si   +  Ä  Si wie  (ß) 

(p)  Sauerstoff    gefunden     26,14  :  13,63  :  4,56 

„  berechnet   26,14  :  13,07  :  4,36=6:3:1 

Atome  =2:1:1 

Formel  S  Si  +  U  Si wie(p) 

Wir  treffen  mithin  bei  diesen  Lithionglimmem  ganz  dieselbe 
Form  an  wie  bei  dem  Glimmer  des  rothen  Gneuses,  nur  mit 
dem  —  diese  Thatsache  um  so  interessanter  und  wichtiger 
machenden  —  Unterschiede,  dass  die  Lithionglimmer  wasser- 
frei sind,  während  der  Glimmer  des  rothen  Gneuses  wasserhal- 
tig isL     Die  in  letzterem  nachgewiesenen  4,40  bis  4,79  Procent 
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WaBHr    (s.  Aul.  XXX   v.  XXXI)   vMir«t«D  imü  gevieser- 
maaSBen  das  Lithioo, 

Dasa  das  in  der  oben  angagebenen  Weise  aUttfiodend« 
Auftreten  des  WftsserB  als  eise  mit  K  poljmer-iso- 
morpbe  Base  niobt  bloss  tJir  vereinzelte  F&lle  gilt,  sondern 
sich  bei  vielen  Silicaten  platonischer  Enretebuog  geltend  nacht, 
habe  ich  fllr  folgende  Uineralivi  durch  die  dabei  dtirten  ge- 
nauen Analysen  bewiesen : 

1)  Aspssiolitb  mit  6,73  Procent  Wasser,  (üeber  eine 
eigentbjimliche  Art  der  leomorpbie,  welche  eine  ausge- 
dehnte Rolle  in  Mineralreidie  spielt;  Poggehdorff'b 
.  Annalen  Bd.  66.  S.  319  bis  375  —  Bescbreibnng  der 
Fundstätten  des  Aspasioliibes  und  Cordierites  in  der  Um- 
gegend TOD  Krageröe;  von  Leokhabd  n.  6ltoN^'B Jahr- 
buch, 1846.  S.  796  bis  813.) 
2)  Serpentin  mit  12,61  Procent.  H.  (£bendaietbsl  in 
PoGo;  Ann.  —  Artikel:  Olivin,  in  v.  Liebig,  Poggen- 
DOBFF,  WoEHLBB  Und  .^olbb's  ' HandwSrtwbuch  der 
Chemie).  Eine  neue  Reihe  von  Serpentin  -  Analysen, 
welche  bereits  seit  Jahren  vollendet  ist  und  sn  deren 
Terbffehtlicbung  ich  nächster  Zeit  Müsse  eu  finden  bofie, 
wird  das  AuArelen  des  basiachen  Wassers  im  Serpentin 
(Ophit)  mit  ho«  grösserer  Stftttrfb  erWeieen,  als  es  durch 
die  frflbweni  lum  Theil  mangelbaßon  Analysen  geschehen 
:    .  .   konnte.    . 


Epidote  und  Idokrase;  Verhandlungen  der  ff.  Gesellach. 
der  Wissensch.  su  Leipzig,  math.-phja.  Klaaae.  1858. 
S.  165  bia  172.) 
>)  Vesuvian,  mit  0—2,73  Procent  H.  Der  Veftuvian 
TOD  Vilni  enthält  0  Procent,  derdes  Yesuvs  1,67  Pro- 
Cent  H.  (Beiträge  .  zur  näheren  Kenntniss  u.  s.  w.  in 
PoGG.  Ann.  Bd.  95,  S.  520  bis  533.  —  Nachtrag  zu 
dieser  Abhandlung  ebendaselbst  $.  615  bis  620.) 

6)  Trabers  ellit,  ein  wasserhaltiger  Augit  mit  3,69  Pro- 

Cent  M.  ( Ueber  den  Traversellit  (3,69  Procent H)  und  seine 
Begleiter  -    Pyrgom  (0  Procent  H),  Epidot  (2,06  Pro- 

Cent  fi),  Granat  (0  Procent  H) —  ein  neuer  Beitrag  zur 
Beantwortung  der  platonischen  Frage;  Verhandlungen  d. 
K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig,  math.-phys.  El. 
1858,  S    91  bis  108). 

7)  Hornblende  des  Norwegischen  Zirkonsyenits  mit  1,85 

Procent  H.  (Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Hornblende  des  Norwegischen  Zirkonsyenits,  nach  einigen 
Tom  Boss.  Capitain  v.  EoVanko  in  meinem  Laborato- 
rium angestellten  Analysen ;  £bdmank*s  Journal,  Bd.  65, 
S.  341  bis  345.) 

3)  Nephelin  mit  0,21  bis  2,05  Procent  M.  (Nach  meinen 
froheren  Analysen  vesuvischer,  russischer  und  norwegi- 
scher Nepheline,  berechnet  in  Liebig,  Poggendorff, 
WoEHLER  und  Eolbe's  Handwörterbuch  der  Chemie, 
Artikel:  Polyargit.) 

))  Pechstein,  grüner,  rother  und  schwarzer,  von  Meissen 
und  Spechtshausen  (nach  7  von  verschiedenen  meiner 
ehemaligen  akademischen  Schüler  in  meinem  Laborato- 
rium vorgenommenen  Analysen,  welche  Wassergehalte  von 
5,15  bis  6,37  Procent  ergaben;  Liebig,  Poggeivdorff, 
WoEHLER  und  Kglbe's  Handwörterbuch  der  Chemie, 
Artikel:  Pechstein.) 
Zu  diesen  Mineralien  kommen  jetzt 

10)  Glimmer  des  Erzgebirgischen  grauen,  rothen  und  mitt- 
leren   Gneuses,    sowie   des    Norwegischen   Zirkonsyenits, 

mit  4,40  bis  4,79  Procent  Ü  und  4,30  Procent  Ü. 
Femer  habe  ich  durch  Berechnungen,  bei  welchen  die  Ana- 
Ipm  Küderer  Forscher    zu  Grunde  gelegt   wurden,    dargethao, 


im 


iua  buisches  WaBMr,  als  polyraer-iBonorphOT  Vartreler  d^ 
fixen  Baaeo  B,  anaserdam  nocb  in  aehr  vialeo  anderen  Minera* 
lien  sntbalten  ist,  von  danen  ich  hier  beispielBweiie  die  folgen- 
den aofflhre: 

11)  Feldsp&the. ')  —  Dip]oit.(2  Proe.  WauaT  enthaltend) 
ist  ein  Labrador,  in  welohem  bnaiiches  Waaaer  auf- 
tritt —  Polyai^it  (5|ZV>0)H)  und  Roeelan  (gfProc.H) 
sind  =  Amphodeli»h  (i^  Proo.  H)  —  Bjtownit 
(2  Proe.  Ü),  Pelelt  Ton  SIebeoIehn  (1|  Proc.  H)  nnd 
Voagit  (S-f  Proe.  H)  sindssTbjorantiit  (OProcH)  — 
Labrador  von  BelAtliy,  Mona,  Bol«n  nnd  lyveboltn 
({  bia  2|  Proc.  H)  —  Saccbarit  (2|  Proe.  H)  nnd  An- 
deiin  a.  d.  Vogesen  (f^^  Pro«.  H)  =  Andeaüi  a.  d.  An- 
deii  (0  Proc.  Ö)  —  Linaei't  (7  Proc.  Ö)  =  LepoUth 
(IJProcft). 

12)  Viele  Amphibole  und  Aagile')  (Kit  Wauergehal- 
ten  bia  an  3  Proc  und  darüber,  nad.  swar  nicht  bloss 
Diallage  und  Broncite,  sondern  auch  Slrabl- 
Bteine,  gemeine  HornbleadeD  und  Aogite.  Per- 
ner  Krok^dol  itb  *)  (4  bis  5j  Proe.  A),  Tromsom's 
StdIIt  (6,1  Proc.  Ö),  Kirvanit  (4,95  Proci  A)  und  Stei- 
nt (0,2  bis  2,7  Proc.  Ö)  =  Pektolith»)  3,9  bis 
5,1  Proc.  Ö.)  — 
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delith  (a,60  bis  1,85  Proc.  U),  Polyurgit  (4.9  b.  5,3  Ö) 
ii.Ro8it(6,5Procä)  =Nephelin  (^0,2  bis  2,1  Pro- 
Cent  ft). 

15)  Chlorii  und  verwandte  Mineralien^)  mit  10,5  bis 
I  12,5  Proe.  Ö,  (Ripidolith,  Thnringit,  Pennin). 

16)  Pyrosklerit,»)  (H  Proc.  ft)  nnd  C  hon  ikrit  (9  Pro- 
cent ä). 

17)  FhoDolith    )  (3,3  bis  5  Proc.  H). 

18)  Schillerspath'*)  (12,1  bis  12,4  Proc.  Ü). 

19)  Glimmer.  ' ')  Aach  von  mehreren  Glimmern  hatte 
ich  bereits  in  meiner  ältesten  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  nachgewiesen,  dass  ihre  chemische  Zasam- 
meosetzung  sich  durch  einfache  Formeln  ausdrücken 
läset,  sobald  man   das   darin  vorhandene  Wasser   als  po- 

Ijmer-isomorph    mit  B    betrachtet.      Hierbei    blieb    aber 
mehr  oder    weniger  Unsicherheit  in    Betreff  der  Ozyda- 
tionsstofen  des  Eisens.     Doch  hat  es  jeden&lls  viel  Wahr- 
acheinlichkeit,    dass    die     Glimmer    von    Monroe    (nach 
V.  Kobell),  Abborforss  und  Sala  (nach   Svanbebg)  die 
allgemeine  Formel    des   schwarzen    Glimmers   im  grauen 
Gneuse  besitzen,  während  der  Glimmer  von  Broddbo  (nach 
SvANBERG)  sich    dem  Glimmer   des   rothen   Gneuses  an- 
schliesst. 
Nachdem   durch    solche   Thatsachen    die  chemische  Rolle 
constatirt  ist,  welche  das  Waüsser  in  zahlreichen  Mineralien  spielt, 
und  zwar  in  Mineralien,   welche  wir  vorzugsweise  als  Gemeng- 
theile  krjstallinischer.Silicatgesteine  —  sowohl  erup- 
tiver  als  metamorpher   Art    —   antreffen^    wird  diesem  so 
lange  verkannten  und  theilweise  ganz  übersehenen  Bestandtheile 
•eiiie  geologische  Rolle  von    selbst  angewiesen.     Das  Was- 
ser —  gleich  Magnesia,  £isenoxjdu],  Manganoxydul,  Kalkerde, 


•)  Artikel:  Pennin  in  demselben  Werke. 

*)  nnd    ')  Betreffende  Artikel  dnselbst. 

"*)  and  '*)  üeber  eine  eigenthümliche  Art  der  Isomorphie,  welche 
ciM  aofigedehnte  Rolle  im  llin«|-alreiche  spielt.  Fove.  Ann.  Bd.  68, 
8.  319  bis  383. 
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Kftli,  Natron  und  Litbion  —  als  Basa  in  Silicaten  auftre- 
tend mnas  bei  der  Bitdung  ■owobl  dieser  Silicate 
aU  der  betreffenden  Silicatgesleine  cngegen  ge- 
wesen sein,  und  dadurch  einen  cbemischen  undphy- 
aischen  Einflua«  auf  den  gesammten  Akt  ihrer  Ge- 
neaia  ansgefibt  haben.  Ein  solcher  Sehluas  b«w^  sich 
ganz  innerhalb  des  legalen  Weges  der  exaclen  Wissen scbafi : 
seine  Prfimissen  sind  die  durch  Zahlen  ansdrUckbaren  E^ebaisse 
genauer  Anaijsen.  Gegen  das  Schlagende  eines  solchen  Bewei- 
ses und  das  Treffende  dieses  Schlusses  kann  man  einiig  und 
allein,  durch  gleiche  exacte  Waffen  aniukUmpfen,  nicht  aber 
dadurch  sich  lu  decken  suchen,  dass  man,  wie  tum  Theil  ge- 
schehen ist,  das  Wasser  auch  dieser  primitiven  Silicate  — 
die  scharf  zu  unterscheiden  sind  von  After bildungen  nnd 
ähnlichen  Zereetzungs-Producien  *)  —  ale  einen  post  festam  ein- 
gewanderten Beslandiheil  verd&cbtigt.  Obwohl  dieses  VerMren 
fBr  jeden  ezacten  Forseber  von  Fach,  der  meinen  Arbeiten  nur 
einigennaasaen  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  bloss  den  Werth 
einer  Schein-Parade  haben  kann,  will  ich  audi  eineD' solchen 
modus  procedendi  nicht  nnbeacbtet  lassen.  Ich  will  mir  bier- 
bei  zunlcbst  die  Frage  erlauben;  was  ist  natargemSsser  und 
einer  strengen  wissenschaftlichen  Schlueslblge  entstirechender, 
entweder  I )  das  Wasser,  welches  wir  in  natQrlich  vorkommen- 
den chemischen  Verbind nngen,  wie  i.  B.  Epidot, 
Idokras  und  Glimmer,  als  einen  chemischen  B^ 
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dardb  chemische  VerftncleniDg  tmihiUelbar  be- 
nachbarter und  zum  Theil  weit  leiditer  xersets- 
barer  Silicate  manifeatirte  oder  welche  wenig- 
stens irgendwo  den  Ort  erkennen  liess,  wo  sich 
die    durch    solches    Wasser    entführten    Basen 

•  •  •  jt 

Mg^  Fe,  Mn,  Ca  u.  s.  w.  gegenw&rtig  auf- 
halten ? 
Wer  sich  ffir  Bejahung  des  ersten  Theiles  unserer  Frage 
tflcheidet,  fasst  die  Verhältnisse  in  der  Natur  de  facto  auf. 
er  dem  zweiten  Theile  derselben  beipflichtet,  bekennt  sich  da- 
i  als  Anhänger  einer  Hypothese  der  kOhnsten  Art,  welche 
[es  nnterstOtienden  Anhaltens  ermangelnd  rein  in  der  Luft 
iwdbt,  oad  hat  nachträglich  nach  Beweisen  föir  eine  bis  dabin 
Dzlieh  nnmotivirte  Behauptung  zu  suchen. 

Was  jene  —  wie  ich  ftlr  mehrere  solche  Silicate  speciell 
ehgewiesen  habe  —  rein  unbegreifliche  Function  des  so 
inderlMtf  infiltrirten  Wassers  betrifft,  so  mache  ich  hier  darauf 
Imerksam,  dass  ich  den  Nachweis  ihrer  Irrthtimiichkeit  durch 
ere  Arbeiten  geführt  habe  för  folgende  Mineralien :  Aspasio- 
ih»)  Serpentin  (Ophit)^»»)  Epidot,»»»)  Idokras  (Ve- 
i¥iaii),t)  Traversellit.  tt)  Vom  Nephelin  und  der 
ornblende  des  Norwegischen  Zirkonsyenits  gelten  dieselben 


*)  Beschreibung  der  Fandstätten  des  «Vspaaiolitbes  und  Cordierites  in    • 
r   Umgegend  von  Krageröe;  von  Leonhard  q.  Bronn's  Jahrbuch.  1846. 
798  bis  813. 
^)  Artikel:  Oliv  in  im  Hand  Wörterbuch  der  Chemie.    Dass  die  che- 

•  •  •  • 

sehe  Masse  des  Serpentins  ==  (Ry*  Si,  ausser  in  der  ihr  ur- 
rftnglich  zukommenden  Form  des  Olivins  B*  8i,  auch 
tendomorph  au|^retea  kann  und  wirklich  auftritt,  ist  ToUkommen 
cbgemiM.  Aber  der  letztere  Fall  beeinträchtigt  den  ersteren  nicht  im 
ndesten.  Für  ein  Auftreten  beiderlei  Art  von  einer  und  derselben  Mine- 
laubstanz stehen  ja  die  zahlreichsten  Beispiele  zu  Gebote.  Ich  erinnere 
erbei  nur  an  den  krystallisirten  Talk  von  Tyrol  und  anderer 
ladtt&tten,  welcher,  wie  ich  auf  das  Schärfste  dargethan 
abe  (PoGG.  Ann.  Bd.  84,  8  ^0  bis  a51  uud  8.  358  bis  361)  ganz 
eaelbe  chemische  Verbindung 

(E)Si  +  (B)'  SP 
t,  wie  der  Speckstein  sämmtlicher  Arten  der  bekannten  Wunsiedler 

seudomorphosen.  ^ 

•••)  PoGC.   Ann.  Bd.  95,  S.  497  bis  ^33. 
t)  Ebend.  u.  S.  615  bis  620. 
tt)  Berichte  d.  K.  Ges.  d    Wissensch.  z.  Leipzig.  1858,   8.91  bis  108. 
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Beweise     wie   ftlr  den    Sprenitein  (N&trolith)*)  dieser  Gl 
birgsarl ;  ebenso  vom  Glimmer  clerMlben. 

Dam  kommt  nun  der  durch  die  vorliegende  Arbeil  M  n» 
(aeaend  geführte  Nuhwois  in  Betreff  der  Glimmer  des  gna^ 
rotben  und  mittleren  Erzgebii^Mlien  Gneasei.  Es  iM  atamt 
lieh  gezeigt  woiden:  I)  ilass  der  giim«  Gneus  seinen  Whm«. 
gehHlt  vün  elwan  über  i  Procent  einzig  und  Allein  dem  iba 
eigeothüailichen  sdiwerzui  Gliniiiier  verdank'i  dessen  Wauof»! 
halt  sich  auf  3,4fe  bis  4.40  Procent  heläufi ;  2)  das»  . 
Wassergehalt  des  grauen  Gneusus  innerhalb  eines  über  • 
Quadralmeilon  auHgedehntcii  Gebieleo  und  biv  au  «üier  T 
vun  170(1  Fusa  nnler  der  Erdobertlüche  sich  übet^ll  t 
gleicli  bleibt.  Daraus  folgt  mit  grösster  Scbärfe:  daaa  i 
mcr  in  dieseni  Ausgedehnten  mächtigen  Gneiiantaesive  I 
nahe  a,iS  bis  4,40  Pmcent  Wusser  enthaliei 
[ilr  inflluirt  zu  ei-klaren  —  abgesehen  davon,  das«  dadurch  M 
chetnische  Rolle,  als  polymer-isginurphe ,  R  vertretende  I 
nicht  im  mindeHien  iiiigefochlen  werden  konnte  —  wQrd«  itf 
noch  so  viel  helHsen ,  als  unäer  gewaltiges  oompactee 
etO(.-k  für  einen  Schwamm  zu  hallen  ,  durch  welchen  sich  6 
während  ein  Waf^serslrom  bewegt,  der  auslaugend  und  gewiul 
durststillend  auf  den  Glimmer  wirkt,  den  FeMipa 
.  zur   Seile   liegen   lassl. 

1  Ist   der  Wunderglaube  mancher  orthodoxen  For 

,  itiFB  ich   mir  keinesweges  schmeicheln  darf,  34 

mkeiid    gemacht    zu 


aber  unbeacliiel 
In£  wischet! 


11] 

freien  KryBtall  von  aiUMn  her  allmäb'g  eingedrungen;  angenoid- 
mea  seibat,  ea  habe  dasseJbe  hierbei    nicht  das  lästige    Geachäft 
gefaabtf  fixe  Basen  ohne   nachgelassene  Spur  au   entfernen,    son- 
daro  es   habe  sich  einfach  parasitisch    in    einem  solchen  Krystall 
angesiedelt,  so  mösste  es  doch  ein  beispielloser  Zu&ll  sein,  dass 
alle  Krystalle  der  Art,  auch   die  grössten,  bis  in  ihr  Innerstes, 
Tom  Wasser  yollständig  und   gleichmassig  durchdrungen 
sind.      Wären  sie  es  nicht,   so  würde  die  Beobachtung  uns  sehr 
leicht   bieryon  Kenntniss  geben.     Denn  die  wasserfreie  Masse  des 
Epidot«)  Idokraaes  und  Glimmers  muss  noth wendigerweise  andere 
pbjraiacbe  Eigenschaften  besitzen,   als  die   später  gebildete  was- 
eerbaltige.       Glanz,    Härte    und    optische    Eigenschaften 
irgend     eines  ausgezeichneten    dieser    Krystallo    sind    aber 
darch  dieganze  Masse  desselben  vollkommen  gleich- 
artig   und  einem   Krystall  -Individuum   entsprechend.     Na- 
mentlich an  den  überaus  reinen  und  schönen  Krystallen  der  von 
mir  antersuchten  Epidote  und  Idokrase  —  von  denen  ich  einige 
EIxemplare  an  meinen  hochverehrten  Freund  .MnscHLKLicH  gab, 
hdcI  von  deren  Wassergehalt  sich  Magnus  durch  besondere  Ver- 
sache  überzeugt  hat  —   konnte  ich  mich  von   dieser  vollkom- 
menen Homogenität   ihrer  Masse   überzeugen,   indem  ich 
geschliffene  Platten  derselben,   sowohl  an    ihren  -  den  Contouren 
des  Krjstalls  entsprechenden  —    Rändern  als  an  inneren  Stellen 
und  in   der  Mitte  mikroskopisch  und  im  polarisirten  Lichte  prüfle. 
Wer  trotz  dieser  gleichmässigen  Vertheilung  des  Wassergehaltes, 
solche  Krystalle  ftir  durch  Wasseraufnahme  veränderte  hält,  er- 
klart sie  Hir  Pseudomorphosen,    welche  alle  Eigenschaften  origi- 
naler Krjstall-Individuen  besitzen!     Wie   ist   es  dann    aber    bei 
dieser    wunderbaren    Neigung   ursprünglich   wasserfreier   Epidot- 
and  Idokras-Krystalle  sich  mit  infiltrirtem  Wasser  zu    verbinden 
f&r  den  Chemiker  begreiflich ,   dass   die  in    einer  porösen   Thon- 
masse,    unmittelbar  neben    den    Zersetzungsresten    eines   anderen 
Minerals  — der  grossen  tetiaedrischen  Krystalle  des  Achtaragdits 
—  eiBgebetteteo,bekannten  Idokrase  von  Vilui:  keine6pur 
▼  OD  Waaser  aufgenommen  haben,  während   die  schönen  Ido- 
krase Ton  Ala  in  Piemont,  von  Eger  in  Norwegen,  ja  seibat 
die  des  Vesuvs  wasserhatig  sind?*)     Was  die  Infiltrations- 
Hypothese  auch  bei  höchster  Anstrengung  ihrer  Spannkraft  und 


*)  8.  die  oben  aber  Idokroi  (VesiiTian)  citirten  Abhandlangen. 
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Dehnbarkeit  nicht  zn  erklären  Termag,  erkl&rt  sich  bei  <\er  Theo- 
ri«  des  polymeren  Isomorph ism na  gsne  von  selbst.  Das  Was- 
ser wurde,  als  eine  mit  R  isomorphe  Bue,  in  derartigen  Sili- 
caten nur  in  dem  Falle  nnd  in  dem  Haagse  aufgenom- 
men, vo  und  in  welchem  Orade  es  an  den  Hzen  Basen 
B  mangelte.  Aas  diesem  ßrunde  treffen  wir  auch  s.  B.  den 
Cordierit  im  gl  immerreichen  Gneuse  von  Tredeetrand  oder  in 
fast  reinen  Hagnesiaglimmermasgen  'von  Krager&e  stets  ohne 
Begleitung  von  Aspasiolilh  (Cnrdierit,  in  welchem  ein  Theil  der 
Magnesia  durch  Wasser  verlreEen  ist),  während  in  den  quarz- 
reichen Granitg^ngen  und  in  den  reinen  Quarizonen  des  Knu 
gerSer  Gneuses  —  wo  also  ein  offenbarer  Mangel  an  fixen  Ba- 
sen staltfinden  mussie  -  Cordierit  nnd  Aspasiolith  stets  bei  «n- 
ander  vorkommen.*)  Ja,  durch  eine  lahlreicbe  Snite  dieser  an 
Ort  und  Stelle  von  mir  gesammelten  Mineralien  kann  ich  es 
nachweisen,  dass  der  Cordierit  stets  da  in  Aepuiolith  fibergehl, 
wo  letzterer  durch  eine  grossere  Quanpartie  nnmitlelbar  be- 
rührt wird.    — 

Somit  kann  nun  wohl  nicht  bloss  die  chemische,  son- 
dern auch  die  geologische  Rollo,  welche  ich  (Ur  das  Was- 
ser bei  der  Bildung  eruptiver  und  metamorpher  SilicaU 
gesleine  in  Ansprach  nehme,  fOr  eine  durch  zahlreiche  —  im 
Laufe  von  20  Jahren  ermittelte — Thatsachen  begrOndete 
angesehen  werden. 

Hiernach  sind  wir  in  specio  berechtigt,  dem  Wassergehalte 
des  grauen,  ralheo    und    roitllcren  Gneusos   eine   chemische    und 
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»pemtar  und  Wasser  —  unter  enfspreofaendem  Druck  «—  in 
Ptintar  Thfttigkeit  angenommen  worden;  im  6egenaatse  za 
I«  rwi  fturigen,  Yolkaniflchen,  and  einer  rein  w&saerigen, 
pmnischen  Theorie.  Meine  Ansichten,  welche  sich  des 
ifalla  eines  Elie  de  Bsavmont  und  eines  Naumann  zu  er^ 
Ben  hatten,  habe  idi  seitdem  dnrch  fortgesetate  Studien  weiter 
prlUen  und  su  begrflnden  gesucht.  In  meinem  Paramorphis- 
M*)  trat  ich  mit  neuen  wesentlichen  StOtspunkten  daflQr  auf; 
nntar  das  Vorkommen  paramorpher  Krystalle  ^-  oder,  wie 
Haidihgeb  so  trefienü  benannt  hat  JPaläo-Krystalle^  —  ia 
itoniachen  Gesteinen:  Natrolith  nach  Paläo-Natrolith  (Spreu- 
in, in  iusserer  monoklinoSdrischer  Form);  Amphibol^  oder  Augit 
Sil  Palio-Amphibol  (6.  Bose's  üralit);  Felsit  nach  Pal&o- 
loil  (Feldspftthe  in  äusserer  Skapolithform)^  Epidot  nach  Pa- 
-Epidot;  Cjanit  nach  Paläo-Cyanit  (Cjanit  in  äusserer  An- 
lasitfiNm);  Serpentin  nach  Paläo-Serpentin  (Serpentin  in  äuss»- 
-  OliTin^mn),  Aspasiolith  nach  Paläo-Aspasiolith  (Aspasiolith 
inaetirer  Cordieritform)  und  andere«  Da  mehrere  dieser  in 
mitiachen  und  gneusartigen  Gesteinen  Yorkommenden  paramor- 
Mi  Gebilde  wasserhaltig,  ja  wasserreich  sind  —  von  welchem 
aaaergehalte,  wie  ich  zeigte,*^)  eben  ihr  paramorpher  Zustand 
rsngaweise  herrühren  dürfte  —  so  wurde  dadurch  eine  swie* 
he  Stütze  des  plutonischen  Gebäudes  gewonnen.  Eine  ganz 
sondere  Aufinerksamkeit  widmete  ich  dem  Vorkommen  der 
ramorphen  Natrolith-  (Spreustein-)  Krystalle,  im  Norwegischen 
rkonsyenit,  welche  ich  gegen  Verdächtigungen  einer  pseudo- 
»rpben  Bildung  zu   yertheidigen  hatte.***) 

Eine  plutonische  Theorie,  wenn  sie  auch  ihr  Beobachtungs- 
d  aonächst  nur  innerhalb  der  Eruptiy-Gesteine  findet,  kann 
iit  lange  anstehen  diese  Grenzen  zu  überschreiten,  und  auch 
f  die  Wirkungen  Bücksicht  zu  nehmen,  welche  plutonische 
*uptivmassen  auf  sedimentäre  Gesteine  ausgeübt  haben.  Mit 
deren  Worten :  Plutonismus  und  Metamorphismus  bedingen  ein- 
der  gegenseitig;  keiner  kann  den  anderen  ausschliessen.  Auf- 
fordert durch  den  Herrn  Profi  Delessb,  mich  über  seine  Un* 


*)  Der  Paramorphitmiis  and  seine  Bedeatung  in  der  Chemie,  Mine- 
logie  and  Geologie.     Braunachweig,  Vibwbg,  1854. 
••)  EbendAMlbet  S.  55  bis  6t2. 
•♦♦)  Loc.  cit. 
Uiu.  i.4.l*ml.Gt*.  XIV.  1.  8 
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tenachangeii  der  kryatsllhiischen  Kalkataina  im  Gbcrim  da 
gesen  in  Bezog  auf  Analoge  Norwegiedie  TvlAltnisM  « 
■prechen,  erhielt  ich  eine  willkommen«  Gel^enhoil,  oidn 
obechlangen  und  Aniiehten  Aber  den  mat>morphtrai>den  En 
eruptiver  Grantle  auf  sediment&re  Kalkstein-  ond  Tbooiek 
Bcliichlen  mitsul h eilen. *)  Wir  sahen  hier  gMehidilete  m 
nerungsßlhrende  Gebilde  ira  Contakte  mir  dMn  dordibncfci 
Granit  phyaiBch  und  chemisch  nmgewandelt,  nnd  eine  K 
krystallieirter  Mineralien  alt  ConUkt-Prodnkt«  in  ihnen  enl 
kell.  Die  ganze  ErediAinuag  ist  der  Art,  daas  sie  niu  nif 
selben  geologischen  Haupt- Agentien  cnrOekfllhrt ,  die  wir  i 
bei  den  Gebilden  von  direkt-plutonischer  Enutehong  smub 
mnislen:  hohe  Temperatur,  Wasser  und  Dmok. 

Tbeila  innerhalb  der  plutonischen  £mptiv-Hussa  m 
tkeils  —  nnd  Tonngsweise  —  in  den  dadurch  metammpU 
krystalliniKh  gewordenen  Kalksteinen  und  KalklbonMtiä 
mitten  unter  den  darin  entwickelten  kristallinischen  Hiun 
treffen  wir  die  höchst  eigenlhümlidien  Krjatallgebilde  sn,  «I 
ich  unter  dsm  Namen  der Perimorphosen**)  in  die  Vii 
Schaft  eingeführt  habe.  Onroh  vieljähriges  Nadiftndm 
Sammeln  dieser  Gebilde  —  worunter  aad>  ansgaieichBd* 
rimorphosen  aus  Tesnvischen  Eruptivgesteinen  and  au  n 
Freiberger  Schmeliofen  —  bin  ich  in  den  Beaits  «nar 
lahlreichen  nnd  instruktiven  Snile  derselben  gelangt,  welebal 
Dr.  Keibel  vor  einigen  Jahren   tu  einem   Gegenstands  lift 
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'  grandliebe  Forscher  im  Grebiete  neuerer  valkäniacher 
bildft,  ist  von  diesen  ausgehend  in  Betreff  einer  gleidiseiti- 
I  WäroM-  ond  Wasser^ Wirkung  unter  hohem  Druck  zu  ganz 
ueibeo  Resultaten  gelangt,  wie  die  ron  uns  aus  der  Beschaf- 
ibait  jener  plutoniachen  Gesteine  entwickelten«  Auch  im  In- 
m  valkaniBcher  Heerde  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  keinesweges 

•  Feuer  allein  thätig;  auch  hier  herrscht  noch  die  alte  ur- 
lltlidie  Trias  der  Kr&fte,  nur  mit  dem  Unteraobiede,  daas  sie 
MTsaita  auf  Massen  von  anderer  —  mehr  basischer  —  chemi- 
ber  Constitution  einwirkt,  und  dass  andererseits  diese  Massen, 
bald  sie  eruptiv  werden,  nicht  unter  hinreichendem  Drucke  zu 
slamn  pflegen,  um  in  ihnen  grössere  Wassermengen  chemisch 
lifldxubalten.  Dennoch  ist  es,  wie  ich  gezeigt  habe,  den  Ido* 
»skiystallen  des  Vesuvs  möglich  gewesen  1,67  Proo.  Wasser  su 
adeo. 

Es  blieb  mithin  für  die  su  solcher  Macht  gelangte  Beweis- 
mft  dk*  plutonischen  Theorie  und  des  ihr  annexirten  Metamor- 
lismns gewissermaassen  nur  noch  Eins  zu  erreichen  übrig:  die 
posteriori  ermittelte  Bildung  von  krystallinischen  Silicaten  und 
Bemgesteinen  unter  gleichzeitiger  Feuer-  und  Wasser-Wirkung 
■dl  das  Experiment  ad  oculos  zu  demonstriren.  lieber  die 
■Stellung  derartiger  Versuche  habe  ich  mich  in  früheren 
iniften  mehrfach  aasgesprochen.  Beispielsweise  will  ich  hier 
le  Stelle  aus  meinem  Paramorphismus  (S.  125  u.  f.)  citiren, 
welcher  es,  nachdem  ich  von  einem  solchen  Experimente  im 
llgenieinen  gesprochen  habe,  heisst: 

„Wir  sind  aber  bereits  im  Besitze  mehrerer  Thatsachen, 
idia  jene  unsere  Grundansicht  —  die  wir  unmittelbar  aus  der 
«cbaffenheit  des  Urgebirges  selbst  entnahmen  —  auch 
f  experimentellem  Wege  rechtfertigen«  Von  solchen 
latsacben  mögen  hier  besonders  folgende  hervorgehoben  werden. 

ScHAFHAEUTL*)  hat  durch  Versuche  dargethan,  dass  das 
Isaer  bei  einer  über  seinen  Eochpunkt  gesteigerten  Tempera- 

*  und  entsprechendem  Drucke  (im  Papinianischen  Topfe)  Kie- 
liiire  au&ulösen  vermag,  und  dass  sich  aus  einer  solchen  So- 
hn bei  eintretender  Erkaltung  und  Druckabnahme  Krystalle 
I  Kieselsfture  (Quarz)  absetzen. 


*y  Mftochner  gelehrte  Aniaigon,  1B45,  April,  8.  557  bis  596. 
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Nach  Woehler'b  bakanaten  Versaohen  ISat  sieh  der  Apo- 
phjllit  Im!  einer  Temperatur  rnn  180  bis  190  Grad  und  einem 
Drucke  von  10  bis  12  Atmoaphären  vollst&ndig  in  W«Mer  aat. 

Ferner  hat  nne  Wüehleh*)  iwei  sehr  intereenutt«  B«- 
epiele  von  dem  weeenllichen  Einflüsse  gegeben ,  weichet!  der 
Druck  anf  die  cbemiscbe  Verwandtsohaft  ansflbt,  indem  er  xMgte, 
dass  Chtorhydrat  nnd  Schwefelwasearetoffhjdrat ,  swei  ba  ge- 
wöhnlichem Atmosphtlrendracke  gar  nicht  ezistirende  Verbin- 
dangen,  durch  kflnstlich  erhöhten  Druck  berTOfgenleD  werdw 
können. 

Endlich  mfissen  wir  hier  nochmals  des  Neolith -Vorkommens 
in  der  Aslakgmbe  bei  Arendal**)  gedenken,  und  zwar  als  woes 
Experimentes ,  welches  die  Natur  gewissermaasseti  vor  unsem 
Augen  anstellt.  Aas  den  betreffenden  —  von  mir  ansfllfarlidi 
Btudirten  und  beschriebenen  —  Thalsachen  gelit  hervor ,  dass 
dieser  Neolith  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  der  chemischen 
ConstttntioD 

(R)'  [Si*] 
~  also  ein  wasserhaltiger  Augit  (ifii  bis  6,28.  Proc.  H)  — 
durch  die  Einwirkung  eines  unter  starkem  Druck  befindlichan 
Wassers  auf  ein  augiliscbes  Gestein  gebildet  wird,  nnd  daas 
sich  dasselbe  an  den  Orten  aus  seiner  Solution  kijstallinisoh 
ausscheidet,  wo  lelstere  diesem  Drucke  nicht  mehr  ausgeseUt 
ist.  •••) 

WOERLKH's  Versuch  in  Betreff  der  Löslicbkeil  des  Apophyl- 
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Sdiwierigkeit  hierbei,  welche  nnr  darch  einen  erheblichen  Kosten- 
aufwand so  beeeitigisn  sein  dürfte,  besteht  in  der  Herstellung 
einas  Apparates  <,  in  welchem  Wasser  —  ohne  Gefahr  ftlr  den 
E^Mi-imentator  —  bis  zn  einer  beträchtlich  hohen  Temperator 
•rliitst  werden  kann.^ 

.  Alle  Schwierigkeiten  eines  solchen  gefahryollen  Experimen- 
tes Mnd  nun  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  durch  Daubr^e  glQck- 
licfa  besiegt  worden.  In  einem  dazu  construirten  eisernen  Ant- 
räte ist  es  ihm  gelungen,  Wasser  bis  fast  zum  Glühen  zu  er- 
hifgcn,  und  in*  solchem  überhitzten  Wasser  nicht  allein  Quarz- 
krystelle,  sondern  auch  verschiedene  krystallinisohe  Silicate 
—  wie  Feldspath,  Diopsid,  Wollastonit,  ein  zeolith- 
artiget  Mineral  and  hezagonale  Pailletten  eines  Silicates, 
wmkhtm  ein  Glimmer  oder  Chlorit  zu  sein  schien  —  künst- 
lidi  danostellen.  Es  wäre  überflüssig,  hier  auf  die  allen  Fach- 
mfionem  hinlänglich  bekannten  Versuche  näher  einzugeheOi 
weldie  nns  der  geschickte  Experimentator  in  seiner  Schrift: 
£tiidee  et  exp^rienoes  syntli^tiques  sur  le  m^tamorphisme  et  sur 
Im  fiyrwiatioa  des  roehes  oristallines,  j^ris  1860,  beech rieben  hat« 
Idft  habe  diese  gelungenen  Versuche  mit  der  lebhaftesten  Freude 
bagilisnt,  da  sie  die  von  mir  aus  der  Beschaffenheit  sowohl  der 
cmptir  als  der  metamorph  plutonischen  Gesteine  gezogenen 
SdilQsse  in  so  vollkommener  Weise  bestätigen.  Allein  so  hoch 
ich  den  Werth  dieser  Versuche  stelle,  vermag  ich  auch  gegen- 
wfiitig  nicht  midi  in  anderer  Weise  darüber  zu  äussern,  als  ich 
es  so  einer  Zeit  gethan  habe,*)  zu  welcher  ich  den  ersten  Be- 
ridit  fiber  dieselben  erhielt.     Ich  sagte  an  der  citirten  Stelle: 

„Während  eine  genaue  Analjsis  der  krystallinischen  Sili- 
eetgesteine  —  sowohl  in  Betreff  ihrer  geognostischen  und  che- 
mischen Beziehungen  —  zur  Aufstellung  der  plutonischen  Theo- 
rie nöth igten,  ha(  sich  die  Naturgemässheit  derselben  in 
oeoester  Zeit  nun  auch  durch  die  Synthesis  bewährt.  Die 
diemische  und  physische  Möglichkeit  einer  künstlichen  pln< 
tonisdien  Bildung  gewisser  Silicate,  die  früher  bereits  von  mir 
hervorgehoben  und  mit  Beispielen  erläutert  wurde,  ist  durch 
Daubr^.£'s  Versuche  zur  erfreulichsten  Gewissheit  geworden. 
Bekanntlich   ist  es  diesem  Chemiker  gelungen,  in    einem  bis  zu 


*)  Berichte  der  K.  GeselUcbaft  der  Wissenschaft  sn  Leipsig.    1858. 
S.  107  bis  loa 
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etwa  400  Grad  erhitctsn  Wasser  Peldspath,  Qaars,  WdlMtonit 
n.  s.  w.  ta  eoiengen.  Allerdiags  kann  Feldspath,  wi«  wir  wis- 
san,  auch  auf  rein  feurigem  —  und  nach  Becqubael  vialteicht 
sogar  anch  auf  rein  DaSBem  —  Wege  dargeitellt  werden;  allein 
da«a  weder  eine  rein  vulkantache,  noch  erne  rein  neptuniache 
Bildung  doBSelban  innerhalb  der  krjstalliacfaen  Silicat- 
geateine  staKgefunden  hat,  dafflr  spreeheo  eben  die  (ans  der 
Natur  selbst  entBoromenen)  Eahlröehen  und  gewichtigen  Stflts- 
pnnkte  der  plntODiscben  Theorie." 

Solche  aus  der  Natur  —  aus  dem  geognostischen,  miueim- 
logischen  und  chemisclien  Studium  der  betreflbnden  krjatallini- 
Bchan  Gesteine  und  ihrer  Gemengtfaeile  —  entnommene  BtQti- 
puDkte  glaubt  denn  nalflrlich  auch  Daubree  ketneswegoe  ent- 
behren EU  können.  Er  ist  weit  davon  entftmt  eine  Theorie  dea 
Hetamorphiemua  ex  Bachins  co  «onstmiren,  und  entnimmt  adoe 
Beweise  fSr  den  plutoniscfaeu  Bildangsakt  meiamorpber  Oeateine 
aus  ihrer  petrographisctien ,  oijktognoslischen  and  obemis(Aen 
Beschaffenheit  und  ans  den  gebildeten  Conlaktprodukten.  Ausser 
hoher  Temperatur,  Wasser  und  Druck  nimmt  ar  ftir 
manche  FKlle  auch  nodi  die  Mitwirkung  gewisser  Gase  und 
Dämpfe  —  wie  KoblensiMire,  Chlor,  Fluor,  Bor,  Sdiwefelwaaeori 
slol^  ScfaweMsftura  u.  s.  w.  —  in  Ansprach,  worin  ich  ihm  voll- 
kommen beipflichte.  Er  beweist  ihre  frübve  Hitwirkung  ooi 
der  snm  Theil  noch  gegenwHrtigen  Anwasenheit  dieser  StoSo  in 
eruptiT  und   meiamorph  plutonieehen   Gresteinea.     Allein   merk- 
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SckidilstniktQr  det  Gneaaea  nicht  als  ein  ^w&hnliches  Schieb* 
tungs-Ph&Domen,  iondern  ab  Wirkung  von  Kräften  aufsufasaen 
iat,  die  von  der  aenkreebi  wirkenden,  ablagernden  Schwerkraft 
▼enchieden  sind,  wobei  er  auf  meine  ältere  Abhandlung :  ^Ueber 
die  Bildongsgesetae  des  Qneuses^'  in  Karsten'«  Archiv,  Jabr» 
gmng  1842,  verweist.  Gewiss  wird  es  nun  Herrn  Daubr^ 
niciit  weniger  tur  lebhaftesten  Freude  gereichen  durch  die  vor- 
liegende  Abhandlung  zu  erfahren,  dass  meine  früheren  Beobach« 
tungcD  mit  den  seinigen  Tollkommen  harmoniren,  als  es  mir  sur 
Freud»  gereichte  in  seinem  glänzenden  Experimente  eine  so 
aebdoe  Bestätigung  meiner  Schlfisse  su  finden.  — 

Soviel  fiber  Plntonismus  und  plutonische  Gebilde  im  Allge- 
Dass  die  Ersgebirgischen  Gneuse  zu  dieser  geologischen 
mb  gehören,  davon  haben  wir  uns  im  vorigen  und  in  die* 

Abschnitte  insoweit  überzeugt,  «Is  wir  in  der  chemischen 
«ad  phjsiflchen  Wirkung  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und 
Orack  die  Haupt-Agentien  erkannten ,  welche  die  chemische 
Mas—  dieser  Gesteine  in  der  Weise  bearbeiteten,  dass  dieselbe 
dadurch  den  Charakter  des  Gneuses  annahm.  Allein  wir  haben 
«IIB  bisher  nur  -theilweise  und  beiläufig  über  die  so  wichtige  geor 
lof^iadie  Frage  aussprechen  können:  ob  unsere  Gneuse  den  erup- 
(£▼-  oder  metämorph*plu tonischen  Gebilden  angehören? 
Wenn  nun  auch  die  Beantwortung  dieser  Frage  grösstentheils 
Dtnr  eaf  rein  geognostischem  Gebiete  gewonnen  werden  kann, 
und  deher  bis  zur  Publication  der  schon  mehrfach  gedachten, 
aoeffihrlichen  MuELLEa'schen  Arbeit  ausgesetzt  werden  muss, 
so  will  ich  mir  doch  erlauben,  hier  vorläufig  so  viel  davon  zu 
beentworten,  als  sich  von  meinem  Standpunkte  aus  ermöglichen 


Der  Chemiker,  welcher  die  chemische  Constitution  dieser 
Gneuse  —  wie  dieselbe  namentlich  für  den  grauen  und  rothen 
Gneoa  nachgewiesen  wurde  —  von  einer  ebenso  strengen  Ge- 
aeCsmftssigkeit  beherrscht  findet  wie  die  chemische  Constitution 
einer  Mineralspecies,  muss  sich  auf  das  Entschiedenste  da- 
gegen sträuben,  derartige  Gesteine  aus  einem  ursprünglich  me- 
cfaaniscfa  susammengehäuften  Material  hervorgehen  zu  lassen.  Zu- 
sammengeschlemmte  Schuttmassen  zerstörter  Gebirgsarten,  welche 
später  erst  das  vulkanische  Gepräge  erhielten  und  dadurch  su 
■Mtamorphen  Gebilden  wurden,  können  unsere  Erzgebirgi* 
•eben  Gneuse  wohl  unmöglich  sein.    Beim   rothen  Gneuse  fin- 
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im  unsere  chemiadie  Aneiclilen  die  kritttigsle  Untanttitmng  in 
den  geognosti seilen  Vflrh&llnisBen,  welche  diesen  Onene  ala  eioM 
aDEweiftlhafl  ernptiven  chuaktemirmi.  Der  mittlere  Qneu 
tritt  im  Granite  Ton  Bobritssch  (XVI)  als  ein  entscfaiedener 
Granit  agf.  Was  sollen  wir  aber  von  dem  graoen  Gnenae  bal- 
len? Tom  chemiscfaen  Standpunkte  ans  mnas  ich  ancb  dieeea 
nnbedeaklich  fflr  einen  emptiveo  erkllrea  troti  des  Einsprndiei, 
deo  vielleicht  mancher  Geognost  dagegen  erbeben  wird.  War- 
ten wir  ab,  was  Herr  Obereinfehrer  UDEi,LEf)  ans  apfctar  aot 
■eiaen  reichen  ErfthniDgen  Ober  die  geognostisch«!  YerbUtniBM 
des  graneo  Gneuse«  mitthalen  wird. 

Die  allgemeine  geologische  Wahrheit,  dasa  die  chemiacbe 
Constitatton  gewisser  plutonisdier  Gesteine  sieh  gaaetnnKsng  W 
herrscht  uigt,  verdanken  wir  Buxsen's  herUbinteB  Forecfaangen. 
Welchen  stöcfatooMtrisehen  Gesetsen  die  chemische  Constitntioa 
des  grauen,  mittleren  vnd  ixrthen  Gnenses  in  epede  nnlerworiea 
ist,  hab«  ich  in  den  Abschnitten  A  bis  D  nnd  G  geaeigt.  Ei 
reprliMntiren  also  diese  drei  Gesteine  versdiiedener  stöehiometn- 
echer  Formel  gewissertnaassen  drei  Etagen  in  der  fiiliiiiiiliiiinüii 
des  arBprQnglichen  pintonischen  Heerdes. 

Den  graaen  Gnens  als  den  reichsten  an  schweren  metalli- 
edien  Bestand Üieilen  —  dessen  schwaraer  Glimmer  «inen  m 
hohen,  18  Proo,  metallisdieni  Eisen  nnd  Titan  entsprechenden 
Gehalt  an  Eisenox^den  and  TitanslUire  besiut  <«.  8.  82  n.  92) 
—    mfiisan    wir    wohl  jedenMIs   als    den    untersten    betnchtm. 
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I  HitBgri^,  stftrkeren  Druck  und  weit  weniger  Wasser 

lote,    als  Daubreb    bei    seinem    Experimente   anwenden 

(Die  Berechnung    ergiebt,    dass    I    Knbikfbss  granei* 

mlblge  seines  Grehidtes  Ton  0,3  Gewichtstheilen  Olimmer 
Y  Pibnd  Wasser  enth&lt)  Allein  nur  so  lange,  als  sie 
höhere  Temperatur  nnd  die  ganzen  Verhältnisse  der  Ur- 
I  einem  flfissigen  Zustande   erhalten   wurde,  ezistirte   die 

als  eine  derartige  einfiiche  chemische  Verbindnng,  wie 
e  s.  B.  beim  graaen  Gnease  (s.  S.  31)  durch  die  Formel 
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3(E)  Si  +  2Ä  Si* 

dKton.  Durch  allmiUge  AbkOhlung  und  Dmckabnahme 
EntarroBgspankte  nahe  gebracht  —  und  dadurch  Ter&n* 
diemieehen  Gkselsen  unterworfen  —  theilte  sie  sich  in 
chemischeD  Materien  des  Quarzes,  Feldspathes  und  Glim- 
üe  wir  gegenwirtig  ab  Gremengtheile  des  Gneuses  finden« 
ier  Oneos  wurde  also,  so  su  sagen,  erst  bei  —  oder  kurs 
-  seiBer  Erstarrung  zu  Gnens.  Daraus  erklären  sich 
B  eigeDihflmliche  Phänomene  bei  dieser  Gebirgsart,  unter 
r  .wir  natOrlioh  hier  Torzugsweise  nur  die  plutonisch- 
reu,  nicht  aber  piutonisch-metamorphen  Gneuse  Terstehen, 
ursprönglich  sedimentäre  Masse  wohl  selten  bis  zur  wirk» 
Schmelzung  erhitzt  wurde. 

)as  eine  dieser  Phänomene  besteht  in  der  eigenthümlidien 
M  graphischen  Verlaufs  —  Fallens  ond  Streichens  —  der 
itstruktur  des  Gneuses,  welche  so  beschafien  ist,  dass  die 
AimtiK  (S.  118)  citirten  Forscher  Anstoss  genommen  haben, 
B  Uosse  Folge  eines  durch  Schwerkraft  bewirkten  mecha- 
ni  Absatzes  wie  bei  sedimentären  Schichten  zu  betrachten, 
ndi  die  dabei  zu  Bfilfe  gerufenen  Kräfte  znm  Theil  wohl 
eii  hergeholt  waren,  steht  es  doch  fast,  und  kann  in  vielen 
fcrbrOcheo  auf  das  Deutlichste  beobachtet  werden,  dass 
ht* Struktur  (Schieferung)  und  wirkliche  Schichtung 
tbare  Spuren  einer  allmäligen  Ablagerung)  als  zwei ,  wenn 
taitiuiter  sehr  ähnliche ,'  doch  in  ihrer  Ursache  wesentlich 
ickiedene  Erscheinungen  anfge&sst  werden  müssen.  Was 
M  den  eruptiven  Gneusen  Schichtung  nennen ,  ist  blosse 
^t*  oder  Parallel- Struktur.  Diese  richtet  sich  jedenfalls 
'  «nieren  Gesetzen  als  nach  denen  einer  direkt  und  senk- 
^  wiikenden  —  also  mehr  oder  weniger  horizontal  ablagern* 
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den  ' —   Schwerkraft.     OA    mag    es    geaügen,    tun    die    poralU 
Lage    der    Gl  immer  bläu  clieti    und    Glimmerzonen     In      erup(i 
Gneueen  zu    erklaren,    eine    indirekt    wirkende,    sich  diircb  i 
Seilendrurk    benaclibarler    Gesteine    aueeernde    Schwerkraft  ad| 
Nl^uIVI.^^^'s  „Slreckiin^'^    in  Anspruch  zu  nehmen,    doch  will 
immer    nucti    den   Anschein    haben,  als   ob    hierdurch  nicht  li 
wunderlichen   Launen  der  Gneusslruklur  erklärt  werden  köODlH 
Unleugbar  aber  sind  Diejenigen,  welche  die  scheinbare  Schid 
tung    eruptiver    Gneuse    keinesweges    für    wirkliche  Schiebt 
sondern    (Ur    ein    Struktur  -  Phänomen     ansehen ,    bei     Erklang 
desselben  im  grossen  Varlheil  gegen  jene  Anderen ,    welcbe 
allen  solchen  Gesteinen    von  steiler  und  senkrechter    Schief« 
sogleich  an  ein  Heben,  Aufrichten,   Zerreisst 
ben  u.  s.  w.  ursprünglich  horizontaler  Schichten  denken 

Da»  zweite  Phänomen    ist  »on    noch    grosserer  Wichtigk«) 
Es  kann  von  Denjenigen,  welche  die  Schichtstruktur  t.  B.  un» 
Erzgebirgi sehen  Gneuso  für    gleichbedeutend  mit  SchicbiODg 
sehen,  durchaus  gar    nicht  erklärt   werden.     Der  so  eoUchiedi 
eruptive  rolhe  Gneus  tritt  zwar  Iheilweise  mit  verworrener 
uodeuilicher,  iheilweise  auch  gane  ohne  Schichlstruktur,  al« 
Granit  aul';  gröesleniheils  ist    aber  die  parallele  Anordnung 
ner  Gemengtheile  so  vollkommen    ausgeprägt    wie   beim   grau 
Gneuse,  nur  dass  sie  bei  letzterem    wegen  der  schwariun  Fl 
und  der  dreifach  grösseren  Menge  des  Glimmers  audalleoder 
vorlrill.     Jedoch   nicht   bloss   grössere  Massive   des  rolhen  Gl 
}  Paralleislruktnr,    sunilern   Jdi   gewahrte  diewfl 


bh  Maasen  grauen  und  rothen  Gnenses,  soweit 
Beobachtungen  reichen,  stets  ein  und  derselbe  ist.  Nor 
»  achmaleh  Grftngen  wie  der  soletst  erwähnte  gaben  sieh 
tter  kleine  Versehlebongen  der  Parallelstruktnr  der  Gang- 
e  gegen  die  des  Seitengesteins  knnd.  Die  Parallelstmktar 
Sangmasse  war  aber  nicht  etwa  parallel  den  Gangwänden^ 
m  sie  Kef  siemlich  horisontal  querüber ;  denn  der  Gang  des 
m  Gnenses  stand  ciemlich  steil  in  dem  —  wie  man  sich 
■drOcken  pflegt  —  borisontal  geschichteten  grauen  Gneuse. 
derartige«  Uebereinstimmen  der  Parallelstmktur  findet  auch 
^  Locflditfit  statt,  welche  ich  Seite  45  durch  eine  Skiese  er^ 
rt  habe.  Nichts  kann  Wohl  deutlicher  eeigen,  dass  ein  und 
dbe  Gesets  die  Parallelstruktur  yerschiedener  plutonisch 
tirer  Gesteine  beherrschte:  und  dass  folglich  die  Parallel- 
iktvr  erst  nach  der  Eruption  dieser  Gesteine  eintrat, 
nnaiOgKch  als  Zeichen  eines  früheren  Absatses,  ähnlich  wie 
leditnentftren  Gebilden,  gedeutet  werden  kann.  — 
Wenn  die  plutonisclien  Zonen  des  grauen,  mittleren  und 
lo  Gneoses  einstmals  in  der  genannten  Reibenfolge  Ton  un« 
laeh  oben  Torhanden  waren ,  so  fragt  es  sich,  ob  Aber  dem 
B  Gneas  in  der  Urseit  keine  anderen  plotonischen  Massen 
irten,  ob  er  wirklich  das  oberste  Glied  dieser  Reihe  bil* 
*  Pflr  wahrscheinlich  muss  ich  es  halten,  dass  darauf  die 
en  gewisser  Glimmerschiefer  (mit  lichtem  Kaliglimmer)  und 
die  der  Quarsite  folgten ;  an  verschiedenen  Orten  aber  wohl 
rscfaiedenen  Verhältnissen  relativer  und  absoluter  Mächtigkeit, 
ekht  haben  solche  Glimmerschiefer  mitunter,  seltener  wohl 
Qnarsitmassen  —  welche  den-  übrig  gebliebenen  Rest  der 
^lldong.des  rothen,  mittleren  und  grauen  Gneuses  erforder- 
B  Kieselsäure  darstellten  —  gans  gefehlt.  Die  Qaarcite 
o  wir  in  der  Freiberger  Gegend  und  an  manchen  anderen 
en  des  Erzgebirges  unter  ganz  analogen  Verhältnissen  wie 
rothen  Gneus;  theils  in  gang-,  theils  in  lagerförmigen  Mas- 
Fast  niemals  sind  dieselben  völlig  frei  von  Glimmer.  Aber 
"enig  desselben  sie  enthalten,  ist  seine  Menge  doch  meist 
iichend,  um  auch  in  ihnen  eine  erkennbare  Parallelstruktur 
irzurufen,  welche  dann  ebenfalls  —  wie  beim  rothen  Gneuse 
onform  der  Parallelst  ruktur  des  benachbarten 
tos  es  ist. 
7le  kommt  es  nun  aber,  dass  mittlerer  und  rother  Gneus  nebst 
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Qaarcit  lagerfeimige  Zonen  nnd  G&nge  im  graaenGn««! 
den  —  der  ja  doch  der  noterele  von  allen  war?  Ww  n 
Engebirge  an  granen  Gnena  kennen,  dllrfl«  wohl  nur  «n 
li*  gewordener  Tlieil  desselben  sein,  welcher  sich  aber  i 
ersiarrte  oder  noch  plastische  Schichten  nrsprOoglidi  du^b« 
gender  Gesteine  aufgebreitet  hat.  Bei  diesen  Eniptionen  w 
vereinulte  kleinere  und  griissere  Haasen  dar  anderan  G 
und  der  Qaarzite  mit  heraufgebracht,  welche  sich  nicht  df 
ander  mischten  oder  doch  nicht  gemischt  blieben,  toaim 
ehemisch  gesonderte  Materien  neben  einander  eretarrten,  nnd 
bei  T<ni  einem  und  demselben  Geselse  der  Parallalstraktar  behei 
worden.  Daher  kommt  es ,  dass  die  Gftoge  nad  die  lager 
stockförmigen  Zonen  des  reiben  Gnenses  im  grauan  Gnensi 
so  kurier  Erstreckung  su  eein  pflegen.  Die  Gänge  treten 
oftmals  nur  als  sporadische  TrOraer  mC  — 

loh  habe  meine  Ansicbtaa  alt  Chemiker  Misaprediea 
Jen,  merke  aber  etwas  au  sp&t,  dass  ich  mich  Ober  die  On 
der  Chemie  hinaus  in  das  Gebiet  der  Geognoaia  veriirt 
was  man  mir  Terseihen  mOge.  Da  ich  jedoch  einmal  dsrii 
so  will  ich  vor  der  Umkehr  wenigstens  noch  auf  ein  Fi 
dieses  Gebietes  aufmerksam  machen,  das  mir  von  Wicbtigkj 
scheint.  Haben  die  Quarxite  wirklich  die  oberste  Etage  des  «g 
chen  Urgebirges  gebildet,  so  mOesen  sie  ee  s«n,  welche  stellen 
wenigstens  den  Boden  des  Urmeerea  —  ans  welchem  sie 
sedimentären  Gesteine    allmälig    absetiteo    —    daretelltea. 
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I  oft  zweifelhaft  wird,  ob  man  hier  wirkliche  Quansit-Conglo- 
«te  oder  laonige  chemische  Gebilde  vor  sich  hat,  welche  nur 
B  tiuachende  Nachahmung  derartiger  mechanischer  Produkte 
d.*)  Anefa  diese  Qiiansite  fahren  den  lichten  (Kali')Glim- 
r  der  Ersgebii^ischen  Qnarxite  und  verdanken  seiner  Verthei- 
ig  ihre  Parallelstruktiir,  die  aber  mitunter  in  die  wunderlich- 
fli  ContorsioneD  ausartet  — 


..  Yergleichong  der  Gneuse  des  Sächsischen  Ers- 
ibirges    mit   fthnlichen    Gesteinen    anderer    Län- 
ir,  in  Besag  auf  chemische  Constitution  und  geo- 
logische Bedeutung. 

Giebt  es  unter  den  krystallinischen  Silicatgesteinen  anderer 
Uider  Gebirgsarten  von  ganz  ähnlicher,  oder  sogar  genau  der- 
Iben  chemischen  Constitution  wie  die  Gneuse  des  Sächsischen 
figebirges  ?  Im  Allgemeinen  kann  man  diese  Frage  unbedenk- 
h  blähen.  Denn  es  hiesse  wohl  die  bewundernswürdige  Ein- 
Aheit  des  geognomischen  Processes  in  hohem  Grade  yerken- 
to,  wenn  man  annehmen  wollte,  es  habe  die  Natur  im  Erzge- 
rge  nach  wesentlich  anderen  Gesetzen  gearbeitet  als  an  allen 
Migen  Theilen  der  plutonischen  Erdkruste.  Allein  auch  die 
■ologie  hat  angefangen  eine  exacte  Wissenschaft  zu  werden, 
itdem  sie  die  Lehren  der  Physik  und  Chemie  sich  dienstbar 
idite;  der  gewissenhafte,  ezacte  Geolog  wird  sich  nicht  mehr 
it  Wahrscheinlichkeiten  begnügen,  wo  eine  absolute  Gewiss» 
A  xa  erlangen  möglich  ist.  Eine  solche  lässt  sich  im  yorlie- 
iDdeo  Falle  durch  chemische  Analysen  der  betreffenden  Ge- 
taiiie  erreichen.  Wir  besitzen  derartige  Analysen  bereits  in 
icht  unbeträchtlicher  Anzahl.  Jedoch  schon  Eingangs  dieser 
libhandlnng  (S.  25  o.  26)  sprach  ich  die  b^ründeten  BedenBdn 
ii,  welche  sich  in  Betreff  der  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit 
jMocfaer  namentlich  älterer  Gesteinsanalysen  geltend  machen 
Hissen.  Zu  diesen  Bedenken  gesellen  sich  jetzt  noch  die  b^ 
Mkn  eoldier  Analysen  unberücksichtigt  gebliebenen  Titansäure- 


*)  Solcher  eigenthümlieher  Gebilde  wurde  von  mir  gedacht  in  „Be- 
ikster  af  en  mineralogisk  Reise  i  Tellemarken,  1844;  Nyt  Mag.  f.  Na- 
irrideiiik,  Bd.  4,  S.  405  biB  43'i. 
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gohklte,  die  fehlenden  Bestimm ang«n  in  beiden  OsydAtioo 
An  des  Eisens,  die  mangelhaflon  oder  abenfiUli  fthUnden  I 
serbutimmuug«!)  Ok  s.  w.  Gewias  eiod  diaM  Miogel  groi 
theila  sehr  tu  snUchuldigen,  denn  man  konnte  frOherkaiiB 
bin  es  für  eire  Art  von  clietnitclkem  Loxiu  sn  halten,  eint 
mengte  Grebirgsart  mit  derselben  Sorgfiilt  m  aaal^siren  nie  * 
Fetdspath  oder  Glimmer,  Da  wir  nun  aber  sogsjr  bei  einen 
ansgeuicbnet  indiTidualiBirten  Uineral  wie  der  Glimmer 
Unvollkunimenh eilen  der  analytischen  Resultate  geslossen  i 
so  wltre  das  Wagestück  wohl  alliu  grosb,  wenn  wir  alla 
Bleinsanalysen  f^r  hinreichend  luverlfissig  eraditen  woIIIsb, 
sie  an  den  Bcbärfkten  Vergleichen  mit  den  Analjsen  au 
Gneus«  su  benutzen.  Es  kann  sich  also  hierbei  vorUnfig 
nm  approximative  Resultate  handeln, 

Solche  Vergleiche,  welche  approximative  Ueboreinstiiiui 
gen  anstrebten,  habe  ich  bereits  im  Jahre  1860  angestellt, 
das  Ergebniss  derselben  dem  Bergmännischen  Verein  u  f 
berg  in  einem  Vortrage  milgetheilt,  dessen  wesentlichster 
halt  in  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenadu 
tn  Göttingen,  1861,  Februar  6,  (S.  33  bis  36)  TerSfienll 
wurde.  Ich  erlaube  mir  daraus  in  EOrae  dae  Folgende  su 
nehmen. 

Plulonische  Gesteine,  welche  in  Bezug  auf  ihre  chem 
Constitution    und    das    dadurch    bedingte    Atom  •  Verh&ll 
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Um  ^M  Annfthorinde  dieser  Debereinsttininang  Tor  Augen 
lo  legen,  wird  es  genOgeD,  die  procentische  ZaeammenRetzong 
emig«r  dieeer  Oeeteine  direkt  mit  der  des  granen  ond  rotlien 
GneoBes  so  ▼ergleichun. 


(•) 

(b) 

(c) 

(d) 

KieMleftare 

65,32 

65,64 

67,32 

65,46 

Titans&ore 

0,87 

0,86 

— 

— 

Thonerde 

14,77 

14,98 

16,08 

15,36 

Eieenoxyd 

3,33 

2,62 1 

Fe 
4,52 

6,65 

Eisenozjdal 

3,08 

3,50  i 

MaogaDOj^dnl 

0,14 

0,18 

— 

— 

Kalkerde 

2,51 

2,04 

3,87 

4,24 

Magnesia 

2,04 

2,08 

1,54 

2,11 

Kali 

4,78 

3,64 

5,08 

1,33 

Natron 

1,99 

2,56 

2,98 

4,09 

Wasser 

1,01 

1,18 

0,52 

0,34 

99,84 

99,28 

101,91 

99,58 

(a)    ftnd    (b)     grauer    Gnens    nach    den    Analysen    I,a 
und  IV. 

(c)  6  n  e  u  s  von  Caclioeira  in  Brasilien ,  nach   der  Analyse 
TOn  SCHOENFELD  Und  RoscoE. 

(d)  Andesit  von  Ararat,  nacli  Abich's  Analyse. 


Kieaals&ore 
Thonerde 

Eisenoxyd 
Eiaenoi^dnl 

Maoganoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

KaU 

Natron 

Wasser 

99,89    99,47  100,44  99,45  101,02   99,15  100,00 
(a)  (b)  n.  (c)  rother  Onens  nach  den  Analysen  IX — XI. 


(a) 

(b) 

(c) 

(d) 

(e) 

(0 

(«) 

75,74 

74,87 

76,26 

76,02 

76,66 

75,12 

76,67 

13,25 

14,12 

13,60 

12,71 

12,05 

11,34 

11,15 

l,24j 

Fe 

0,72$ 

2,27 

2,41 

1,25 

3,47 

3,92 

3,08 

Id  0,08 

0,25 

Spur 

0,31 

— 



— 

0,60 

1,13 

0,66 

1,20 

1,25 

1,73 

M4 

0,39 

0,17 

0,26 

0,14 

— 

0,39 

0,28 

4,86 

3,29 

3,75 

4,90 

2,94 

1,85 

3,20 

2,12 

2,55 

2,56 

2,44 

3,53 

4,39 

4,18 

0,89 

0,82 

0,94 

0,48 

1,12 

0,41 

HB 

(d)  Granit  von  der  klmnan  StamhutlM,  aatk  Snn 

(e)  Enrit-Porpbyr  vora  BuobdaJ,  nuh  Abicu. 

(t)  Lava  TOiD  sUddstlichfln  FnuadMKnbIa,  nacfe  Bau 
(g)  Normal-Tracbjt-HasB«,  nadi  DomnUMtL 

Da  das  Atom-VorhälmisB  Si  :  R  :  (B)  nnr  noaicber  n 
rechnen  ist,  wenn  die  Oxydationutnfen  des  E^aena  nicbt  qi 
taiiT  bestimmt  wurdan,  so  kann  man  wanigstena  die  Afam-I 
hfiltnisBeSi  :  R  -|-  (R)  borechnen,  wobei  ain  aolehar  Um 
weniger  ftlhlbar  wird,  und  einen  Vargleicb  iwiacbea  dk 
Atom -Terb  alt  nieaen  des  grauen  und  rothen  GnenaaB  aiam 
und  denen  der  chemisch  Terwandlen|G«st«ine  anderaraeitl  aastri 
Das  fOr  den  grauen  Gneus  aaehguwieeane  Sanenl 
VerhKltniss  Sl  :  R  -|-  (B)  ist  =3:1.  Folglidt  ist  dai< 
sprechende  Atom-VerliallniM  =1:1,  wobei  R  den  Wertfa 
3  (R)  hat.  Die  Uerechnong  ergiebt  dur  dieaes  Atom-Vect 
niss  beim 

Si  :  R,    (B)  ■ 
Gneua  von  Cachoeira  0,97  :  1 

Granit  vom  Tatn-Gabirge  1,02  :■! 

(nördlicher  Abhang) 
Granit  vom  Tatra-Gebirge  0,99  :  f 

(südlicher  Abhang) 
Andeait  vom  Gipfel  des  Pinohincha 
Andesit  vom  Ararat 
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k.  4m  Ersgeinrgos  iitoter  den  eruptiv  •  plotonischen  (and  vul- 
häien)  Gesteinen  ihre  Vertreter  haben,  wiewohl  diese  mit^- 
V  durch  ihre  ftasseren  Charaktere  keine  venrandtsohaftlicfaen 
iahoDgen  so  ihren  Eregebirgischeq  Vettern  blicken  lassen. 
it amorphe  Gresteine  (in  Gneus  veränderie  Thonsohiefer 
I  darglaicfaen)  können  natürlich  als  ursprünglich  sedimentäre 
ISSSD  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  denn  ihre  Zusammen- 
IkODg  kann  unmöglich  von  unserem  platonischen  Gresetse  bo- 
werdeo ;  ja  es  fragt  sich ,  ob  sich  bei  ihnen  irgend  ein 
Gesels  ab  das  eines  —  wenn  auch  innerhalb  gewisser 
osctllirenden  —  vielfiütigen  Zufalls  nachweisen  lässt. 
^,  W&hrend  der  rothe  Gneus  und  die  ihm  chemisch  nahe  ver- 
pdten  Gesteine  sich  auf  der  höchsten  Silicirungsstufe  befinden, 

plieh  =  1,5  (d.  h.  1 ,5  Atom  Kiesels&ure  auf  i  Atom  B  *), 
lehe  bisher  an  älteren  ErnptiTmassen  beobachtet  wurde,  stehen 
I  TOD  BcjNSBN  als  ^Normalpyroxenische**  Gebilde  bezeichneten 
ibirgsarten  auf  der  niedrigsten  Silicirungsstufe,  die  sich  bei 
sauerer  Berechnung  =  0,49,  also  wohl  =  0,5  (d.h.  0,5  Atom 
Bselsaure  auf  i  Atom  Basen)  ergiebt.  «In  der  Mitte  zwischen 
aea  beiden  extremen  Stufen  1,5  und  0,5  liegt  die  Stufe  1, 
lehe  mittlere  Silicirungsstufe  die  des  grauen  Gneuses 
d  der  ihm  chemisch  nahe  stehenden  Gebirgsarten  ist.  Gre- 
tne,  welche  wesentlich  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer 
itehen  und  dabei  von  eruptiver  Natur  sind,  scheinen  nicht 
idriger  silicirt  als  von  der  Stufe  1  vorzukommen.  (Da  der 
Uspath  —  Orthoklas  —  ebenfalls  diese  Silicirungsstufe  1  be- 
st, so  folgt  daraus,  dass  der  Quarz  dieser  Gesteine  genau  hin- 
cht,  mn  den  GUnnner  gleichfalls  auf  diese  Silicirungsstufe  1 
erheben.  Im  plutonischen  Ur-Magma  waren  Quarz  und  Glim- 
ir  zu  einem  Silicate  von  der  Stufe  1  verbunden,  welches  gleich- 
irthig  mit  dem  Feldspathe  die  plutonische  Gesammtmasse  ge- 
sserroaassen  zu  einem  Feldspath  machte.  Allein  auf  dieser 
Uie  der  Silicirung  hat  sich  die  wasserhaltige  Ur-Glimmermasse 
dbt  erhalten  können;  sie  zerfiel  bei  eintretender  Erstarrung  in 
lars  and  in  Glimmer  von   der  Silicirungsstufe  j*     I^n  Glim- 

r  des  grauen  Gneuses  ist  das  Sauerstofiverhältniss  Si,Ti:  (R))K 
1:1,  das  Atom-Verhältniss  also  =  -j- :  1.)  — 
Soweit  war  ich  damals  mit  meinen  Vergleichen  gekommen. 


»  *■ 


)  Wobei  ft  =  3  B  in  Bechnang  gebracht 
•u.  ^  ^  s«*l-  ^•>-  ^V.  t. 


ISO 

GagenwSrlig  steht  am  in  J,  Both's  naaetlidi  m  m  Ummm 
vortrefflichem  Wirke ;  ,.Die  Qeateina  -  Analysaa  in  Iski 
lariBcher  Ueberaicht  nnd  mit  kritiaeh«D  Erlii 
rnngen"  ein  ebcnao  reidihalliges  «la  mit  gewiMenkaftar 
bearbeitetes  MateriKl  cd  Gebote,  welchea  >lle  Oeo] 
UinerRl-Chemikar  «illkominen  heiieen  wardan,  and 
weiteren  Stoff  au  naaeren  Vergleioban  am  so  laicjiter  enii 
kSRnen,  als  der  fleiaaige  Verfcaaer  nicht  die  Hfihe  gaadueti 
die  Saaeratoff- Verhältnisse  a&mmtlicher  GestaiDa-Analjaoa  «1 
rechnen.  Boiii  giebt  diese  Baueretoff-Yerhtltiiisaa  in  teVk 
an,  dass  er  den  Saaerstoff  der  stmmtlicheii  Basm  K  -(-  6  di 
den  Sanerstnff  der  Kiesol^nre  dirtdirt,  was  seinen  Sanerati 
Quotienten  gielit.  Es  ist  sehr  leicht,  ans  aolchen 
Qaotienlen  die  betrefifanden  SiUriniDgsatufen  abaiilaiten,  nadl 
gekehrt. 

Die   Siltcirongsslufe   des    grnven    Oneasi 
entspricht   dem   Sauerstoff- Verhältnisse   Si :  K   -(-(&)=  3  i 
also  dem  BoTH'schen  Sauerstoff-Quotienten  X  =  Q^ 

Die  Silicirungsstufe    des   mitllerau    Gneviei 
1|  entspricht  dem  Sauerstoff- VerhültDisoe  Si  :  ft-f  (K)  =  4jl 
also  dem  BoTu'schen  Saaerstoff-Qnotienten  ;  ■=  O^SOi 

Die  Silicirnngsstufe  des  rothea  Gneaaes=  l|w 
spricht  dem  Sauerstoff- Verhältnisse   Wi  :  K  +  (R)  =  4,5  :  i 
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Mttdi  dieser  einisdien  Mitbode  habe  ksh  s«s'  den  Sauerstoff- 
dienten  der  betretenden  G^esteine  die  Silicirangsstafen  der- 
len  beredmetf  und  erlaube  mir  aus  den  genannten  TabeUen 
^ende  hierdardi  erhaltene  Resultate  su  entlehnen. 

Der   Silicirnn-gss tufe.  des    grauen   Gnenses  =  1 
lUeaaen  neb  nodi  folgende  Gesteine  an : 

SiUflinmg- 
•     *  Stille 

■pU  a.  d.  Taira,  Fönfteenthal  (n.  Strsiig).  1,02 

ü       a-  d.  Newrj-Oistrict^  Iiland  (n.  Hauohton)  1,07 

^,      ▼•  Elba  (n.  Buksbn)  1,03 

parit*)  ▼•  EskiQord  Island  (n.  DAMOua)  1,01 

«bM  t.  d.  Bergstrasse  (n.  Streng)  1,05 

Mnfreier  Orthoklas-Porphyr  ▼.  Uliemaas  (n.  Kjbbulp)  0,98 

ligl.  T.  Gausta-Hospital,  Christiania  (n.  Demselben)  0,99 

Von   diesen  Gresteinen  aeigen    einige  bei  näherer  Verglei- 
«Bg  eine  noch  weiter  gehende  intime  Verwandtschaft  mit  dem 
IImb  Gneose,  wie   durch  Vergleichung  ihrer  gefundenen  und 
keehneten  Sanerstidr-VerfaftltQisse  gezeigt  werden  soll. 
I'    Granit  a.  d.  Tktra  (Orthoklas:  weiss;  Glimmer:  theüs  dun- 

ppftai,  theils  weiss) 

'  '  •••  •••  • 

Si 

Sauerstoff  gef.      36,47 

^  „       ber.*»)36,47 

i    Granit  tod  Newry   (Feldspath:     weiss  bis  röthlich  weiss; 
Kraner  schwars) 

Sauerstoff  gef.     34,45 
„        her.    34,45 

Granit  ▼•  Elba  (Orthoklas:  graulich  weiss;  Glimmer:  dun- 
il  graugrOn) 

Sauerstoff  gef.    35,99  :  8,66  :  2,93 
„        her.    35,99  :  8,00  :  4,00 

Sjenit  ¥on  dar  Bergstrasse  (Grobkörniger  Diorit.  Ortho- 
hs:  weiss,  der  Torherrschende  Oligoklas:  weisslich;  viel  Horn- 
Inde,  wenig  Quars). 


R     : 

:    B 

8,88  1 

:  3,02 

8,10  : 

4,05 

weiss 

bis  rOthlich 

7,74 

:  4,19 

7,66 

:  3,83 

•)  Trachjtporphjr. 
*^  Nach  dem  Saii«rftoff-Verb&UniM   des  gmaen  Oneofle«  =  9:2:1 

8.  31). 

9* 


laa 

Sraeratoffgaf.    3M*  :  7,28  ).4,37 
bar.    36,41  :  8,10  r  4,05 

Li'pBrit  (Sogenuinter   „Trapp."    Ein   dichtes  BdurartM  G 
mit  scfaiefriger  Textur). 

Sanerstoff  gef.    34,60  :  7,63  :  3,86 
„         ber.   34,60  :  7,69  :'  3^4 
Ferner  tet  gm  bemerken,  dau  Damoür  in  dieaem  0 
0,80  Proc.  Titans&ure  fderen  Sanetvtiiff  dem  der  B 
■Kare    angelegt    wurde)    nnd    1,09   VaMer    —    In  vE 
Uebereinilimmnng    mit    dieaen    B«standtfaaten    du   f 
Gneuses  —  fand, 
Qaanfreier  OrlhokloBporplijrT   t.  Ulleritau  (FleiMbrothe  G 
moBse  mit  OrthoklMkrystalUn  nnd  granliohen  K&rnen 
Sanersloff  gef.     34,04  ;  7,97  :  3,67 
ber.     34,04  :  7,S6  :  3,78 
Qnarsfreier  OrthokUnporpbfr  von  Gansta-Hoapital  (llhnlidi 
vorigen.     Diese  Porphyre  treten  gangförmig  auf,  durefai 
untersilurische  Ealkthonachiofer  und  aind  stcllenweiN 
merflibrend). 

Saneraloff  gef.     34,29  :  7,98  :  3,62 
„        ber.    34,29  :  7,62  :  3^1 

WaBsergehalte  von  etwa   1  Proc.  und  darOber  sind  bu 
diesen   Geateinen  angegeben ;  allein  ea   wftr«  eina  fiberfll 
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SiÜdnugs- 
Stafe. 


iit*)T.  Striegaa,  Schlesien  (n.  Streng)  1,32 

^       T.  Holsemmentbal,  Hars  (d.  DemselbeD)  1,33 

n       ▼.  Pleaeborg,  Hars  (n.  Demselben)  1,36 

n  *^)^*  Heidelberg  (n.  Demselben)  1^32 

^        T.  M.  Malatto  bei  Predäxzo  (n.  Ejerulp)  1,30 

„        T.  Dalkej-Quarries,  Irland  (n.  Hauohtoi«)  1,32 

n        T.  Balljknocken,  Irland  (n.  Demselben)  1,30 

,,        T.  Kilball jbngh,  Irland  (n.  Demselben)  1,37 

^       T.  Blackstairs  Mountains  (n.  Demselben)  1,36 

„        ¥.  Carlingford  District  (n.  Demselben)  1,28 

„       T.  Orange  Irisch  (n.  Demselben)  j,31 

^       T.  Newry-District  (n.  Demselben)  1,31 

'„       T.  Fathom  Lock  (n.  Demselben)  1,27 

„       T.  Jonesborough  Mountain  (n.  Demselben)  1,27 

^—)y,  Baden-Baden,  Friesenberg  (n.  Kobnig)  1,38 

Gneiis   V.  Norberg,  Schweden  (n.ScHOENFELDTu.BoscOE)  1,36 
rt  t)  ^'  Sachs.  Erzgeb.  (zw.  Metzd. u. Flöhe)  (u.Quincke)  1,36 

Granalit  ▼.  Mechachamp,  Yogesen  (n.  Delesse)  1,33 

Porphyr,  qnarzreicher  t.  Kreuznach  (n.  Schweizer)  1,29 

„         T.  Sandfelsen  bei  Halle  (n.  £.  Wolff)  1,30 

,^         ▼.  LudwigshQtte,  Harz  (n.  Streng)  1,33 

Liparit  t.  Berkum,  Siebengebirge  (n.  Bischof)  1,33 

Als  mittlere  Silicirnngsstufe  ergiebt  sich  aus  diesen  22  Wer- 
theo  —  welche  zwischen  den  Grenzen  1,27  und  1,38  schwan- 
ken —  die  Stufe  1,32. 

Zugleich  ist  es  von  Interesse,  durch  diese  Beispiele  zu  er- 
fahren, dass  der  mittlere  Gneu»,  den  wir  bei  unseren  Untersu- 
dinogen  Erzgebirgischer  Gneuse  am  wenigsten  genau  kennen 
gelernt  haben  —  und  als  dessen  Typus  uns  hauptsächlich  der 
Granit  Ton  Bobritzsch  (XVI)  galt  —  in  anderen  Ländern  eine 
weit  erheblichere  Rolle  zu  spielen  scheint. 


•)  Qanggranit. 
♦•)  Jüngerer  Ganggranit 

^*^  Bei  Baden-Baden  kommt  auch  (b.  die  folgende  Zoiammenstellnng) 
ein  dem  roUien  Qneas  entsprechender  Granit  ror. 

f)  Granitahnlicb.     Cotta   in   t.    Lkonhard   nnd    Bronn*»  Jahrbveb. 
185«,  40. 
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Der  Silicirungsatnfe 
echliusBi)  sich  an: 


rothea  Gnausea  =   1,50 


Granit*)     T.  StriegBu,  Scblesien  (n.  Strebg) 
„  y.  Enniakony,  Irland  (n.  Bauohton^ 

„  T.  Ballyleigb,   Irland  (n.  Demselben) 

„  y.  Carnaore  (n.  Demselben) 

„  V.  Mouroe-District  (n.  Demaelben) 

„     **)  V.  Newry-QuuT^    (o.  Demselben) 
»  ***)  T>  Baden-Baden  (n.  Koenio) 

Gneoef)     v.   Norberg,    Scbweden     (n.    Schokhfeldt  n. 

ROSCOE.) 

Grannlit     v.  tJnterbergen,  Oeslerreicb  (n.  E.  Horkig) 
Hfilleflinta  r,  Jungfrngrube,  Dannemora  (n.  A.  Gkomani^) 

ntt)r-  Benaunmore,  Irland  (n.  Hacchtoh) 
Porphyr  qnarsreiclier ,  von  Zinnirald,  BSbmen  (nach 

Tbibolet) 
„       T.  Knckbabntbal,  Hari  (n.  Streho) 
„       V.  Ffitffbnthaler  Kopf  (n.  Demselben) 
„       V,  oberhalb  Lauterberg  (n.  Demselben) 
„ttt)*-  Anerberg  ebend.  (n.  Demselben) 
„        V.  unteren  Holsemmentbal  (n.  Demselben) 
M        V.  Goltschlägthal,  Baden  (n.  NtssLCB) 
Lipaiit  T.  Falmarola  (n.  Abich) 

M       (Obaidian)  v.  Lipari  (n.  Demselben)    - 

„      T.  Capo  di  Caatagno,  Lipari  (n.  Demaalbeo) 


1,47 
1,55 
1^7 
1,48 
1,56 
1,60 
1^ 

1,57 
i,46 
1,53 
1,46 


1,56 
1,55 
1,55 
1,50 
1,51 
1,53 
1,50 


Stnfb 

T.  LangarQall ,  j8l»Dd  (n.  Buvseh)  1^54 

(Obaidian)  ▼.  klein«n  Amrat  (n.  Abich)  1,52 

(sog.  dichterOpbit)  v.  Takjalton,  TraaBkaai;.,<n..Ds,)  1,53 

Is  mittlere .' SilioinmgaMufi^  aos'  dleMn  ->-  zwischen  den 
D   1,47    und   1,60   scbwankendeD    —  28  Werthen  ergiebt 

A88  fast  diese  s&ninitliehea  Geeteiae  darc^  ihre  chemische 
ation  dem  rothen  Gneofe  auf  das  Innigste  verwandt  sind, 
lieh  darcb  die  folgenden  Sauerstoff- VerhiUtnisse  npc^ 
r  zu  eiienfien,  von  denen  die  |;efa(idenen  aus  den  Roth- 
rabelleo  (als  obep  gedachte  Mittelwerthe)  entlehnt,  die 
leten   aber  nach  dem  flQr'den   rothen    Gneus   ermittelten 

*  ■ 

off-Verh&ltniss  S'i  :  %  :  (B)  ^  13  :  3  :  i  (entsprechend 
om*Proportion  6  :  1:1,  siehe  Seite  35)  berechnet  wor- 
A. 

▼.  Striegaa 

Sauerstoff  g^.    30^00  :  6,36  :  2,52 
„         ber.    39,Q0  :  6,50  ;  2,17 

▼•  Enniskerry 

Sauerstoff  gef.    39,59  t  6,58  :  195 
„         ber.    39,59  :  6,58  :  2,19 

T.  BaUyleigb 

Sauerstoff  gef.    39,08  :  6,20  :  2,17 
„         ber.    39,00  :.6,50  :  2|17 

T.  Camsore 

Sauerstoff  gef.    38,29  :  6,05  i  2,60 
„        ber.    38,29  :  6,38  :  2,13 

▼.  Monme-District 

Sauerstoff  gef.     40,00  :  6,56  :  1,98 
„        ber.    40,00  :  6,67  :  2,22 

T.  Baden-Baden 

Sauerstoff  gef.     40,36  :  6,77  :  1,86 
„         her.    40,36  :  6,72  :  2,24 

T.  Norbei^ 

Sauerstoff  gef.     40,83  :  6,14  :  2,53 
„         ber.    40,83  :  6,71  :  2,27 


Onniilit  T.  Unterbergen 

SBuerstoff  g«f.  39,31  :  9,97  i  ajOO 

hti.  39^1  :  «,54  :  2,1S 
HKlleflinU  v.  DUDemom 

Sanenb^  gaf.  40^61  :  6fi9  :  2,55 

„        ber.  40,61  :  6^77  :  2,26 
HKllefliota  t.  BenmunnuH« 

8«ieratoff  g«f  3S,14  :  6,18  :  2,54 

ber.  38,f4  :  6,36  :  2,12 
FoTphjr  T.  ZiDDwald 

Sauarsloff  gef.  39,58  :  6,56  :  2,31 

„        b«r.  39,58  :  6,60  :  2,20 
Porphyr  t.  Enckhahnthal 

SAuerstoff  gaf.  40,44  :  6,53  :  2,09 

„        ber.  40,44  :  6,74  :  2,25 
Porphyr  V.  Pfmffenthaler  Kopf 

Sauerstoff  gef.  39,46  :  6,62  :  1*90 

„        her.  39,46  :  6,57  :  2,19 
Porphyr  v.  Laa(erb«rg 

Saaeratoff  gel.  40,09  :  6,48  :  2,17 

„-       ber.  40,00  :  6,67  :  2,22 
Porphyr  v.  Auorberg 

S«isr«toff  ge£  40,07  :  7,27  :  1,60 

„        ber.  40,00  i  6,67  t  2^ 


1^7 

lipurii  T.  Capo  di  Castagno 

Sauentoff  gef.    39,31  :  6,08  :  2,44 
„        ber.    39,31  :  6,54  :  2,18 

lipttrit  V.  Island 

Sauerstoff  gef.     39,58  :  6,54  :  2,33 
„        ber.     39,58  :  6,60  :  2,20 

Uparit  (Banlit)  ▼,  Baulaberg 

Sauerstoff  gef.     39,67  :  6,75  :  2,04 
„        ber.    39,67  :  6,60   :  2,20 

I^arit  V.  ebendaher 

Sauerstoff  gef.     39,88  :  6,63  :  2,34 
„        ber.    39,88  :  6,65  :  2,22 

lAparit  T.  LaugarQall 

Sauerstoff  gef.     40,15  :  6,48  :  2,21 
„         ber.    40,15  :  6,69  :  2,23 

Liptrit  V.  Takjaltou 

Sauerstoff  gef.     39,66  :  6,30  :  2,32 

„        ben    39,66  :  6,60  :  2,20 

. 

Das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  25  Sauerstoff- 
Tflrbältnissen  ist: 

gefunden     39,66  :  6,48  :  2,20 
berechnet    39,66  :  6,60  :  2,20  =  18  :  3  :  1 

Atome  =     6:1:1 

So  haben  wir  uns  denn  überzeugt,  dass  die  Herrschaft  der 
Erigebirgiscben  Gneuse  weit  fiber  die  engen  Grenzen  des  S&ch« 
■iscben  Ersgebh'ges  hinausreicht.  Der  rothe  und  mittlere  Gneus 
iebeinen  besonders  häufig  vorzukommen;  weit  häufiger  leider  — 
oder  glQcklicherweise  —  als  der  gangveredelnde  graue  Gneus. 

DOrfen  wir  aber  unter  solchen  Umständen  diese  sämmtlichen 
Ocbirgsarten  mit  so  yerscfaiedenartigem  petrographischen  Cha- 
nkter  unter  dem  Namen  Gneus  zusammenfassen  und  fortfah- 
re sie  als  grauen,  mittleren  und  rothen  Gneus  zu  unterschei- 
den? Mit  grösserem  Rechte  können  sie  jedenfalls  auf  die  Benen- 
ooog  Granit  Anspruch  machen,  da  ihr  locales  Auftreten  mit 
Parallelstruktur  nicht  als  ein  in  ihre  Genesis  tief  eingreifendes 
Pfa&nomen  betrachtet  werden  kann.  Wir  hätten  dann  —  dem 
grauen,  mittleren  und  rothen  Gneuse  entsprechend  —  einen  n  n- 
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teren,  mittleren  and  oberen  Granit.  Allein  auch  itiiA 
kamen  wir  noeli  nicht  atu.  Kann  man  Porpbjre,  Liparite  «le. 
als  Granite  bezeichnen?  Bh  bleibt  daher  nicliis  übrig  als  eiH 
generelle  ISezeichnung  aufzuslellen,  welche  die  pelrographiicbf. 
Beac h äffen h ei t  gänzlich  aus  dem  Ange  lägst.  Ale  eine  soldw 
Bezeichnung  schlage  ioh  Plutonil  vor.  Unlerer,  miiilerariul 
oberer  Fhiloiiil  umFassen  dsnn  die  ganze  pelrographiiiche  Msnoi^ 
fatligkeit  pluionischer  (>ebtlde,  die  sich  ans  durch  Ihre  dwi^ 
«che  IdentJIäl  hier  aurdrängl.  Aber  auch  der  —  nalflrlich  n 
mala  zu  vernachlässigenden  —  petrngrnp bischen  Beechaffenheit 
soll  daa  ihr  zukommende  Recht  widerfahren  ;  denn  mau  nttit 
t,  ß.  einen  zum  roiben  Gnouse  geliKrigen  Porphyr  als  eiDM 
oberen  PI ulonit- Porphyr,  einen  tum  mitlloren  Gneiise  gehöi 
Gneue  als  einen  minieren  PIulimit-GDciis,  zum  Unterschiede  vM 
einem  Gneuse  melamorpher  Bildung,  bezeichnen  und  cliantkleri' 
airen.  Beim  Granit  dürfte  die  blosse  Unierscbeidung  eioeH 
teren ,  oberen  und  minieren  vorläufig  genügend  sein.  Der  un- 
tere Granit  könnte  —  darcb  seine  Eigenschaften  der  tiefsin 
Abstammung  und  der  Gangveredlung  —  im  wahren  Sinne  d 
Wortes  als  ein  Erzgranit  Von  aeinen  unedleren  VerwaadM 
antersehieden   werden. 

Für  neuere  plulonische  (vulkaoisL-he)  Gubilde  lieaM 
dann  der  Benennung  Viilkanit  eine  ähnliche  Bedeutung  gebMi 
Ob  wir  aber  mit  diesen  beiden  Gruppen  eruptiver  Gebilde 
reichen  ?  Ob  es  auaiior  dem  unteren,  mittleren  und  oberen  Plo* 
:h  andere  sulche  chemisch   in  sit-h  abgeschlossene  Gebildt 
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deo  haben,  incbi  immer  wird  das  ganz  vollkommen  geschehen 
sein.  NamentKeb  dann  nieht,  wenn  die  Masse  des  einen  -** 
dorehhrocbenen  —  Plntonites  schon  mehr  oder  weniger  fest  war, 
mber  goiOgend  ^weicht  wurde,  nm  allmHlig  Bestandtheile  des 
dttrehbradienden,  fldssigen  Plntonites  in  sich  aufzunehmen,  deren 
Wiedarsnsscheidnng  durch  haldige  Erstarrung  verhindert  wurde. 
In  einem  solchen  Falle  scheint  sich  z.  B.  der  schmale  Fetzen 
das  mittleren  Gnenses  M^  M^  an  der  Seite  45  skiszirten  Looa^ 
Ktil  bcfimden  zu  haben.  Nicht  allein ,  dass  er  zu  keiner  dent- 
iMsfaen  Parallelstruktnr  gelangte,  seine  Masse  besitzt  auch  nicht 
die  Silicirangsstufe  1~  des  mittleren  Gneuses,  sondern 
weniger  als  ij-,  nähert  sich  also  der  Silicirungstufe  1  dei 
amarhlieseenden  grauen  Gneuses.  Zwischenbildungen  der  Pin» 
Conite  md  daher  möglich;  aber  sie  können  schwerlich  von  er- 
iMblidi*  und  mehr  als  localer  Bedeutung  sein,  welche  niemals 
▼erhindem  kann  das  grossartig  und  scharf  ausgepr&gte  Gesets 
swiadien  den  hier  nnd  da  verwaschenen  Grenzen  seines  unbe- 
■traithnren  Gebietes  in  voller  Alleinherrschaft  zu  finden.  Aber 
sa  onbetrftchtlich  und  locid  auch  die  Ausnahmen  gegen  das  allge« 
meine  Gesetz  auftreten  mögen,  sie  legen  jedenfalls  einen  neuen 
Aoeent  auf  die  Vorsicht,  die  wir  bei  Gresteinsanalysen  anf  die 
Anewidil  des  dazu  bestimmten  Materials  verwenden  mfissen; 
sie  nöthigen  uns  hierbei  mit  geschärfter  Kritik  (s.  Seite  25)  zu 
Werke  z#  gehen.  Nicht  allein,  dass  sogar  in  Gesteinen,  welche 
sich  wie  der  Freiberger  graue  Gneus  in  der  monotonsten  Gleich* 
'formigkeit  fiber  ausgedehnte  Areale  erstrecken,  locale  Störungen 
in  der  regelmässigen  Vertheilung  ihrer  Gemengtheile  eintreten, 
andi  die  nahe  Nachbarschafl  eines  andern  Gesteins  kann  Un- 
regelmässigkeiten zur  Folge  haben.  — 

Schliesslich  muss  ich  noch  einmal  auf  die  im  Abschnitte  C 
beecbriebene  Schmelzprobe  zurOckkommen.  Nachdem  wir 
uns  von  der  scharfen  Gesetzmässigkeit,  welche  die  chemische 
Constitution  der  Plntonite  beherrscht.  Überzeugt  haben,  gewinnt 
sie  am  so  mehr  Bedeutung.  Sie  ist  bis  jetzt  das  einfachste  und 
sicherste  Mittel,  diese  Gebilde  schnell  und  leicht  von  einander 
zu  onterscheiden ,  mögen  sie  sich  auch  noch  so  trügerisch  mas- 
kiren.  £s  kommt  bei  ihrer  Anwendung,  ich  wiederhole  es,  we« 
niger  darauf  an,  dass  man  sich  in  Allem  genau  nach  den  von 
mir  gegebenen  Vorschriflen  Hebtet,  als  vielmehr  darauf,  ein  je 
solche  Probe,  wie  man  auch    hierbei  verfahrt,   möglichst  ge- 
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nan  tri«  die  ander«  T<«ninQbmeD.  Als  Normalprobeo  sD  den  in 
rergleichendeo  können  vofalam  bealen  die  mit  Freiberger  graaeni 
und  roUiem  Gneoa  {aus  der  hieugen  Mineralien -Niederlage  vom 
Herrn  Factor  Wappleb  su  billigen  Preisen  au  beuebenj  ange- 
stellten Proben  gelten.  Nur  bei  solchen  Sahmelsproben  treten 
Ungenanigkeiten  ein  —  die  eich  aber  ancb  «elbtt  hier  nur  swi- 
■chen  engeren  Grenzen  bewegen  —  bei  denen  man  awei  Ge- 
steine mit  erbeblich  verschiedenen  Thonerdegeh  alten  mit 
einander  vergleicht.  Denn  such  die  Thonerde  treil>t,  obwohl 
nach  einem  andern  modificirten  Geaetre  als  die  Kieselsäure,  beim 
Zusammen BcbmelBen  mit  kohlensanrem  Natron,  eine  gewisM 
Uenge  Kohlensäare  aus.  Ich  habe  diese  VerhKliniwe  —  welche 
auf  das  CeberEeugendste.  fOr  drei  Atoms  Sauerstoff  in  der  Eio- 
selaKnre  sprechen,  und  dadurch  die  so  taktvolle  Annahme  von 
Behzelius,  des  unvergeeslicben  Meisters  chemischer  Genauigkeit^ 
rechtfertigen*)  —  su  einem  Gegenstände  näheren  Studioms  gOk 
macht,  die  Fortseteung  derselben  aber,  wegen  des  dringenden 
Abschlusses  der  vorliegenden  Arbeit,  einstweilen  Teraohieban 
müssen.  Anschliessend  an  das  bereits  beschriebene  Verhalten  der 
Kieselskure  zu  kohlensauren  Alkalien**)  werde  ich  später,  neben 
anderen  elektronegaliven  Oxyden,  auch  der  Thonerde  gedenken. 
Unter  den  im  Abschnitt  C  lusammengestellten  Beasltalen 
von  Schmelzproben  habe  ich  noch  zwei  unerw&hnt  griaasen, 
welche  sich  auf  Gesteine  buiehen ,  die  nicht  ans  d4ki  Sftchsi- 
Bchen  Erzgebirge  stammen.  Das  eine  derselben  ist  ein  Gxanit 
von  Haulhbausen  (das  Pflasteruogs- Material  der  Strassen  Wiens).- 
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%  theüs  mit  weisser  l^arbe  anUritt.  Der  Seh melc verlost 
betrog  74,7  Piocent  Also  aaoh  an  dieben-  beiden  Localitüten 
macht  sich  der  obere  Platonit^  am  einen  Orte  als  glimmerarmer 
Granit,  ara  anderen  als  glimmerarmer  Gneas  geltend. 


M.  Nachtrag  zur  Ermittelung  der  Silicirungsstufen 
dar  Plntonite  durch  die  Schmelsprobe.   (An  den  Ab- 
schnitt C.  sich   anschliessend.) 

W&hrend  des  Druckes  der  vorliegenden  Arbeit  fknd  sich 
Gelegenheit,  noch  mehrere  Gesteins -Untersuchungen  durch  die 
Schmelsprobe  an  die  im  Abschnitte  C.  mitgetheilten  anzureihen. 
Dieselben  betreffen  zunächst  folgende  G n e u s e  aus  dem  Berg- 
anlarevier  Annaberg-Marienberg  im  äächsischen  Erz- 
gebirge. 

a.    Oetteine  mit  SchmelsTerlmten  ron  64  bis  06  Procent. 
(Omiier  Onens  =  unterer  Plntonit) 

Diejenigen  dieser  Gesteine,  bei  denen  keine  besonderen  An- 
gaben gemacht  sind,  haben  mehr  oder  weniger  den  Habitus  eines 
nonnalen  grauen  Gneuses. 

SchmelfTerl. 
Proc«nt 

28)  Gneus  vom  Marienberger  Stadtberge.  (Etwas 
verwittert  und  dadurch  stellenweise  gelb  bis 
rostroth  gefärbt.) •     .     •         65,0 

29}   Gneus  vom  Wolkensteiner  Schlossberge       .     .         65,4 

30)    Gneus   aus   dem  Grubenfelde   von  Kippenhain 

(Ritter)  bei  Annaberg 65,3 

3  i  )  Gneus  vom  Weisstaubener  Stolln  auf  dem  Frisoh- 
GlQck-Flachen.  (Plattig-schiefriger  Gneus  mit 
feinschuppigem  Glimmer.) •         65,5 

32)  Gneus  ans  einem  alten  Steinbruch,  400  bis  500 
Schritt  vom  Plattengut  in  Nord,  oberhalb  der 
Annaberg-Freiberger  Chaussee.    (Dünnschiefrig, 

mit  grossen  Glimmerblättchen.) 66,5 

33)  Gneus  von  der  Anhöhe  des  Schotten berges  bei 
Annaberg,  zwischen  dem  Buchholzer  Granit- 
bruche und  dem  sogenannten  Schmiedefelsen. 
(Feinschuppiger  Gneus.) 65,7 


34)  OneQB  von  den  FelspMlieD  km  iwhUn  <}eblnga 
dw  SelimaihftlM,  oberhalb  du  SauraMalMoUiu. 
(Grobkörnig  floMriger  Onens.)       .....         66| 

Zb)    Gnena  aas  einem  Steiobruche    im  sogoBanntea 

SeifeDWolde  hinler  Bnchholi,  bei  Anitaberg      .         65, 

b.    Oettalne  mit  SchneliTeriuteii  von  69  bli  70  PioomL 
(Mittlerer  Qneni  =  mittlmr  FUtonit) 

36)  Gnens,  angeblich  von  demselben  Fandorta  wia 
der  graue  Gnens  No  33,  aber  von  anderem 
Habilns;  nSmlich  von  dem  dar  mittlaran  GlnenM 
XIII.  nnd  XIV.  (s.  S.  47  aod  48).  (Ale  am 
nftinsctiDppiger  graner  Gnane"  in  dem  batrat 
fänden  bergamtlichen  Venei^niiM  anl^ahrt.}         69,! 

37)  Gneus  *on  einem  Felsen  am  rechten  Geh&nge 
dar  rothen  Pockan,  in  der  N&he  des  Wallfisch- 
stolln-Mnndlochas.  (Grobschieliiger  Otwae  mit 
gtOMeren  Feldspath-AaBscbeidungen.)     ...        66,! 

c  Qeiteine  mit  Schmelmrlniten  tod  73  Us  75  Proeent 
(BottMT  Oneni  =:  oberer  Flatonlt) 


38)  Gneus  aus  den  Grnbenbauen 


Dft  SQ  ki^er  dieser  Proben  erheblich  gr5Mere  Qvmtitftäteh 
als  1   Pftind  so  Gebote  eUnden,  %o  können  die  Schmelsverloete 

« 

hm  denjenigeti  Geeteinen«  welche  als  grobkörnig  beseichnet  war- 
de»,  nur  als  mehr  oder  weniger  annähernde  Werthe  gelten. 
GMehwohl  fiillen  dieselben  noch  innerhalb  der  von  uns  Mfg^ 
sUilt&n  Grenzen. 

Ale    ein   Erxgebirgisches   Gestein    reiht    sich    hier    fernelr 


SolmiefaifwI. 
Proeant 

41)  Granit  ron  Nanndorf  bei  Freiberg.  (Von  ganz 
IhnKdier  Beschaflenheit  wie  der  Granit  von  Bo- 

britzsch  XVI,  doch  nicht  grobkörnig  wie  dieser,  '  * 

sondern  klein-  bis  feinkörnig.) 69,9" 

Eine    zweHe   Schmelzprobe  ergab    69,8  Procent. 
An  beiden  Fnndstätten  erweist  sich  also  dieser 
Granit  entschieden  als  ein  mittlerer  Plntonit. 
DemnSchst  worden  efnige  hierher  gehörige  Gesteine  aas 
den    Gegenden   von  Karlsbad    and  Marienbad   nnter- 
sncht,  welche  folgende  Resaltate  ergaben : 

SelllDtlSTMl. 

Prootnt. 

42)  Feinkörniger  Granit  von  der  Stephanshöhe  in 
Karlsbad.  (Graner  Quarz,  röthlicher  und  weisser 
Feldspath,  schwärzlich  brauner  und  lichter  Glim- 
mer.)             73,1 

43)  Feinkörniger  Granit  von  einem  mächtigen  Gange 
im  grobkörnigen  Granite  des  Möhlberges  bei 
Marienbad.  (Vom  vorigen  durch  lichtere  tind 
zum  Theil  gelbliche  Farbe  des  Feldspathes  un- 
terschieden.)           73,3 

Diese  feinkörnigen  Granite  sind  hiernach  identisch 
vnd  gehören  dem  oberen  Plutonit  (rothen  Gneuse)  an.  Wie 
schon  V.  Buch*)  hervorgehoben  und  später  v.  Warnsdobff**) 
gezeigt  hat,  treten  dieselben  in  beiden  Gegenden  als  jüngerer 
Granit  auf,  welcher  einen  älteren  grobkörnigen  Gra- 
nit  —   wie   z.  B.    im  Mühlberge  bei  Marienbad  —  mehrfiich 


•)  Bergm.  Jonrn.  r.  J.  1792.  S.  383. 

^  Einige  Bemerkangen  über  die  Granite  ron  Karlsbad,  r.  Lbonhaiid  i^. 
Biomi'i  Jahrb.  tSib,  8.  385  bis  405.  —  Kurze  Beschreibung  der  geo- 
gaoatliclien  Verhältnisse  von  Marienbad. 
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dardibradi. .  .  LeUterer  ist  der  dnrch  frina  groa«an  Ortho- 
klü-Zwillioge  auagueichnet« ,  aogenuinte  Karlsbader  (und  £11ih 
bogener)  Granit.  Welche  geologiMhe  Stellung  dieses  Gestein 
einnimmt,  lieai  sieb  vor.  der  Hand  durch  die  Schmelcprobe  nicht 
genau  ermitteln,  da  mir  vtui  demselben,  im  Verhftitniss  m  seiner 
GrobkQmigkeit  und  unregelmässigen  Vertbeilung  der  Gemeng- 
theile,  alliu  geringe  QnaatiiUei)  snr  Disposition  standen.  Eine 
mit  dem  Karlsbader  Granit  vorgenommene  Scbmeliprobe,  an  wel- 
cher das  Material  kaum  j  Pftmd  betrag,  ergab  einen  Schmels- 
rerlust  von  71,1  Procent;  während  sich  beim  Uarienbader  Gra- 
nit unter  Anwendung  too  j  Pfand  ein  SchmelsrerliiBt  von  70,8 
Procent  beraasslellte.  Wenn  es  auch  hiernach  nicht  gans  ohne 
Wahrscheinlichkeit  sein  dUrßc,  das«  beide  Gesteine  dem  mittle- 
ren Plntonit  angehören,  so  darf  man  dies  jedenfalla  noch  nicht 
für  erwiesen  erachten. 

Eben  dieser  grobkörnige  Granit  schlieast  nicht  selten  kuge- 
lige oder  scharfksjitigere,  auch  wohl  achollenffirmige  Hassen  eines 
Gesteins  ein,  welches  meist  das  Ansehen  eines  kleinkörnigen  gra- 
nitischen  Gneuses  besiuu  Bei  n&berer  Betrachtung  durch  die 
Lupe  rermag  man  aber  keine  Quarskbrner  darin  lu  entdecken, 
sondern  man  gewahrt  nur  ein  Gemenge  aus  weissem  Feldspath 
und  dunkellombakbrannem  Glimmer.  Die  Sfhmelsprobe  ergab 
—  bei  drei  Versuchen  mit  awei  Varietäten  des  Gesteins  ange- 
stellt —  in  der  Tfaat  bloss  Schmelz  Verluste  von  56,3,  56|7  und 
56,6  Procent.  Ohne  Zweifel  sind  daher  diese  fremden  Gksteins- 
Lroüken  ,   wie   äich  aus   ilirein   Auflrelcn    millön   im   (iraalle   leicht 
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^^^iinwiMt  Ton  gmui  70,0  Proeent  heraus*  Hier  haben  wir 
Vi  iBiireü^Uiafl  einen  mittleren  Plntonit.  Darin  liegt 
PM|i  Dnterstfltiang  unserer  oben  ausgesprochenen  Vermuthnng) 
^hl  dir  grobkörnige  Granit  derselben  Kategorie  angehören  dürfte. 
QkiA  möge  er  anch  ein  oberer  Plotonit  sein,  in  beiden  Fällen 
Mrf  ODS  Tor  Augen  geführt,  welch  ein  verschiedenes  Gesicht 
Ib  PtnUMiite  annehmen ,  je  nachdem  sie  ihren  Kopf  früher  oder 
|llir  ans  der  pintonischen  Unterwelt  hervorgesteokt  haben.  Wir 
Athen  dadurch  eine  Vermehrung  der  bezüglichen  Thatsachen, 
rfweldie  der  vorige  Abschnitt  bereits  so  entschieden  hinweist 
fle  vereinzelte  Behauptungen  älterer  Forscher,  dass  Granit  und 
MOS  —  mit  ihrem  primitiven  Gesteins  -  Charakter  —  eine  bis 
die  Tertiftrzeit  hineinragende  Genesis  haben,  dürften  hiernach 
in  so  gewagt  erscheinen,  als  sie  bisher  schon  für  zweifelhaft 
idigewiesen  erachtet  wurden. 

Schlieselich  füge  ich  noch  einige  Gesteine  aus  entfernteren 
igenden  bei: 

14)  Syenit-Granit  von  Predazzo  in  Tyrol.  (Dunkel-     ^^^^'S^nl*''' 
fletschrother  Feldspath,  weisser  Quarz,  schwar- 
zer Amphibol.) 70,0 

16)  Granit  von  der  Ostkfisteder  Insel  Karimata,  an 
der  Westküste  von  Borneo.  (Fleischrother  Feld- 
spath, bl&ulich  grauer  Quarz  und  sparsam  ein- 
gemengter schwarzer  Glimmer.) 73,2 

Aneh  durch  den  blossen  Augenschein  würde  man  bei  eini- 
r  Uebung  letztere  Gebirgsart  als  einen  oberen  Plutonit 
sthen  Oneas)  erkannt  haben;  während  der  Syenit -Granit  von 
fidaszo  seine  Abstammung  aus  dem  mittleren  Plutonit 
itar  der  Maske  eines  syenitischen  Gesteins  verbarg. 

Durch  Güte  des  Herrn  Dr.  Stuebel  in  Dresden  erhielt  ich 
ttbeatflcke  einiger  von  ihm  ans  Italien  und  Aegypten  mitge- 
Bflklen  Gesteine.  Unter  letzteren  wurden  zunächst  folgende 
prf  der  Sdimelzprobe  unterworfen. 

i)  Feinkörniger  Granit  von  Assuan  (Syene).  (Dun-  ^^Jj^^nV'*' 
kalfleiaehrother  Feldspath,  graulich  -  weisser 
Qoai«  und  sdiwaraer  Glimmer  in  sehr  gleicb- 
miesigen  feinkörnigen  Gemenge,  worin  das 
bewaffnete  Auge  ausserdem  zerstreute  Körner 
eioee  weisaen  bis  gelblich  weissen  Feldspathes 
gmwmbrU     Nicht  gans  frfi  von  Verwitterung.)         72,8 

»t*.4.ii.gMi.GM.ziy.i.  10 
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Ffillt  aacli  diMer  SchmeliTersnch  atwu  a 

nn    ainas    olieren    Phitonil    (73—75  Froc)    ao  dflrfle 

wohl  kunn  von  Bcdeulnng  fdr  die  Ei^anniing  de«  G«s(eiiH 

47)    Grobk<>rniger  Granit  von  Syene.    Der  bekumfe,      *^ 

fflr  das  Vorkommen  bei  S^ene  tjpi'Bche  Granit, 

aus  welchem  so  viele  der  altaegypliBehan  Ban- 

nnd  Bildwerke  be«telien.    (Zweierlei  Feldapath: 

ein  11  cht'fleiach rother,  orthoklaatiMher  und  ein 

weisier   plagioklaBtiecher  wahrscheinlich  OKgo-. 

klas;   weiater   bis   granlich-weisser  Qnara  and 

schwarzer  Glimmer)    . 69 

AufdasBntachiedensteein  mittler  PIntonit. 
Der  Granit  von  Bobrltzsch  (XTI,  s.  S.  47),  welcbv 
anfänglich  als  der  Typus  eines  mittleren  Plutonit-Granitei 
und  an  den  wir  dann  spater  die  Seite  133  «ngefllbrteo  6n 
tinensc  und  Porphyre  reiheten,  hat  in  diesem  grobkSmigMi 
nit  von  Syene  abermaU  einen  —  obgleich  sehr  eot&mles, 
—  in  Mischung  and  Hsngung  ihm  sehr  aaha  atebeoden 
wandten  gefunden. 

Diese  neuen  Belege  Tennehnn  Z^l  und  Gawidit 
Thatsachen,  welche  una  aur  Anoabme  dreier  Platoniii 
thigen.  Das*  hierdurch  die  Exislens  nocA  andenr  Plat 
nicht  bcBtri[len  wird,  bedarf  kaum  der  Andeutung,  aoadeni 
der  HeTTorhebung,    dasa    wir    uns  weeentlidi    mit  Feldip 
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mOsaen  haopts&chlich  in  dem  verschiedenen  pfaysiflch- 
chemischen  Effecte  der  verschiedenen  geologischen 
Perioden  gesucht  werden,  innerhalb  welcher  diese  Gesteins- 
BMsen  aus  der  platonischen  Tiefe  emporstiegen;  also  in  der 
allm&HgeD  Temperatar-  und  Dmckabnabme ,  anter  welcher  die 
JJnmt  in  die  Jetztzeit  überging.  Eine  Unmöglichkeit  a  priori 
darf  es  hierbei  nicht  genannt  werden,  dass  ein  Plutonit,  welcher 
ein  Gebilde  der  FUMz»  oder  Terti&rzeit  darehbracfa,  mit  dem  pe- 
trograpbiachen  Charakter  eines  Granites  auftreten  könne.  Nur 
mfisste  man  solchenfklls  annehmen,  dass  die  betreffenden  Schich- 
ten dleees  Flöts-  oder  Tertiär-Gebildes  nach  ihrem  sabmarinen 
Abaatae:  1)  in  platonische  Tiefe  gefOhrt,  2)  hier  von  einem 
Plotooit  durchbrochen  wurden,  der  in  dieser  Tiefe  als  Granit 
erstarrte,  and  dass  3)  diese  so  bearbeiteten  Schichten  wieder  an 
die  Erdoberfläche  gelangten  und  dadurch  der  Diagnose  desGeo- 
gnosfen  zugänglich  wurden.  Das  scheint  allerdings  etwas  viel 
verlangt;  allein  die  Geschichte  unseres  Erdballs  weist  Erschei- 
nongen  nach,  welche  ihr  Dasein  keinem  geringeren  Spiele  von 
WechselftUen  verdanken.  Sollte  daher  diEis  Auftreten  solcher 
jQngeren  Granite  wirklich  einmal  unzweifelhaft  nachgewiesen 
werden ,  so  wird  es  zwar  stets  als  eine  Ausnahme  von  der  Re- 
gel gellen  müssen,  aber  durchaus  keine  Ausnahme  bilden,  welche 
mit  der  Regel  im  Widerspruch  steht 


lohalts  -  Verzeichniss. 
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tbeila  dct  mitilcren  OneiiMi,  fi.  46. 

E.  Die  chetniache  Conatitutlon  der  Feldspktlie 
im  grauen  und  rothen  Oneuae 
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Furmcl-Sfhec 
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—    Bedantnng  dar    SefaiehUtrnktnr  dar   QneBM,  S. 
Olimmenehicter    nnd   Qnanite    gahörea   eiii 
Zona  oborbalb  dar  Onanie  an,  S.  133. 

L.  Vergleicbnng  der  Gneuaa  dea  Stchiischan 
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Über  QciiglDi-AaaljB«ii  entlehnte  Boiiplela  fOr  anderwvM 
Vurkommea  graner  Oenie,  9.  131,  miltlerar  Gnam«^ 
S.  133.  und  rotbar  Onanie  S.  134.  —  Das  aUgenein  reis 
breitet«  Auftreten  der  drei  OneaH  anler  inm  Theil  tehr  T«t- 
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entfernteren  Oegenden,  ä.  143.  —  Sehlusbemerknngen,  8. 146. 
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2.  Ueber  lamellare  Verwachsung  zweier  Feldspath- 

Species. 

Von  Herrn  D.  Gerhard  in  Bonn. 

Im  vorigen  Jabre  machte  Breithaupt*)  eine  Reihe  von 
Beobachtangen  bekannt,  nach  welchen  ea  sich  als  gewiss  resp, 
wahracbeinlich  herausstellt ,  dass  bisher  als  einfache  Mineralien 
betrachtete  Felds^mthe  aus  zwei  regelmässig  mit  einander  ver- 
wadiaeoen  Feldspathspecies  zusammengesetzt  sind.  Er  nimmt 
einen  Isomorphismus  (resp,  Homoiomorphismus)  dieser  Species 
an  and  bedauert,  dass  keine  Analysen  vorhanden  seien,  welche 
fiber  die  Natur  derselben  Aufschluss  geben  könnten.  Dies  ver- 
anlasst mich  zur  Mittheilung  der  Resultate  einer  von  mir  über 
denselben  Gegenstand  angestellten  Untersuchung,  welche  hanpt- 
nchlich  die  Ermittelung  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
mit  einander  verwacbiBenen  Feldspathe  bezweckte.  Letzteres  ist 
mir  indess  nur  bei  dem  Perthit**)  vollständig  gelungen.  Dass  die- 
ses Mineral  aus  zwei  lamellär  mit  einander  verwachsenen  Feld- 
8pathen,  einem  Orthoklas  tischen  und  einem  triklinischen,  besteht, 
ergiebt  sich  schon  aus  einer  oberflächlichen  Betrachtung  dessel- 
ben. Die  beiden  Feldspathe  sind  durch  ihre  verschiedene  Farbe 
(roth  und  weiss)  sehr  leicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Die 
rothen  Lamellen  zeigen  den  bekannten  Gold-Reflex  des  Sonnen- 
steins, welcher,  wie  von  Th.  Sc  he  eher  zuerst  bemerkt  wurde, 
?on  eingewachsenen  Eisenglanztäfelchen  herrührt.  Sie  sind  voll- 
kommen glatt  und  ebenflächig  und  geben,  da  sie  stärker  ausge- 
bildet sind  als  die  weissen,  dem  Ganzen  seine  orthoklastische 
Form.  Die  weissen  lassen  dagegen  ganz  deutlich  die  den  tri- 
klinischen  Feldspathen  eigenthümliche  Zwillingsstreifung  parallel 


*)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitnng.  Jahrgang  20,  No.  8. 
**)  Der  Perthit  findet  sich  in  grossen  Spaltungsstücken  in  einem  enrit- 
artigen  Qestein,  welches  in  der  Nähe  der  Stadt  Bathnrst  bei   Perth   in 
Canada  ansteht. 
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der  Kante  K  erkennen.*)  Du  Geaeti  der  Vwwacheung  er- 
steht man  ans  der  verschiedenen  Spiegelang  der  Lamellen.  B&lt 
man  ein  gutes  Spallungsettlck  so,  dase  die  Axe  a  auf  den  Be- 
scliauer  gerichtet  ist  und  die  Aza  b  eine  horisontale  Lag«  hat, 
so  spiegeln  nur  die  rolhen  Laraellan;  llUat  tnan  nun  dia  Axa 
b  sich  ein  wenig  nach  Rechts  naigep,  k>  spiegeln  nur  die  weis- 
sen Lamellen.  Bei  ersteren  steht  daher  P  rechtwinklig  gegen 
M,  während  es  btä  latsteren  gegen  H  von  Beofats  nach  Links 
geneigt  ist. 

Die  b«den  Feldspathe  haben  demgem&ss  die  Aze  c  gemein- 
aam  nnd  nm  dieaelbe  sind  ihre  Flächen  gani  analog  groppirL 
Es  steht  dies  im  Widersprach  mit  der  Angabe  BaBtTHAUPT's, 
dass  dieselben  c  gemeinsam  haben  nnd  die  Fl&chen  x  in  eine 
£bene  fallen.  Wäre  dies  der  Fall,  so  mOssten  beide  Feldspathe 
triklinisch  sein,  was  offenbar  nicht  der  P^l  ist  — 

Was  die  n&here  Bestimmung  des  trikliniscfaen  Feldspathe 
betrifft,  so  macht  es  die  Analyse  des  Perthit  von  Hpkt: 
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QuantitiU  (c  c.  2  Grm.)  von  jeder  Sabstans  erforder- 
fidi.  Idi  erhielt  die  rothen  nnd  weissen  Theile  in  ziemlicher 
SoDlMil;  indeei  war  leioe  gans  TolUt&odige  Scheidnng  derselben 
wki  aiiöglicfa« 

BaTor  idi  sor  Analjse  selbst  schritt,'  bestimmte  ich  das  spe- 
cÜaefaa  Gewicht  sowohl  des  Pertbits  als  auch  seiner  getrennten 
Beetandtheile  (Waseertemperatar  =  18  Grad  C).  Ich  erhielt 
fDlgande  Zahlen: 

1)  Spee.  Gewichi  detf  Perthit  2,601 

2)  n  ,,        der  rothen  Lamellefi      2,570 
B)      r,         ,,        <ler  weissen  2,6143 

Von  den  beiden  letsten  Zahlen  stimmt  die  erste  sehr  gat 
fiberein  mit  dem  spec  Gew.  des  Adulars  vom  St.  Gotthardt 
(2^75  nach  Abigr),  die  sweite  mit  dem  sweier  durchsichtiger 
Albila  (2,624  und  2^64  nach  G.  Ros£). 

Die  Analjse*)  ergab  Mgende  Resultate: 

L 

Zosammensetsung  des  Perthit. 


Kiesels&ure 

65^27 

34,87 

Thonerde 

18,45 

8,65 

Eisenezyd 

1,72 

0,516 

Kalk 

Sporen 

KaH 

8,54 

1,45 

NstfOB 

5,06 

1,31 

GlahTwlast 

0,32 

* 

99,917 


^  Da  es  baiipts&chlioh  anf  eine  gensae  Begtimmnng  der  Alkalien 
ankam,  so  wandte  ich  znm  Aafgchliessen  Flnorammoniam  an,  weichet 
mir  hieran  am  geeignetsten  »cbien  und  eich  ancb  all  solchei  bew&hrte. 
Da  daeselbe  im  Handel  fait  nie  rein  ToriLommt,  und  auch  dag  Ton  mir 
■adi  der  tou  H.  Roti  angegebenen  Metbode  dargeetellte  Salx  beim  Glft- 
htm  anf  dem  Platinblecb  einen  Rückstand  binterliess,  so  stellte  ich  mir 
4isielbe  anf  die  Weise  dar,  dass  icb  Flasss&nred&mpfe  direkt  anf  gepnl- 
verles  hi  einer  Platinscbale  beflndlicbes  kohlensaares  Ammoniak  einwir- 
kern  lieta. '  leb  erhielt  so  in  knner  Zeit  eine  grosse  Qnantit&t  Tollkommen 
reinee  Flnorammoninm.  Das  Anfscbliessen  von  alkalibaltigen  Silicaten 
duch  Flnorammoninm  bat  wesentlicbe  Vorsftge,  anf  die  icb  bier  nicht 
ttiher  eingehen  kann.  -^  Die  Kieeelsänre  warde  in  besondem  Portionen 
dnch  AaÜKbliiMeD  mit  kobltnsanrem  Kali*Natron  beetiaimt. 


ZoBammaiwatBnag  d<r  rolhai  Lumllwi. 
Ox. 


KiMels&ara 
ThonerdB 

KaU 
Kftli 


65,36  34,60 

18,27  8,56 

1,90  0,57 

Spann  — 

12,16  2,10 

2^5  0,58 

»«,«4  - 


Die  SaueratoffituJngen  in  den  starken  tnd'  ediwacben  B«8en 
I  in  der  EieselalLaile  veriiaßen  aicb  (wona  man  dae  Eifenoxjd, 
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aus  Analyse  I  ans  nngefilhr  54  Theilen  Orthoklas  und  46  Thei* 
lau  Albit 

Was  die  übrigen  Feldspathe  betrifll,  an  denen  ich  eine  der 
des  Perthits  fthnliche  VerwachsaBg  beobachtete,  so  ist  bei  die* 
sen  wegen  der  Feinheit  nnd  des  geringen.  F&rbnngs^Untersehie» 
des  der  Lamell«!  ein6  Trennung  und  Bestiinmang  der  Zusam» 
mensetsong  der  miteinander  'Verwaehseoen  Feldspathe  nicht  mög^ 
lieh.  Indess  ist  es  fQr  einige  derselben  kaum  zweifelhaft,  daes 
SS  wiedamm  Orthoklas  und  Albit  sind. 

Dahin  gehört  s.  B.: 

1)  Der  Schlesische  Feldspath  von  Hirschberg  «•  Lomnits 
Q.  a.  O.,  welcher  durch  die  bekannte  Aufwachsung  von  ganz 
durchsichtigen  Albit-Krystallen  auf  den  Säulenflächen  ausgezeich- 
net ist.  Dass  dieser  Aufwachsung  eine  lameliare  Verwachsung 
lu  Grunde  liege,  erkennt  man  schon  beim  Betrachten  eines  Spal- 
luogsstQckes  mit  der  Loupe,  noch  .besser  aber  unter  dem  Mi- 
kroskop. Die  Albitlamellen  sind  sehr  fein  und  glänzend,  lassen 
sich  jedoch  von  dem  durch  Eisenoxyd  gelb  gefärbten  Orthoklas 
leicht  unterscheiden.  Sie  gehen  wie  beim  Perthit  der  Quer- 
flache  parallel  und  sind  besonders  deutlich  auf  der  6paUünjg;s- 
fläche  M  zu  erkennen.  Das  Auftreten  der  Lamellen  beweist'  die 
Richtigkeit  der  früher  von  G.Rose  (Pogg.  Ann.  Bd.  80.  S.  124.) 
über  die  Entstehung  der  aufgewachsenen  Albite  aufgestell- 
ten Ansicht :  „Man  möchte  ,  glauben  ,  der  Feldspath  sei  ur- 
sprfinglich  ein  inniges  Gemenge  von  reinem  Feldspath  mit  Albit 
gewesen,  letzterer  aber  allmälig  von  den  Gewässern  ausgezogen 
worden  und  auf  der  Oberfläche  wieder  abgesetzt.  Dass  dies 
noch  nicht  vollständig  geschehen  sei,  beweist  die  Anaijse  des 
Feldspaths  von  Awdeeff,  welche  5,06  Proc.  Natron  ergiebt." 

2)  Die  Erjstalle  des  glasigen  Feldspaths  aus  den  Trachj- 
ten  des  Siebengebirges.  Dieselben  zeigen  alle  eine  lamellare 
Struktur,  besonders  die  bekannten  Krystalle  vom  Drachenfels  und 
von  der  Perlenhardt.  Die  Lamellen  des  einen  Feldspaths  sind 
glasartig  nnd  durchsichtig,  die  des  andern  mehr  trübe  und 
milchweiss.  Erstere  herrschen  der  Masse  nach  bedeutend  vor. 
Ba  letzteren  ist  eine  Zwillingsstreifung  nicht  wahrzunehmen 
und  dies  könnte  es  zweifelhaft  machen,  ob  die  beiden  mit  ein* 
ander  verwachsenen  Species  hier  Orthoklas  und  Albit  seien.  In- 
dess wird  dies  schon  durch  die  verschiedene  Verwitterbarkeit  der 
Lamellen   wahrscheinlich.     Diese  ist   ersiohtbeli  an  den   Stellen 
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4h  Traehfle,  wa  Feldapath-KryBhtlle  geaaBMO  babon. 
ßg,    besonders     bei     dem    Tracliyt    der  Perlenbardt.    i 
Ober  diese  Stellen  Teine  MnngBiiiIeadriien  hin,  welch« 
Albil  -  Lamellen    enteprecben.      Dasa    natronreicfai 
■onil    homologer  ZasnmmenHeltuDg    mit  kalireictien 
Willem  at*    leUlere,  bewhhri  »ich  Btels.     Dies    sielii  ja  ancfa 
Binkluige   mit   den   ausgeiogenen    Albilen    des    Lomi 
^■tbes. 

Die   Analysen,    welche    vod  diesen    Peldepatben 
sind,  tasaen  auch    keine  andere  Annahme  zu.     Von    disitn 
ich  nur  folgende  ftnfflhren: 

I )  vom  Drachenfels.  Lewinsfein. 
i)  vom  Drarhenrels,  BAMMüLSBEnc. 
*.     ,  3)  *on  der  F erlaub ardl.  LE^^■l^ST«i!l. 


Ox. 


Ox. 


Tbonerde 

Eiaenoxj'd 

Kalk 

Magoesia 

Kali 

Natron 

Giahverlust  — 


65,59 

34,04 

65,87 

34,19 

65,26 

33,87 

16,45 

7,68 

18,53 

8,65 

(7,62 

8.23 

1.58 

0,4? 

8p«r 

— 

0,91 

0.27  . 

fl.y? 

0,28 

0,95 

0,27 

1,05 

0,30  . 

0,93 

0,37 

0,39 

0,16 

0,35 

0,11 
2/» 

12,84 

2,18 

10,32 

1,75 

11,79 

2,04 

0,53 

3,42 

0,88 

2,49 

0,61 

8)  Der  Adiil«r  Tom  St.  Ootthardt. 

WftlireiMl  maocbe  Krystalle  gans  durohsicbtigi  tiehen  sich 
dsrcb  andere  hier  und  da  ganc  feine  weisse  LameUea  parallel 
der  Qoerfliehe  lfm«  wodarch  die  vollstftndige  Dorebsiehtigkeh 
aii%ekol>eo  wird.  Noch  andere  Adalare  Ton  St.  Gotthardt, 
wekhe  Toraogeweiee  mit  Desmin  bedeckt  sind,  zeigen  eigenfhCim- 
lieh  aeffreeseae  FKkhen*  Die  durch  die  Verwitterung  gebild»- 
teo  Yertieiiingea  haben  im  Allgemeinen  eine  lamellare.  Form 
«od  die  Biehtung  parallel  der  Querfl&che.  Dem  entsprechen 
die  Analjseii  von  Vauqublin,  Bsrthieb,  Abich  und  AwpeefFv 
foo  denen  die  beiden  ersten  kein  Natron,  die  beiden  letsten  da- 
gegen 1,01  und  1,44  Procent  Natron  ergeben. 

4)  Die  durch  das  Auftreten  der  Querfl&che  bekannten 
KiyelaUe  Yon  der  Insel  Elba.  Sie  verhalten  sich  grade  wie  die 
forigen,  nnr  treten  die  weissen  Lamellen  häufiger  auf.  Zuwei- 
len findet  sich  bei  den  Elbaer  Feldspathen  auf  M  und  (jedoch 
selten)    auf  P  anfgewachsener  Albit 

5)  Die  Feldspathkrystalle  Ton  Mursinsk  in  Sibirien,  von 
denen  aich  schöne  Exemplare  sowohl  in  der  Freiberger  Sanun- 
lang  ala  in  der  des  Fürsten  Lobkowitz  su  Bilin  finden.  Die 
Lamellen  haben  ziemlich  das  Ansehen  der  unter  2  beschriebenen, 
sind  aber  stärker  ausgebildet.  Manche  Stücke  zeigen  die  merk- 
wOrdige  Erscheinung,  dass  die  Lamellen  des  einen  Feldspaths 
fitft  ganz  durch  den  Einfiuss  der  Gewässer  ausgezogen  sind  und 
Bur  ein  skeletartiges  Gebilde  von  Orthoklas  zurückgeblieben 
ut.  In  andern,  der  Wirkung  der  Gewässer  weniger  ausgesetzt 
gewesenen  Stücken  sind  dagegen  noch  beide  Feldspatbe  vor- 
handen. Dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  Verwachsung  von  Or- 
thoklaa  und  Albit  zu  thnn  haben,  dafür  spricht  die  Bildung  der 
auf  den  Hirschberger  Feldspathen  aufgewachsenen  Albite,  welche 
den  Beweia  für  die  im  Verhältniss  zu  anderen  Feldspathen  grosse 
Ldslichkeit  des  Albits  liefert. 

6}  Grosse  Feldspatb  •  Krjstalle  von  Schaitanka  bei  Mnr- 
anak,  welche  mit  Turmalin  und  Bauchtopas  zusammen  auftre- 
ten. Albit  bedeckt  hier  die  Flächen  M  und  zieht  sich  in  La- 
OMllen  in'a  Innere  der  Krystalle  hinein,  so  dass  genan  die  Zeich- 
imng,  wie  sie  der  Perthit  zeigt,  entsteht. 

7)  Die  grossen  Feldspath-Zwillinge  von  Zwiesel  zeigen  eine 
der  eben  beschriebenen  ganz  ähnliche  Verwachsung  von  Feld- 
spatb mit  Albit. 
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Von  ftndern  Feld^pkthen,  an  denui  Uim  der  Ihb  f 
bescbriehenen  gsnx  analoge  lunellare  VerwadiranK  cwaiar  S 
du  ftufiritt  lind  wo  dieMlben  daber  aach  wahnebcinlieh  Oitl 
kUa  und  Albit  sind,  will  ich  nocb  folgende  MifflhrMi: 

H)  Orlhok  lau  tisch  er  Feldspath  aus  der  Dolawartt-CoaiiQr 
Peni^lvanien,  in  der  kleinen  SunmlaRg  ni  POppdadorf.  Ei  i 
«in  Bruebslflrk,  weiches  irrthOmlteh  als  Albtt  beaaidiiMi  i 
Die  Orlboklu-Lamellen ,  welche  vnllkomimo  glatt  n'nd,  itwäi 
Hanplmuse  bilden,  siDd  im  Allgemeinaii  Arblos  Jtad  AaiAmi 
lig.  Nnr  an  einigen  Sielten  aeigsn  lia  gaas  dia  rotb«  Farbi  4 
entsprechenden  Lamellen  dee  Fvrtbits.  Die  aablreieli  uAralaaA 
donneren  Albit- Lamellen  haben  den  Olana  nnd  di«  Bfüegtla 
der  Albit- Lamellen  dea  Perthits  und  sind  beaondera  dnrrii  i 
mit  blossem  Auge  deutlich  in  erkennende  ZwilliDgeetreifong  ■ 
geceiclinet,  MerkwArdigerweiie  gehen  diaselban  nicfat,  wia  A 
bei  allen  anderen  angefahrten  Feldepatben  dar  Fall  ist,  i 
Querfläclte,  eondern  einer  SBulenflSche  (T)  parallel. 

Von  demselben  Fundorte  kommt  auch  dar  bekannte  Boom 
stein  —  Perthit,  der  ebenlälls  eine  Verwaehenng  Ton  Orthdl 
nnd  Albit  ca  sein  scheint  und  mit  dem  Psrthlt  selbst  die  pM 
Aehnlichkeit  hat. 

9)  Ein  ausgebildeter  Feldipath -Kristall  ans  OrBolaad,  m 
eher  sich  in  der  Preiberger  Sammlung  befindet  und  daselbst^ 
Perthit  besaichnet  ist.  Die  Lamellen  dar  beiden  Faldepalhs  S 
hier  ftst  eben  so  schön  und  gross,  wie  beim  Perthit  dsckl 
ihre  FKrbung  von  der  des  Perthits  rerechieden. 
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Jeder  Feldspath  dieBer  Art  scheint  mir  ein  Beleg  für  die 
Unriditigkeit  der  jetzt  fast  allgemein  verbreiteten  Ansicht  über 
die  diemiache  Constitution    der  Feldspathe  zu    sein.     Man  giebt 

muBÜdi  im  Allgemeinen  den  Feldspathen  die  Formel:  R  Si'--|~ 
ft  Si*  imd  nimmt  an  :,^  dasa  für  B  Kali,  Natron,  Kalk,  oder  je 
swei  dieaer  Basen,  oder  auch  alle  drei  zugleich  eintreten  könn- 
ten. Diese  Annahme  hat  aber  schon  wegen  der  grossen  Yer- 
*  sebiedenheit  dee  Kali-  und  Natron-Feldspaths  iu  Beziehung  auf 
ihre  Krjstallibrm  etwas  ÜnnatQrliches.  Es  müsste  nach  dersel- 
ben da,  wo  Kali  und  Natron  zugleich  in  Feldspathen  auftreten, 
ein  dem  Verhältniss  dieser  Bestandtheile  zu  einander  entspre- 
dieader  üebergang  in  der  Krystallform  stattfinden,  welcher  doch 
in  Wiirklichkeit  nicht  vorkommt*  Viel  natürlicher  und  durch  das 
Fctt'hergehende  theilweise  bewiesen  scheint  mir  daher  die  An- 
nahme, dasa,  wo  Kali  und  Natron  zugleich  in  Feldspathen  auf* 
treten,  dieselben  stets  in  Verbindung  mit  Thonerde  und  Kiesel- 
atere  als  Kali-  reap.  Natron^Feldspath  vorhanden  sind.  Auf 
dioeelbe  Weise  konnte  man  den  Kalkgehalt  der  Feldspathe  er- 
küren. Doch  will  ich  auf  diesen  Gegenstand  hier  nicht  weiter 
«igeheii,  sondern  mir  denselben  fflr  eine  spätere  ausführlichere' 
Bibandlang  vorbehalten*  Schliesslich  will  ich  nur  noch  bemer- 
ken, dasa  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  eine  der  bei 
den  Feldspathen  beobachteten  analoge  Verwachsung  oder  ein 
Giemenge  zweier  Species  auch  bei  andern  Mineralien  wiederfin- 
det^ Es  hangt  damit  vielleicht  die  Schwierigkeit  oder  Unmög- 
lichkeit der  Aufstellung  einer  rationalen  Formel  ftir  viele  Mine- 
xalien  xosammen. 


3.     Der  Gypsstock  bei  Kiltelithal  mit  i 
Mineral-EintchlÜMRii. 

Von  Herrn  Sbkpt  io  Eiaenach. 

Biern  TiAd  I. 


In  dem  Zacbiteingflrtel  am  NonlwMlnuida  d«a  ThflriiC' 
Waldes  lagert  eingebettet  in  dolomitiKhaft  &lkBldaan  nadM« 
gehhoneD  eine  mSchtige  QjfBttm«,  mlclie  BOdwaitUdi  tob  te 
LiutBchlosse  Beinhardsbrunnea  mit  der  gigantiaeben  und  imi 
ilir  prachtvoll  es  Krjetallgefladit  auagasoichnataD  Qjpaapatbdm 
der  ManentiOhle  beginnt  aDd  ^  Heilen  n»  Eiaanadi  hd  M 
Doris  Kittelalbal  mit  einem  h5cliat  intereasanten  Qrpaatocka  «4) 
Ich  habe  diesen  letztgenaontan  GTpasloek  sehon  atomsl'  is  wM 
„geognoitischen  Beschreibong  des  noriwestlidifln  Ente  fH 
ThOringer  Walde"  (im  X.  Bande  dieMr  ZaitaekrUL  18^ 
S.  332}  knnt  beschrieben;  wer  ilin  aber  gegenwfrlig  H 
irird  ihn  nach  meiner  vor  5  Jabran  antworfänen  DaaLluialM| 
nnr  nocli  im  Allgematnen  wieder  erkenaan.  I>eaa  Sw 
brecher- Arbeiten  sowohl  als  auch  dnrch  dieselben  btffoeigtAttri 
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Baclit,  welche  westlieh  yon  dem  ehen  erwähnten  Buntaandstein- 
berge,  südlich  von  dem  bewaldeten  flachhalbkugeligen  Glimmer- 
fcbieferwalle  des  Ringberges,  östlich  von  der  porphjrischen  Kappe 
des  Spiisenberges  and  nordwärts  von  dem  klippigen  2iech8tein- 
rifle  des  ^Alten  Kellers**  umschlossen  wird.  In  diesem  Zech- 
steinriffe^  welches  west-  und  nordwärts  vom  Bnntsandsteine  über- 
Iigert  wird,  dagegen  ost-  und  sfidwärts  unmittelbar  dem  Glim- 
merschiefer an-  und  aufgelagert  erscheint,  befindet  sich  zwischen 
den  oberen  Gliedern  der  Zechsteinformation  der  nun  näher  zu 
beschreibende  GypsstoclL  von  Kittelsthal  (einem  Dörfchen,  wel- 
chsm  dieser  Gypsstock  gehört  und  seit  vielen  Jahren  eine  reich- 
lidie  Erwerbsquelle  bietet).*) 

2.     Hauptgesteine  des  Stockes. 

So  viel  bis  jetzt  die  Steinbrucharbeiten  gelehrt  haben,  lagert 
dieser  Gypsstodc  in  einer  aus  dolomitischen  Kalksteinen  und 
ockergelben  Mergelthonen  gebildeten  Mulde  und  wird  wieder 
reo  einer  8  bis  10  Fuss  mächtigen,  eisenschüssigen,  etwas  mer- 
geligen Thonschale,  und  über  dieser  von  einem  stark  zerklüfke- 
tsn,  bi^kkeligen,  dolomitischen  Kalksteine  so  überlagert,  dass 
mne  Masse  nach  Nord,  West  und  Ost  von  diesen  Gesteinsmas- 
sen  ganz  umhüllt  erscheint  nnd  nur  an  der  Südseite  in  einem 
Steinbruche  offen  zu  Tage  steht. 

Die  in  diesem  Stocke  auftretenden  Gjpsmassen  zeigen  nun 
gsgenwärtig  (im  Jahre  1861)  folgende  Ablagerungen  von  oben 
nsdi  unten: 

1)  Pasergyps  mit  mergeligen  Thonzwischenlagen ; 

la  eine  mächtige  Lage  rauch  braun  gebänderten  Fasergypses 
mit  schwarzgrauen,  glimmerreichen  .Zwischenlagen  und 
zahlreichen  Dolomitspath  •  Ejystallen  in  seinen  untern 
Lagen; 

2)  Dichter  Gjps  mit  Dolomitspathrhomboedem,  rauchbraunen 
Bergkrystallen  und  schwärzlichen  Specksteinnieren; 


*)  Wer  den  etwa«  langweiligen  Weg  über  Mossbach  snm  Gjpsf tocke 
Khent,  kann  sehr  beqnem  tu.  demselben  gelangen ,  wenn  er  mit  der 
Eiieabahn  nach  Watha  f&hrt  nnd  von  da  Ikber  Farmroda  nnd  Kittels- 
tkal  geht.     Br  iat  dann  in  einer  Stunde  am  Brache. 

Uu  d  i.  ^.  Ges  XVI.  1 .  11 
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3)  eine  6  Linien  hohe  Thonn*i8dienl4ge; 

4)  dichter  Gyps  mit  Gypsalernen. 

Bernarkting;    Im   Jahre   1857   dagegen  ceiglen  aie  fol- 
gende Ablageningen  von  oben  nach  onlen; 
1}  PttMrgjps  mit  mergeligen  Thonlagen; 

2)  Diditer    Gype   mit   Arblocen   Berg-Eryitallea    nod 
■ehwttrtliafaen  Specluteinnieren ; 

3)  Thonnriscbenlage ; 

4)  Dichter  Oype  mit  Nestern  ron  kHmigem  Gjpa. 
Schon  ans    der  vorstehenden    Uebersicht  ersiebt  man,    dass 

in  nnserem  Stocke  vorberrschend  dichter  O7PB  and  Fsser- 
gypB  aaftritt.  Aber  diese  beiden  Abarten  des  Gypses  teigen 
so  mancherlei  Abänderungen  sowohl  in  ihrem  chemischen  Be- 
stände, wie  in  den  von  ihnen  umBchlossenen  Uineralarten ,  daas 
ich  sie  etwas  nbher  in's  Ange  fassen  mnsa. 

1)  Der  dichte  Gjpa  nimmt  (wie  Fig.  2  seigt)  die  un- 
tere H&lfte  des  Stockes  ein,  besiUt  eine  HKchtJgkeit  von  40  bis 
50  PuES  und  wird  durch  eine  unterbrochene  6  Zoll  dicke,  bald 
sich  bis  SU  1  Linie  verschmllernde  Thonswischenlage  mit  Paser- 
gjpsacbnllren  in  swei  ungleich  mächtige  Bknk«  ahgelheilt. 

a)  Die  unterste  dieser  beiden  Bänke  erscheint  gans  frei  von 
Rissen  und  Sprüngen,  besteht  aus  fast  reinem  schwefelsaurem 
Kalkerdebjrdrat  und  ist  bald  weiss,  bald  graulich  weiss,  bald 
auch  dnrch  Hanganoxyd  grauschwars  bis  braun  geädert  und  ge- 
fleckt. An  manchen  Stellen  ersdieinen  in  ihrer  Gypsmaase  so 
lablreiche,  6  bis  12    Linien  lange,  glasgläasende  Gypsspatli- 
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ik  ist  vollkommen  dicht  und  härter  als  die  der  untern  Etage. 
n  Farbe  ist  sie  blassbHLunlich ,  weiss  oder  onrein  weissgran. 
'er  chemischen  Zasammensetznng  nach  erscheint  sie  als  scfawe- 
saures  Kalkerdehydrat,  welches  durch  Spuren  von  Mangan* 
fd  verunreinigt  ist«  Eben  diese  Beimengungen  von  Mangan- 
yd  sind  es  auch,  welche  auf  den  Wänden  feiner  Spalten 
srliche,  blassbraune  Dendriten  bilden  und  in  der  Form  eines 
nbrabraunen  bis  brannsohwareen  Pulvers  die  Wände  der  oben 
isehriebeaen  CylinderklOfte  nicht  bloss  steilenweise  so  Qber- 
sben,  dass  sie  wie  angeräuchert  aussehen,  sondern  auch  ~  nach 
ir  Auflöenng  und  Auswaschung  des  Gypses  durch  das  Was- 
r  —  auf  dem  Grunde  derselben  kleine  Anhäufungen  bilden. 
!h  habe  Proben  von  diesen  letzteren  analysirt  und  gefunden, 
ISS  sie  wiUkörliehe  Gemische  von  Mangansuperozyd,  Mangan- 
lyd,  Eiseoozyd  «nd  etwas  Barjrterde  sind  und  demnach ,  sowie 
ich  ihrem  gaasen  Verhalten  dem  Wad  gleichkommen.  Woher 
iess  Menge  Mangan  im  Oype?    Später  werden  wir  dies  unter- 


Interessant  ist  diese  obere  Bank  des  dichten  Gypses  aber 
neh  aoeh  durch  ihre  mineralischen  EinschlQsse.  Zu- 
kku  treten  uns  in  dem  unteren,  unmittelbar  über  der  thonigen 
«isehenlage  befindlichen  Theile  derselben  sahireiche,  4  bis  6 
ioien  breite,  glasglänsende,  durch  etwas  Mangan  bräunlichgrau 
Bfikrbte,  oft  gans  regelmässig  ausgebildete  Sterne  von  Schwal- 
SBSchwanzgyps  entgegen.  Meist  erscheinen  dieselben  einzeln 
I  der  Gjrpsmasse,  oft  aber  durchziehen  sie  auch  die  letztere  zu 
Bknflren  aneinandergereiht;  ja  in  der  nächsten  Umgebung  von 
pallen,  vorzüglich  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  oben  erwähn- 
a  Thonzwischenlage,  hänfen  sie  sich  so,  dass  sie  sich  gegen«^ 
sicig  in  ihrer  Ausbreitung  hindern  und  eine  2  bis  3  Linien 
icke,  schwarzgran  geftu-bte  Lage  von  wirr  durcheinander  lie- 
eaden,  kleinen  Schwalbenschwänzen  bilden.  Die  von  diesen 
bkDsenden  Sternen  besetzte  Gypsmasse  sieht  in  der  That  recht 
ebön  aas.  Bemerkenswerth  erscheint  es  indessen,  dass  diese 
lypsteine,  so  weit  mich  meine  bis  jetzt  angestellten  Unter- 
ndmngen  belehrt  haben^  nicht  sowohl  innerhalb  der  dichten 
^Tpanasse  selbst,  sondern  vielmehr  auf  Flächen  äusserst  zar- 
^%  vom  blossen  Auge  nicht  bemerkbarer  Spalten  sitzen. 
^iAti  den  eben  beschriebenen  Gypsstemen  kommen  an  den 
^piltflächen     dieses     unteren    Theiles    der    oberen    Bank    noch 
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Mhlreicbe,  mikroab^iich  klaine  Lftmeltm  von  KaligUnnKr 
vor,  welche  carte,  kftuDi  i-  Linie  dioka  Lagen  an  diasm  Spah- 
flkcben  bilden  und  meiKt  wet  beim  Schlkmmen  clea  GypMi  wl 
Waaser  bemerkt  werden. 

Ferner  erscheinen  in  der  oberen  Region  dieaer  iweileo  Gj]» 
etage  zahlreiche  abgerundete  Speck ateingeaehieb«,  waUe 
bald  faat  mit  der  sie  umhflllenden  Gjpamaaa«  varwadiaan  lind, 
bald  aber  auch  eo  locker  eingewachaen  eracbeinan,  daaa  aie  bwa 
Zerachlagen  de«  Gypaes  in  ihrer  vollatindigen  Geatalt  am  ibnr 
UmhflUung  herauaepriDgen,  aber  aelbat  dann  nooh  eine  Gyperiadi 
behalten.  Noch  weiter  obec  erMdieineo  in  diaaer  iwaitBa  Cfp» 
etage  da,  wo  aie  mit  der  Aber  ihr  lagernden  FaaergTpa-AblagHni  ' 
in  Berfibning.  steht,  einielne,  nnr  «rbaengroeaa  »ber  aahr  acUa 
auagebildete  Doppel pTramiden  von  durchaichtigan  nelkanbruBM 
Bergkrystallen  ( —  aogenanntun  Baaebtopas)  and  6  Ihi  11 
Linien  gTosae,&uas«rat  regelrecht  anagebildeteBhomboad er  vaa 
Dolomitspath  so  loae  eingesprengt,  daaa  man  jene  via  dioa 
Krystalle  in  der  Regel  schon  durch  einen  Pmck  mit  demMMMT 
aua  ihrer  GypenrnhOlInng  leicht  und  voUat&adig  loatrennan  kaaa. 

2.  Ueber  dem  dichten  Gypae  folgt  naa  eise  Zone  voa 
Fatergypa,  welche  indeaaen  nicht  in  der  ganaen  AudehBOBg 
des  Gypsatockea  eine  gleich  groaae  Mäohtigkeit  nnd 
schaffenheit  beeilet,  sondern  am  nordweaüichea  TheUa 
kanm  6  Foss,  aiemlicb  in  der  Mitle  desaelben  22  Fnaa 
sfldÖBtlicben  Xheite  dea  Braches  wieder  8  bis  10  Faaa 
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irfiber     eine  vorhemcfaend  weisse,  langfaarige,  nur  durch 
dOnne   Thonbifttter   in   3  bis  5  Zoll  dicke   La^ 
gen    gesonderte  Abtheilung    von    sonst  reinem 
Fasergjps,  welche  8  Fuss  mächtig  ist;  und 
ooberst    eine  2  Fuss  roftchtige,  rothe,  thonige  oder  mer- 
gelige Schicht,   welche  von  Oypsspathscfanüren 
durchzogen  wird  und  nach  oben  in  den  die  un* 
miltelbare  Decke  des  gansen  Stockes  bildenden, 
graugelben  Mergelthon  fibergeht 
)  rweite  und  dritte  dieser   drei  Ablagerungen   sieht  sich 
fiber  den   ganzen   untern  Theil   des  Gypsstoekes  bin. 
lesen  drei  Fasergjpsstraten  ist  die  unterste,  in  der  Bucht 
bten  Gjrpses  lagernde  die  merkwürdigste.    Sie  besteht  in 
Dittelbär  fiber  dem  dichten  Gjpse  befindlichen,  wirr  hin- 
gewnndenen  und  oft  hst  coficentrisch  um  einander  herum- 
igeden  Lagen   aus  einer  schwansgrau-  und  weissgebftn- 
Fosergjpsmasse,    deren    einzelne  weisse  Fasergypszonen 
Linien  hoch  sind  und  durch  schwarzgraue,  1  bis  3  Li- 
^e,  erdige   bis  blättrigkömige  Zwischenlagen  Ton  einan* 
rennt  werden.    Diese  Zwischenlagen  selbst  aber  bestehen 
am  mechanischen  Gemenge  von  zahlreidien  silberweissen 
amerschOppchen ,   ranchbraunen   Gjpsspathblftttchen    und 
hwarzbraunen  erdigeii  Substanz,   welche  in  Säure  unlös- 
und  bei  der  Analyse  sehr  wechselnde  Mengen  von  Kie- 
,  Eisenozyd,  Manganoxyd,  Magnesia,  Kalkerde  und  Kali 
In  dieser  Fasergypsmasse  treten  die  oben  schon  erwähn- 
lomitspathkrystalle    am   häufigsten  und   grOssten   ( —  in 
n  Handstficke    von    4   Zoll  Länge,    3   Zoll    Breite  und 
Dicke  10  bis  12  dieser  Krystaile  — ),  aber  auch  oft  so 
mdelt  auf,  dass  sie  nur  noch  die  Form  des  Rhomboeders 
sonst  aber  aus  einer  erdig  dichten  I^lasse  bestehen,  welche 
athig-krystallinisches  GefOge  mehr*  besitzt. 
DS   Analyse,   welcher   dieses    Gemenge   von    Gypsspath, 
ir  und  schwarzbrauner  Substanz  unterworfen  wurde,  er^ 
1  Grm.  derselben: 

0  Grm.    SO'  Ba  0    entsprechend  93,20    Proeent  Gyps 

1»        ■  w 


2     „ 

CO«  Ca  0 

93,20 

5     „ 

Wasser                  „ 

93,20 

«     „ 

in  Salzsäure  unlös- 

• 

licher  Substanz     .     . 

.     .  6,80 

100,00 
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Dia  in  Salu&ore  nnlöslicbs  Haue  teigle  beim  SchlSiDiiKii 
uocb  zahlreidiB  feina  Glimmerschfippchen  und  ein  dunkelbreanw 
Pulver,  welcliea  durch  GKlhen  beltv  ward«  und  etwHs  tod  tti- 
nein  Gewichte  (kohlige  Theilcbeti)  verlor. 

Um  weiter  Aber  die  Beachaffenheit  disMi  eigenthfimtieh« 
Gypsgemenges  in'e  Klare  tu  kommen  unterwarf  icb  ein  fuft- 
groseea  StDck  deaselben  der  Scbmeltnng  in  einem  ScfaniMh- 
feuer.  Das  Produkt  dieser  Schmeliung  war  eine  taMariicfc 
dnrchaicbiig  vergtaate,  innerlich  weiaee,  lehwarswellig  geelnifti 
Masse,  welche  am  Stahl  fbnkte,  vom  Messer  Dicht  gariut  wnrii, 
sich  parallel  den  schwarzen  Streifen  spalten  übh,  an  den  Sfih- 
flSchen  eine  braune  glimmerähnlich e  Glasnr  zeigte  nad  llb«^ 
hanpt  echtem  Gnense  t&nschend  Ihnlieh  sah. 

Etwa  in  Fusa  Höhe  ändert  aidi  mit  einem  Haie  dar  Cl» 
rakter  dieser  Lage;  die  Dolomilkrjstalle  versehwinden  gani,  St 
Glimmerb lätlcben  vermindern  sich  ebenfalls  bedentend  und  tnM 
nur  noch  einzeln  und  selir  terstrent  in  der  ganien  Hasse  ad, 
die  rauchbraunen  Gypsspalbbiättchen  oder  Zwischenlagen  *9- 
grössern  sicbi  bilden  Gurkenkemkrja teile  nnd  ÜTpsatsme  mi 
treten  in  aolcher  Menge  auf,  dasa  die  Zwisdienlagon  hat  tat 
noch  als  Aggregate  ans  ihnen  beeleben;  die  FaaergypapuB 
selbst  bilden  wellig  gebogen«  Lagen,  welche  an  ifaran  büda 
Seitenrändern  bellraucbgrau  gebKndert  erscheinen.  Dieae  wollig 
weiss  und  bellraucbgrau  gebänderte,  von  Gjpssternea  nnd  Gfps- 
linsen  durchiogene,    nur  einielne  sehr    lerstrent  liegende  Olin- 
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3.     Nähere  Beecbreibnng  der   in   dem  Gypse  einge- 

wachseiieD  MineralieD. 

Anaeer  den  zahlreichen  Gypsspatheteroen  und  Gypespath- 
lioaeoi  welche  überall  vorkommen  and  daher  hier  weiter  keine 
£rwfthBiing  verdienen,  aind  in  den  vorerwähnten  Gypslagen 
haoptsäcfalich  folgende  eingeaprengte  Mineralien  zu  beachten: 

1)  jSpeckatein  (Topfstein):  Abgerundete,  linsen-,  Scheiben-, 
nieran-,  hara-,  keulen-,  fingerförmige,  ganz  dichte  und  mit  un- 
ebenem splitterigem  Bruche  versehene  Geschiebe  oder  Knollen, 
welche  äuaserlich  meist  von  einer  weissen  bis  grauen  Gypsrinde 
überzogen,  innerlich  aber  dunkelgrau,  grau-  oder  schwarzgrän 
bis  schwarz  sind,  ein  aschgraues  Bitzpulver  haben,  ganz  un- 
durdiaichtig  erscheinen  und  nur  im  frischen  Bruche  oder  beim 
Schnitte  einen  mehr  oder  minder  starken  Wachsglanz  zeigen. 
Sie  fehlen  sich  fettig  an,  sind  milde,  leicht  schneidbar,  aber  nur 
sehr  wenig  vom  Fingernagel  ritzbar  und  schreiben  auf  Glas.  — 
Ihr  spec«  Gewicht  ist  =  2,682.  Im  Kölbchen  schwitzen  sie 
beim  Erhitzen  etwas  Wasser  aus.  In  Säuren  erscheinen  sie 
anlöslich« 

Nach  ihrem  Aufschlüsse  zeigen  sie: 

29,65  Magnesia, 
66,94  Kieselsäure, 

1,05  Eisenozjd  und  Thonerde, 

1,60  Wasser 

99,24 

woraas  sich  bei  Vernachlässigung  der  kleinen  Mengen  von  Eisen 
and  Thonerde  fast  die  Formel 

MgO  SiO» 

ergiebt,  welche  in  100  Theilen 

30,77  MgO 
69,23  SiO* 

verlangt.     Von  Alkalien  keine  Spur. 

Wie  oben  schon  angegeben  worden  ist,  treten  sie  nur  in 
der  Zone  des  dichten  Gypses  und  zwar  bisweilen  in  so  grosser 
Menge  auf,  dass  die  ganze  Gypsmasde  im  Irischen  Bruche  schwarz 
gefleckt  aassieht  und  einem  Specksteinconglomerate  nahe  kommt. 
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Bemerkensworlh  erecheint  es  noch,  dti§B  ich    in  tlir«r  Lagcmm 
—  vreoigstens  bia  jelil  —  noch    kein  anderes  der  oben  gi 
ten  Minerale,  nicht  einmal  Gypsspath,  gefunden  habe. 

'l.  DolomiUpalbkryHtalle:  4 — 12  Linien  grosse,  votUländif. 
aaagebildete,  einfacba,  i<pitz<i  Kbomboeder,  b&nfig  mit  a 
tergeordneler,  gerader  Endfläche ;  bisweilen  auch  ru  Zwilh'ngen  ti 
etnigl.  ~  So  sehr  indessen  diese  schön  ausgebildeten  Erysutlt  it 
ihrer  Form  ii  herein  st  im  man ,  so  verachieden  erecheioeo  ü«  '% 
ihren  übrigen  Eigenschaften,  namentlich  in  ihrer  ehemJidiM 
Zusammensetzung.  Im  Allgemeinen  jedoch  kann  man  sie 
folgende  2  Gruppen  bringen: 

a.   Die  einen    unler  ihnen    sind    rein    nnd    frisch.     DkM 
sind  3—8  Linien  gross,    vollkommen   spaltbar  nach  i 
Rhomboedorflacben,  in  ihrer  Härte  =  J,5 — 4  und  h»l 
ein   epec.  Gewicht  =  2,t^5.     Sie  erscheinen  meist  (arblo* 
oder  weiss,  durchsichtig  und  perlmuticrig  glasgläniend. - 
Bei  ihrer  chemiecben  Zerlegung  zeigen  sie: 

d.  Analyse:      d,  Berechnung: 


Kalkerde 

J  1,330 

31, OHO 

Magnesia 

21.758 

22,942 

Kali 

0,269 

— 

Kohlensäure 

43,010 

43.970 

Wasser 

1,864 

1,998 

CtO  CO*  =3  55,520 
MgO  CO*  =  37,890 
MgO   HO    ^      6,590 


100,000 


id  hieraoB  die  Fonnel 

5  CaO  CO*  +  4  MgO  CO*  +  MgO  HO 

oder 
CaO  CO*  +  (MgO  CO*  +  MgO  HO). 

b.  Die  aodereD  dieser  Dolomitkrystalle  sind  entweder  verun- 
reioigt  durch  mechanische  Beimengungen  von  Glinuner- 
blaUchea  und  Qnars  oder  im  Zersetzungszustande   begriffen. 

«)  INe  unreinen  sind  in  der  Regel  die  grdsstcin  (8  bis  12 
Linien  gross)  nur  noch  mehr  oder  minder  vollkommen 
spaltbar.  In  ihrer  H&rtd  stehen  sie  den  vorigen  ganz 
gleich  (=  4),  aber  ihr  spec.  Gewicht  ist  =  2,86  —  3,1. 
Von  Farbe  sind  sie  grau-  oder  gelbweiss,  mir  noch 
stellenweise  durchsichtig  und  auf  den  Spaltflächen  stark 
peiimutterglänzend.  Aensserlich  sind  sie  oft  von  einer 
ockergelben  oder  rauchbraunen,  matten  Rinde  umschlos- 
sen; oft  aber  ist  ihre  Oberfläche  auch  von  einer  Rinde 
überzogen,  welche  theils  aus  feinen  silberweissen  Kali- 
glimmerschflppchen ,  theils  aus  .  einem  schwarzbraunen 
Silicat,  theils  aus  einem  Gremische  von  beiden  besteht. 
Diese  letztgenannten  Rindensubstanzen  durchziehen  sogar 
häufig  die  Krystalle  nach  allen  Richtungen  und  machen 
sie  stellenweise  undurchsichtig.  Ja  es  kommt  auch  oft 
vor,  dass  der  Kern  dieser  Krystalle  aus  einem 
festen  Aggregate  von  Ealiglimmersch  üpp- 
eben  und  Quarzkörnchen  besteht,  so  dass  das 
Dolomitrhomboeder  nurdieHüUe  oderSchale 
um  diese  nKern  bildet.  Aensserlich  sieht  man  nichts 
an  diesen  letztgenannten  Kristallen,  was  auf  das  Fremd- 
artige dieses  Kerns  schliessen  Hesse,  sie  sind  oft  am 
ebenflächigsten.  Aber  beim  Zerschlagen  und  Behandeln 
derselben  mit  Salzsäure  bleibt  dann  stets  ein  grösserer 
oder  kleinerer  ungelöster  Rückstand,  während  die  in  Lö- 
sung befindliche  Substanz  ganz  dieselbe  chemische  Zu- 
sammensetzung wie  die   reinen  Dolomitkrystalle  zeigt 
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ß)  Die  in  Zersetsnng  nod  DmwBndlDng  bagri 
Den  Kryslall«  dagegeo  img^a  tAtm  mahr  VwKfaii 
beiL  Mwolit  in  ihren  phyBikAliochen  EigenKhefteo  w: 
ihrer  cheRii8ch«n  ZuummensetzoDg.  Zwar  endMMi 
L  ihrer  Form  noch  wolil  erhalten,  aber  ihre  Ob«l 
it  riBflig,  rauh,  angefilsl,  bieweilan  eogv  mehlig 
ihre  Masse  luelir  o<ter  weniger  dicht  and  sieht  i 
deutlich  spaltbar,  grau>  oder  geibweiu,  mall  nnd 
daruhsiclitig,  Tom  Messer  schneidbar  nnd  br&ckeiig,  ^ 
rend  ihr  speo.  Gewicht  =  2,63  arecbeiDt  An  mao 
dieser  Kr^stalla  ist  bloss  die  OberflKdia  bis  xn  1  ] 
dick  umgewandelt,  ao  dass  nach  Wvgachsbnng  i 
UmwandiungsriDde  noch  ein  reiner  frischer  I>aloiniti 
lum  Vorschein  kommt;  an  andern  dag^en  ist  die 
eelsung  soweit  nach  dem  Inneren  vorgedrungen,  daai 
noch  Bio  2  Linien  dicker  Dolomitspatlikem  Qbrig  ii 
Uebrigens  sind  sie  alle  in  Salzs&ore  unter  BraoMa 
lieh,  aber  ihre  Lösung  seigt  sv  verachiedena  Menget 
kohlensaarer  Kalkerda  und  kohlensaurer  Magnesia, 
sich  aus  denselben  gar  keine  ZmammenseUmgsl 
berechnen  lässt.  Fünf  auf  dieae  Waise  annljairle  Kij 
seigteo  s.  B. 

16,5ä2  bis  23,644  Kaikarde 
14,436  bis  22,955  MagneaU 
37,4  bis     4137  Kohlenslnre. 
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I  Temrachatti;  rauchbraan,  glasglänsend ,  durchaichtig. 
eraAeinen  immer  nur  einselo  eingewachsen  im  dichten 
m^  zumal  in  der  N&he  der  dolomitfUhrenden  Zone  desselben 
in  einer  gewissen  Beziehung  xu  den  Dolomitkrystallen 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
.4«  KaUglimmer:  in  Kusserst  kleifien  Schüppchen,  vorherr- 
l^i  in  den  Fasergypslagen,  welche  die  Spalte  ausfüllen ,  und 
fl^tlieh  in  der  nächsten  Umgebung  der  Dolomitkrystalle. 

Ansichten  über  die  Entstehnngsweise  des 
Gypses  und  seiner  Mineralien. 

Wadidem  idi  im  Vorhergehenden  kürslich  die  —  bis  jetst 
mir  beobaehtsten  —  Mineralien  in  dem  Gypsstocke  Ton 
bal  gesdiiiderfc  habe,  sei  es  mir  nun  schliesslich  noch 
Frage  aufsuwerfen:  wie  sind  diese  Mineralien  in 
Gyps  gekommen,  da  sie  doch  sämmtlich  ihrer  chemischen 
nensetsong  nach  dieser  Gebirgsart  fremd  sind?  Sind  sie 
IWeht  sanrait  dem  Gypse  aus  der  Zersetzung  und  Umwand- 
m  des  Aber  dem  Gypse  lagernden  dolomitischen  Kalksteines 
Händen?  —  Das  letzte  glaubte  ich  selbst  früher,  aber  die 
Bagemngsyerh&ltnisse  des  ganzen  Stockes  und  die  Art  des 
Aretens  der  oben  genannten  Mineralien  haben  midi  eines 
ideren  belehrt. 
Zunächst  ist  der  dichte  Gjps  entschieden  älter  als  der  über 

■  lagernde  Kalkstein   und  hat   sich   in  verschiedenen  Zeiträu- 

■  gebildet,  wie  die  Thonzwischenlage  zwischen  den  beiden 
■gen  des  dichten  Gypses  und  das  Vorhandensein  der  Speck- 
■Dgeschiebe  in  der  oberen  Gypsetage  beweist.  Sodann  sitzen 
I  aämmtlichen  Specksteinknollen,  Bergkrjstalle  und  gerade  die 
BSlen,  schärfet  auskrystallisirten  Dolomitspathkrystalle  in  dem 
iUm  Gjpse,  welcher  durch  eine  20  Fuss  mächtige  Fasergyps- 
fee   Ton   dem  anfliegenden    dolomitischen  Kalksteine    getrennt 

Aach  sind  die  in  dem  Fasergypse  vorkommenden  Krystalle 
Bgaacbtet  ihrer  wohl  erhaltenen  Form  in  ihrem  chemischen 
■lande  nm  so  mehr  umgewandelt,  je  weiter  sie  nach  oben  in 
ser  Fasergypesone  vorkommen,  je  näher  sie  also  der  Dolomit- 
ksone  liegen. 

Femer  sind  die  Specksteinknollen  wirkliche  Geschiebe 
I  Gerolle,  welche  erst  duroh  Fluthen  in  den  Gyps  gekom* 
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roen  sind;  denD   noch  jelKt    Irifll    mnn    dieselben    sebr  bäul 
dem  Verwitlernngsbodon  des  MagneeiHgiimmersduefere  und  Q 
merdioritH  sowohl    am  Fuitae   das  Ringbergos   wie  auch  iin  { 
bacher  Tliate  an  der  Siruth.     Auch    sind  sie  in  der  Gyptd 
zerfireul  nnil  gerade  &o  eingeboltet    wie   die    FelagerSIle  in 
Bindemittel  einca  CüngloiDerntes.  —  Ebentio  ersebeinen  di* 
reicbeti  Kaligbiiimerblatlehen  nicht  lagenweise,  sondern  orini 
los  durch  die  Masse  des  obenein  dichten  Gypses  zerttreai. 
«owohl   jene    Specks teiiigeschiebe     wie     diese    Glimmerb tUM 
konnlen  nicht  eher   in  den  Gyps  gekommen  sein,    als  bi*  A 
von  seinem   Ldeungswasaer  sclion  soviel  verloren  hatte,  du 
einen  Brei  oder  Schlamm    von    solcher  Consiatens    bildete,  i 
die    von     späteren    Flulben    herbeigeführten    Speckstein gMi 
denselben  nicht  mehr    ganz   durchdringen    und    la  Boden  ani 
und  auch    die   Glimmerschuppen    eich    nicht    lageoweise  in 
vcrlheilen  konnten.     Nicht  minder   aber  ipreobeu  für  diese 
mala  echlammige  Beschaffenheit    der  Gypsmasse    auch    oodii 
ganz  normal  ausgobildelen  Dolomtlspsihrhoniboeder.    Diese,  wi 
ebenso  lose  eingebettet  in  der  G;fpsiaBsse  liegen  wie  jene  Sp 
ateingeschiebe,  waren  noch  niclil  vorhanden,  als  dar  Gypssdill 
in  seine  jetzige  Lagerställe    gefluthot  wurde;    denn    aoosl 
sie  nicht    so  rein   und  frisch    an  Gestalt    und    Masse;    sie 
sich  jedenfalls   erst   gebildet,    als    der    angefluthete  Gyps 
Verdunstung   seines  Loj^n  ngswasaers,   sich  schon   zu  einem 
Brei  verdichtet  hatte,  indessen  immer 

■   Gypsbrei   noch    fo   weich    war,  dasa  er  der  regelrechli 


173 


Hidibnuinen  Bergkrytalle  entstanden  sein,  da  ja,  wie  all- 
im  bekannt  ist,  der  Magnesiaglimmer  auch  an  andern  Orten 
k  mm%  Zeraetsang  diese  Mineralien  liefert?  — Ich  sollte  es 
sumal  da  auch  schon  am  Bingberge  ein  Glimmergestein 
welches  diese  Umwandlungsprodukte  des  .Magnesiaglim- 
ealkftlt,  wie  ich  weiter  unten  seigen  werde. 
Bndli^  deuten  auch  gerade  die  in  der  buchtigen  Spalte 
diditen  Gjpse  vorkommenden,  wellig  gebänderten  und 
itterten  oder  halbsersetzten  Dolomitkrjstallen,  Glim- 
und  Biseno^dultheilchen  lagenweise  untermischten 
darauf  hin,  dass  sie  nicht  nur  —  vielleicht 
.«—  aaefa  der  Bildung  des  dichten  Gypses,  ja  sogar  höchst 
ans  einer  theilweisen  Lösung  der  oberen  Lagen 
mten  Gesteins  entstanden  sind,  sondern  sich  auch 
AUageroDg  des  dolomitisdien  Kalksteines  gebildet  haben 
;    denn    wie  sollte  man  sich  sonst  die  eigenthümlich  ge« 

mid  welligen  Lagen  derselben  erklären? 
Ita  ich  alle  diese  Facta  xusammen,  so  will  es  mir  schei-* 
iaaa  niob)t  der  dolomitische  Kalkstein  der  Er- 
;ür  des  Gypses  ist,    sondern    beide  —  Dolomit- 
^wie    Gyps    —   aus    einem    gemeinschaftlichen 
•rgesteine  entstanden  sind,  welches  unter  sei« 
ehemischen    Bestandtheilen    alle    diejenigen 
fe   in    denjenigen  Mengen    besass,   welche    sur 
ttg  des  dolomitischen   Kalkes  un4  des    Gypses 
wendig  gehören.     Und  halte  ich  dieses  fest,  so  komme 
illkOrlicfa  auf  den  Gedanken,  dass    theils   der  Mag- 
aglammerschiefer ,     theils     ein     Hörn  blendege- 
an  dem  oben  schon  genannten   Ringberge  der 
Qger  der    oben  genannten  Gesteine  und  Mine- 
iaschlQsse  gewesen   sein    muss;  denn  diese  beiden 
Felsarten  enthalten  in  ihrer  Masse  alles,  was  zurBil- 
ralmassen   des  Gypsstockes    gehört,    wie    eine 
Betiaohtung  der  Bingbergsgesteine  seigen  wird. 
.Wie   ich  schon  in  meiner  oben   erwähnten  geognostischen 
mng  (diese  Zeitschr.  Bd.  X.   S.  306)  angegeben  habe 
aaeh  die  beifolgende  Karte  veranschaulicht,   so  besteht 
r  Hauptmasse    des    Bingberges    aus    einem    eisenschwarsen, 
,   dünn-    und    geiälteltschiefrigen    Magnesiaglimmer- 
,  welcher  neben  dem  Magnesiaglimmer  namentlich 
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in    seiner    unreren     itegion    hisweilen    auch    OligokltsM 

noch  hSiifigei'  nbev    C'hloril    mier    Hornbl 

in   Folge  diej-er  Bei m eng nn gen  rdioriitl  d«,  wo 

eer  Menge  fiidi    in    seine  MiiHHe  eindrängen,    niclil    iilosi  [M 

giinge  in  Gnens,    Chlorilücliieler,     Hornlilendescliiefer  and 

zeig),  sondern  Huch  wirklit^lie  ZiviacliDiilHger  von  diesen  ab 

HBnnlen  Feleiarten  umsrhiieext. 

Die  bedcnlendsle   von    diesen   unlergeordnelen    Ijagerstt 
bilde!  ein  eigentlitimlicheü  gntu-  bis  scliwurzgriines,   unvollkool 
dickschierenges  oder  plnden förmig  abgesondertes  Dinritg«) 
welches  im  Thalu  der  liuhU  mnolilig  entwickelt  auftritt  an 
da  in  der  Biphiung  von  SSO    nnch  NNW  unter  der  Glii 
srbierertnnsse  de»i  ganzen  Ringberge«  weg  bis  lum  Nocdabkfl 
dieeee  Berges  zieht,  wo  es    nur  noch  mit   einer  Mächtigkeil 
2  FnBH  als  eio  mit  weissen  Kaliglimmerlagen  durchiogeneiBl 
blendegeslein    wieder    zn  Tage    geht.     Dieses  Gestein, 
die  suflailendsten  Uebergänge  bald    in  Glimmerscbieler,  baU' 
Cti Ionisch iefer,  bald    in    Speckstein,    buld    auch     in  Gneus 
durch  diesen  in  Granulit  £eigt,    ist   ee   namentlich,    was   d: 
volle    Beachtung   in    Beziehung   auf    das    Bildungsmaterial 
Gypi^sBlookes  von  KilteUthal  verdient     Es  besteht,  wie  a.  i 
S.  306   schon    bemerkt  worden  iel,    ans   einem  feinkörnigen 
faserigen  Gemenge  von  Maguesiaglioitner,  Hornblende  und  0 
gokl  as,  welcher  jedoch    lagenweise    so  etarkdU 
Kalkapath  vertreten  wi; 
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ndelii  geaeUen.  -^  Alle  dieta  Aasscheidangsmineralien  aber, 
aamantlir^  die  apacketeinartigen  Massen  in  den  VerwitterungaklOf- 
laa^  der  Kaliglimmer  mit  seinem  treuen  Begleiter  dem  Eisen- 
«Kjda,  das  Wad,  der  Braunspath,  die  Schwefelkiese  und  der 
Kalkapath  im  Dioritgemenge  sind  von  hober  Bedeutung;  denn 
■k  Aaaoabme  dar  Schwefelkiese  linden  wir  sie  alle,  wenn  auch 
«i  Theil  roit  veriinderter  Gestalt  und  Masse,  in  dem  Gypse 
TOB  Kittdatfaal  wieder. 

Baehne  ich  dasu  nun  noefa,  dass  1)  nicht  bloss  in  diesem 
fioiitiaeheo  G^teine,  sondern  auch  in  dem  Ober  ihm  lagernden 
GaMinn  and  Magnesiaglimmerschiefer  sehr  gewöhnlich  der  Mag- 
aasiaglimmnr  dorch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Kohlen- 
is    ein  Gemenge   von    fettem    rothen  Thon,    Kaliglimmer 

feinea  krystallinischen  Quarskörnern  —  also  in  dieselben 
Miaeraleiibataiiaen  umgewandelt  erscheint ,  wie  wir  sie  in  un- 
smm  Ojpaslocke  finden, 

2)  Qbcrall  da,  wo  das  oben  bes<-hriebene  Glimmerdioritge- 
ftaia  so  Tage  geht,  dasselbe  mehr  oder  weniger  verwittert,  und 
Ud  io  Ghlorit,  bald  in  Grönerde,  bald  in  wahren  Speckstein 
■Bgewandelt  erscheint  und  auf  seinen  Verwitterungsklfiften 
BraoDafMiih  und  Quandrusen  enthält; 

3)  alles  Quellwasser,  welches  aus  dem  kalkspathhaltigen 
Diorite  hervortritt,  viel  Gyps  gelöst  enthält,  während  eine  Quelle, 
welche  aus  dem  kalkfreien  Glimmerhornblendeschiefer  westwärts 
vom  Heiligensteine  hervortritt,  kaum  eine  Spur  von  demselben 
beaMrken  lässt ;  —  nehme  ich  auf  alles  dieses  Rücksicht ,  so  ge- 
laoge  ich  su  folgenden  Resultaten: 

1)  Der  Magnesiaglimmer  in  dem  genannten  Glimmerdiorite 
lieferte  durch  seine  Zersetzung  die  Quarzkrystalle,  die  Eisen-* 
ozydmassen  und  die  Kaliglimmerblättchen,  welche  thetls  im 
FasergTpse  lagenweise  oder  zerstreut  verbreitet  sind,  theils 
mit  den  Dolomitrhomboedern  verwachsen  erscheinen;  aber 
sugleich  auch  wenigstens  theilweise  die  kohlensaure  Mag- 
nesiakalkerde  zur  Bildung  des  Dolomitspathes. 

2)  Die  Hornblende  dagegen  gab  bei  ihrer  Zersetzung  theils 
die  Specksteingescfaiebe,  theils  die  wadartigen  Gemenge  in 
den  *Klfiften  des  Gypsee,  dann  aber  auch,  sei  es  für  sich 
allein,  sei  es  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kalkspath  ihres 
Gemenges,  Material  znr  Bildung  des  Dolomitspathes  und 
dolomitischen  Kalksteins; 


•  3)  D«r  Eftlkspaih  in  <Iein  Glimmerdiorite  «ndli«^  gabfU 
allein  schon  mier  im  Vereine   mil    der  aus    i 
des   Glimmers     iinil     iler  Hornlilende    frei    werdenile)l  SJ 
I        erde  dtia  Mnlerial,  auf>  welchem  dta  —   so  zahlreich  im 
sem  Diorite    vorhandenen     —    sich    tu    Schwele iiiiin  M 
'  '      Eisenvitriol  oxyiiirende-n    —    Schwefelkiese  den  Oyps  «d 
ten.    Dafür  scheint  einerseits  der  starke  Gypsgehall  il 
noch     gegenwärtig    aus    diesem     Diorite    hervorkomtnal 
<'       Wasser    iinii    andererseits  der  Gypsmangel  des   Wasxn 
dem  Bereiche  des    kalkspath-    nnd  schwerelkieefreMB  G 
merhurnblendegesteine  zu  sprechen.     Ja   es    ixt   sogar  ai 
unwahrscheinlich,  dass  dieses  lelztgenaiinte  Gest«n,  n 
gegenwKrtig  bröckelig  ist  und  nur  Kaliglimmer  enthält,  « 
nichts  als  ein  durch  schwefelsaurea  Wasser  seinee  Kalki 
'      schon  beraubter  Diorit  ist ;   wenigstens   scheinen   i 
die  in  seinen  KUiflen  vorkommenden  BarytdrTiiwn  zu 
In  Beziehung    aoT  die  Reihenfolge    der  Entstehung  i 
Mineralien  glaube  ich    nun  auch  noch  annehmen  zu  dilrfen,  A 
zuerst  der  Gyps  gebildet  wurde,  einerReii»',  weil  die  Bedingung« 
zu  seiner  Ürzengung   am   reichlichsten   gegeben    und    am  letdu* 
s[en  durchzu [(ihren  waren,    und  andererseits  erst  die    sich  iäM 
zersetzenden  Sohwefeikiese  weggeschafil    werden  musaten.  ireel 
durch   EinfluBS  von  Kohlensäure  aus    dem  Magneaiagl immer  im 
der  Hornblende  das  Material  lur  Bildung  des  DolomileE  ge^chif 
fen  werden  sollte,  und  endlich,  weil,  wie  schon  früher  angedeutrf 
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i8e  mehr  oder  weniger  tief  ein;  die  noch  in  Lösung  he- 

kohleoBsare  Magnesia-Kalkerde  aber  bildete  beim  Yer^ 

"es  kohlensauren  Lösungwassers  die  schönen  Bhomboeder, 

oben  beschrieben  haben.     Diese  Dolomitrhomboeder  sind 

nadi   mmner  Ansicht    —  die  jüngsten  Grebilde  in  dem 

mögen  sie  nun  aaf  die  eben  angegebene  Weise  oder  da- 

Dtstanden  sein,    dass  sich  Stocke  des  Magnesiaglimmers, 

dordi  die  Gewisser  in  den  Gjrps  geschlämmt  wurden^  in 

iae  sersetaten,  dass  einerseits  Kaliglimmer,   andererseits 

Einwirkung  von  gelöstem  kohlensauren  Kalk  auf  diß  kie- 

Ifagnesia  jenes  Glimmers  Dolomitspath  und  Quarzkry- 

abiidet  worden.    Beides  scheint  mir  möglich  sn  sein. 

I  will  noch  bemerken,  dass  nach  einer  im  Laboratorium 

rm  BAMMEt^SBEBO  angestellten  Analyse  das    S.  166  er- 

Sdimelsprodokt  enthält: 

15,27  Sdiwefels&ure 

11,29  Kalk 
1,08  Eisenozydul 

27,l3  Thonerde 
"  44,53  Bäesels&ure 

99,55. 
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4.     Bericht    liber  eine  geologische  Reise  nach  Rustg 

[and  im  Summer  1861.  « 

Von  Heirn  F.  lloKMfiR  in  Breslau. 

Der  Hauptzweck  der  Reise  war,    dnrdi  eigene  AmekuN 
eine    Ueberaicht  (iber    dio   in    den    Riifieiachen    Ostsee- Proni 
entwickelten  alteren  oder  sogenanaleii  paläOKuischeD  GeBlÜM, 
gewinnen.     Nachdf>ni  mir  dorrh  frühere  Reisen  di«  poläeuMl 
Geeleine  Scliwedeno   und  Norwegens    bekannt    geworden  •■ 
lag    der  Wunsch    nahe,    den  Ueberbliek    über   die   paläouüH 
Gesteine    dea    nürdlichen    EuropHS    durch    eine    wenn    aoeh  i 
flüchtige  Ansicht  der  allerem  Gesteine  Uusslanda  en   versall» 
digen.     Einen    beaondcren   Anlass    Eiir  baldigen  Ausführung  i4 
Reise  bot    noch    der  Umstand,  dass  die  gerade  vollendele  Bifl 
beilung  der  von  den  Siluriechen  Diluvial -Geschieben  von  Sidl 
witz  bei  Oels  umschlossenen  fossilen   Fauna  die  Aufsuchung  i^ 
entsprechenden    Siluriscben  Gesteine   in    siiu    in    den  Rd^mM 
Ostsee-Provinzen  als  dem  wahrscheinlichen  UrsprungsgebLtle  jl 
ner   Geschiebe   wönschcnswerlli   machte.  <| 
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Die  Belle  Ton  Breslan  bis  Sorpat 

Die  Hinreiae  führte  von  Breslau  über  Posen  and  Marien- 
irg  nach  Königsberg  und  ?on  dort  über  Kowno  und  DOnabnrg 
ch  Fwkcm  (Pleekan);  bis  Kowno  konnte  dabei  die  Eisenbahn 
oBlst  werden.  Die  Strecke  von  Kowno  bis  Dünabnrg  dagegen, 
f  welcher  die  Eisenbahn  noch  nnvoilendet  war,  wurde  in  sehr 
Kfaer  Fahrt  mit  der  Diligence  in  22  Stunden  snrüdcgelegt 
ir  auf  dieser  Fahrt  durohüogene  Theil  von  Lithauen  ladet 
eh  darchaus  nieht  tu  längerem  Verweilen  ein.  Das  Land  er- 
lien  mir  als  das  Trostloseste,  das  ich  je  gesehen.  Die  Felder 
jUm  dee  siiai  Theil  guten  Bodens  schlecht  und  nachlässig  be- 
at,  die  Ortschaften  aus  Eerfallenen  elenden  Hütten  mit  lücken- 
Aso  Strohdächern  bestehend,  endlich  die  Menschen  serlumpt, 
kmntsig  und  elend.  Auf  jeder  Station,  wo  die  Post  anhielt, 
vartelen  uns  Dutzende  von  Bettlern,  Krüppeln  und  schmntsigen 
Inierhen  Juden.  Wer  an  diesem  verwahrlosten  Zustande  des 
indea  mid  der  Bevölkerung  Schuld  sein  mag,  ich  weiss  es  nicht 
iwiae  triA  ihn  schwere  Verantwortung. 

Dia  Oberfläche  des  Landes  ist  wellig,  hügelig  und  in  den 
bhingan  von  engen  und  steilen  Schluchten  durchfurcht,  die  das 
iseheo  haben,  als  seien  sie  in  festem  Gesteine  ausgehöhlt  Den« 
dl  sind  es  überall  nur  lose  Diluvial -Massen,  —  Sand,  Kies 
id  Lehm  — ,  welche  den  Boden  xusammensetaen.  Zahllose  er- 
tisehe  Blöcke  von  sum  Theil  bedeutender  Grösse  liegen  fiberall 
f  den  Feldern  umher. 

Von  Dünaburg  bis  Pskow  und  ebenso  von  dort  bis  St.  Pe- 
rsbmg  ist  die  Eisenbahn  bereits  längst  im  Betriebe.  Wir  leg^ 
B  die  Strasse  bis  Pskow  in  8  Stunden  surück.  Hier  fiinden 
r  uns  gleich  beim  Verlassen  des  Bahnhofes  in  acht  Bussisches  Le- 
B  versetst  Die  schlecht  oder  gar  nicht  gepflasterten  breiten  und 
nideo  Strassen  mit  den  niedrigen,  aber  langeu,  häufig  durch 
■te  Zwischenräume  getrennten  hölcemen  Häusern,  die  unabseh« 
r  und  nach  unseren  Begrifi*en  gans  unnöthig  weitläufigen  öfient- 
bett  Plätse,  auf  denen  sieh  die  wenigen  Menschen  und  Fuhr- 
rke  fiMt  verlieren,  die  sahireichen  Kurchea  mit  den  lebhaft 
loen  swiebelförmigen  Kuppeln,  die  weiss  oder  hellgelb  an- 
fioditen  weitläufigen  Regierungsgebäude  mit  den  unvermeid- 
leo  Säulenreihen  der  Fa9ade,  ferner  in  den  Strassen  die  un- 
rhältoismässig   grosse  Zahl    von  Fuhrwerken,   namentlich   die 
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flinken ,  aber  nuch  nur 
Beförderung  genahreniie 
blaue  EttflBRs  gekleidete 
beiler   mit    dem    bunten 


einem   einiigen   Fahrgaste   eine  \i^e 
n  Droai^hken  inil  den  bärtigen. 
n  „Ifitwo-Bchtsrhiks'' ,    die    kriftigM 
baumwollenen    Hemde   und   dea  m 


Hosen,  die  gedrückt  und  dOrAig  an  "Bell  enden  Soldaten  nit  1 
hellgrauen  groben  Ueberrock  und  den  hohen 
Stiefeln,  die  ernst  blickenden  Popen  mit  dem  langen  I 
und  dem  seidenen  Ueberwiirf  u.  s.  w.  —  alle  diese  Dnd  ii 
andere  äussere  Merkmale  des  Russischen  Lebens,  welche  i 
mit  auffaltender  Gleicliförmigkcil  überall  wiederholall, 
hier  gleich  in  ihrer  ganzen  Fremdartigkeit  entgegen. 

Pskow,  von  den  Deutschen  Pleskau  genannt,  im 
als  Handelsstadt  mit  selbslsländigem  Gemeiodeleben  blSheodl 
mächtig,  ist  von  diener  Hßhe  Jüngst  herabgestiegen.  Bei  ri 
kaum  I  iOOO  betragenden  Einwohnerzahl  eeigt  es  nur  «in 
ringe  Lebendigkeit  des  Verkehrt.  Aber  die  ausgedehnleo,  ^ 
gleich  zerfallenden,  mächtigen  llingmauern  und  die 
mit  kostbaren  Heiligenbildern  erfällte  Kathedrale,  welche  mit  I 
deren  Kirchen-  und  KJosteTgflb&nden  einen  höher  liegenden  t 
durch  Mauern  abgeschlossenen  innersten  Sladtlheil, 
ganz  nach  An  desjenigen  in  Moskau  wenn  BDch  i 
MaasBstabe  bildet,  geben  von  der  früheren  Bedeutung  der  S 
Zeugni 

Für    uns    war  übrigens  Pskow    nicht   blos  der  erste  F 
an  welchem  wir  nach  der  langen  und  ziemlich  ermüdenden  EiM 
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CrBBVfivoK  Exemplare  erhielten.  Zu  den  häufigsten 
geibören  Spin/er  .^rcfdaci,  RhynehoneUa  Lwanica^ 
^Tjfpm  rMeularü  und  Spirigera  coneentrica.  Aach  die  präch- 
p^  in  d«r  allgemeinen  Form  der  RA,  aeumifiata  des  Kohlen- 
k  ftholiche  Rkynehanella  Meyendorfii  findet  sich  an  einigen 
Uhtao  In  groaeer  Zahl  der  Exemplare  nnd  in  vortrefflicher  Er- 

Die  gaote  dolomitisch^kalkige  nnd  mergelige  Schichtenfolge 
*  Gegend  Ton  Pskow  gehört  der  oberen  Abtheilnng  der  de- 
tfaehen  Gmppe,  wie  sie  in  Ru^sland  entwickelt  ist,  an.  Die 
r  voriierreehend  roth  gefUrbtem  Sandstein,  Sand  und  Thon  be- 
hende  und  dorch  die  sahireichen  Fischreste  ans  der  Familie 
'-  Flaeodernien  beseidinete  Hauptmasse ,  welche  den  grössten 
ifl  TOD  LiTland  und  Kurland  einnimmt,  liegt  darunter.  Jedoch 
l  oach  Gbbwingk  auch  Qber  ihr  noch  eine  oberste  Schichten- 
^  >oo  Thon,  Sand  und  Mergel  mit  Fischresten  der  Gattungen 
hyrfjytfüfta,  Dendrodus^  Oiteolejns  u.  s.  w.  vorhanden  sein. 
f  diese  Weise  liegen  die  kalkig -mergeligen  Schichten  vor 
Dew  und  Isborsk  mitten  innen  zwischen  Sandsteinen  nnd  Tho* 
i' mit  Plaoodermen- Resten.  Wenn  nun  die  gründlichen  und 
Imennflnn  Untersuchungen  von  Pander  erwiesen  haben,  dass 
Gattnogen  der  in  dem  rothen  Sandstein  Livland's  vorkom- 
adeo  Fiachreste  grossentheils  identisch  sind  mit  solchen  des 
I  red  in  Schottland  und  England ,  und  wenn  andererseits  die 
ta  von  Bradiiopoden  und  Acephalen,  welche  die  fossile  Fauna 
r  kalkig-mergeligen  Schichtenfolge  von  Pskow  und  Isborsk  zu- 
ilmeneetzen,  meistens  specifisch  übereinstimmen  mit  solchen, 
Uie  in  den  typisch  devonischen  Schichten  Deutschlands  nnd 
IwestUehen  Europas  überhaupt  zu  den  verbreitetsten  und  b'e- 
hhaendaten  gehören,  so  ist  damit  nicht  nur  der  Beweis  geführt, 
b  die  in  Russland  der  devonischen  Gruppe  zugerechneten  Ge- 
he wirklidi  den  &chten  devonischen  Schichten  des  westlichen 
Ihipae  gleidi  stehen,  sondern   es    erhält  anch   die  früher  aus 

tneineD  geognostischen  Gründen  scharfsinnig  gefolgerte  Gleich- 
Dg  des  Englischen  Old  red  mit  den  Korallen  und  Schal- 
te eioachliessenden  Kalksteinen  und  Thonschiefern  von  De- 
^ire  und  dem  Gebirge  zn  beiden  Seiten  des  Rheins  nun  erst 
^  die  Verhältnisse  in  Russland  ihre  sichere  paläontologische 
iHladang. 
Da«  nächste  Reiseziel  war  nun  Dorpat,  wo  durch  den  Ver- 
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kobr  mit  PadigeiiDssen  nnd  Besiohtigiing  der  SammhiRgsn  g»- 
naaan  VorboreiUuig  fOr  die  weitere  Bsreiaang  van  Livland  ond 
Ehalluid  gewonnen  werden  sollte.  Da  das  zwiBcben  Pskow  nnd 
Dorpat  fthrend«  Dampfschifi^  welches  im  Sommer  eine  beqoeme 
Veriiindang  ewiachen  beiden  Sl&dten  aber  den  Paipaa-See  in  einer 
«twa  swOliatflndigen  Fahrt  Termittelt,  am  Morgen  deaaelben  Ta- 
ges, an  welchem  wir  in  Pakow  anlangten,  von  dort  abge&hren 
war  nnd  erst  in  drei  Tagen  wieder  die  Fahrt  machte,  so  blieb 
uns  nichta  Anderes  dbrig,  als  die  Streck«  tn  Lande  mit  Poat- 
pftrden  sarOckaulegen.  Dam  bedarfl«  es  sun&ohat  einer  „Fo- 
drosofana",  d.  i.  einer  amtlichen  ErmSohtignng  nir  Benntxnng 
TOD  PostpArden,  denn  nnr  gegen  Vorweianng  einer  eolchen  wer* 
den  auf  den  Sutionen  die  Ffitrde  von  den  Posthaltern  verabfolgt. 
Wir  erhielten  dieeelbe  ohne  Schwierigkeit  auf  dem  Poliaeiamle. 
Es  war  dafdr  die  Snmme  tod  1  Rabel  und  20  Kopeken  an  ent- 
richten. Dft  as  beim  Besahlen  auf  beiden  Seiten  an  Sebeide- 
milnie  fbhlte,  nnd  die  Zeit  drtngte,  ao  blieb  nidits  Obrig,  als 
den  Ueberachnaa  von  80  Kopien,  der  anf  tinen  aWeitan  Babel 
herauBzngeben  war,  im  Stiche  zn  lassen.  Das  vrar  ons  ein  erstet 
Beispiel  von  der  Unbeqtteroliclikeit,  welche  der  herrschend«  Han> 
gel  an  Schridemflnae  in  dem  von  schwerer  Finananotb  Qberbatipl 
beimgetnohten  X4Bnde  mit  sich  f&hrt  Man  sah  fast  nur  Papier- 
rnbel  nnd  Kdpfergald  im  Verkehr,  und  Silber-Scbeidemfinn  war 
nnr  gegen  «in  Draufgeld  sn  erhalten.  Einen  wirklickan  Silber- 
mbel  iiabe  ich  onf  der  ganaen  Reise  nur  einmal  in  den  HBai- 
Kabinete  in  St  Petersburg  gesehen. 
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diiiiito  aieh,  ie  w«it  das  Aage  reichte,  vor  uns  aus.  Die  gleiche 
imcbmmm  kbrisontale  BodenbeeehaffeDheit  ist  eine,  Eigenthamlieh- 
keit  RoMlands  and  namentlich  der  Bussischen  Ostsee-Provinsen, 
welche  dorch  die  wagerechte  Lagerung  der  mit  Diluvial-Massen 
gar  nicht  oder  nur  sehr  dfinn  bedeckten  Schichten  der  silurischen 
ood  deronischen  Gruppe  bedingt  ist.  In  Deutschland  wird  man 
•elhst  in  dem  als  Norddeutsche  Ebene  bezeichneten  Tieflande 
solebe  gAoie  wagereefate  grössere  Flftchen  nur  in  den  Sohlen  der 
Fhinthiier  oder  in  ausgetrockneten  Seebecken  antreffen.  —  Erst 
■flinpere  Meilen  weiter  nordwestlich  bei  dem  Eintritte  in  Livland 
kgt  aich  eine  dickere  Dilurialdecke  auf  die  devonischen  Schicht 
Mb,  mid  nun  wird  die  Oberfl&che  wellig,  mit  tum  Theil  ziem- 
fick  tiefes  Thaleinschnitten  und  Wasserrissen.  Anstehende  Ge- 
■lue  eaheii  wir  soerst  an  einer  etwa  10  Meilen  südlich  von 
DorpAt  gelegenen  Stelle  wieder.  Es  war  ein  loser,  aber  deutlich 
geufcirhteter  brannrother  Sand,  der  in  einem  Wasserrisse  ent- 
Utest  war.  Wir  beflinden  uns  also  bereits  auf  der  unteren  san- 
dig«i  Hauptabtheilung  der  devonischen  Gruppe,  die  den  grösse- 
ne  Theil  von  Livland  einnimmt.  Uebrigens  gewährte  die  rasche 
Fsbrt  fOr  geognoetische  Wahrnehmungen  nicht  viel  Zeit.  Wir 
bskamen  hier  suerst  eine  Vorstellung  von  dem,  was  Bussisohes 
Fahren  heisst.  Basch  flogen  die  Werst-Pfähle  an  uns  vorüber, 
ond  selbst  bei  nicht  ganz  ebenem  Terrain  wurden  mehrftch  7 
Werat  (6|-  Werst  =r  1  deutsche  Meile)  in  25  Minuten  zurück- 
gelegt. Dabei  war  auch  die  Länge  der  Station  bedeutend,  indem 
sie  dO  bis  35  Werst  betrug.  Diese  Schnelligkeit  des  Fahrens 
söhnt  den  Beisenden  in  Bussland  einigermaassen  mit  der  Unbe- 
quemlichkeit der  Beförderung  und  der  Eintönigkeit  der  Landschaft 
aes.  Uebngens  nahm  die  Schnelligkeit  der  Beförderung  ab,  so- 
bald wir  in  Livland  eintraten,  und  Deutsche  Posthalter  an  die 
Stelle  der  National-Bussischen  traten. 

Das  Land  schien  im  Ganzen  gut  angebaut,  desto  besser, 
je  mehr  wir  uns  Dorpat  näherten.  Der  Boggen  war  jetzt,  am 
13.  August,  erst  (gerade  reif  tmd  nur  zum  Theil  schon  gemäht. 
Die  Einfriedigung  der  Felder  wird  meistens  durch  ifiedrige  Mau- 
ern v<m  aufeinander  geschichteten  erratischen  Blöcken  gebildet, 
die  überall  in  zahlloser  Menge  umherliegen.  Waldungen  sind  viel 
weniger  vorherrschend,  als  ich  mir  bei  der  geringen  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  vorgestellt  hatte.  Auf  dem  ganzen  160  Werst 
langen  Wege  von  Pskow  nach  Dorpat  sWfat  man  keinen  Wald 
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Yon  grttflMTOT  AnsdehDung,  ZiMnlich  ifAt  am  Abuid  lao) 
wir,  von  der  langen  Fahrt  auf  den  unbequemen  ftderlosen  ' 
gen  tiemlioh  ennHdat,  in  Dorpat  an,  nnd  hatten  damit  einen 
läufigen  Sahepunkt  erreicht. 

Der  Anfkntbilt  in  DoipKt 

Wenn  anch  die  oA  gefaraudite  Benennung,  ndae  Buseii 
Heidelberg",  fffr  die  Livlbidisohe  UniversitHts-Sladt  etwas  a 
sdiw&nglich  ersdieint,  eo  ist  die  Lage  nai  das  ganse  Ausm 
von  Dorpat  immerhin  fratindlidi  und  aamnlbig  genug,  um 
dem  naeh  der  Natur  seinei  Bodens  im  Ganceo  nur  einfönn 
raeniciienannen  Lande  den  Eindruck  einer  anmntbigen  Oa» 
der  WQste  faervomibringeD.  Zieht  man  sngleich  die  geiat 
Hfilfeqnellen  in  Betracht,  so  ersebeiut  aa  noch  mehr  als 
aolebe.  Die  Stadt  ist  in  dem  Thale  des  schiffbaren  Emb 
Flusses  gelegen,  welcher  den  Abflnss  des  Winjirw-See's  in 
Peipus-See  bildeL  ZiemUdi  steil  ab&Uesde,  100  bis  130  I 
hohe  Thalabhinge  begrensen  das  Thal,  und  an  diesen  sit 
sieh  SU  beiden  Soilsn  des  Flassaa  die  Strassen  der  8tad> 
weitlftnfiger  Bauart  hinan.  Die  grossartige  Bnine  des  mi 
alterlichen  Gothischen  Domes  liegt  auf  der  H&he  des  sDdlii 
Thalgehftnges  selbst,  und  dberragt  die  ganse  Stadt  Die  i 
llnfige  Ausdehnung  desselben  wttrde  flbrigan*  anf  eine  erl 
lidi  bedeDlendere  Einwohnersahl  als  lÖOOO  scbliassen  lasseo 

An    den    Abhängen    des    Tbsles     treten   überall    die   ro 
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tisdiA  BlBoke  nnd  in  yiel  gidsaerer  Menge,  als  man  sie  in 
Dentadiland  sa  sehen  gewohnt  ist,  auf  den  Feldern  umherge- 
ftreot,  ond  bereiten  nicht  selten  durch  ihre  Häufigkeit  bei  der 
Bebanmig  des  Bodens  Schwierigkeit. 

Voo  besonderer  Wichtigkeit  för  unseren  Aufenthalt  in  Dois 
pat  QDd  för  die  weitere  Ausfährung  der  Reise  war  der  Verkehr 
imt  Herrn  Professor  Gaewinok,  dem  Vertreter  der  mineralogi- 
seben  Disciplin  an  der  Universität,  der  mir  schon  durch  ein 
Mberes  Zusammentreffen  in  Berlin  persönlich  beliannt  war.  Ihm 
▼flrdanken  wir  die  vielfachste  Belehrung  aber  die  geognostiscben 
Veiiiftltniape  der  Ostsee-Provinzen,  mit  deren  Erforschung  er  seit 
siner  Reihe  von  Jahren  beschäftigt  ist,  und  durch  seine  spätere 
peratoUdbe  Begleitung  auf  einem  Theile  unserer  Reise  hat  er 
OBS  namentlich  zu  dem  lebhaftesten  Danke  verpflichtet. 

Herr  Professor  Grewinok  ffihrte  uns  zunächst  auf  das  un- 
ttf  aeinar  Leitung  stehende  mineralogische  Museum  der  Univer- 
aitiS*  Dasselbe  ist  in  zwei  geräumigen  Sälen  des  stattlichen 
■enen  Universitäts-Gebäudes  sehr  zweckmässig  aufgestellt.  Die 
palftontologische  Abtheilung  enthält  ausser  einer  nur  massig  um- 
fiaigreicfaen  allgemeinen  systematischen  Sammlung  eine  sehr 
raicha  Folge  von  Versteinerungen  aus  den  verschiedenen  Abthei- 
langen  der  silurischen  und  devonischen  Gruppe  in  den  russi- 
sehen  Ostsee-Provinzen.  Die  nähere  Durchsicht  dieser  letzteren 
war  mir  für  meine  Zwecke  besonders  wichtig.  Zum  ersten  Male 
bekam  ich  hier  auch  eine  grössere  Suite  der  so  merkwürdigen 
Piacbreste  des  devonischen  Sandsteins  von  Livland  zu  sehen. 
Auch  eine  Suite  von  Gyps-Abgtissen  der  vorzQglichsten  Stücke 
der  durch  Dr.  Assmuss  in  vieljähriger  Arbeit  zusammengebrach- 
tsn  und  seiner  Abhandlung*)  zu  Grunde  liegenden  Sammlung 
ist  in  dem  Museum  aufgestellt.  Die  von  Dr.  Assmuss  bei  sei- 
nem vor  zwei  Jahren  zu  frühzeitig  erfolgten  Tode  hinterlassene 
Sammlung  selbst  befindet  sich  noch  nicht  in  dem  Museum,  aber 
man  hofilt  sie  von  der  Wittwe  für  dasselbe  zu  erwerben. 

In  der  Sammlung  von  Gesteinen  der  Ostsee-Provinzen  war 
mir  von  besonderem  Interesse  auch  zuerst  Stücke  des  von  Gre- 
wiNGK  in  Kurland  und  Litbauen,  namentlich  am  Nordrande  der 
bekannten  Partie  von  Jura-Gesteinen  von  Popilani  an  der  Win- 


*)  Dm  vollkommenste  Hantskelet  der  bisher  bekannten  Thierreiche 
▼on  Dr.  AssHUss.    Dorpat  1856. 
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dau  aufgefundenen  ZechaleJits*}  zu  sehen;  denn  das  Anflreien  i»- 
Her  Bildung  in  jeni-r  üegand,  weit  getrtsnnl  ebansowohl  ton  Ah 
Zeclistein-Parlien  Deutsuliltinds  ale  auub  Ton  dem  Gebiele,  qIm 
welcliet)  sit-h  diu  perniisdie  Gruppe  in  Kussland  verbratet,  in 
Molir  unerwartet  und  bemerkeuGwerth.  Dna  Gestein  ist  ein  gelb- 
lirligrflner  teinköruiger  Dolomit  mit  ziemlich  eabireichen  St«» 
kernen  und  Abilrilrken  von  Bivalven,  unter  denen  sich  nuieH' 
licli  GervUlia  kentlopffiga ,  .Vmliola  sim/ila  Krtb.  und  Seü- 
%odui  Scklolheimi  liftbeii  bestimmen  lassen.  Es  würde  leicht  nii, 
unter  den  Dolümiten  des  deutücheii  Zecliateins  Bänke  von  tr&lül 
übereinstimmendem  äusseren  Ansehen  aufzufinden.  In  der  Tlul 
halt  aucli  GüiiwiNGK  die  ganze  Bildung  Für  näher  verwandt  mil 
dem  deutschen  Zechelein  als  mit  den  permischen  Ablsgerung» 
in  Russland. 

Auch  die  minaralogiache  Abtbeilung  des  Museuius  iM  werlb' 
voll  und  gut  geordnet.  Besonders  sind,  wie  eii-h  erwarlMi  UM 
die  ruHsiKL-ben  Vorkommnistia  aus  dem  Ural  und  Altai  vertreKBi 
und  xwar  zum  Theil  durch  prächtige  Stufen.  Herrliche  ÜrUM 
von  Kupferlattur  aus  dem  Akai,  au  Grösse  und  Deutlichkeil  da 
Kristalle  den  schönsten  von  Chessy  gleich  kommend,  seicbnalH 
eich  namentlich  aus.  Zuui  eisten  Male  sah  ich  hier  auch  du 
neue  Vorkommen  von  Graphit  von  Tunkinsk  im  (•ouiernem«! 
Irkuiek,  welches  an  K«inl]eit  der  Masse  und  Gleichförmigkeit  d<t 
GefOges  selbst  das  einst  berühmte  Vorkommen  von  Borrowdib 
in    Cumberland  ^  dem    es    übrigens  ähnlich    ist,    noch    öbeririflL 
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Oahn,  «ioor  der  Sandwich^InselD,  der  yon  Hoppmaün's  Reise  am 
die  Welt  herrfihrt. 

▲oner  dem  mineralogisehen  MoBeum  der  Universität  wer- 
den encfa  in  dem  Mnseam  der  Dorpater  Natnrforsefaer- 
Gee  eil  Schaft,  in  welches  ans  Herr  Magister  Baron  Bösem, 
4sm  wir  auch  sonst  für  frenndliche  FOhrnng  während  unseres 
AnfemhaHes  in  Dorpat  dankbar  yerpflichtet  sind,  Zutritt  ver- 
lebtfito^  einige  wichtige  paläontologische  Sammlungen  aufbewahrt 
Bssonders  war  mir  die  Durehsicfat  der  ron  Fried.  Scmidt  su* 
snuneogebraditeki  Sammhing  von  Versteinerungen  aus  den  si- 
faffiaclieo  Schiditen  Ehstland's  von  Interesse.  Dieselbe  war  um 
80  belehrender  für  mich,  als  sie  nach  den  einseinen,  von  Faibd. 
ScRMniT  in  seiner  vortrefflichen  Schrift*)  unterschiedenen  Schieb- 
teoabtheiliingeii  geordnet  ist,  und  so  Ober  den  Werth  und  die 
Selbetst&ndigkeit  dieser  Abtheilungen  su  urtheilen  befähigt«  In 
dieser  Sammlung  sah  ich  auch  enerst  eine  grössere  Suite  von 
VereteiDerangen  aus  den  auf  der  Insel  Oesel,  und  nur  hier  allein 
in  den  Ostsee^Provinsen,  entwickelten  obersten  Abtheiiungen  der 
Bilwrisehen  Sehichtenreihe,  und  namentlich  den  Eurjpterus-ffih- 
rendeo  Kalkschiefem  und  dem  Beyrichia-reichen  Kalk  des  Ohhe- 
isare-Pank  auf  der  südlichsten  Spitse  der  Insel.  Die  organischen 
Einsdilüsse  des  letzteren  stimmen  so  genau  mit  solchen  der  Insel 
Gotlaod  Oberein,  dass  an  der  vollständigsten  Gleichaltrigkeit  die- 
ser Sdiichten  mit  den  entsprechenden  auf  der  schwedischen  Insel 
nk^t  SU  zweifeln  ist.  Durch  die  neuerlichst  gelungene  Auffin* 
dang  des  Burypterus  remipes  auf  der  Insel  Ootland*),  ist  Obri- 
gens  die  üebereinstimmung  der  russischen  und  scliwedischen  Insel 
b  geognostischer  Beziehung  noch  vollständiger  geworden.  Die 
sshr  werthvolle  Sammlung  von  Gotländer  Versteinerungen,  welche 
PaiBD.  Schmidt  bei  seinem  längeren  dortigen  Aufenthalte  su- 
timmengebracht  hat,  und  welche  seinen  Aufstellungen  Ober  die 
geogooetische  Gliederung  der  Insel  znm  Belege  dient,  befindet 
lieh  gleichfiills  in  dem  Lokale  der  naturhistorischen  Gesellschaft. 
Im  Interesse  der  grösseren  Nutzbarmachung  wie  auch  der  siche- 
ren Erhaltung  kann  ich  Obrigens  den  Wunsch  nicht  unterdrOcken, 
dase   beide   Sammlungen   aus  dem   Lokale   der  naturhistorischen 


*)  FtizD.  Schmidt:  Beitrag  znr  Qeologie  der  Insel Gh>tland ;  im  Ar- 
ekiT  f&r  die  Naturkunde  Liy-,  Ehst-  und  Kurland*«.  1.  Serie.  Bd.  II. 
1859.   8.  455. 
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Oesellflchaft  in  da^enfge  dee  mineralogischen  Museums  der  Dd- 
versiiüt  überl ragen  werden  mödilen. 

Auch  die  übrigen  Zweiga  der  Na  tum  is  Bens  chatten  eiod 
DorpBt  durch  namlmlie  und  Husgexeictinete  Männer  »erlt«» 
H.  H*eui.tB,  der  Professor  der  Astronomie,  ist  durch  iMt 
Arbeiten  (iher  den  Mond,  durch  sflioe  populäre  Aslroiioniie  um 
dnrch  ishlreiche  andere  Leistungen  überall  bekannt  und  geelttl 
Der  Name  von  LuDW.  K»f,mtz,  des  Vertreters  der  Physik,  wti* 
mit  der  Geschichte  dar  Meteorologie  für  immer  verbunden  «ai 
Alkx.  Bunge,  der  Vortiater  der  Botanik,  ist  abgesehen  m 
seinen  werlhvollcn  syslema tischen  Arbeiten  durch  leioeD  frQl><> 
ren  längeren  Aufentball  in  China  als  Mitglied  der  ruMiwbeo 
Mission  in  Peking  und  durch  seine  Reisen  in  Pereien,  von  w*l> 
chen  er  erst  vor  uwei  Jahren  atiriukfcehrie,  bekannt.  C.  Scmidt, 
der  Professor  der  Chemie,  hat  sieb  besonder»  durch  seine»! 
Bjoukr,  dem  Professor  der  Physiologie  und  Pathologie,  gemm- 
schaftlich  ausgeführten  physiologisch  ■  chemischen  Arbeiten  aM 
anerkannten  Wissenschaft  liehen  Namen  gemacht.  Die  angewaoatt 
Mathematik  wird  durch  Prof.  MiNDtNO,  die  reine  Malhemadk 
durch  Helmung  »ertreten.  Die  Professur  der  Zoologie  beklo- 
det,  nach  des  geistvollen  AssMuss  frßhteiligem  Tode,  erst  mÜ 
Kureem  G.  Fr. oh,  der  durch  cntomo logische  Arbeileo  b^uul 
ist.  Endlich  geht^rt  zu  der  physiko-malhematisuhen  Fakolüt. 
welche  sehr  passend  von  der  historisch -philologiscfaen  FakallH 
ganz  getrennt  ist,  auch  noch  ein  Lehrstuhl  für  Oekoaomie  wA 
Technologie,  den  gegenwärtig  Ai.fix.PETZtioi.DT  einnimmt. 
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dea  Rlmneii  der  üofyersit&tBgebäDde  gut  untergebracht  uud  ent- 
hill,  obwohl  ▼erhiUtniBsm&ssig  noch  nicht  sehr  umfangreich,  doch 
manehee  Werthyolle  und  Interessante,  namentlich  von  nordischen 
ThierMi.  Ein  in  dem  Museum  aufbewahrtes  Exemplar  des  Elenn- 
thieree  {Corpus  aices  L.)  ist  durch  den  Fundort  merkwürdig. 
Es  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einem  kalten  Winter  in  dem 
QarleB  das  Kurators  der  Unirersität  in  der  Stadt  Dorpat  selbst 
eradilageo.  Auch  das  ökonomisch-technologische  Institut  ist  durch 
die  BamdhungeD  von  Professor  Petzholdt  zu  einer  werthyoUen 
SammlaDg  herangewachsen.  Von  dem  mineralogischen  Museum 
war  sehoD  vorher  die  Bede. 

Erwftgt  man,  dass  die  übrigen  Fakultäten  nicht  minder  tüdi- 
tige  und  wissenschaftlich  angesehene  Lehrer  wie  die  naturwis- 
MBScliaftliche  sählen,  dass  namentlich  die  medicinischen  unter 
den  10  ordentlichen  und  2  ausserordentlichen  Professoren,  aus 
dsoea  sie  besteht,  mehrere  wissenschaftlich  hochstehende  Pers5n- 
KdikeileB  umfiust,  und  dass  in  gleicher  Weise  die  diesen  yer- 
adiiedanen  Zweigen  dienenden  wissenschaftlichen  Institute  im 
Gaaitta  mit  grosser  Munifleen^  ausgestattet  sind,  so  kommt  man 
10  dem  S^lusse,  dass  die  Dorpater  Universität  den  grösseren 
Uimrersit&teD  Deutschlands,  wie  Heidelberg,  Bonn  und  66ttingen 
tbesbOrtig  snr  Seite  steht  Soll  freilich  diese  Ebenbürtigkeit 
fatdanem,  so  wird  die  in  neuerer  Zeit  hervorgetretene  Abneigung, 
Plrofefsoren  aus  Deutschland  su  berufen,  durchaus  zu  beseitigen 
saia ;  denn  die  kleine  deutsche  Bevölkerung  der  russischen  Ost- 
ise-PtoTinzen  kann  allein  die  nöthigen  wissenschaftlichen  Kräfte 
ffir  eine  solche  höhere  Lehranstalt  kaum  liefern,  nnd  diese  letz- 
tere bedarf  zu  ihrem  Gedeihen  einer  fortwährenden  innigen  Ver- 
bindung mit  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Deutschland.  Die 
Unbequemlichkeit,  welche  die  Ansprüche  an  eine  freiere  Bewe- 
gung Seitens  der  aus  Deutschland  zu  berufenden  Professoren  für 
die  rassische  Regierung  möglicher  Weise  haben  können,  kann 
gsgen  die  Vortheile  höherer  geistiger  Bildung,  welche  dem  kul- 
torbedflrftigen  weiten  Reiche  durch  das  Bestehen  einer  blühen- 
d«i  Universität  nach  deutscher  Art  dauernd  zugeführt  werden, 
kaum  in  Betracht  kommen. 

Durch  die  Empfehlungen  eines  Breslauer  Freundes  und  Col- 
legm,  E.  Grube,  welcher  als  Professor  der  Zoologie  12  Jahre 
in  Dorpat  gelebt  hat,  waren  uns  auch  die  geselligen  Kreise  von 
Dorpat  in  wirksamster  Weise  geöffnet  worden,   und  wir  hatten 
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allen  Gnind  du  «la  «inen  baaotid«reii  Tormg  cn  •diUiU 
&ndeii,  dau,  wm  man  Ton  dar  gemfllhliolMa  Gutinoidl 
und  den  engenehmen  UmgangBibnnen  der  rnariacbaii  Olli 
vincen  Oberhaupt  rflhmt,  tOr  Dorpal  gsat  baHmdera  G«lli 
Freilieb  ist  es  natQrlich,  dau  in  einem  f>H"1ft,  wo  die  Si 
wenig  und  das  öfientliche  Leben  nichts  bietalf  waa  ar&M 
besoh&ftigBa  kann,  die  Manacban  dareh  den  Gamua  fremi 
Zuaammenlebens  sieh  in  eotach&digan  aaiittn.  In  ei» 
meiaten  FrofeaBoren  der  naturwiseeoaehaftlicban  und  media 
PaknltU  vereinigenden  Kreise  bei  Herrn  Profeaaor  H: 
machte  ich  auch  die  mir  sehr  wertbrolte  peraBalicb«  B 
sdtaft  mit  Herrn  General  t.  Helmbilseh  atia  St.  Pali 
dem  durch  lablreiche  nad  werthvoUa  Arbaitan  Ober  di 
gnoeie  und  Pal&ontologie  Bnaalaads  bekannten  Gelehrten, 
gleich  «1  den  angesehensten  Bergbeamten  dea  rauiaehen 
gehbrt  und  namentlich  and)  dem  groasartigen  Inalitnte  di 
Corps  Torelehl.  Herr  v.  Helmer&ek  war  angaabli^ 
einer  technischen  Untersuchnng  Ober  di«  HAgliohkait  ei 
Tcan-E^iedrigang  des  Peipus-Seea  anm  Zweck  derEntai 
weiter  Landrtrecken  in  dessen  Umgebong  besobkftigt. 
von  mehr  als  65  Qnadrat-Meüen  betragendan  QrSas«  i 
nnd  den  vortierrschand  flaohen  Ufern  ist  der  Dmfitog  de 
eine  solche  theilweiae  Ablassuag  lUr  die  Goltnr  aa  gewi 
Areals  begreiflich ,  und  bei  der  tun  90  Fue«  fiber  den 
des   finniacban  Mserbnsens   «rhobenen   I«ge   des  Saas   a 
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iit  EÜiM  8pmcb%f  Id  weldier  eint,  swei,  drei  ix,  kax,  Jtoim 
MfMB,  adiiMidet  von  yorn  herein  dem  nur  mit  Germanischen 
md  BooMiiiaeheB  Sprachen  bekannten  Fremden  jede  Hofibung 
■nf  TereliadniM  ab.  Die  Schwierigkeiten  der  Beförderung,  dee 
UDterkomiiMna  and  dee  Auffindens  der  in  dem  menschenarmen 
üuda  aahr  Tersteekt  und  vereinzelt  liegenden  Aufschlusspunkte 
\aniin  hinsa.  Alle  diese  Schwierigkeiten  wurden  jedoch  durch 
daa  Anerbieten  von  Frat.  Obewingk  uns  su  begleiten  und  uns 
als  Führer  au  dienen  in  der  fQr  uns  erfreulichsten  Weise  besei- 
tigL  Freilicfa  war  das  ein  so  aufopfernder  Liebesdienst,  wie  ihn 
aar  eia  NatnrfiNrsoher  dem  Fachgenossen  erweist.  Denn  Prof. 
GaBWiH6iL  war  gerade  von  einer  raehrwöchentlichen  Abwesen- 
hah  aecb  Dorpat  turQckgekehrt  und  ausser  den  akademischen 
Vorieeongen,  deren  Beginn  unmittelbar  bevorstand,  erwarteten 
ihn  lahlreiche  andere  Geschüfte.  Eben  so  rasch  aIs  umsichtig 
Inf  er  alle  Vorbereitungen  fQr  die  Reise.  Der  nöthige  Urlaeb 
wvde  durch  einen  gemeinschaftlichen  Besuch  bei  dem  Kurator 
dsr  üoiversit&t,  Herrn  v.  Bradke,  einem  alten  General,  der  sich 
bii  der  EratOrmung  von  Warschau  ausgeseichnet  hat,  mit  Leioh- 
ligkeii  erwirkt;  es  wurden  ferner  Pferde  gemiethet,  während 
Pkeleaaor  Orkv^ingk  einen  sehr  eleganten  leichten  Jagdwagen 
siUmI  etellto,  und  endlich  einige  Lebensmittel  eingekauft.  So 
waren  wir  bald  reisefertig,  und  verUessen  Mittags  die  freundliche 
Mnaanatadt.  Das  nifcchste  Reiseziel  war  der  etwa  7  deutsche 
Meilea  nordwestlich  von  Dorpat  gelegene  Ort  Talkhof.  Bald 
laAdem  wir  Dorpat  verlassen,  kamen  wir  an  dem  Dorfe  Arro- 
kfiUa  (so  deutsch:  Wiesendorf)  vorbei.  Bei  demselben,  und  tum 
Theil  unter  den  Häusern  des  Dorfes,  befindet  sich  das  sogenannte 
Labyrinth,  eine  aus  zahlreichen  niedrigen  Gängen  bestehende 
Höhle  im  rothen  devonischen  Sandsteine,  welche  anderen  zum 
Theil  sehr  gewagten  Annahmen  entgegen  ihren  Ursprung  wahr* 
•cfaeinlich    dem    Graben    von  Sand    verdankt.      Diese  Hohle  ist 

der  Hauptfundorte  für  die  fossilen  Fi^chreste  der  devoni- 
Schichten.    Hier  hat  namentlich  Assmuss  die  zahlreichen, 

Theil  riesenhaften  Knochenschilder  und  Knochen  von  Pia- 
eodermea  gesammelt,  durch  deren  scharfsinnige  Zusammensetzung 
and  Deutung  er  eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  spätere  Mono- 
graphie von  Pandeb  über  diese  so  merkwürdigen,  durch  die 
tnsserordentliche  Entwicklung  des  Haut-Skelets  von  allen  le* 
henden    Formen     so    weit    abweichenden    Fische    geliefert    hat. 
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AasBerdem  aind  die  Ufer  des  nördlich  von  Riga  in  den  lUga- 
sehen  Meerbusen  eicli  ergiessenden  Aa-Flnates  nnd  die  Ufer  dea 
LandMes  bei  dem  wefltlicb  von  Wa]<^  gelegenen  Poetunt«  Bnrt- 
neck  beeonden  reiche  Fandorte  solcher  FischreMe,  dte  nament- 
lich auch  von  Pamdbh  fflr  sein«  Arbeiten  ausgcbentet  worden 
sind.  Als  wir  uns  weiter  von  der  Stadt  entfernten,  verlor  die 
Gegend  mehr  and  mehr  das  frachtbare  nnd  sorgfKltig  brttaote 
Ansehen ,  welches  die  nüberen  Umgebungen  des  ringeani  von 
reichen  adligen  GOtem  umgebenen  Dorpat  ansseicbDet.  Das 
Land  wird  ra  einem  wenig  frachlbaren  nnd  dflnnbev&lkerten 
Flachland,  Ober  dessen  Boden  eine  sandige  Decke  von  DilnTimn 
sich  gleiohm&ssig  verbreileL  Deberall  sab  man  die  mit  granen 
TnchrOdceo  bekleideten  blondharigen  Ehstnischen  Banem  beachlf- 
tigt  mit  ihren  kleinen  einspftnnigen  Wagen  den  Roggen  einiu- 
fähren,  nnd  die  Franen  in  weiseen  HemdSrmeln  nnd  mit  dem 
eigenthOmlichen,  halbkugelig  gew9lbl«n,  grossen  silbernen  Schilde 
aaf  dar  Hitta  der  BruM  leisteten  bei  dem  Aufladen-  BeihBlfe. 
Viel  weniger  vortheilhaft  als  das  Snseere  Anaehen  der  Leute 
seibat  iat  daa  Ansehen  ihrer  Wobnungen.  Ein  Ehatniachea  Dorf 
in  Livland  und  Ehstland  iat  «in  nnregdm&asiger  Haufen  schwar- 
ter aiadriger  alrohgedeekter  Blodhiuaer  von  eben  ao  dtlaterem 
als  armaellgen  Eindruck  nnd  nodi  elenderer  Beachaflhnbeit  dar 
inneran  EiDrichtang,  Erat  spKt  Abends  erreiditen  wir  daa  Ziel 
unserer  ersten  Tagereise.  Wir  stiegen  in  dem  Pastorat«  Talkbof 
ab.  Da  ausaer  den  meiatans  nnreinlichen  nnd  jeder  Baquamlidi- 
kut  baareo  DorfkrOgen  auf  dem  Lande  in  Livland  nnd  Ehatland 
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wuldiag  von   dem   Pfturrer  entweder  selbst  bewirtbschaftet  oder 
noch  h&afiger  verpachtet  wird.     Der  noch  jugendliche  Pfarrer, 
der  uns  anf  das  Freundlichste  aufhahm,  theilte  uns  mit,  dass  za 
seinem  Fiwtorate  acht  Güter  gehören.     Gans  Livland  nnd  Ebst- 
Isad,   ansammen  Ober    1,100  Quadrat-Meilen  gross,  ist  nämlich 
sbgaaehen  von   dem  unbedeutenden   Besitze  der  wenigen  Städte 
in  Oatsbezirke  getheilt,  deren  Zahl  der  Quadrat-Meilen-Zahl  des 
Lmdea  etwa  gleichkommen  mag,  da  Güter  mit  einem  Areal  von 
•in  oder  mehreren  Quadrat-Meilen  ganz  gewöhnlich  sind.     Die 
Bssitaflr  der   Güter   sind  Deutsche  und  müssen  der  Ritterschaft 
dsr  betretenden  Provinzen  angehören.     Die  Bauern  sind  Ehsten, 
oad  damit  der  ausserordentlich  überwiegende  Theil  der  Bevölk»- 
nmg,  da  ausser  dem  Adel  nur  noch  die  Bevölkerung  der  weni- 
gSB  SfBdte  wie  Riga,  Reval  u.  s.  w.  aus  Deutschen  besteht.    Es 
ist  klar,    dass   bei  solcher  numerischen  Schwäche  des  deutschen 
Eleoientes  in  den  Ostsee-Provinzen,  der  Widerstand  desselben  durch 
des  TOD  allen  Seiten  energisch  andringende  Russenthum  mit  der  Zeit 
abenrtUtigt  werden  muss.    Hätte  der  Adel  des  Landes  verstanden 
Mine  efastnisdien  Bauern  zu  germanisiren ,  wie  dieses  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  bei  ernstem  Willen   gewiss  möglich  gewesen  wäre, 
80  würde  jetzt  das  Land  eine  compacte  Masse  gleichartiger  Be- 
▼Ölkemng  darstellen,  von  welcher  eine  erfolgreiche  Vertheidigung 
des  deutschen  Wesens  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  hoffen  wäre. 
Hat  aber,  wie  man  behauptet,  der  deutsche  Adel  des  Landes  die 
Germanisirung    der   ehstnischen  Bevölkerung    absichtlich  unter- 
laiseii,    weil  er  fürchtete  mit  dem^  Deutschthume  dem  unterwor- 
fnen  Volksstamme  ein  Bildungselement  zuzuführen,  welches  des- 
seo  Selbstgefühl  heben  und  damit  seine  Beherrschung  erschweren 
könnte,  so  hat  er  einen  groben  politischen  Fehler  begangen,  den 
er  wahrsdieinlich    mit  dem   Verluste    seines   eigenen   deutschen 
Wesens  durch  den  Untergang  im  Russenthum  wird  büssen  müssen. 
Das  Pastorat  Talkbof  liegt  gerade  auf  der  Grenze  der  de- 
Tonisdien  und  silurischen  Schichtenreihe.    Der  Brunnen  auf  dem 
Hofe  des  Pastorates  steht  in  rothen,  denen  des  Keupers  gleichen- 
den devonischen  Mergeln,   und  eine  Viertel-Meile  weiter  nördlich 
bei  dem  Dorfe  Törwe  sind  schon  graue  üacb gelagerte  silurische 
Kalksteinschichten  mit  Pentamerus  Esthonus  und  Korallen  (Ca- 
^moparen^  Streptelaima  Europcteum  u.  s.  w.),  in  einer  Anzahl 
▼on  kleinen  Steinbrüchen,  welche  das  Material  für  mehrere  Kalk- 
^fen  liefern,  aufgeschlossen.     Die  Schichten  sind  trotz  ihrer  un- 
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mittelbueti  Verbindung  mtt  den  devoniMben  kainotwagM  du 
jQngAtfl  in  den  OBtseo-ProTinien  Oberhaupt  entwickelte  Glied  der 
Bilnriscben  Grnppe,  sondero  sie  gehdren  der  Zone  6  ron  Fried. 
ScHMiOT  an,  Cber  welcher  noch  die  Zonen  7  nnd  ü,  welche  Ge- 
steine der  Insel  Oesel  vom  Alter  der  Scbichten  «nf  Gotlaod 
begieifen,  folgen.  Bei  dieser  Gelegenbeit  mag  gleich  eine  B»: 
merknng  fiber  die  geognoetische  Literatur  der  Ostsae-ProTinBen 
hier  ihren  PUti  finden.  W&hrend  EiCHWAi.n  durch  die  Be- 
sohreibnog  zahlreicher  Foesilien  ans  den  silnrisehen  Schichten 
Ebatland'B  sich  um  die  erste  ErforscbuDg  den  Landes  in  p&lJtoD- 
tologischer  Beaiehnng  Verdienste  erworben  halte  nnd  anch 
manche  ältere  geognoatisohe  Arbeiten  bereits  vorlogen,  so  ist  doch 
üne  tiefer  greifende  Erkenntniss  von  der  Gliederung  der  in 
Ehetland  und  Livland  entwickelten  älteren  Gesteine  erst  in  dem 
grossen  Werke  ron  Hurchisok,  E.  de  Vkbejkoii,  und  KetssR- 
L[H0*)|  welches  alles  bis  dahin  Bekannte  mit  den  eigenen  Beob- 
achtungen der  Verfasser  tu  einem  einiigen  Bilde  msfunmen&asend 
dberhaapt  eine  so  musterhalte  Darstellung  von  dem  geognosti- 
scben  Ben  eines  grossen  Landes  giebt,  die  wirkliche  Gliedwong 
in  allgemeinen  Zflgen  richtig  angegeben  worden.  Es  wurden 
namentlich  die  unter- silurischen  Schichten  Ehsiland's  von  den 
ober-siluriachen  auf  der  Insel  Oesel  zuerst  untwschteden ,  nnd 
eine  Zone  Pentameras-fOhrender  Kalkacbiehten ,  weleb«  auTor 
durch  den  sOdllchen  Theil  von  Ehstland  siebt,  als  die  Greau 
BWtscfaen  ober-  nnd  nnter-eilnrischer  Abtheilnog  riehitg  «rkwint 
Allein  immerhin  waren   es  doch  nur  die  allgemeinen  OmtidMIg* 
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paläootologisoh  wohl  beiefehnete  Stockwerke  oder  Zonen,  wie  er 
tie  nennt,  in  der  silurischen  8cbichtenreihe  Ehetland^s  nach  nnd 
lehren  noch  deren  Verbreitung  an  der  Oberfläche  durch  eine 
Uebersichtekarte  kennen.  Erst  durch  diese  Arbeit  ist  die  Mog- 
liehkeil gew&hri  worden,  die  Gliederung  der  silnrischen  Schich- 
ten in  den  Ostsee^ProTinzen  mit  deijenigen  in  Skandinavien  und 
ie  England  naber  xn  vergleichen  und  das  Eigenthfimliche  der» 
ielben  so  ermitteln.  Eine  weitere  Quelle  der  Belehrung  fOr  die 
geognostieche  Kenntniss  der  Ostsee-Provinsen  verspricht  ein  von 
GaswiKOK  heraussugebendes  Werk  ^  Geologie  von  Liv*  und 
Kuriand^  zu  werden,  für  welche  der  Verfasser  durch  eine  viel^ 
jihrige  Bereisung  dieser  Provinxen  das  Material  gesammelt  hat 
Eine  das  Werk  begleitende,  bereits  im  Druck  ausgeführte  geo« 
gnoetiache  Ueb^sichtskarte  im  Maassstabe  von  1:1,200,000,  von 
weleher  ich  ein  Probeblatt  durch  die  Güte  des  Antors  bereits 
hebe  benoUsen  können,  wird  ein  viel  vollkommeneres  Bild  von  der 
Verbreitung  der  verschiedenen  Gesteine  in  den  Ostsee^Provipzen 
geben,  als  wir  bisher  besitzen.  Besonders  die  devonischen  Ab* 
Isgerungen  werden  in  dieser  Schrifl  sehr  eingehend  b^obandelt 
«erden. 

Der  nächste  Punkt,  dem  wir  von  Talkbof  ans  uns  zuwen« 
deten,  war  das  Gut  Laisholm  an  der  Pedja,  Eine  Fahrt  von 
ttinem  halben  Tage  führte  uns  dahin.  So  hat  man  Geognosie 
m  diesem  Lande  zu  treiben.  Halbe  und  ganze  Tagereisen  weit 
liegen  die  vereinzelten  Aufschlusspunkte  festen  Gesteins  von  ein- 
ander getrennt.  Zwischen  ihnen  herrscht  in  grösster  Einförmig- 
keit das  Diluvium  —  grauer  Quarzsand,  kalkige  Kiesablagerun- 
gen und  erratische  Blöcke.  Die  Aufschlusspunkte  bestehen  ge- 
wöhnlich in  fachen  Steinbrüchen,  in  denen  Kalkstein  zum  Bren- 
nen gebrochen  wird,  oder  es  sind  natürliche  Durchschnitte  an 
den  Flussufern.     So  ist  es  auch  bei  Laisholm. 

Etwa  drei  Werst  nordwestlich  von  dem  Gute  sind  in  meh- 
reren  kleinen  Steinbrüchen  graue  Kalksteinscbichten  aufgeschbs- 
sen,  welche  aber  als  ziemlich  arm  an  deutlich  erhaltenen  orga« 
oischen  Besten  nur  ein  geringes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Sie  gehören  zu  Fried.  Schmidt's  Zone  5  d.  i.  zu  der  Schich- 
tenfolge, welche  das  durch  P entamerus  borealis  bezeich- 
iiete  Niveau  von  den  Schichten  mit  P  entamerus  £  Ast  onus 
trennt.     Natürlich  sind    sie  damit  zugleich  für  ober-silurisch  er- 

13* 
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klärt,  dann  mit  dem  Bmcbtbnm  bk  Pentemenn  ktlndigt  steh  j 
gorad«  der  Anftng  der  oberen  Abtheilung  der  silariachan  Grupp 
ObereiDBtimmeDd  in  England,  SkandinaTien  and  Bnailond  an. 

Den  gansen  folgenden  Tag,  w&hrend  deasen  wir  aneet 
Heise  in  nordwestlicher  Bicfatnng  fortsetiten,  bekamen  wir  kam 
anstebendee  Gestein  au  Gesiebt.  Nor  auf  dem  Onte  Fiep  tn 
fen  wir  eiiien  flacben  Steinbmcb,  in  welchem  TersteineraDgsarmi 
d>en&llB  Bodi  ni  Fhibd.  Schmiot'b  Zone  5  gehörende  grau 
Kalksteinbftnke  gebrochen  waren.  Anf  demselben  Gnte  aog  «i 
sdunaler,  steil  abfallender  nnd  gerade  fortstrwchender  KiearOcke 
von  30  bis  40  Fnss  Höbe  unsere  Aufmerksam keit  auf  sich.  Dei 
selbe  war  fitet  aniscbliessticb  ein  Baniwerk  von  gorandetan  Gt 
schieben  der  Terschiedenen  in  Ebstland  anstehenden  flilniisdie 
Kalkscbicfaten,  während  BollstOcke  nordischer  Emptiv -Gestein 
vMhftltnissmliisig  seilen  vorkommen.  Diese  dilnvialen  Eiesrllckei 
deren  wir  spiter  noch  mehrere  aaf  anserer  Beise  antiafen,  erii 
nem  an  die  SchwediscbeD  Asar.  In  Dentscbland  ist  dagege 
kaum  etwas  Aehnliches  bekannt.  Das  Gut  Piep  ist  Eigentbui 
der  Familie  t.  Babh.  Hier  ist  anch  der  auegeseicboate  vergte 
chende  Anatom  nnd  Zoolog  K.  E.  t.  Babr,  der  unter  den  Ni 
tariorscheni  Rnsslands  jetct  wohl  nnbedingt  die  angesabensl 
SteUe  einnimmt,  im  Jahre  1792  geboren.  Ueberbaapt  hat  jad« 
deatsohe  Adel  der  Ostsee-ProTinsen  dem  Russischen  Reiche  uu 
der  fVissenscfaaft  eine  ganie  Reihe  trefflicher  Naturforscher  gi 
licfarL  Luder  werden  viele  derselben,  durch  Familien-Rtlcksicl 
len  gezwungen  oder   noch    &fler,   weil  es  ihnen  misslingt    in  di 
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M.  TON  Gbuenewaldt,  der  darch  mehrere  gröndliche  paläon- 
tologiicbe  Arbeiten,  namentlich  auch  über  die  nlnrische  Fauna 
des  nördlichen  Ural  bekannt  ist,  nnd  von  dem  ein  erfolgreicher 
weiterer  Anbau  der  Wissenschaft  mit  Recht  erwartet  werden 
dürfte,  Petersburg  verlassen  und  sich  einem  anderen  Berufe  su* 
gsweodet.  Wenn  ein  regeres  wissenschaftliches  Leben,  wie  es 
ndi  nur  beim  Znsammenleben  einer  grösseren  Zahl  Ton  wissen- 
ffhaftlictien  Männern  entwickelt^  der  glänzenden  Hauptstadt  des 
raseiechen  Beiches  in  Zukunft  nicht  fehlen  soll  und  wenn  nik 
nntlich  die  Naturwissenschaften,  deren  Bedeutung  för  ein  wenig 
«twidceltes  Land  wie  Bussland  ganz  besonders  augenfällig  ist, 
SB  der  wfinschenswerthen  Blüthe  gelangen  sollen,  so  wird  die 
Bsgiemog  mehr  als  bisher  darauf  denken  müssen,  solche  ausge- 
saiehnete  Gelehrte  wie  die  genannten  durch  angemessene  Stel-* 
hmgen  an  die  Hauptstadt  zu  fesseln  und  der  ausschliesslichen 
Besdiftftignng  mit  der  Wissenschaft  zu  erhalten« 

Nachdem  wir  die  Nacht  auf  dem  Gute  Eappo  zugebracht 
bitten,  führte  uns  die  folgende  Tagereise  schon  zu  interessanteren 
AuiidilAaeen  als  den  bisherigen.     Zuerst  besuchten  wir  die  bei 
dem  Dorfe  Wahhoküll  gelegenen  Kalksteinbrüche,  in  welchen  die 
Sdiichten  der  Zone  5  (Zwischenzone)  von  Fried.  Schmidt  auf- 
gssdiloBsen  sind   und   fanden    einige  der  bezeichnenden  Verstei« 
nsningen,  namentlich  auch  den  dem  norwegischen  Diplograpsui 
terwiüuculus    nahe    stehenden    Diplograpsus    ehstanus   Fried. 
Schmidt,  der  hier,  was  bei  den  Graptolithen  im  Ganzen  so  sei* 
tsD,    im  reinen  Kalkstein  eingeschlossen    vorkommt  und  deshalb 
neh  ohne  alle  Zusammendrückung  mit  der  natürlichen  Wölbung 
dsi  Körpers   sich   erhalten  zeigt.     Bald  nachher  traten  wir  in 
die  darch  Pentamerui  horealis  bezeichnete  Schichtenfolge 
(Fried.  Sghmidt's  Zone  4)    ein.     Das  ist  das  am   leichtesten 
wieder  zu  erkennende  Niveau  der  ganzen  Reihenfolge  silurischer 
Gesteine  in    Ehstland.     Mächtige    Kalksteinbänke,   welche  fiist 
iOBscbliesslich  aus  den  zusammengehäuften  Schalen  von  Penta^ 
merut  horealis  Eichw.,  einer  kaum  zollgrossen  glatten  dickscha- 
ligen und  plumpen  Art  der  Gattung,  bestehen  I     Es  sind  wahre 
nliirische  Muschelbänke,  welche  zugleich  in  ausgezeichneter  Weise 
die  Ueppigkeit  und  Fülle  des  Brachiopoden-Lebens  während  der 
paläozoischen   Epoche   im    Gegensatze   zu   der  Sparsamkeit    und 
DOrftigkeit   der  jetzt  lebenden    Formen  erläutern.      Bemerkens- 
werth  ist  bei  dieser  dichten  Zusammenhäufung,   dass  fast  immer 
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dio  beiden  Klappen  der  Schale  getrennt  gefanden  werden  und 
vollständige  Exemplare  su  den  grössten  Seltenheiten  gebOren, 
während  aonet  Pentamenu  gaieatui  und  andere  Arten  der  ^ut- 
tnng  durofagöngig  mit  den  vereinigten  Klappen  vorkommen.*) 
Doe  lassl  darauf  schlieaoen,  das«  die  Schulen  nach  dem  Abster- 
ben des  Thieres  auf  dem  Heereaboden  -mehr  als  gewöhnlich  nm- 
hergerollt  wurden  and  darauf  weiset  in  der  That  auch  die  ftb> 
geriebene  Oberflllche  der  Klappen  hin.  Uebrigena  beeteben  diese 
UueohelbKnke  keinesweges  immer  an*  reinara  koblensaaren  Kalk, 
sondern  häafig  werden  sie  dolomitiaeh  und  dann  sind  die  Penla> 
meren  nur  in  der  Form  von  SteinkertMn  erhalten.  Wir  sahen 
diese  Borealie-Bank ,  deren  Mächtigkeit  fibrigena  Aioht  über  15 
bia  20  Pnss  betragen  soll,  am  sehDnsten  auf  dem  Gnte  Warraog. 
Die  niedrigen  Mauern,  welche  die  Felder  nrngeben,  sind  hier 
überall  ans  Stücken  dee  Kalkes  aufgefOhrt  and  in  flachen  Stein- 
brüchen fanden  wir  auch  das  anstehende  Oestun  au^esohloeeen. 
Von  andervn  Versteinertingen  ausser  datn  P,  borealü  aahan  wir 
nur  wenig  bezeichnende  Korallen  von  grösserer  vertikaler  Ver- 
breitung. Nach  Fbied.  Schmidt  Iftsst  sich  diese  Borealis-Bank 
quer  dun^  ganz  Ebstland  bis  ztir  Meeresküste  bei  HsfMÜ  ver- 
folgen. Das  ist  fürwahr  eine  ausgezeichnete  durch  das  Land  ge- 
zogene Grenalinie  fBr  die  Scbetdnng  der  oberen  Abtheilnng  der 
stlurieehen  Schichtenreihe  von  der  unteren.  Bruchstücke  dieser 
Borealis-Baok  sind  als  Dilnviol  -  Oesohiabe  übrigens  Ober  gans 
Ebstland  und  Livland  verbreitet.     In  allen  Kiesgruben  Irifil  man 
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GtwhMbe  auch  mir  in  Ehstland  zu  michen.  Sie  gehören  also 
wä  denjenigen  Diluvial-Qeecbieben ,  deren  Herkunft  sich  mit  Be- 
stimmtheit angeben  läaet.  Unser  nächstes  Nachtquartier  nahmen 
wir  anf  dem  mit  schönen  Grärten  und  Parkanlagen  umgebenen 
Oute  fiorkholm.  Wir  wurden  hier,  obgleich  der  Eigenthtimer 
des  Ontee,  Herr  von  Essen,  GouTemeur  von  Lirland,  abwesend 
war,  von  einer  Verwandten  desselben  auf  das  Gastfreundlichste 
soljfpeBommeii. 

Naeh  dem  Gute  Borkbolm  hat  Fried.  Schmidt  seine  Zone  3 
(Borkholm'sche  Schicht)  benannt,  mit  welcher  die  untere 
Abtheilntig  der  silurisohen  Gruppe  beginnt  Wir  besuchten  zu* 
«t  einen  nur  etwa  10  Minuten  in  südwestlicher  Richtung  von 
dsm'Oote  entfernten,  im -Walde  gelegenen  Steinbruch,  in  welchem 
flb  gelblich  grauer  dolon^icischer  Kalkstein  gebrochen  und  en 
Wo^csMieken  verarbeitet  wird.  Wir  beobachteten  hier  nur  we- 
■ige  von  den  durch  Fhied.  Schmidt  als  beceidinend  fflr  seine 
Borkholm'ache  Schicht  angeführten  Arten,  wie  Ldchas  margaru 
tifer,  Fro^tui  raminUcaius,  LeperdiHa  hrachynotka^  dagegen 
ia  groeeer  Häufigkeit  Korallenarten  und  Brjoeoen  von  grösse- 
rer vertikaler  Verbreitung,  wie  Streptelasma  Europaeum^  Diplo-^ 
pkyiimm  fatetcuius,  Stromatopora  mammillata*)  und  Com- 
mhum  proavum.  Eine  andere  Reihe  von  Steinbrüchen  liegt  nur 
etwa  einen  Büchsenschuss  weit  noidwestlioh  von  dem  Güte. 
Hier  fluiden  wir  ausser  den  genannten  Fossilen  auch  OriAüina 
munnala  und  Spiri/er  fynx.  Endlich  besuchten  wir  auch  noch 
«oen  awei  Werst  nördlich  von  dem  Gute  am  Abhänge  eines 
ilachen  Wiesenthals  gelegenen  Steinbruch.  Die  h&ufigsten  Arten 
waren  hier  Lepiaena  sericea,  Lituites  aniiquisnmus  ^  Phrag* 
maeeras  tphinx^  Ortkisina  anomala  und  Syringopora  Organum. 
Das  sind  sftmmtliche  Arten,  welche  schon  für  das  näohite  tiefere 
Niveau  der  ScHMiDT'schen  Eintheilung,  für  die  „Ljckholm'sche 
Sdücht"  beseichnend  sind  und  offenbar  gehören  die  Schichten 
des  Steinbruches  schon  dieser  an,  obgleich  Fried«  ScIiMidt  so 
weit    östUch    in  Ehstland  die  Ljckholm'sche  Schicht  nicht  mehr 


*)  Von  dieser  Ali  Fribd.  Bciiiiidt's«  deren  tpecSfleche  Selbstftandig* 
keit  noch  weiterer  Begründang  bedarf,  kommet  kopfgroiee  in  concentri- 
Bchen  S^ialen  sich  ablösende  Massen  ror,  welche  in  eineti  schneeweissen 
svckerartigen  Kalk  yersteinert  die  feinere  Stmktar  des  Innern  deutlicher 
seigen,  als  Stromatopuren  von  irgend  einer  andern  Lokulitftt» 
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Von  Borkbolm  flihran  wir  in  Ani  bia  viar  Stande 
Weeeoberg,  eiDer  dor  wenigen  kleinen  Stldto  oder  ¥h 
Innarn  von  Ehetland,  Der  kanm  5000  Einwohner  ilbli 
liegt  gani  anmnthig  am  Fasse  eines  eigen thfimlicban,  » 
und  steil  ab&llenden,  sehr  gerodUnig  von  Sfiden  ntd 
streichenden,  diluvialen  Kiesrflckena  von  50  bis  60  Fu 
Eine  malerische  alte  ScUoisniine  auf  dem  höchsten  FnJ 
Rückens  Dberragt  die  Stadt  nnd  blickt  weit  hinaus  in  ds 
aber  fmchlbare  und  mit  reichen  Gutem  beseixta  Land.  1 
der  Stadt  am  Fusse  des  BllgeUnges,  der  sich  Ober  d 
ebene  Land  erhebt,  rief  mir  di^enige  von  Bentheim  in  1 
len  in's  Gedftchtniss.  Wssenberg  ist  Übrigens  eine  der 
tologiscfa  interessantaaten  Lokalilfiten  im  Isnem  von  1 
Zwei  Werst  dstlieb  von  dar  Stadt  liegen  in  einer  ebene 
mehrere  10  bis  12  Fnaa  tiefe  Stunbrflche,  in  welchen  « 
liegende  plattent9rmige  Kalkateinecbichten  gebrochen  wen 
Kalkstein  ist  gelblich  grau  oder  auch  blaugrau  und  nun 
dicht  und  compact,  wie  der  litfaogrsphische  Stein  von 
heim  and  Solanhofen.  Er  nmschliesat  Zoll-grosse  bis  Faai 
zum  Theil  mit  gelben  Letten  ansgefüUte,  iwregelmSssige 
gen  and  diese  sind  mit  whlmchen  Versteinernngen  io 
lieber  Erhaltung  aasgekleidet,  welche  zum  Tbeil  gans  (r 
Hohirliume  hineinragen.  Ansserdero  sind  anch  die  Sdiic 
der  dünneren  Kalkstein  schichten  sam  Theil  mit  Verstei 
bedeckt.  Die  gewöhnlichsten  Arten  sind:  Ciadopori 
EiritwM.1]   {l.ftJiam   Ron.   I.  ;i.  40-1.    Tab.  24.  Fig. 
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wmniatui.   Za  den  nuDder  fa&afig  vorkommenden  Arten  gehören: 
OmmpAoeeras  eamdus  Eicrwald  (Z>M.  Ros$»  /,  p.  1264.  T«b. 
48, Fig.!  1),  Ortkoeeras duplex^  MurcAisania imsignü*)^  Buam^ 
fkahii  gualieriaim^  Modiolopsü  sp.^   OriAü  fynx^   Orihü  ap- 
emitmSf   OrtAü  Asmusi,  Crania  sp.  (glatte  flach  gewölbte  Art, 
lidhl  adten  auf  Modiolopsis  sp.  aufgewachsen  I),   Poramiomüet 
g%4u  WtLiED,  Schmidt^  OrUpora  ditimeta  Eichwald^  CAaeieiet 
ip,   (hkme   verüetelte  8tämmchen    bildend!)    und  SirepteUuma 
Banpaeum  m*     Die  Fauna  in  ihrer  Gesammtheit  weiset  nodb 
■il  Eniacfaiedenheit  auf  eine  Zugehörigkeit  der  Schichten  zu  der 
ntereD  Abtheilnng  der  eilurischen  Gruppe  hin,  wenn  auch  sdion 
einige  obersilurische  Typen  hervortreten.    Bei  einer  Verglekfaiing 
te  Wesenberger  Fauna  mit  deijenigen  der  Sadewitser  Geschiebe, 
wie  lA  sie  in  meiner  Jubiläums«Schrift**)  beschrieben  habe,  er« 
giebl  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung.    Grerade  einige  der  ge- 
wöhnKdisteD  Arten  sind  gemeinsam,  wie  Leptaena  sericea,  Choi- 
wmpt  ccmeopkihalmus  und  Bncrmurus  tnuliüegmeutatus.    Auch 
die  Geateinsbeschafi^heit  ist   zum  Theil  aufSiUend  ttbereinstim- 
nend  and  ich  habe  Handstücke  bei  Wesenberg  geschlagen,  wel- 
che Ckasmops  amieophtkalmuSy  Encrinurus  mulHs^gmentaiut, 
Sir^elasma  Buropaeum    gleichzeitig  enthaltend   neben   solche 
des  Sadewitzer  Gresteines  gelegt  wohl    zu   Verwechselung  Ver- 
anlassung geben  könnten.    Dennoch  sind  im  westlichen  Ehstland 
Seliichteo   vorhanden ,   deren  fossile   Fauna   mit  der  Sadewitzer 
Faona  noch  vollständiger  stimmt.     Das  sind  die  Schichten,  wel- 
che  Friede  Schmidt  als  Ljckholm'sche  Schicht   (2,  a) 
bezeichnet  und  welche  zwischen  der  Wesenberg'schen  und  Bork- 
holm*8chen  ihre  -Stelle    hat.     Namentlich   mehrere  der  gewöhn- 
Ikfasten  Brachiopoden ,  Cephalopoden  und  Gastropoden,   wie  Or- 
tkis  solaris^   OrthU  Onoaldi,  Ldtuites  aniiquüsimus,   Hohpea 
ampuUaeea  n«  s.  w.,  welche  bei  Wesenberg  fehlen,  sind  hier  mit 
der  Sadewitzer  Fauna  gemeinsam.      Im  östlichen   Ehstland  hat 
sidi  die  Ljckholm'sche  Schicht  im  Allgemeinen  nicht  als  geschie- 


*)  MurchUoma  bellieincia  Hall  bei  Fried.  Scbhiot;  PUwoUnnaria 
uuigms  EicewALD  (Letb.  Boss.  I,  pag.  1165  Tab.  39  Fig.  1).  Selten  mit 
erbaltener  Schale,  gewöhnlich  nur  als  Steinkern. 

**)  Die  fossile  Fanna  der  silarischen  Dilnvial-Oeschiebe  von  Sade- 
wito  bei  Geis  in  Niederschlesien.  Eine  paläontologische  Monographie  von 
I>r.  Fbrd.  Bokmkr  mit  6  lithograph.  nnd  '2  Kupfer-Tafeln.  Breslau  1861. 
(In  Commission  bei  Wiigbl  in  Leipsig.) 


d«n  TOD.  der  Wasenberg'Bchen  erkumen  laBSen.  Untar  oUad  Ui 
alKnden  bt  es  gewii«,  dus  das  Gestein  der  silariachen  DiioTti 
Gewhiebe  vod  Sadewita  bei  Oels  in  dMJeuig«  Niveau  der  Eh. 
läadisidwn  Schieb tenfblge  gehört,  welcbei  Fried.  Schmidt  i 
LyOkbolm'sche  Schicht  beEeichnQt,  und  welches  entweder  deatU 
getrennt  wie  im  westlichen  Ehstland,  oder  mehr  mit  der  West 
berg'edian  Sohiofat  Taridimolsan,  wie  im  Oetlichen  Theile  d 
Landet  Nis  kann.  Auch  die  HerknDft  der  iraglichen  Gascbie 
isi  damit  entschieden.  Denn  da  in  keiner  auderen  Gegend  Em 
pu  silnrisciie  Geeteine  von  gleich  groeeer  Uebemnitimmnng  a 
stehttid  gekannt  sind,  ao  wird  man  gewias  den  Ursprung  d 
fiwglidiea  Geaobiebe  auf  Ehatland  inrtiakfBhreD  mttaeeo.  Da 
wird  man  am  so  mehr  berechtigt  sein,  als  unter  den  DjIdtii 
QeecfaiebeD  der  norddedtscheu  Tierebene  aticii  andere  ebatlam 
sehe  und  livl&ndiacfae  Gesteine  mit  Sicherheit  eich  nachweia 
laesea,  me  namenllitii  das  unTerkennbore  Gestein  mit  Pento» 
nu  iflratiAf  (FlliKD.ScHMiDT's„BorealiB-BaDk'')  und  die  deroi 
sdien  roiheo  Hergel  und  Sandsteins  mit  Spinfer  Archiaci. 

In  Wesenberg  trennte  sich  zu  unserem  lebhaften  Badauc 
unser  lieben swdrdiger  und  landeskundiger  Begleiter  oder  vielme 
Führer,  Herr  Proftsaar  Dr.  Gkewwok,  von  uns.  Seine  ami 
chea  GaecfaUfte  lieasen  eine  l&ngere  Abwesenheit  von  Darpat  nii 
zn  und  er  «Ita  dahin  lorflck.  Wir  selbst  verliessen  Weeoibe 
erst  am  lölgendeo  Tage  und  setaten  unsere  Reiae  nordwärts  fa 
um  an  der  Seekflste  nuir  auch  noch  die  untersten  Glieder  c 
siluriachen  Schit^tenreihe   in  Ehstland    kennen    ca    lernen.     A 
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PmI  mn  der  ganien  NordMste  von  Ehstland,  von  Baltiscfaport 
im  Beval  Mit  das  Land  in  ähnlicher  Weise  mit  senkrechtem, 
darck  die  untersten  silurischen  Schichten  gebildeten  Abstore  ge- 
^  den  Meeresspiegel  hin  ab.  Der  mauerartige  Abstars  selbst 
heisst  in  dem  Lande  der  Glint.  Seine  Höhe  ist  wechselnd. 
Oft  nur  15  bis  20  Fuss  hoch  erreiclit  er  dagegen  in  anderen 
Pankten  eine  Höhe  von  mehreren  hundert  Fuss.  Die  grösste 
Höhe  erreidit  er  mit  206  Fuss  bei  Ontika,  8  Meilen  westlich 
foo  Narw».  Nicht  immer  fällt  der  Glint  unmittelbar  in  das 
Meer  mb,  sondern  zuweilen  breitet  sich  zwischen  seinem  Fasse 
nad  dem  Meere  noch  ein  melir  oder  minder  breiter  Streifen  nie- 
drigen Landes  aus.  Die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen 
iQariscfaen  Schichten,  welche  den  Glint  an  der  Nordküste  von 
Khstland  xnsammensetxen,  ist  so  klar  und  regelmässig,  dass  man 
ne  seit  langer  Zeit  kennt  und  namentlich  nicht  etwa  erst  durch 
die  von  Morchison  ffir  England  aufgestellte  Gliederung  des  n* 
hnischen  Gebirges  zu  deren  Erkennung  geführt  ¥furde.  Daa 
nalerete  Glied  ist  überall  der  Blaue  Thon  d.  i.  eine  Ablage* 
mag  von  plastischem  blaugrauen  Thon,  dessen  Mächtigkeit  jeden- 
fidls  aehr  bedeutend  ist,  da  man  sein  Liegendes  mit  mehreren 
hundert  Fuss  tiefen  Bohrlöchern  weder  bei  Reval  noch  bei  Pe* 
tersborg  erreichte.  Das  äussere  Ansehen  des  Thons  gleicht  so 
gtoz  demjenigen  von  Thonen  des  jüngeren  Flötzgebirges  oder  der 
Tertiär-Formation,  dass  ohne  die  Auflagerung  der  folgenden 
Schichten  mit  deutlichen  tilurischen  Organismen  Niemand  daran 
dtnken  würde  ihm  ein  so  hohes  Alter  und  überhaupt  eine  Stelle 
in  der  silurischen  Gruppe  anzuweisen,  deren  thonige  Gesteine 
aoDSt  in  der  Form  fester  Thonschiefer  oder  Dachschiefer  ersdiei- 
QtD.  Gewiss  hängt  dieses  Verhalten  des  Thons,  welcher  an- 
gleioh  den  älteren  Schichten  anderer  Gegenden  trotz  des  langen 
seit  seiner  Ablagerung  verflossenen  Zeitraums  sich  anscheinend 
dorehans  die  Beschaflfenheit  des  ursprünglichen  Sedimentes  erhal- 
tMi  hat,  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  die  Gegend,  in  wel* 
eher  die  Ablagerung  des  Thons  erfolgte,  eben  so  wenig  wie  das 
eoropäische  Russland  überhaupt  seit  dem  Niederschlage  der  silo- 
rischen  Schichten  von  einer  die  Lage  der  Schichten  wesentlich 
verändernden  Hebung  betroffen  wurde  und  deshalb  der  Thon 
anch  nicht  die  Einwirkungen  des  Druckes  erfuhr,  der  bei  der 
Hebung  von  Gebirgsketten  die  Aufrichtung  und  Faltung  der 
Schichten  nothwendig  begleiten  muss.     Früher  galt  dieser  „bhiue 
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Thon"  fflr  guu  renteineningelos.  Nettarliehat  bst  BberPAROBH 
ritfaselhafi«  kugelige  klein«  K&rper  von  «ngeDwbeinlidi  organi- 
■chem  UrBprang  darin  entdeckt  nnd  auch  papierdflnna  hornartig« 
und  biegtama  Bl&tter  ans  zaMUDinengedrQ<^ten  Algen  beatebaDd 
kommen  vor. 

Das  nSefaat«  Glied  aber  dem  „blanen  Thon"  ist  der  ün- 
goliteD-Sandatein  d.  j.  eine  bia  130  Fnsa  mKchtigfl  Sdiiidi- 
t«Dfolge  Ton  lockerem  Sondatein  oder  Sand,  in  welober  eintelna 
Lagen  gans  erfüllt  sind  mit  den  hornartig  gUnienden  dnnkal- 
brannen  kreisrnnden  Scbalen  von  Ohotm,  ApoUtttit.  Dann  iblgt 
der  Alannsebiefer,  eine  nur  3  bie  10  Fnes  müchtige  Lage 
Ton  »ohwefelkiesnichem  bitnminöeen  Sdiioferlbon,  deewn  Glaioh- 
•tehen  mit  dem  Alaunschiefer  Scbwedens  nnd  Norwegens  swar 
nicht  dnrch  die  Olenni-  nnd  Agnoatus- Arten  naabweisbar  ist, 
die  bisher  hiebt  erkannt  wurden,  wohl  aber  ans  der  Gleidibut 
der  LagarungSTerhältnisse  nnd  der  Oemeinsamkeit  von  Dictjfo- 
n«ma  JkAMiforme  sich  ergiebt.  Dann  der  Grfinsand,  ein 
thoniger  Sand  mit  Glaoconit-KSmern ,  meialens  nur  wenige  Fnsa 
mächtig  oder  selbst  bis  m  wenigen  Zoll  Dicke  inummon- 
Bchrumpfend,  aber  durch  Pandeb'i  Entdeckungen  pal&oalologiadi 
interessant  geworden.  Denn  dieser  GrOnsand  ist  es,  welcher  die 
räthaelfaaften,  ein&ch  hakenförmig  gekrtlmmten  oder  kammlBnoig 
geaiüinten  kleinen  KOrper  Torangsweise  enthält,  welche  Pamdbe*) 
unter  Benennung  Conodontan  als  FischcKhna  besdirieben  nnd  ab- 
gebildet hat.  Der  ohloritiscbe  Kalk  ist  die  nächste  Sdiidi- 
tenfolge.  ein  gegen   10  Fusb  mächtiges  Lagar  von  Kalkstein  i 
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wk  fibarsll  ni  Schweden  and  Norwegen  die  beieicbnendeteB 
PoMÜMD«  Sdion  ScHLOTHBiM  hat  einselne  Arten  des  ehstlän* 
diidieii  Orthoceren-Kalkee,  wie  naikientlidi  BuompktUut  gualte* 
riahts^  Latudtes  canvolvens  n.  s.  w.  nach  Exemplaren,  die  ihm 
von  Betral  aus  sngeachickt  waren,  beschrieben. 

Gau  so  wie  Torstehend  die  Reihenfolge  der  Scliichten  als 
fiir  den  ehstlftndisdien  Glint  im  Allgemeinen  geltend  angegeben 
wwdA»  fluiden  wir  sie  nun  anch  hier  bei  Asserten.  Die  untersten 
Oliedflr  waren  zwar  meistens  durch  mächtige  von  oben  herabge» 
ilSrsle  Trihnmermassen  verdeckt,  aber  indem  wir  eine  längere 
Streeke  dem  Meeresufer  folgten,  fimden  wir  doch  eineeine  Punkte» 
wo  aoeh  diese  Glieder,  wie  namentlich  der  blaue  Thon  deutlich 
ia%aachloasen  waren. 

Zwischen  dem  Orthoceren-Kalke  und  der  Wesenberg'schen 
Sefaidit  unterscheidet  Fribd.  Schmidi*  noch  swei  andere  Glie- 
der, nimlidi  den  Brandschiefer  (1,  a.)  und  die  Jewe'sche 
Sehlefat  (1,  b.).  Bei  unbedeutender  Mächtigkeit  und  bei  der 
Ideotitftt  eines  grossen  Theils  der  organischen  Einschlösse  mit  sol* 
diae  der  angrenzenden  Schichten  können  diese  Glieder  eine  gleiche 
Saibetotiodigkeit  wie  die  übrigen  Abtheiiungen  nicht  beanspru« 
ehan.  Nor  ungünstige  Witterung  verhinderte  uns  den  Brand» 
schiefer,  der  bei  Wannemois  unweit  Tolks  zwischen  Wesenberg 
und  Kook  aufgeschlossen  ist,  selbst  zu  untersuchen.  Sonst 
waaren  uns  von  den  durch  Fried.  Schmidt  in  Livland  und 
Ehstland  unterschiedenen  Gliedern  nur  noch  die  untere  (Zone?) 
imd  obere  Oesel'sche  Gruppe  (Zone  8)  d.  i.  die  obersten 
aQoriadien  Schichten  der  Insel  Oesel  noch  nicht  durch  eigene 
Attsduuiung  bekannt.  Wir  hatten  anfangs  auch  einen  Besuch 
der  Insel  Oesel  beabsichtigt,  aber  der  erst  im  Lande  selbst  ge* 
woonene  Maassstab  für  die  Grösse  der  Entfernungen  und  die 
Schwierigkeit  der  Beförderung  nöthigten  uns  nachher  darauf  zu  ver« 
siditeD.  Uebrigens  hatte  mich  die  Vergleichung  der  in  der  Schmidt- 
sdien  Sammlung  in  Dorpat  befindlichen  Versteinerungen  die^ 
aar  Sdiichten  so  sehr  von  deren  vollständigen  Uebereinstim* 
mang  mit  den  entsprechenden  Schichten  auf  der  Insel  Gk>tland 
fibenEengt,  dass  das  Bedürfniss  sie  ebenfalls  in  situ  zu  sehen  mir 
nun  ein  viel  geringeres  schien.  In  den  untersten  Theil  der  obe- 
ren Oeaerschen  Gruppe  (Zone  8)  gehören  auch  die  dünnen  Kalk* 
platten  mit  Eurypterus  rtmipes^  dessen  vollständige  Beschreibung 
durch  NiESZKOwSRY  nach  Ezeny>laren  von  der  Insel  Oesel  einen 


■•hr  werthvoller  Beitrag  cDr  Ksnntnifls  der  eiloiiKhen 
OMK- Formen  bildet.  Bekanntlich  eind  nnch  dicM  Eui; 
Sobiditen  durch  Fh.  Schmidt  auf  d«r  Inaal  tiotUnd 
worden. 

Vergleicht  man  die  gans«  Eolwtckelnng  der  lil 
Schiebten  in  EbalUnd  und  Livland  mit  deijenigen  in  S 
nnd  Norwegen,  eo  argiebl  sieh  FolgeitdeB;  Dar  Orlhoc«! 
(Fh. ScHMiDi'sZona  1.)  steht  dem  Ortbooersn-Kftlke  der  1 
land,  Ost-  aad  West- Golland's  völlig  gleich.  Ebeow 
Alaunechiefer  des  Ehatlindi sehen  Gebiets  mit  Üiehfom 
Seltifermt  trotz  viel  geringerer  Mäcjitigkeit  in  dem  Alan 
TMt  Andramm  in  Schonen  und  der  Kinoekulle  in  W 
land  Bein  vullBländiges  Aequivalent  In  den  tiefsten 
ist  dagegen  die  Ueberein Stimmung  geringer.  In  Sdii 
unter  dem  Alaonscfaiefer  nur  noch  der  Fuooiden- Sands 
banden,  während  in  Ehstland  noch  zwei  petrographieeh 
IkODtologisch  laliarf  geschiedene  Glieder,  dar  Ungniiten-t 
und  der  Blaae  Thon,  unter  dem  Alaunschiefer  fblges. 
der  schwediscli«  Fnooiden-Sandetein  diesen  beiden  Gliede 
oigt  oder  nur  einem  und  welchem  gleichiaatellen 7  Fa.! 
will  aar  den  Unguliten-Sandatein  mit  dem  Fucoiden-f 
paraUelifuren  und  den  Blauen  Thon  als  ein  Bussland  eij 
liches,  in  Skandinavien  nieht  vorhandenes  tigfstes  Glied 
Ich  salbst  bin  mehr  geneigt,  den  sobwediBchen  Fucoid 
stein  beiden  Gliedern  vereinigt  gleich sustellan ,  da  di 
Thon  wohl  unzweifelhail  ebenso  nie  der  Fucoiden-Sand 
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der  Orthoceras-Ealk,   seine    Regio    VIII  Cryptonymorum 
{EiBer&mrörum)  =  E    die  Schichten   der    Insel    Gk>tland,   also 
Hieb  Fr.  ScHMmT'e   nntere  und   obere  OesePsche  Grnppe  be- 
greift,  80   sind  die  Aequivalente  ffir  die  Wesen bergscho,  Lyck- 
bofantdie  and  Borkholmsche  Schicht  nur  in  Anoelin's  Regio  Fl 
Trimucieorum  =  D  nnd  Regio  VII  Harparum  ~  DE  zn  suchen. 
Vergleieht   man   aber    die   paläontologischen    Merkmale,    welche 
Akgelih    als  bezeichnend  für    diese  Regionen  oder  Stockwerke 
iDglebii    80-  ergiebt  sich  keine  nähere  Uebereinstimmung  mit  ir- 
gend   einer    der    Ehstländischen    Schichten.      Eher    scheinen   in 
Norwegen    solche  Aequivalente  vorhanden   zu  sein.    Die  verMei- 
oerongsreichen  Kalkschichten  der  Halbinsel  Herö  bei  Porsgmnd 
im  alldlichen  Norwegen  *)    enthalten    eine  Fauna,    durch  welche 
sidi  dieee  Schichten    als   wesentlich    gleiohalterig  mit  der  Lyck- 
holioechen   Schicht    erweisen.     Namentlich  gehören  Lituitet  an- 
Hfmssnmui  EicH\i\  {Lituiies  angulatus  Saemann),  Maclurea 
nerUoides^  Syringophyllumi Organum   uud  Streptelaswa  Euro- 
pmmun  so  denjenigen  Arten,   durch   welche  diese  Gleichstellung 
begründet   wird.      Ebenso    ist  auch    das  Aeqnivalent    von    Fk. 
ScHMiox'a  Grnppe  der  glatten  Pentameren  oder  der  Zone 
4y  5,  6  in  Norwegen  deutlicher  als  in  Schweden  erkennbar.   IJnd 
ancli  bei  Christiania  beginnt  die  obere  Abiheilung  der  silurisdien 
Gruppe  mit  Schichten,  welche  reich  sind  an  glatten  Pentameren 
(Kjebulf's  Etagen  5  a  Kalksandstein,  5  ß  untere  Malmöschiefer 
und    6   Kalkstein   oder    kalkiger  Schiefer   mit    Ventamerus  ob- 
üntgus). 

Die  nachstehende  tabellarische  Zusammenstellung  lässt  den 
Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  der  Ehstländischen  und 
Skandinavischen  Entwicklung  mit  einem  Blicke  tibersehen: 


*)  Vergl.  Ferd.  Rorhbb:  Bericht  über  eine  geolog.  Reise  nach  Nor- 
im  Sommer  1B59  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1859  S.  585. 


Verf^eheEde  üabenicbt  dn-  ■UnriicheaSebielitaB  in  SluUud 
nnd  LiTUad  einerteits  tud  in  8kandinBTi«n  sudsrAneiU. 

Stockwerke  ia  EhttUrn]  ddJ  LW-       AeqnWftlente  Stockwerke  in  Sku- 
land  DKch  Ft.  Scbhidt.  dinarlea  oach  Amklih  und 

BUner  Thon  I  Regia  I  fwwwtariMi 

/  üngnUtan-Suideteiu     |  ■    -    -    -          (Fneoidsn-Sanditeiii). 
I   Qritnerde 


ThoiuchJefec  mit ( AUniuchtafer   Ton    Andraran, 

_  ,  INclyMinM  ßabtlRfOTPu  der  KiDiMkaUe  etc.) 

^  ICUoritkalk 

•g    I  Ayü  V  Anahorwm 

J/Zone  1.  Vaginateii-Kalk (Orthoceru-Kalk  der  IdmI  Oe- 

«  \  kad,   Ott-  nnd  WMt-OotUuid«. 

g  I  l.a.    BrAOdicUefer 

"  J  1.6.     Jewe'Mha  Schicht 

I  Zone  9.  Weienbergiehe  Scliicbt 

Her5  oder  TeiutOb-KalkiteiB  5  a 
ron  EjHOr  nnd  Diuu. 
3.a.  Iiyckbolnucktt  Schiebt         (Schwane  Eilkiteinichichtea  der 
Hübinwi  HbtB  bet  PoregraDd. 
Zone  3.  BorkboluMhe  Schicht 

iZooe  4.,5.,6.  Grnppe  der  gUttten  Ejbiulv'i  Etagen  5.  a  Kalkiand* 
Pentiineren  (Boreftlli-Bkok  nnd  itein,  5.  ß  Htüm&MhIefcr  nnd  6. 
JärdBn'icbeSchieht,  ZwiecbcnMne.  Kalkilain  mit  ftehBurw  •!- 
Zone  dee  TorherrMkanden  Paita-  longtu. 
Runu  ttlkomu). 
AitasLiir^  Af^  V/7/  CVwlMyiw 
niM ;  El  EinLi'i  Etagen  7.  a  —  a,  T 
Zone  7.  Untere  OoMleche  Qrappej  (Schichten  der  Inael  Gotland  vaA 
Zone  B.  Obere  OeieUche  Orappe  )    der  luel  HalmO  M  Ohrlftiaiiia. 


md  mur  dardi  den  Fltaa»  getrennt  aaf  einer  vorspringenden  Land» 
nage  die  alte  meeiache  Festang  Iwangorod,  mit  ThQrmen  und 
kraDelirten  Bingmeoem,  gana  in  der  nreprfinglichen-  Greetalt  er- 
hallen and  mit  ihre»  griechisch-ruMisohen  Knppelkirche  den  anf* 
ftllendaten  Contraat  gegen  die  ansgepr&gt  denteche  Bauart  der 
StadI  büdeiid.     Hintor  der   Feslong  dehnt  sieh    eine  ganz  von 
emer    .mseiachen    Arbeiterbev&lkemng    bewöbnte   Vorstadt   ans. 
Wir  iralen  in  Narwa  wieder  mit  Herrn  General  v.  Helmersen 
snaammen,  der  hier  während  eines  Theiles  des  Jahres  wohnt 
Kr  war  so  gfitig  uns  anf  einer  Ezcursion  eu  den  F&llen  der 
Navowa  an  begleiten  und  uns  die  geognostiscfaen  Verhältnisse  der 
Tlialwiode  lu  erläutern.  Die  Fälle  liegen  etwa  eine  halbe  Stunde 
ubaihalb  der  Stadt  bei  Joala.    Durch  eine  schmale  Insel  in  aw« 
Anae  getbeiit  störst  sich  der   wasserreiche  Strom  in  einem  18 
f  ma  hohen  Stune  hinab.    Besonders  der  Anblick  des  grösseren 
Falks  aof  der  rechten  Seite  ist  malerisch.    Es  sind  graue  Ealk«> 
atwnaddcbteii ,   Aber  weiche   der  Strom  binabstflrst.    Durch  das 
aabr  hioOge  Vorkommen  von  Ortkoceras  vaginaium^  0.  duplex 
and  Bfkinotphmgrües  aurantium  wird  der  Kalkstein  als  der  gewöbn- 
laalia  Orthooeren-Kaikder  Ehstländischen  Küste  genügend  b^zeich- 
iseft.  Unter  dem  Kalk  folgen  die  gewöhnlichen  Glieder  des  Glint,  dte 
Orfiaeaad,  der  Unguliten-Sandstein  und  der  blaue  Thon.     Nur 
der  Brandschiefer  oder  Alaunschiefer  fehlt  ganz.   Der  Unguliten- 
Saadatein ,    ein   lockerer    eisenschüssiger    Sandsein ,    umschliesst 
aaerk würdige  Gerolle  von   festerem  Sandstein,  in  denen  sich  die 
dan  Ungnliten  verwandten  Brachiopoden  -  Geschlechter  Key  $  er- 
lingia  und  Helmertenia  von  Pandeh,  welche  sonst  auch 
in   dem   Unguliten-Sandstein.   bei  Duderode  unweit  Petersburg 
baobachtet  wurden,  vorkommen.     Alle  diese  Schichten  sind  an 
daa   70  Fuss   hohen   senkrechten  Wänden   des  spaltenähnlichen 
Thalas  entblösst,   in   welchem    die  Narowa  unterhalb    der  Fälle 
aingaaagt  ist.     Die  ganze  Bildung  dieses  Thaies  mit  dem  stür- 
miadi  üiessenden  Strome  in  der  Tiefe  desselben  erinnerte  mich  leb- 
haft an  das  Thal  des  Niagara  unterhalb  des  Niagara«Falles.    In 
der  Thai  ist  auch  die  Bildungsart   beider  ganz  dieselbe.     Gans 
wie  bei  dem  Niagara  ist  auch  das  Thal  der  Narowa  durch  das 
allmSiige  immer   weitere  Zurückweichen  der  Fälle  gebildet.   Ge- 
rade 80  wie  die  Fälle  des  Niagara  zuerst  mehrere  Meilen  weiter 
uaterhalb   bei  Queens town  sich   befunden  haben  müssen,  gerade 
so   haben  auch   diejenigen  der  Narowa    fi*üher    mehrere    Werst 
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weiter  ftbwirla  gelegen  mA  sind  «ret  im  Lauft  langer  ZthrtDine 
bis  *a  ihrar  jetzigen  Stelle  allmftlig  lartK^gegaogen.  Diaacf 
gaoBB  Verhalten  des  Narowa-Thalea  ist  in  «nem  intweeaanten, 
auf  sehr  aorgfiltigen  Beobachtangen  und  Meiinngen  bcrohandea 
Aoftatie  ')  von  Herrn  v.  Helmerse!*  beschrieben  worden. 

Wenn  die  Verbtllniese  demjenigen  def  Niagara  •Tbalaa  in 
bobem  Grade  Kbnlidi  sind,  so  darf  dodi  niobt  vergasaeu  werden, 
dsw  freiliob  die  Dimeneionen  des  mMiacben  Stromes  viel  garia- 
ger  als  diejenigen  des  Niagara  lind.  Ebenso  wie  aa  den  Niagsm- 
FUlen  wird  bei  Joala  die  Kraft  des  bllenden  Waeean  ale  Tri^ 
kraft  fBr  indnatrielle  Untemehmnngen  benntit  Anf  der  linkaB 
Seite  des  Stromes  neben  dem  kleineren  Falle  ist  in  den  latalan 
Jabren  von  einer  Oeaellschaft  engliscbar,  mssisober  nnd  devtacbar 
Kapitalisten  eine  BanmwoUenspinnerei  erritdilet,  waliA«,  wann 
gana  vollendet,  die  grossarligste  Anlag«  dieser  Art  auf  tbia 
Continente  eün  «oll  und  sciion  jetst  in  dem  aasgedebnteD  Coofr- 
plex  von  Gebäaden  über  3000  Arbeiter  bewibäftigt.  Aaf  der 
nebten  Seite  der  Narowa  liegt  neben  dam  grossen  Falle  dia 
bedentende  Tncb-  und  Segeltucb-Faforik  des  Baron  v.  Stibolits. 

Ton  Marwa  nabmen  wir  untere  BicbtnKg  'dir«kt  meb  St 
Petersburg.  Eine  rasche  Postfahrt  von  einem  Tage  maf  der  !!*■ 
lega  braobte  nna  dahin.  Die  ganse  Strecke  ist  etntSrmig  nad 
langweilig  genug.  Eine  völlig  ebene  Fl&obe,  der  Obetdidw  dar 
wagerecfatan  silnrisobsn  Kalkst  einschichten  entsprechend  y  ohaa 
alle  Bedeckung  durch  diluviale  Ablagerungen  und  nur  mit  uU- 
reichen  emtiecfaen  Bl&ckeo  von  Eruptiv- Gesteinen  t  ~ 
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Dar  Wtetora  6QlhM\{  hier  den  06olmt  ApolUms  In  deaüieb«r«r 
Erkahiing  als  irgeodwo  anders.  Die  Ungewissheit,  ob  wir  recht- 
Mitig  nach  Petersburg  kommen  wfirdeo,  gestattete  uns  leider 
kmn  lAngeres  Verweilen  zu  näherer  Untersachang  der  betreffenden 
SdiidiCen.  Bei  Krasnoe  Selo  war  die  PostfiJirt  glflcklieher 
Weise  so  Ende«  Hier  nahm  nns  die  Eisenbahn  aof  ond  nach 
t^^ttlttdigw  Fahrt  gelangten  wir  Abends  nach  10  Uhr  glfick* 
lidi  nach  Petersburg,  wo  nns  die 'Bequemlichkeiten  des  guten 
Gasthofes  ^H^l  Kaiser"  auf  Wassili  Ostrow  die  An- 
igongen  des  Tages  bald  Tergessen 


Der  Aufenthalt  in  Petertborg. 

BSine  Rundschau  von  der  goldenen  Kuppel  der  grossartigen 
luid  prachtyollen  Isaaks-Kirche  verschafde  uns  gleich  am  ersten 
Taige  eine  g^te  Vorstellung  von  der  Lage  der  nordischen  Haupte 
etadU    Von  diesem  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Standpunkte 
Oberaieht  man  zunächst  deutlich   wie  sich   die  Stadt  mit  ihrer 
«agehenren  Ausdehnung  Ober  das  Mündungsgebiet  des  mächtigen 
New» -Stromes  verbreitet.     Der   HaupUheil  der  Stadt  liegt  auf 
der  linken  oder  südlichen  Seite  des  Flusses.    Der  kleinere  Theil 
muf  dem  rechten  Ufer   und  auf  den   Inseln,   welche  durch  die 
Theilung  des  Flusses  in  mehrere  Arme  kurz  vor  der  Mündung 
in  das  Meer  gebildet  werden.    Dass  die  Stadt  einen  solchen,  den 
Rhein  an  Breite  und   Wassermenge   weit    übertreffenden   Strom 
wie   die  Newa  in    sich    einschliesst   und  sich   nicht  blos  an  das 
eine  Ufer  desselben  anlehnt,  darin  liegt  besonders  das  Grossartige 
ihrer   Anlage.     Die  zahlreichen   Wasserflächen    der   Newa  und 
ihrer  Verzweigungen,   der  die  Stadt  durchziehenden  Kanäle  und 
dea  benachbarten  Meeres  erinnern  entfernt  an  das  Panorama  von 
Venedig  aus   der  Vogelschau    des   Thurmes   auf  dem   Marcus- 
Platze.     Richtet  man  den   Blick    über  die   Stadt  hinaus   gegen 
Sfiden,  so  erkennt  man  am  Horizonte  niedrige,  aber  doch  scharf 
begrenzte  Erhebungen.     Das   sind  die  Hügel  von  Pulkowa  und 
Caarakoje-Selo,  welche  aus  kalkigen  Schichten  der  silurischen  und 
devonischen   Gruppe  gebildet  sich   über  die   wagerechte   Fläche 
des    fiberall   in  der  näheren  Umgebung  der  Stadt  herrschenden 
onterailurischen  Blauen  Thons  erheben. 

Auch   ohne  mineralogische    Museen    und    Sammlungen    zu 
besuchen  erhält  man  in  Petersburg  Anregung  für  mineralogische 
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Studien.      Tn    keiner  anderen    nauptslailt  Ej)ropM  boflndvV 
eo  calilreidie  unil   groBBartige  (icbäude  und  KuDHIwarleaDlMT 
kryslallinteiclien    Gesleinen   als  liier.      Uebcrhaupl    hat  wdUI 
den  Zeilen  der  allen  Aegypter  keine  so  ausgedehnl 
harter  Sleintirlen  in  archiiek Ionischen  und  künstleri sehen 
Statt  gefunden.     Petoreliitrg  erböll  durch  diese  SteioarbaiM^ 
eigeDthiimliches    Gepräge.       Das  HaupigeHtein,    welche»  f 
montimentnlen   Bauten    in    Petersburg    verwendet   wird,  iil  I 
prächtige  braunrolhe  Gmnit  ans  den  Sleinbröcher 
bei    Wiboi'g    in    Finnland.      Ea    iat   ein  Granit,    der  aD«KrM| 
fleisebrothen  Oitboklaa   auch    erünlicben   Oligoklas,   raucbgr«^ 
(juarz  und  aparsameo  schwaraen  Magnesia- Glimmer  onlhäJr,  ihl 
ein  Granilit  nach  der  Definition  von  G.  Rose.     Die  AnörJiiiB| 
der  das  Gestein  jinsammensetzenden  Goraenglheila   ist  dabei  d^ 
g&nc  eigeiitbümliche.      Der   Orthoklas  bildet  kugelige  oder  d 
soididche  Partien   von    I   bis  2  Zoll  im  Durchmesser,  *elcL«  »I 
einer  i  bis  2  Linien  dicken  Rinde  von  Oligoklas  umgeben 
Auf  den  Bruchflüchen    dan  Gesteins  zieht  sich  deshalb  e 
grüner  Ring  von  Oligoklas  um  jede  der  fleischrolhen  OrtlioU 
Partien.     Die  bei  sorgfältiger  Prfifung  atela  erkennbare ZwilUl 
Blreifung  «ntorsclieidet  ausser   der  Farbe  den  Oligoklas  »an  4 
Orthoklas,     Die  beiden  anderen  Gemengt lieiie,   der  Glimm«  ■ 
der  Quarz,  nehmen  die  Zwischenräume  zwischen 
Sphäroiden  ein.      Man   hat    diese    eigenlhiimliche    Struktur  ii 
Gesteins  wohl  als  eine  porpliyrartige  bezeichnet, 
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kaan«  Es  bestehen  ferner  daraas  die  Säulen  an  den  vier  Peri- 
stjrlen  der  Isaaks-Kircbe,  herrliche  glänzend  glatt  polirte  Mono- 
Kth«!  Ton  56  Foss  Höhe  nnd  7  Fusa  Dolrchinesser  an  der  Baeis, 
ftkhe  die  Haaptzierde  des  überhaupt  so  prachtvollen  Gebäudes 
^  Aneh  die  95  Säulen  im  Innern  der  kasanschen  Kath^ 
Die  letsteren  sind  ans  einer  besonders  schönen  Varietät 
mit  sehr  grossen  Feldspath  -  Sphäroideo  von  oft  3f  Zoll  im 
Darehanesser  gearbeitet.  Der  84  Fuss  lange  und  14  Fuss  dicke 
8i«lwi Schaft  der  vor  dem  Winterpalast  stehenden  Alexander- 
SSnle  ans  diesem  finnländischen  Granit  ist  der  grösste  Oberhaupt 
bekaoote  Monolith,  welcher  namentlich  auch  alle  ägyptischen 
Obeliaken  an  Grösse  tlbertriffl.  Aus  einem  glänzend  polirten 
isiiikSiiiigen  grauen  Granit  sind  die  20  Fuss  hohen  kolossalen 
KsTfatiden  am  Eingange  der  Eremitage  d.i.  des  kaiserl.  Kunst- 
Moaeoms  gearbeitet.  Im  Innern  der  Eremitage  sind  sahireiche 
wmm  Tbeil  5  Fuss  hohe  prachtvolle  Vasen  aus  Jaspis,  Porphyr, 
MmlmrhH  nnd  Lasurstein  aufgestellt.  Auch  das  Innere  der  Isaaks- 
Kirdia  ist  reich  an  Arbeiten  aus  den  verschiedensten  Steinarten. 
Dia  Altarwand  sdimücken  mehrere  30  Fuss  hohe  Säulen  von 
Mslaefait  und  Lasurstein,  natürlich  wie  alle  grössiaren  Arbeiten 
dieser  beiden  Steinarten  nur  aus  dönnen,  mosaikartig  zusammen- 
gcfOgten  Platten  oder  Fonrnieren  gebildet. 

Das  im  Ganzen  sehr  mangelhafte  Pflaster  von  Petersburg 
besteht  ans  kleinen  granitischen  Diluvial-Geschieben.  Zu  Trottoir* 
Platten  verwendet  man  den  grauen  silurischen  Orthoceren-Kalk 
aas  Ehstland  und  von  den  Ufern  des  Ladoga-Sees,  zum  Theil 
auch  Granit. 

Unter  den  öffentlichen  Sammlungen  nahmen  zunächst  die- 
jenigeii  des  Berg-Corps  oder  des  kaiserlichen  Instituts  der  Berg- 
fagenieure  unsere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Dieselben  be- 
finden sidi  in  dem  ausgedehnten  palastartigen  Gebäude  am 
H^a-Qnai  auf  Wassili-Ostrow ,  welches  für  die  Zwecke  dieses 
InstHots'besimmt  ist.  In  grossartigen,  zum  Theil  prächtig  ge- 
sdimfickten  Sälen  sind  hier  die  umfangreichen  mineralogischen, 
peliootologischen  nnd  geognostischen  Sammlungen  aufgestellt, 
fOr  deren  Zusammenbringung  seit  langer  Zeit  fast  unbeschränkte 
Mittel  zu  Gebote  gestanden  haben.  Hier  sind  zunächst  die  schönen 
nnd  mannigfachen  Mineral- Vorkommnisse  Russlands  und  nament- 
lich des  Urals  und  des  Altai  durch  reiche  Suiten  der  vollkom- 
mensten und  grössten  Exemplare  vertreten.     Hier  befindet  sich 
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d«r  bekannte  Biuen-Goldkhmipin,  du  ^isU  in  dea  Ooldirt- 
•chen  am  Ural  jemala  gttandwm  Stück  von  gediagenem  Oold, 
oabat  oiaer  gaattax  Beiha  anderar  mioder  groBsaa  StOda,  daran 
Geuunmtwarth  im  Jahre  ldi5  nach  der  Angab«  von  Ossriky 
400,000  Silbeirabe]  betrag,  un  Klampen  von  Platiiia,  angabliefi 
SO,OOÜ  Rubel  ao  Wertb,  ein  kolossaler  5  Fum  langer  HalaokH. 
Block  und  andere  Praditsiflcka  metaUiMber  Fossilien.  Nicht 
minder  werthvoU  sind  die  priclitigen  KryitaUe  von  Smaragd, 
Bwjrll,  Topaa,  CbiTeobeijll,  Tnnnalin,  Apatit  u.  s.  w.,  walcb« 
ram  Theil  Unica  sind  oder  docb  xa  dan  aehönstan  ttbarbaiqit 
jeibals  vorgekommenen  Exemplaren  gehören.  Viele  derselban  afnd 
nanerlichst  von  Kokschabdw  in  seinen  Materialien  snr  Htnary* 
logie  Ruaalanda  beacfarieban  und  abgebildat  worden.  Die  gaogoo* 
atisoben  nnd  palKontologisohen  Suiten  umfassen  die  Anaboala 
sahlreißber  wiMeosobaAliober  Beisen  nnd  BzpediUonan  aoM 
Theil  in  die  entlegensten  Tbeile  das  msaiaeben  Beiebes.  Loidar 
sind  dieM  werthvoUen  Saiten  nicht  in  eioer  Weäse  «ngeordnot 
und  aufbewahrt,  wie  sie  es  bei  ihrer  Wichtigkeit  verdienen.  Wir 
&nden  viel&ch  die  Etiqnetten  fehlend  oder  vertanidit  odw  salbM 
die  Stocke  einer  Soile  anter  ditrjenigen  einer  audam  gemengt 
An  vielen  Stellen  war  as  deutlich  erkennbar,  dasa  wiedvfaob 
gans  nnknodigen  und  rohen  Hioden  die  Anordnung  oder  das 
Umlegen  der  Stocke  anvertraut  gaweaan  war.  Miobt  nar  aind 
bei  so  mangelhaAer  Ordnong  die  fraglidian  Sammlangan  aogan» 
blicklicb  nngaeignet  ■averl&saige  Belahrang  sn  gawUran,  aoD* 
Tlieii    haben    BJe    durch    Verwechselung    oder    vSllin» 
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Akfldaaiia  d«r  WiMeosdiAfttti  wichtig«  Dassalbe  iat  in  g«HUi* 
■iig«D  SUeo  das  ebenfalU  am  Qaai  von  WaMili-Ostrow  gelegeoea 
Akadamiegeb&ndaa  aufgestellt.  Die  mineralogi«ohe  Abtheilang 
dba  lioMamSy  bei  weloher  Herr  Dr.  Oöbel  als  Giutoe  ang^ 
wUÜt  iat,  enthält  sanfichst  eine  gut  aufgestellte  systematisohe 
Mineralien  -  Sanunlong ,  deren  Hauptgmndlage  die  ehemalige 
▼•  SrnuYE'sche  Sammlung  in  Hamburg  bildet.  Ein  besonders 
wvrthvoUes  und  merkwürdiges  Stück  der  Sammlung  ist  die  be- 
rttlunli  PALLAS'sohe  Eisenmasse,  deren  Grewicht  gegenwärtig 
noch  1270  Pfund  beträgt,  nachdem  früher  bekanntlich  ein  be- 
dsaleader  Theil  davon  abgetrennt  und  an  andere  Museen  ver- 
Cheilt  worden  ist  Auch  der  100  Pfund  schwere,  im  Jahre  1807 
■  Dimaschina  im  Gouvernement  Smolensk  gefallene  Meteor- 
mit  ausgeseichnet  unregelmässig  polyedrischer  Oberfläche 
§fMkt  SU  den  Zierden  der  Sammlung.  Die  geognostische  und 
palioiitolagisrhe  Sammlung  besteht  vorsugsweise  in  verschiedenen 
^eogvaphisdi  angeordneten  Suiten  von  Gesteinsstücken  und  Pe- 
trefiditen,  welche  von  russischen  Reisenden  auf  Expeditionen  in 
entfagene  Gregenden  des  Beiches  gesammelt  wurden.  So  befinden 
aich  hier  namentlich  auch  mehrere  Suiten  von  Gesteinen  und 
Petmftkten  aus  den  russischen  Besitzungen  in  Nord-Amerika, 
welche  von  Grewingk  su  einer  DcM^stellung  der  geognostischen 
Verhältnisse  jener  Länder  benutzt  worden  sind. 

Die  geologische  Abtheilung  des  Museums,  welche  unter  der 
▼ortrefifiichen  Leitung  des  Staatsraths  Brandt  stehend  sich  einer 
aorgiältigen  Pflege  erfreut  und  in  einer  Reihe  von  Sälen  sehr 
sweckmässig  aufgestellt  ist,  enthält  auch  verschiedenes  paläonto- 
logisch  Interessante.  Zunächst  ist  hier  das  berühmte  im  vorigen 
Jahrhundert  im  Eise  der  Lena-Mündung  unter  70°  N.  B.  mit 
Haut  und  Haar  au%efundene  Mammuth  aufgestellt.  Der  Haupt- 
■aefae  nach  ist  nur  das  Skelet  erhalten ,  aber  am  Kopf  und  an 
den  Füssen  befindet  sich  auch  noch  die  Haut  und  die  einge- 
trockneten Sehnen»  Ausserdem  ist  getrennt  von  dem  Skelet 
nad  nsammeugerollt  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  Haut  vom 
Bompfe  des  Körpers  mit  bedeutenden  Partieen  des  dichten  brau- 
nen Wollhaares,  mit  welchem  der  Körper  des  Thieres  entspre- 
chend seinem  nordischen  Aufenthalte  im  Gegensatze  zu  den  le- 
benden Elephanten -Arten  bekleidet  war,  erhalten.  In  gleicher 
Weise  befinden  sich  hier  die  die  Ueberreste  des  unter  64^  N.B. 
am  Wüni-Flnsse  in  Sibirien  ebenfalls  mit  den  Weichtheilen  ei^ 
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hallen  geftindenen  Bxempbre  tok  RAinoesrot  ticAorAmut,  wal- 
che  einen  Theil  des  UatenalB  bilden ,  anf  welchem  die  höchst 
werthToIle  Monographie  von  Brandt  Ober  dien  Art  bernht. 
Bei  dieaeni  ist  nicht  nur  die  snY  den  SchSdel  angetrocknete 
Kopfbsnl  mit  Sehnen  and  Maakeln,  sowie  ein  grosaer  Theil  der 
BnmpChant  erbeten,  eondem  es  aind  anch  die  abgetrennten  Fflaae 
der  hinteren  Extremitäten  rorhandea,  an  denen  noch  dl«  Best 
mit  den  eingetrodcnelen  Hnakeln  nnd  Sehnen  nnd  die  bomigen 
Hnfen  htflen.  Nicht  ohne  da«  lebhafteste  Intereeae  kMin  man 
diese  in  ihrer  Erbaltang  einzig  dastehenden  Ueberreste  der  bei- 
den widiügsten  Dilntialthiere  betrachten.  Viellaicht  gelingt  ea 
noch  eininal,  ganz  vollst&ndige  Exemplare  derselben  ans  Sibirien 
m  erhalten.  Da  es  feststeht,  dass  dergleichen  dort  nicht  Bellen 
gefbnden,  aber  gewBhnlich  dnr«h  die  Unkenntniss  der  Finder 
KerslSrt  werden,  so  fflhrt  hoffentlich  der  tor  der  Akademie  der 
Wissenschaften  fdr  die  Entdeckung  eines  solchen  Thieree  anage- 
setzte  Preis  von  10,000  Bnbeln  in  nicht  zu  langer  Zeit  in  einen 
günstigen  Ergebnfss. 

Aach  von  anderen  Dilnvialtbieren  enthilt  die  Samvlnng 
werthvolle  Ueberreste;  so  namenllieh  einen  scfaflnen  SchSdel  dea 
Bot  moickatut  aus  Sibirien ,  in  welchem  Lande  dieser  jetat  be- 
kanntlich auf  das  arktische  Nord -Amerika  beschrinkle  Wieder- 
käuer au&Uender  Weise  lebend  nicht  mehr  vorcnkommen  acheinl. 
Nach  einer  mOndlichea  Mitthetlang  von  Brandt  sind  anch  in  der 
Umgegend  TonMoskan  Schädel  dieser  Art  rorgekommen.  DaOwEK 
die  Art  ans  dem  Dllavinm  von  England  beschreibt  nnd  auch  bw 
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1849  Ten  Bravdt  gegebenen  Beachreibung  des  Thieree  sn  Grande 
fingea,  sind  neiiÄ*Heh8t  durch  die  Bemtibnngen  von  Brandt 
9oA  Tmebiedene  andere  binxugekommen ,  8o  daae  gegenwärtig 
fl»  Mnlioh  alle  Tfaeile  des  Skelets  bekannt  sind.  Besonders 
sf«HhToU   ist,   dass  auch   von   der   hornigen  Gaumenplatte  sich 

Bxemplar  erhalten  hat.  Es  ist  ein  8  Zoll  langes,  band* 
1^  plaltanfdrmiges ,  StO^k  von  senkrecht  faseriger,  bor- 
Substana,  mit  starken  Qnerstretfen  auf  der  Oberfläche. 
BRAiiOT  bereitet  die  Heransgabe  einer  vollständigen  Monographie 
der  Alt  vor,  fQr  welche  verschiedene  neu  erworbene  Materialien 
twBirtgt  werden  sollen. 

Von  d«i  paläontolögischen  Privat-Sammlungen  Petersburgs 
kommen  vm^ugsweise  diejenigen  von  Pander,  von  Bichwald 
oad  Ten  *A.  v.  Volborth  in  Betracht.  Wir  waren  so  glück- 
lich alle  drei  Männer,  welche  zugleich  die  namhaftesten  Vertreter 
der  Paläontologie  in  Petersburg  darstellen ,  anwesend  zu  finden. 
In  Betreff  Pamder's  Anwesenheit  hatten  wir  uns  besonders 
GMdK  an  wOnschen,  da  er  während  des  grösseren  Theiles  des 
SeoraieA  mit  einer  geologischen  Untersuchung  am  Ural  beschäf- 
tigt; erst  mmiittelbar  vor  unserer  Ankunft  von  dort  zurückgekehrt 
war.^"PAiii>BR's  Sammlung  ist  das  Ergebniss  vieljähriger  Be- 
sirebangen.  Denn  nachdem  schon  im  Jahre  1830  seine  „Beiträge 
smr  Kenntniss  des  russischen  Reichs,"  dieses  auf  gründlicher  und 
g^ewissenhafter  Beobachtung  beruhende  Werk  erschien,  welches  zu- 
gl«ch  die  erste  Beschreibung  einer  silurischen  und  überhaupt 
paläosoisclien  Fauna  darstellt,  ist  Pander  seitdem  während  eines 
Zeitraums  von  mehr  als  30  Jahren  unablässig  bemüht  gewesen, 
^  Materialien  für  eine  Paläontologie  des  russischen  Reiches 
sosammenzubringen,  mit  deren  Publication  er  nun  in  schon  vor- 
gerOekterem  Lebensalter,  aber  in  voller  geistiger  Rüstigkeit  durch  die 
in  den  ktzten  Jahren  geschehene  Herausgabe  der  höchst  wichtigen 
Monographie  devonischer  und  silurischer  Fischreste  den  Anfang 
gemacht  hat  Im  Interesse  der  paläontologischen  Wissenschaft 
erscheint  es  im  hohen  Grade  wünschenswerth,  dass  dem  hoch- 
verdienten trefflichen  Mann  Zeit,  Kraft  und  äussere  Mittel  ans- 
reicfaen  mögen,  um  die  Verarbeitung  und  Publication  des  reichen 
wissenschaftlichen  Materials,  welches  er  zusammengebracht  hat, 
in  gleicher  Weise,  wie  er  mit  jener  Monographie  begonnen  hat, 
fortzuführen  und  zu  beendigen.  Gewiss  wird  es  die  russisdie 
Begiemng  nicht  an  der  Bewilligung  der  für  die  weiteren  Pnbli- 
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kttion  erford«rlicb«n  Kaueren  Hittel  fahln  buNn,  «h  jf 
Khon  die  eraten  Monographiea  auf  Euten  dM  KwMrtidMD  B^ 
Corps  areclitonen  aiad.  Herr  PANOtfl  hatte  die  Oflla  lU  ifaa 
grosND  Tlieil  seiner  Saromlnng  und  oamenüich  udi  die  ' 
■chen  und  ailuriachen  Fiuhreite  Torsnlegeo  nnd  n  eri 
Ancfa  die  merkwQrdigen  cierlichen  UeineD  Körper  na  imWt 
ter-flilnriecheD  Grünuod,  welche  Pakdei  unter  .der  Bu 
der  Conodonten  beschrieben  und  als  Fischi&ho«  gedettot  hU,  tk' 
ich  hier  snerst.  Neu  und  bemerkenawerlb  war  mir  dis  UM 
luDg  PA^DER'a,  daes  die  Sandsteine  der  Gegend  vgn  AiliMkf 
am  Ural,  in  welcher  die  au6Ulende  GoniatiteB-Fora  dl* 
tittt  JoHoe  und  andere  eigeathfimlidie  Arten  TorkomDMa 
detn  Steinkohlen gebirge,  wie  bisher  und  nanteotlich  auch  ii  Ü 
Werke  von  Huhchison,  E.  ue  Vebkeuii.  nnd  Gnf  Kr4 
LiNO  angeDommen  wurde,  aonderD  der  Permiacfaen  Gnip|ifll 
gehören. 

Eilhwai.d's  Sammlung  hat  besonders  durch  den  Di 
Bedeutung,  dass  sie  die  Original- Exemplare  der  meisti 
diesem  Autor  in  »einer  Ltlktua  Rottiea  beschriebonen  Axt«  ■ 
hSlt.  Eichwald  hat  schon  in  einer  Zeit  in  Bwselend  p**' 
m«lt  und  heobachlet ,  als  dort  noch  kanm  eia  Interesse  fltf  1^ 
iKontologi sehe  Studien  vorhanden  war  und  es  ist  nameatliBh  ** 
sein  Verdienst  auf  manche  wichtige  Ex)kalilU  aoarW  dis  ^ 
merksamkeit  gelenkt  lU  haben. 

A.   T.  VoLBORTH    hat    die    wichtigste    imd    nm&Dgrrf^ 
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« 

Urftflge  gidiefert  bat,  bereitet  er  gegen wftrtig  die  Heranegabe 
dmmr  Arbeit  Ober  die  Gattung  IllaenuB  and  Terwandte  Oe^hleeh- 
Mr  vor,  in  welcher  ancfa  nene  AufschltlMe  Aber  den  Baa  der 
Trifebitoa  Oberhaupt  gegeben  werden  sollen. 

Von  den   mineralogischen  Privat-Sammlungen   Petersburg*s 

wir  nur  diejenige   von  N.  t«  Kokscharow  gesehen.    Sie 

dem  inneren  wissenschafllichen  Werthe  auch  jedenfalls 

badeateodste.   Alle  die  mannichfaltigen  Mineral- Vorkommnisse 

sind    hier  in  den  schönsten  nnd  lehrreichsten  Saiten 

•D.     Nnr  der  rOcksichtsloseste  Sammeleifer,   der  vor  kei- 

M llhe  und  keinem  Oeldopfer   Euröcksdireckt   und   BUgleich 

gründlicher  wissenschaftlicher  Kenntniss    nnterstOtct  wird, 

hat  eine  ao  treffliche  Sammlung   Tereinigen   können.      Dieselbe 

sahireiche  Prachtstücke  und  Unica,   und  manche  russi- 

Mineral- Vorkommnisse  sind  sogar  durch  noch  vollkommenere 

and    kostbarere   Exemplare    als  in  der  reichen  Sammlung  des 

Barg  Corps  vertreten.     Einzig  in  ihrer  Art  sind  namentlich  die 

von  russischem  Topas,  Euclas  und  Perowskit.    Von  den  \ 

Oberhaupt  bis  jetst   nur  gefundenen  Krystallen   des  Bussi-   \ 

Eudases  besiut  die  Sammlung  drei.    Zwei  mit  600  Rubel 

baaalüte  Topas-Krystalle   sind  an  Schönheit  und  Regelm&ssigkeit 

dar  kr78taUogn4>hi8chen  Ausbildung  unübertroffen,  wenn  sie  auch 

aa  Grösse  dem  pr&chtigen  unlängst  für  das  Berliner  Museum  für 

500  Thlr.  erworbenen  Krystalle  von  demselben  Fundorte  nächste» 

haa.     Die  Sammlung  enthält  anch  einen  grossen  Theil  der  Ori* 

gioal-Ezemplare,     die   den    Beschreibungen    in    Kokscrabow's 

werthvoilem  Werke*)  bu  Grunde   liegen   und  in  gleicher  Weise 

ist  ffir  höchst  wünschenswerthe  WeiterfOhmng  des  Werkes,  wei- 

eti9B    wAi    ailmählig    zu     einer    vollständigen '  Mineralogie 

Saaslands  vervollständigen   wird,   das  reichste  Material   vor- 

baaden. 

Einige  kleinere  Ausflüge  machten  uns  auch  mit  dem  geo- 
gnortisdien  Verhalten  der  Umgebungen  von  St.  Petersburg  be- 
kaaat.  Zuerst  lernten  wir  die  Aufschlüsse  in  der  Gegend  von 
Plawlowsk  auf  einer  E^cursion  kennen,  auf  welcher  Herr  v.  Vol- 
aORTH  die  Güte  hatte  uns  zu  begleiten.  Eine  Eisenbahnbhrt 
voa  kaum  mehr  als  einer  Stunde  führte  uns  über  die  wagerechte, 


*)  Materialien  sar  Bfineralogie  BnMlandi  von  Nicolai  v.  Kokscbabow. 
3  Bde.  1802—1866. 
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doroh-  den  silariacfaeo 'blaara  Thoo  gebildets  Fläohe,  :««ldia  aBd' 
wtIrM  von  FetenbHrg  sich  Bnalireilet,  naeh  Pawlowak,  dieaar  Dftoh 
Art  eine«  denKcben  BftdeorleB  aae  lerMreDten  LuidhiaB«m  b*- 
stehenden  ausgedehnten  Sommer-Colonie  der  Fat«r*bnrgar.  D«r 
Ort  liegt  wie  Csarskoje  Zelo  and  Pulkowa  am  Fnue  das  HOgel- 
PlaleauB,  welches  sich  sädw&rta  über  die  Ebaoe  von  blaown  Thon 
erbebt  Unbedeutende,  nur  10  bis  20  Faea  tief  eingeschnittene 
Bachbetten  und  Woasuriase  sind  die  AnEMshlusspankle,  in  de- 
nen die  anlar-iilariRcben  Schiebten,  ans  denen  das  Plalean  be- 
alebt,  tu  Tage  treten  und  welche  logleich  die  Fundorte  fSr 
die  Mtilreidien  wohl  erballenen  Petralfikten  des  Orthooaran-Kal- 
kes  darstellen,  fGr  welche  gew&bniich  schiachtfain  Petersburg  als 
ürspmagBort  angegeben  wird.  Wir  besichtigten  ainSobst  aiD 
sfidlich  Too  Pawlowsk  bei  dem  Dorft  Pieaelowa  an  .dem  Badt- 
vfer  anfgeachlossenes  Behiabten- Profil.  £a  liegt  hier  sn  ontaM 
blauer  Thon,  darüber  etwa  4  Fusb  mtehtig  Ungnlilan-SandalMi 
in  der  Form  eines  gans  losen  zerreiblfchen  gelben  SaadalaiBSt 
dann  versteinerungsleerer  sohwanbrauner  Alaonscbieier  nitd  ao 
Oberst  röthlieb  graner  dolomitischer  Kalkstein  und  Kalkmargal 
mit  OrtAoeerat  dt^lex,  ^laphui  comigertu,  AmpHon  Fbeitrit 
Oribis-Arten  a.  s.  w.  d.  i.  der  Orthoceren>EaUc.  Uit  demOr- 
tbooeren  -  Kalke  Ebstland's  reiflichen  hat  die  letct  geBSnnt« 
Bcbiohtenfbtge  hin'  eine  viel  geringere  Festigkeit  und  Hiohtig- 
keiL  Das  sdieint  flberhaapt  für  die  Gegend  von  Petenborg  an 
gelten.  Weiterhin  begaben  wir  ans  ta  einer  An&ebloasstelle  bd 
dem    elwft    fi  Weret  aüilwesllich  von  Pawlowak  enlferuien  Dorfe 
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gvognostitcher  Huttos  -wird  ja  auch  fm  nordOstlicben  Lirland  auf 
«ine  lange  Enireekong  beobachtet« 

Ein  anderer  An^og   wurde  unter  Eichwald's  gefftUiger 
Xjekaog  nach  Pulkowa  gemacht.      Das  Dorf  Hegt  am  Fasse  des 
weithin  die  Gegend  beherrschenden  Högels,  auf  welchem  die  durch 
den    Beicbthum   ihrer  wissenschaftlichen   Ausstattung  berühmte, 
bieher  unter  der  Leitung  von   Stkuve  stehende  Central-Stern- 
warte  des  nissischen  Reiches  erbaut  ist.     Das    15  bis  20  Fnse 
tMi  Bett  der  Polkowka^  eines  unbedeutenden  durch   das  Dorf 
flieeeenden  Baches,  ist  ein  Hauptfundort  für  die  saHlreichen  iki^ 
Kdien  Orthis-,  Trilobiten-  und  Cystideen-Arten  der  Petersburger 
Faana,   welche  suerst  von  Pamdeb,  dann  spftter  durch  vortreff- 
liche AblMldungen  erläutert  von  E.  de  VsaTf euil  in  dem  grossen 
Werke  über  Russland  beschrieben  worden  sind.    Die  Kinder  des 
Dorfes  sind  wohigeflbte  und  eifrige  Sammler  und  nur  von  ihnen 
kaan    man  durch  Kauf  eine  grössere  Anzahl  jener  Fossilien  er- 
werben.    Das  eigene  Sammeln  fanden  wir  ciemlidi  erfolglos.  *8o 
eehr  ist  das  Terrain  durch  die  unablässigen  Nachforschungen  der 
eUiaihichtigen  kleinen  Sammler  des  Dorfes  abgelesen.    Wir  folg- 
tea  tor  dem  Dorfe  dem   Laufe  des  Baches   eine   halbe  Stunde 
weit  aufwärts.    Auf  dem  grösseren  Theile  dieser  Strecke  ist  das 
Bechthal   in  'den  blauen  Thon    eingeschnitten.    An    einer  SteHe 
treten  Über  demselben  auch  gelbliche  dolomitische  Mergelschich- 
ten  des  Orthoceren  <- Kalkes  hervor.     Das   ist   die  ursprüngliche 
Lagerstätte  der  zahlreichen  Brachiopoden-  und  Trilobiten- Arten. 
Wenn  bei  Petersburg  der  Orthoceren-Kalk  in  viel  grösserer  Zahl 
und  besserer  Erhaltung,  als  anderswo  organische  Reste  und  na> 
meDtHch  kleinere  Formen  liefert,  so  hat  dies  augenscheinlich  vor- 
zugsweise in  der  mehr  lockeren   und  mergeligen  Beschaffenheit 
des  Gesteins,   mit  welcher  er  hier  auftritt-,   seinen  Grund.     Di^ 
selben   Orthis-  und  Cystideen-Arten   finden  sich    wohl  auch  bei 
Narwa   und  an   anderen   Punkten   in   Ehstland ,    aber  aus  ■  dem 
ieeten  Kalkstein,  in  welchem  sie  dort  eingeschlossen  sind,  lassen 
sie  sidi  viel  schwieriger  lösen. 

Aoaflog  nach  Xoskau  und  Eückkehr  nach  Deutschland.    . 

Obgleich  ein  dreiwöchentlicher  Aufenthalt  kaum  genügt  um 
des,  was  Petersburg  fflr  naturwissenschaftliche  Studien  darbieteC, 
aadi    nur  Qbersichtlich   kennen   zu  lernen,  so  brachen  wir  doch 


jstct  unatna  Aafwilbalt  mb  um  auch  noch  di«  ahm  HMipUtaA 
des  Raiches  cu  beauchen.  Mit  der  £üMnbAfan  Isgt  vama  di«  97 
deulach«  Meilen  Unge  Strecke  swischen  Petersburg  and  Üoekan 
in  22  SliiiMlen  rarflok.  Dabei  geht  die  Febrt  besonders  wegeB 
des  langen  Anfenthaltes  anf  den  sablreicben  Stationen  im  Ver- 
gleicb  mit  der  Beförderung  aaf  unseren  deulscben  ScboeUsOgsii 
noch  siemlich  langsam  von  Statten.  Der  Anbiid  des  L«ndM, 
wekbes  die  Eisenbahn  durcbacbneidet,  ist  im  Gänsen  «ehr  eük- 
farraig.  MaislenB  anf  beiden  SeilM  nur  niedriger,  20  bis  30 
Fnss  hoher  Wald  von  Birken,  £JrleD  und  £spen,  aeltener  Nadel- 
hole  sichtbar.  Ortschaften  nnr~  sehr  vereinselt  Dabei  der  Bi^ 
den  snm  Theil  von  der  eigen  thOmlichen  ToUkommanen  Horiaoa- 
talitftl,  wie  man  ue  ansserbalb  Busslands  nur  in  Tbalsoblan  oder 
efaemaligeB  Seebeoken  antriflL  So  namentlich  gleidi  aofitnga  nadt 
der  Abfahrt  von  Fetersborg.  Der  erste  ansebnlidiere  TbaMa- 
schnitt,  den  die  Eisenbahn  flbersehreitet,  ist  deQenige  des  Usta- 
Flusses,  der  lioh  nachher  unweit  des  alten  Nowgorod  in  d^ 
Ilmen-See  ergiesst.  Bald  darauf  triu  die  Bahn  in  70  bis  80  Fnsa 
tiefen  Eioeohnitten  in  ein  bageligea  Gebiet  ein.  Das  ist  das 
Waldai-Plalaau,  an  den  hfichsten  Funkten  knnm  Aber  1000  Fnsa 
hoch  aoateigsnd  and  doch  die  höchste  Erhebang  swiscfaeo  den 
Bieeengebirge  nnd  dem  Ural,  die  Wasserscheide  swischea  dsr 
Ostsee  and  dem  Caapisohen  See  iQr  die  wichtigsten  Wasserlftafa 
bildend.  In  dem  letstan  Drittel  des  Weges  fiberschreilet  die  Balm 
einen  Flnss,  noch  nicht  von-  dar  Grösse  der  Wassr  bei  Hindaa 
usd  in  der  Entfernang   sieht  man  eine  badeateadere  Stadt  mit 


p>  Onran-Stttdt  angelangt.  In  eiaeni  uns  «mpfohlanen,  im  Mit- 
||BBkt  der  Stadt  gelegenen  deotichen  H6tel  fluiden  wir  bald 
hivaa  saeagendeB  Qoartier. 

Unser  erster  Ausgang  galt  dem  Kreml,  dieser  merkwflrdigen 
||i^  gadri^gtea  ZasammenhiUifong  von  Kirehen  und  Palästen. 
pgUidi  nur  auf  einem  niedrig^en  Hügel  gelegen,  so  ist  schon 
1^  dar  Terrasse  desselben  der  Bli<^  aof  die  Stadt  in  hohem 
■Mla  aariahand  and  maleriseh.  Noch  viel  grossartiger  aber  ist 
m.  ümariian  tob  dem  Olockenthnrme  des  Iwan  WelikL  Da 
pMaht  flum  die  ganse  ungeheure  Ausdehnung  des  Hiaserme^ 
Dia  lebhafca  gröne  und  rothe  Färbung  der  Dächer  der 
*^  cmUgMlirend  mit  der  schneeweissen  Färbung  der  Wände, 
jpiidia  aossärordentlicb  grosse  Zahl  von  Kirchen,  welche  sich 
^  grasasmhails  Tergoldeten  oder  bnatgemalten  GlockenthQrmea 
■1  Kappeln  ühtr  die  Häuser  erheben,  machen  die  Ansicht  höchst 
pnshlVQll  and  malerisdi,  und  xugleicb  verschieden  von  derjeni- 
jrii  ifffand  einer  anderen  Hauptstadt.     In   der  Feme  wird  dar 

Cdareh  UOgel  begrenst.  Die  Stadt  liegt  nämlich  nicht  in 
gana  abeaan  Fläche,  sondern  in  einer  flach  wellenförmigen, 
jü  dar  Moaqaa  in  vielen  Krümmungen  durchzogenen  Gegend* 
■M  Wie  bei  manchen  Städten  des  Orients  entspricht  leider  das 
der  Stadt  nicht  gans  dem  prächtigen  Eindrucke  der  G^ 
tfibersicht  von  der  Höhe.  Die  Bauart  der  meist  sweistöcki- 
M  Hänser  ist  im  Gänsen  sehr  einförmig  und  unschön  und  da» 
m-  dia  äussere  Erhaltung  oft  sehr  vernachlässigt.  Palastartige 
soasi  durch  Grösse  oder  Schönheit  ausgeseichnete  Grebände 
im  Gransan  in  cn  geringer  Zahl  vorhanden  um  den  Eindruck 
las  Gänsen  xu  bestimmen.  Die  Strassen  sind  breit  und  gerade, 
ksr  schlecht  gepflastert,  schlecht  beleuchtet  und  schmutsig.  Bei 
■r  aossärordentlicb  weitläufigen  Bauart  der  Stadt,  dersufolge  sie  bei 
tflOjOOO  Einwohnern  einen  Flächenraum  von  d|  deutschen  Meilen 
ttUaiifiuig  bedeckt,  wfirden  derartige  allgemeine  Bedürfhisse  wie 
Mastsmag,  Strassenreinigung  und  Beleuchtung  auch  nur  mit 
iatm  anvarhältnissmässig  grossen  Kostenaufwande  sich  genügend 
«Madigan  lassen.  Aus  dieser  weitläufigen  Bauart  der  Stadt 
sUirt  sidi  tibrigans  auch  die  verhältnissmässig  geringe  Lebhaf* 
Igkail  das  Verkehrs.  Selbst  im  Mittelpunkte  der  Stadt  seigen 
is  Straasm  bei  weitem  nicht  die  MenschenffiUe  wie  die  Haopt- 
iraatm  unserer  grösseren  deutschen  Städte,  wie  Berlin,  Ham» 
arg  oder  Breslau,  und   entfernt   man  sich   nur  etwas  von  den 
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HuplatrMsen,  ao  befindet  mtia  «ich  htiufig  Mgleidi  in  Dmgabnn- 
gQn,  welche  nach  der  Unanaehnlichkeil  der  Hiueer  and  der  L«b> 
losigkeit  des  Verkebrs  die  Täuschung  herrornifeD  kdmiten,  mao 
■ei  pIStilich  in  eine  Landstodl  verietit. 

Von  der  grfisctan  Wichtigkeit  fOr  ansereD  Anfantbftlt  in 
Moskau  war  fär  uns  die  Bekanntschaft  mit  UerrO'  Dr.  AuEB- 
BACH.  Hit  der  aafopfu-Ddsten  Freundlichkeit  hat.  eich  d«r  lie- 
benswirdige  und  kenntnisareicihe  Uano  nnsenr  FDbmog  nnd  B«- 
labrang  gewidmet.  Zanäohst  hat  er  nns  mit  Minor  wgeoen  sehr 
l«hr»ichen  paläontologi  sehen  Sammlnng  bekannt  gemacbL  Dt«- 
aalbe  esthilt  Soiten  van  Versteinern ngea  ans  den  Terschiadenatea 
Oagendaa  de*  russischen  Reichs.  Von  besonderwn  latarasab.  «sk 
reo  mir  Fcssilien,  welch«  den  Beweis  von  dem  Voriiandeosain 
dea  Ganlt  und  vielleicht  «neb  des  Neocom  in  der  G^and  von 
Uoakan  lieiern:  dahin  gehört  jimmonitu  intermpttu  t/aa  den 
Orflnaande.  von  Stapanowa,  einer  Loka^lät  swisohan  Dimltrow 
und  fi^n,  nördlich  von  Moakau.  Dia  Bestimmung  ist  aweifalloa. 
Aasswdem  kommen  dort  auch  noch  ein  Paar  andere  6anlt-AB> 
mraiten  vor.  Auch  die  Erfa&ltuog  ist  deijeaigen  von  tjpiaoiMB 
Ganlt-Lokalit&tea  gaus  fihnlich  und  namentlich  -  «rinnal  aie  M»- 
faaft  an  diejenige  der  Ganlt-Fossilien  bei  E^scrftgnolla  In  der  Pro- 
vence. Das  Neocom  acheint  in  der  Gegend  vm  Uoakan  dnreh 
einen  eisanschOsBigen  Sand  vertreten  zu  sein,  der  BaBtantlMi 
auch  an  den  Sperlingsbergen,  1  Meile  von  der  Stadt  nnat 
Derselbe  iat  seiner  Haaptmaaae  nach  versteinernngsleer,  ■ 
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SiehArheit  nur  solche  KreidebildoDgen  iMMsbgewieidn  worden, 
welcbe  der  Kreide  über  dem.  Gault  und  namentlich  der  Senon- 
Bildung  angehören*). 

Aach  eine  Sammlang  von  Vereteinerungen  vom  groeaen 
Bqgdp-Berge,  der  merkwürdigen  Erhebung  triaBaischer  Geateine 
in  der  Kirgiaen«Steppe  auf  dem  linken  Ufer  der  unteren  Wolga, 
sog  unsere  Aufinerkaamkeit  an.  Ausser  dem  durch  L.  v.  Bucu's 
Boerhreibnng  bekannt  gewordenen  CeratUes  Bogdoanus  erkann- 
ten wir  verschiedene  andere  Muschelkalk  -  Formen ,  namentlich 
mehrere  bekannte  Zweischaler-Sormen  des  deutschen  Muschelkalks. 
Sehr  beraerkenswerth  sind  auch  kleine  kugelige,  den  GTrogoniten 
oder  Chara-Früchten  ähnliche  Körper,  Herr  Dr.  Auebbach  hat 
diese  Sammlung  während  eines  sechswöchentliohen  Aufenthaltes 
ao  jenem  entlegenen  Funkte  zusammengebracht.  Gewiss  ist  es 
die  bei  weitem  vollständigste  Suite  von  den  Versteinerungen  jener 
merkwürdigen  Lokalität,  welche  irgendwo  vorhanden  ist.  Möchte 
es  deshalb  dem  Eigenthümer  gefallen  auch  diese  Materialien  bald 
sa  verarbeiten  und  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  auf  der 
betrefiend^Bn  Reise  gemachten  Beobachtungen  xu  veröffentlichen. 

Demnächst  führte  uns  Herr  Dr.  Auerbach  auch  in  die  öf-. 
fBotlichen  Sammlungen  der  Stadt,  und  zwar  zunächst  in  di^enige 
der  Universität.  .Das  mineralogische  Museum  der  Universität 
besitzl  eine  ziemlich  gut  aufgestellte  Mineralien-Sammlung.  Da- 
gegen ist  die  paläontologische  Abtheilung  ohne  Bedeutung.  Das 
zoologische  Museum  der  Universität  enthält  manche  werthvoUe 
E»at\»  fossiler  Wirbelthiere  und  namentlich  auch  manche  der  Ori- 
ginal •  Exemplare  zu  Fisch er's  Beschreibungen.  Aber  augen- 
blicklich war  Alles  in  Unordnung  und  die  werthvollsten  Gegen- 
stände waren  in  einer  für  deren  Erhaltung  höchst  nachtheiligen 
Weise  durch  einander  geworfen  und  zueammengehäuft.  Man  war 
nämlich  gerade  damit  beschäftigt,  die  Sammlungen  der  Universi- 
tät in  ein  anderes  Gebäude  überzuführen.     Durch  ein  Vermächt- 


*)  Während  das  Vorstehende  geschrieben  wnrde  kommt  mir  Eicu- 
VALo's  Anfsats :  Ueber  den  Grünsand  der  Umgegend  von  Moskwa.  Mos- 
kau 18<)'2  za  Händen.  In  demselben  werden  ebenfalls  verschiedene  auf 
Vorkommen  von  älteren  Kreidebildnngen  im  Gouvernement  Moskau  be- 
zügliehe  Angaben  gemacht.  Namentlich  wird  das  Vorkommen  des  Am- 
momim  tiUermptef  im  Grünsande  von  Talitsi,  and  dasjenige  desselben 
Ammoniten  in  Gesellschaft  von  AmvMnües  lenaiut  and  Inocwamut  %uicatiu$ 
im  Goavernement  Bjasan  erwähnt. 

Z«iU.  4.  d.  geol.  Ges.  ZTV.  1 .  |  pc 


nisB  des  EigentbflmerB  ist  nttmltch  äie  Stadt  Hosku  nnliagit  in 
don  Besitz  de»  groMartigoD  Complexea  von  naturhistaiüefaeD  and 
ortiatiachen  S&mmluDgen  gekommea ,  welche  dcrdi  den  Orftftn 
Bdmaenzow  wKbnnd  einer  langen  B«he  tob  Jahren  ansam- 
mengebracht  nnd  bisher  in  Petarsbnrg  anfbewahrt  waren.  Ein 
prachtTolleB  GebBnde,  der  bisherige  Palast  eines  niseisdien  Groesen, 
ist  von  der  Stadt  erworben,  um  diese  Sammlnngen  anftanebmen. 
Zugleich  ist  seitens  der  DniversitKt  die  Verrinigung  ihrer  Samm- 
lnngen mit  diesem  nenen  st&dtiscben  Mnsenm  beeehloeaaa  wor- 
den. So  wird  Hoskau  bald  ein  grossartiges  Institut  fflr  natnr- 
bistoriscfae  Slndien  besitssn  nnd  es  ist  nnr  m  wflnsdiea,  dass 
der  neoen  Anstalt  die  nachhaltige  nnd  anf(q>&nide  Soi^  von 
geeigneten  Vorstehern  nicht  fehlen  möge,  welche  In  Bnssland  bei 
solchen  Instituten  leider  oft  vennisst  wird.  FBr  die  mineralogi- 
sche Abtheilnng  des  neuen  Hnseums  ist  glodlidicr  Waise  in 
Herrn  Dr.  ÄCBBBACH  ein  durchaus  geeigneter  Voratehar  ge- 
w&hlt  worden. 

Bekanntlich  beeitat  Hoskan  in  dem  Bvltttin  Je  la  m»- 
cifti  imperiale  det  JVaturaiittei  da  MoscoutmA  eine 
gnt  redigirte  natnr wissen Bcfaaftliche  Zeitschrift,  welche  fflr  dneo- 
grossen  Theil  des  weiten  Beicfaes  das  Central-Organ  natorwia- 
senscfaaftlicfaer  Bestrehnngen  darstellt  nnd  nameotlidi  jetst  nnlar 
der  eifrigen  nnd  umsichtigen  Vertretnng  des  Herrn  Dr.  RsifABD, 
als  erstem  Sekretair,  dem  namentlich  auch  die  answftrtige  Cos^ 
respondeni  obliegt,  nnd  des  Herrn  Dr.  AnBRBAcn,  als  iweitani 
Sekretair  (für  die  inUndieche  Correspondenc)    immer  vollkon- 


w  Motkao  MbcBdb  Oaegnofft  und  Pal&ontolog  FABRiuvKOitL  ist 
¥ior  mmti  Aibroo  rentorben. 

Der  Wmiadi,  auch  die  geognoBtiscben  Verh&ltnirae  der  Um- 
gegend voB  Moakav  dnrob  eigene  Anschannng  kennmi  zn  lernen, 
werde  dordi  mehrere  Excnrsionen,  auf  denen  ebenfitUs  Herr 
Dr.  AuxaBACfl  nnaeren  Ffihrer  %vl  machen  die  Güte  hatte,  in 
hefried^ender  Weiae  erffillt.  Znnftchst  hesochten  wir  einetf"^ 
geognoatiaeh  iatereaaantea  Aaftdilaaapnnkt  in  der  Stadt  aelbat 
Em  lal  diea  ein  anf  dem  Grondatttcke  von  Alez^'eff  gelegener 
Kalkateiabmeh  an  der  ^  linken  Thalwand  des  Janaa  -  Bachea, 
den  aMöatlidien  Theil  der  Stadt  dnrchflieaat.    Ea  wird 

ein  ranher  gelber  dolomitiaeher  Kalkatein  gebrochen,  welcher 
in  miehtigeB,  anacbeinend  gans  wagerechten  B&nken  anateht 
Ptmämitm»  temirHicuiatut  nnd  andere  Fossilien  bestimmen  den 
Kalkatitm  mit  Sidierheit  ala  Kohlenkalk.  lieber  dem  Kalk  liegt 
eine  2  bia  8  Fnaa  dicke  Sdiicht  von  rothem  Thon  nnd  über 
dieaer  eine  dflnne  Lage  von  wechaelnder  M&chtigkeit,  welche 
gaas  ana  Bollatiloken  von  gelbem  Homatein  besteht,  dann  Iblgt 
gegen  15  Fnaa  miU)htiger,  achwarsbranner,  gans  lockerer  Schiefer- 
thon,  weleher  Ammanitei  erenaius  und  grosse  Belemnitan  enthält^ 
aoflii  hftlier  dnnkler  Sand  mit  festen,  Ammoniten  einschlieasenden 
MergetknoUen  nnd^  suoberst  eine  dünne  Decke  von  Diluvial-Sand 
mit  nordischen  Geschieben.  Der  ganze  sehr  schöne  Durchschnitt 
kal  eine  H5he  von  35  Fnss.  Der  Schieferthon  mit  Atnrnonites 
ermudui  nnd  den  Belemniten,  sowie  der  Sand  mit  Ammoniten 
führenden  KnoUen  gehören  der  gewöhnlichen,  in  der  Gegend  von 
Ifoakan  verbreiteten  Jnra^Bildnng  an,  welche  wesentlich  dem 
Eiag9  Ox/ordien  nnd  Etage  Callovien  von  d'Orbigny  entspricht 
So  sind  also  innerhalb  der  Stadt  Moskan  selbst  die  Gesteine 
zweier  Formationen  in  deotlicher  unmittelbarer  Ueberlagernng  zu 
beobachten.  Das  hat  schon  unser  unvergesslicher  L.  v.  Buch 
ala  enie  Eigenthümlichkeit  der  alten  russischen  Hauptstadt  her- 
vorgehoben. Beide  Hauptstädte  des  russischen  Reiches  unter- 
scheideo  sidi  übrigens  in  Betreff  der  geognostischen  Beschafien- 
heil  dea  Bodena,  auf  welchem  sie  erbaut  sind,  von  den  meisten 
andersD  Hanptst&dten  Europas.  Während  London,  Paris,  Wien 
und  Berlin  inmitten  von  grossen  Tertiär-Becken  ihre  Stelle  haben, 
so  rohen  Petersburg  und  Moskau  beide  auf  viel  älteren  Gesteinen.  Pe- 
taraborg  aof  den  älteaten  überhaupt  bekannten  silurischen  Schichten 
nnd  Moskan  anf  mitteljurasaischen  Schichten  und  Kohlenkalk. 
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Ein  «weiter  Aneflng  gnlt  der  berflhmten  LcftgliUI  von  Elio- 
roachowo  (Charaschowo),  «nem  7  Werst  d.i.  eine  dentsctt« Meile 
nordwestlich  ton  Moekaa  iinf  dem  steilen  Ufer  der  HosqoR  ge- 
legenen Dorfe.  Der  Weg  dtihin  fahrt  Ober  eine  weite  wflite 
FlKcfae.  Auf  der  reehien  Seite  sieht  man  in  der  EntlWnnng  du 
von  Peter  den)  Orossen  erbante  Schtoes  Petrawskj,  in  welche« 
sich  Napoleon  bei  dem  Brande  von  Hoskan  nirSckmg.  Der 
AnfiwhlnBS  bei  Khoroschowo  ist  die  50  Fnes  hohe  steile  Dfar- 
wwid  des  Hoeqna-Flnseei,  welche  an  ihrem  Fnsse  dorch  d«ti 
Flnss  bespOIt  dnrch  AbstOraen  beetKndig  sioh  emeaert  Vor- 
trefflieh  sind  hier  die  scbwanten  Jnra-Thone  mit  ihren  nhlrödwa, 
mm  Thsil  mit  der  fiu-b«i«pielenden  Perlen mottOT-Sehale  erhal- 
tenen VersteiDemngen  m  beobachten..  Zn  Tanaenden  kam  man 
hier  rein  gewasdxn  durch  den  Plass  die  grossen  vortnfflidt  er- 
haltenen Belemniten  (ß,  Pantignanta,  B.  abniuUia  o.  a.  w.) 
Munmeln,  denn  der  Boden  ist  t&rmlich  damit  beititont.  Von  den 
■ahlreicfaen  sonst  vorkommenden  Cephalopoden,  Gastropoden,  Ae^ 
pbalen  nnd  Bracbiopodan  finden  sich  namentlich  Aueelim  mw- 
qveiuit,  Hki/nckonMa  oxyoptgeha  und  Ammonittf  virgatmM  ia 
grosser  Häaflgkeit.  Aveella  motpientü  bildet  in  der  Kanat* 
roenhftofiing  ihrer  Sobalan  ott  wahre  MusdielblLnkei  Oebrigan» 
wird  di»  ganu  Uferwand  bei  Khorosehowo  niobt  darch  riti&  airf- 
cige  Scfaidit  gebildet,  Bondarn  es  lassen  sioh  aoch  hier  dia  drm 
Abtheilnngen  oder  Lager  erkennen,  welche  Trautsgnot.d  in  ns- 
ner  neoeelen  Arbeit*)  gleich  mehreren  seiner  Torginger  in  dem 
Hoskaaer  Jnra   flberhanpt  nntereoheidet ^   nbnlich   eine  antar4 


daoVoüileB  dm  M<nluüier  Jura  kennen,  sdieineii  mnr.aueh  die 
tieibfien  Sdiiebten  deMelhen  nidit^  weeentlicb  unter  du  durch  j^m^ 
wmmitn  maeroe^pMahu  im  weetliohen  Buropa  beseiebnete  Ni^i 
▼eu  hinabwreicheB.  Ich  wtirde  mit  den  froheren  Autoren  und 
namentlidi  DX)aBiovT  den  ganien  Sehichten-Coibplex  de«  Mee«' 
kanerJara  dem  vereinigen  Etage  Callovien  undOxfordien  gleich-i 


IQiB  heftiger  Plalaregen>ertrieb  uns  von  der  merkwürdigen 
LokaKtit  und  lieise  unt  in  einem  Bauemhanae  des  Dorfes  Kho>^ 
leediowo  Sohuta  euehen.  Während  wir  unsere  Kleider  trook« 
aelen  ud  mit  Hfilfe  aaCioiial- russischer  Theeroascbinen  toü 
Measibi^leehi,  dem.  Zamowar,  welcher  in  keinem  Hanse  fehlt, 
eaa  Thee  bereiteten,  theilte  uns  Herr  Dr.  Aukbbach  mit,  dass 
dasselbe  Stflbehen,  in  welchem  wir  uns  befenden,  auch  sdion 
naneheo  anderen  Creognosten  und  Paläontologen ,  welche  gleich 
aar  Besiditignng  des  sehenswerthen  Aufschlusspunktee  ge> 
waren,  Aufiiahme  gewährt  habe,  wie  namentlich  MuB* 
iisoa^  £•:  De  Vern£uil,  Bi.asius  und  Anderen. 

Das  Ziel  eines  dritten  Ausfluges  waren  die  Sperlings* 
harg«'(Wohrabioife  Gknra).  Das  ist  siebt  sowohl  ein  eigentlieber 
Berg  i  oder  Hfigel,  aW  vielmehr  die  etwa  260  Fuss  betragende 
Höhe  der  siemlioh  steil  abftdlendeD,  Moskau  gegenfiberliegenden 
Thahnrnd  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses.  Der  Funkt  wird 
von  aUen  Reisenden  besucht,  denn  er  gewährt  eine  prachtvoll 
malerische  Uebersicht  über  die  Stadt.  Diese  zeigt  sich,  hier  ia 
ihrer,  gansen  ungeheuren  Ausdehnung,  tiöerragt  von  den  800 
ThtbiBJen  und  Kuppeln  der  zahlreichen  Kirchen  und  vor  Allem 
vea  den  ffinf  in  der  Sonne  glänzenden  goldenen  Kuppeln;  der 
grossartigen,  aus  weissem  Kohlenkalk  erbauten  neuen  Kathedrale 
Eine  in  weitem  Bogen  von  der  Mosqua  umflossene,  ausgedehnte 
gräne  Wiesenfläche  bildet  den  Vordergrund.  In  diesem  erhebt 
sieh  tinks  dicht  vor  dem  Beschauer,  gans  an  die  Kldster  des 
Onestri  eriaaemd  und  von  Mauern  mit  Zinnen  und  Thünnea 
amgabea,  der  malerisch  grosse  Vierecksbau  des  Jttagfem*Klo» 
siersw  Beohts  erhebt  sich  auf  einem  schön  bewaldeten  Hügel«- 
vcfsprange  das  grossartige  weisse  Schloss  des  Grafen  Mamonow. 
Durch  den  schönen  Vordergrund  übertrifft  die  Aussicht  von  den 
SperUngsbergen  noch  bei  weitem-  di^enige  von  der  Höhe  des 
Iwan  Weliki  im  Kreml.  Wir  selbst  genossen  sie  in  zauberhaft 
glänzender  Beleuchtung  bei  untergehender  Sonne. 
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In  goognoitiadier  B«iiflhnng  lind  di«  StMrlingibi^ia  ab»» 
&U«  ein  me^wardig«r  Punkt.  D«r  HuiptUiMl  dm  fiwtZOOFaM 
bohflo  AbbMig«  wird  durch  loMn  Sand  g«bild«t,  den  man  nuk 
Miner  &tUMr«n  Beachafienheit,  wann  maa  ibn  in  I>aatadU«id 
anträfe,  etwa  fflr  Sand  d«a  Braankohleogsbirges  baltaa  wSrdau 
Bei  näbttrer  Betraehtang  naUrscfaeidat  man  in  dieaar  Saodabla» 
geruDg  Bwei  Abthejlnngeii ,  eins  nntere,  welcfaa  einaelna  BAaka 
aimas  grobra,  aehr  stai^  aiaenacfafiasigen  braiuMa  Saadatciol  mit 
Stcinksrnan  tdu  Schaltbiaran  nmaohlieMt,  nnd  «iiM  obar«  mh 
BKakea  eines  qnanftlaartigen  featen  weioaen  Saadatoiiu,  in  waUiam 
Abdrtiek«  vos  «gentfaüralicban  Landpdanaeti  votkomtata.  Zn 
oberst  aadlkh  folgt  eine  dicke  Dec^  voo  DUnvium.  Dia  A^ 
BJcbten  Ober  die  Altersbeatimmnng  der  an  dieaam  Abb— ge  müF 
blöaaten  Sehiditen  aind  aehr  verachiadan  geweaen.  HDftCBitOM  *), 
weldtar  an  rinem  rar  Zeit  nnaerar  Anweaenheit  nietit  mehr  ■■- 
gingUdian  Pnnkta  am  Fuaae  de«  Abhangea  jaraaaiaohaii  acfawar- 
fen  SchieArtbon  mit  Balemnitan  nnd  AmmooiUa  baobadtata, 
rechnet  anch  die  gaaae  Beihenfolga  sandiger  Scfaiehtan  bia  «am 
Dilnviom  hinauf,  der  Jara-Fonnation  m.  Dia  Hoakavar  6«o- 
logan  dantaa  dagegen  aaaerlichst  die  Sandsteine  mit  T  wilpflaiiian 
«la  Waald-Sandstua.  Nor  die  scnfJUtiga  BestimainJag  dar  Ja 
dam  eisaoadhdasigen  Sandetein  der  anteren  Abthailni^  «ing^ 
aohloaaaoen  Mnschelreste  wird  eine  aicbare  Entsoh^dnng  bräagSB. 
Sind  as  wirklich  Naoeom-Foaailien ,  via  isfa  nacb  d«*  Mharcs 
BemarknAg  ba»  einer  flflchtigen  Prfliung  in  Dt.'  AuXBBACa'a 
Bammlang  m  arkannen  glanbt«,    so   kann    dar  hOhar  liagaoda 
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StanbrüeheD  ein  qa^rdeUartiger  kiMeliger  weiMer  Saadstein  ge- 
brodMO,  d«r  ni  MQhlBteinen,  Werkatücken  und  kleinen  Trottohr- 
Fbtten   Terarbeitel  wird.     Zu  obent  Hegt  gana  loser  weisser 
QpwtvMHid,  dann  folgt  Sand  mit  einseinen  ganz  flachen  kndiMi- 
Ibmigen  groesen  Nieren  von  kieseligem  Sandstein  nnd  erst  dann 
die  ttMitigen   Binke  von  Sandstein.     Dieser  letztere  schliesst 
eoM  fiMiile  Faona  ein,  welche  zu  sehr  verschiedenen  Deutungen 
ia  Betreff  des  Alters   der  ganzen  Bildung  geführt  hat.     Auer- 
bach, Tn^üTSGHOLD  y  EiGHWALD  Und  Andere  haben  sich  mit 
diesen  Fossilien  beschäftigt  und  Aufzählungen  derselben  geliefert. 
hm  weiteni  am  häufigsten  ist  eine  Inoceramus-Art  von  eigen- 
thttmlit&em  Habitns,  der  Inoceramuf  bilobus.     Demnächst 
eine  Naiiea-Art,  welche,  da  sie  nur  als  Steinkem  vorkommt,  wohl 
■nr  sehr  unsicher  als   NaHca  vulgaris  Beuss    bestimmt  wird. 
Dann   ein  Ammonit  mit  einzelnen  starken  Knoten  am  Umflmge 
dsi  Nabele,  der  nach  dem  Vorgange  von  Avehbach  und  Frears 
gewlUiBlioh  als  Ammonitet  Koenigü  aufgeführt  wird.    Selteiier 
ist  eelMMi  ein  Discusartiger  flach  scheibenförmiger  Ammonit,  der 
Am»i0miiet  eaimuUUus  Fisch.    Was  sonst  noch  vorkommt  sind 
Qsllenkeiten;  Steinkeme  von  Zweischalern  und  Gastropoden,  die 
Ihr  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Alter  des  Sandsteins 
wenig  Bedentong  zu  haben  scheinen.    Wenn  nun  Trautschold 
md  Eichwald  frfiheren  Deutungen  entgegen  dem  Sandstein  von 
Kolielniki  in  der  Kreidefbrmation  seine  Stelle  anweisen,  so  glaube 
ich,  dass  damit   das  Richtige  getrofien   ist,  meine  aber  zugleich, 
dass  die  beiden   Ammonites-Arten   ffir  eine  nähere  Bestimmung 
des  Niveaus,  weldies  der  Sandstein  in  der  Kreideformation  ein- 
iDBDnirt,  benutzt  werden  können.     Der   J.  catenulatus  kommt  in 
dar  äusseren   Gestalt  mit  dem  A.  Gevrilüinus  d'Orb.  überein, 
einer  Art,  die  in  dem  Neocom  von  Frankreich  zuerst  aufgefun- 
den, seitdem  auch  in  den  thonigen  Neocom-Bildungen  des  nord- 
westüdien  Deutschlands   („Hils-Thon "  A.  Roemer's)   und  na- 
üStttlkh   am  Osterwald   und  am  Sfintel    in   Hannover    eii^annt 
werden  ist.     Was  ich  von  den  Suturen  des  Ammoniten  von  Ko* 
tislniki  habe   erkennen  können,  passt  ebenfalls  zu  dem  A,  Oe- 
vräiamts  und  namentlich  die  geringe  Tiefe  der  wenig  zerschnit- 
lenai,  fast  nur  gekerbten  Loben  und  Sättel.    Der  gewöhnlich  als 
jL  KSnigU  gedeutete  Ammonit  könnte  vielleicht  zum  A,  Astie- 
riamus  gehören,  wenigstens  kenne  ich  ähnliche  Formen  der  Art 
ans  den  norddeutschen  Hils-Bildungen  und  andererseits  habe  ich 
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such  im  Sandalrio  von  Eotivlniki  ein  Bruchitfick  gtfunden,  wal- 
diu  sich  iMdeuieud  mehr  der  typitfchen  Form  des  yl.  ^ttüria- 
mu  Däbart.  Durch  eine  achufa  VergleichuDg  der  lÄiban  habe 
ich  ireilich  bei  dieser  Art  die  Identifidnmg  Dicht  begrüadan 
kÖDDen.  Sind  wirklich  die  beiden  AmmoBiten- Arten  mit  den 
Arten  D'OfcsiBM's  identisch,  so  wQrde  daraus  die  ZogehSriglteit 
des  Sandsteiiu  von  Kotielniki  eur  Neocom  -  Bildung  su  folgern 
eein  und  zugleich  würde  eine  wesentlich  gleiche  Slallung  mit 
dem  eieensebfisaigen  Sandstein  an  den  Spcrlingsbergea  eich  «r- 
gttbaa. 

Einige  Werst  von  Kotielniki  liegen  im  Walde  die  nieht 
minder  bedeutenden  Steinbrüche  von  Witkrino  (oder  LTtkarino). 
Alle  Verhftllniflge  aind  hier  denjenigen  von  Kolielniki  gleich. 

Miatachkowa  ist  ein  grosses,  durch  den  Steinbruch  betrieb 
wohlhabendes  Dorf,  welches  auf  dem  hohen  linken  Ufer  ifr 
Hosqua  liegt.  Die  ausgedehnten  Steinbrüche  im  Kofalenk«lk  er- 
strecken sich,  im  Sonuenlidil  blendend  weiaa  wie  Kreide  strah- 
lend, auf  beiden  Ufern  der  Mosqua  mehrere  Werst  weit  entlang. 
Seit  Jahrhunderlen  haben  sie  das  Material  geliefert,  aus  welchem 
Moskau  vorKUgHwei»e  gebaut  iät.  Oie  Hauptmasse  ist  ein  weisser 
poröser  rauher  Kalk bleiu,  der  nicht  wie  die  meisten  älteren  Kalk- 
steine  aus  einem  gleicliailigen  verhärleten  Kalkst^blamia  gebildet  ist, 
sondern  ein  Aggregat  von  lauter  Foraminifereu  und  Uuadiel* 
rasten  darstellt,  welche  wohl  durch  einen  dünnen  Uebariug  von 
Sinterkalk  untereinander  verbunden  sind,  swischen  denen  aber 
nicht  wie  bei  gewöhnlichen  Kalksteinen  die  Zwischen  räume  durch 


irdiges  FomU  au«  der  Klaase  der  PolTthalamien.  Das  ist 
iwunmlima  aniiquior^  nach  einer  darch  Rei^ss  an  Dr.  Auer- 
CB  gerichteten  hrieflichen  Mittheilang  ebenso  unsweifelhaft  ein 
bler  Nammnlit,  als  nach  dem  Zeugniss  von  Dr.  Auebbacr 
ikfidi  in  dem  Kohlenkalke  ron  Miatschkowa  gefunden.^  Ueber 
m  imoheo  weissen  Kalke  liegen  Bänke  eines  compacten  gelben 
loantitefaen  Kalksteins  und  aaf  diese  folgen  dann  unmittelbar 
edieinbar  gleichförmiger  Lagerang  schwarzbraane  Jnra-Mergel 
it  Beiemniten  und  Ammoniten.  In  manchen  Steinbrüchen  ist 
Bse  unmittelbare  Berfihmng  von  zwei  Bildungen  so  verschie- 
MB  Alters  and  der  lebhafte  Contrast  ihres  petrographischen 
wfaaltenfl  sehr  schön  zu  beobachten. 

Nach  einem  achttägigen  Aufenthalte  in  Moskau  kehrten  wir 
f  demselben  Wege,  wie  wir  gekommen,  mit  der  Eisenbahn 
«h  Petersburg  zurück.  Denn  ohne  Noth  wird  wohl  Niemand 
I  ennildende  und  einförmige  sechstägige  Postfahrt  über  War- 
bas  sor  Böckreise  von  Moskau  nach  Deutschland  wählen.  In 
ilwibiirg  verweilten  wir  noch  einige  Tage  und  schifften  uns 
jra,  gedrängt  durch  die  schon  sehr  unfreundlich  und  winterlich 
Areleiide  Witterung,  auf  einem  der  vortrefflichen  Dampfbchi£b 
r  LObed^er  Linie  nach  Lübeck  ein  und  langten  hier  nach 
sitägiger  Fahrt  wohlbehalten  an.  Wir  hatten  so  in  einem 
Btraum  von  wenigen  Wochen  unseren  ursprünglichen  Plan 
ageffihrt  und  wenn  auch  nicht  eingehende  eigentliche  Unter- 
ehnngen  angestellt,  doch  eine  Reihe  werthvoller  Anschauungen 
woonen. 


Drack  von  J.  F.  Staroke  in  Berlin. 


i«t  ««(1     ,<^tMUinvWf  iMt  ««iir- 
tiHtbtiiHnA  'iiwli  ' 


Zeitschrift 

der 

Deotscben  geologischen  Geseliscbaft 

%  Heft  (Februar,  März,  April  1862). 


A.    Verhandlimyeii  der  Oesellsehafl. 


1.    Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

Verbandelt  Berlin,  den  5.  Februar  186:2. 

ornUender:  Herr  6.  Rose. 

Das  Protokoll  der  Januar-Sitzung  wird  verlesen  und  ange- 
3iiiineD. 

Der  Gesellsehaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Hüttenmeister  Bischof  in  Mägdesprung, 

Torgescblagen   durch   die   Herren  O.  Rose,   Roth, 
Ewald. 

För  die  Bibliothek  sind  eingegangen : 

A.  Als  Geschenke: 

T.  Benmigsen-Fokrder:  Anleitung  zur  leicht  ausführbaren 
rforschung  der  Ackerkrume  und  des  Untergrundes  ohne  chemi- 
he  Vorkenntnisse  und  ohne  Anwendung  der  Wage.  Berlin^ 
^61. 

K.  Peters:  Geologische  und  mineralogische  Studien  aus 
nn  südöstlichen  Ungarn.  I.  und  IL  —  Mineralogische  Notizen. 
sfMLrat- Abdruck. 

Schruefer:  Ueber  die  Juraformation  in  Franken.  Separat* 
bdmck. 

H.  Trautschold:    Der  Moskauer  Jura.    Separat- Abdruck. 

B.  Im  Austausch: 

Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  November, 
>«cember  1861,  Januar  1862. 

Zeitschrift  des  Ingenieur-  und  Architekten  -  Vereins  für  das 
Königreich  Hannover.     VII,  4. 
l^te.  1 1.  |mI.  Gm.  xrv.  i.  iß 
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Neue  Deokacliriflen  der  allg«meiTi«n  SchwainrüdiM  A 
Seilschaft  für  die  gM^mfaten  :t<«V"'''V^'"''^"'  ^'  ^^ 
und  XVIII. 

ArcfaiT  far  Landeskund«  io  Mecklenburg.     1361,  8.  9.  If 

Sitzungeberichte  der  königlichen  BajeriiKifaen  ^kadenitjü 
WisMnedmfteu.     1861.    I,  V 

Miitheilungeo    der    nalurforscli enden    Geaelbchafi 
No.  440  bis  468. 

Verhandlungen    der    natuKorBciianden   GeMlU«hai) 
III.   i.  2. 

Archiv  iDr  wiasanvobaftliche  Konde  Ton  ßuesland     XXI, ' 

Menwirei  Je  la  Sociflt  dei  icüncei  natureiUt  dt  S* 
chaUl.      Tom.  I,  II.  III,  uud  Bulletin   Tovi«    V,  CaAitr  i. 

Atti  Hella  Soeietä  Elvelica  riunila  in  Lmgano     IBM 

Herr  B.  Karsten  sprach  über  die  geogotistische  Beacbd 
beil  der  Gebirge  von  Caracas.  *) 

Herr  Barth  berichlete  über  den  van  den  Herren  ?Oli  i 
Decken  und  Thork  ION  unteraucbien,  ioi  äquatorialen  Ost- Afrül 
ca.  4  Grad  S.  Br.  und  20U  englische  Meilen  von  der  ffOsie  J 
fernlen,  schon  von  ReuMAnn  und  KutPf  angeceiglea  .Scbneekd 
Kilimandjära.  Es  isl  ein  Buagebrnnnter,  über  2ll,llOi>  Fuu  U 
her  Vulkan,  der  mit  3000  Fusd  in  die  Schneclinie  hitieimJ 
und  zwei  eiiigeBlürxie  Gipfel  zeigt.  Der  Berg  wurde  nur  V 
HUGO  Fuss    erstiegen,    eben    so    iül    seine  Nordseite   nocb   mtf 
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OMoers.  Audi  f^was  Gold .  findet  «kh  im  Knpferpechers  der 
fibenandten  Erze.  Knop  hat  in  seinem  Berichte  sich  ausf Ohrlich 
fiber  die  Entstebongs weise  dieser  Erze  in  den  oberen  Teofen 
tntgelaasen,  wovon  der  Redner  das  Wichtigste  mittheflte. 

Herr  Ewald  besprach  eine  neuerlich  erschienene  Abhand- 
hmg  des  Dr.  Brauns  üt>er  fossile  Pflanzen,  welche  sich  in  den 
Bonebedsandstelnen  von  Seinsted t  im  Braunschweigischen  gefun- 
dflQ  haben,  and  knflpfte  daran  die  Mittheilung  von  der  Ent- 
deckung einer  ans  Famen  und  Cycadeen  bestehenden  gleichaltri- 
gen Flora  in  denjenigen  Sandsteinen  des  Magdeburgischen,  welche 
iwisdien  den  Keupermergeln  und  Asteriensandsteinen  ihre  SteUe 
haben.  Bei  einem  Vergleich  dieser  Flora  mit  der  im  unteren 
Lias  von  Halberstadt  enthaltenen  stellt  sich  keine  vollständige 
Identität,  wohl  aber  eine  nahe  Verwand tsch ad  beider  heraus, 
«eldie  stell  theils  durch  das  ihnen  gemeinsame  Vorkommen  eini- 
ger Arten,  z.  B.  der  Ciatkropteris  menisciaüieSf  theils  durch  die 
Aehnliehkeit  ihres  allgemeinen  Habitus  zu  erkennen  giebt. 

Herr  Soechting  knüpfte  au  den  Vortrag  des  Herrn  6  BosE 
einige  Erinnerungen  an  die  Beobachtungen,  welche  Fohbes  in 
Bolivia  und  Chili  über  das  Auftreten  von  Kupfererzen  neuerlich 
gemacht  hat,  namentlich  in  der  Gegend  von  Corocoro.  Hier  kom- 
men  Pseudomorphosen  von  gediegenem  Kupfer  nach  Aragonit 
?or,  welche  zuerst  und  gleichzeitig  von  Breithaupt  und  Redner 
beschrieben  wurden  und  über  welche  letzterer  frQher  auch  der 
Gesellschaft  Mittheilungen  gemacht  hatte.  Fobbes  giebt  nun  das 
Vorkommen  dieser  Gebilde  näher  an  und  erklärt  ihre  Entstehung 
80  wie  die  des  Kupfers  im  Sandstein  überhaupt  durch  Gasein- 
wirkungen  in  Folge  des  Ausbruchs  plutonischer  Gesteine. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o.  . 

G.  Rose.    Beybich.    Roth. 


T«n  .1"  *i.     Prolokoll    der  März- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  d«n  5.  Ufcn  1663. 
VorsitieDder :   Herr  MrrscHEHLiCH. 

Daa  Protokoll  dar  Februar-Sitzung  wird  verlesen  und  utge- 
-noinin«n. 

Der  GeBellecbaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten; 

Berr  C.  Gilbert   Wheelbb,    Mitglied  der  geologiMhto 
^'****--'    Commiasion  des  StBates  Missouri, 

"*"'*"'  vorgesclilagen   durch  die  Herren  H,  RosE,  Bktbick, 

'*"*•*  H.  Karsten. 

'  '"'     '  Herr  Pretaier-Lieulenent  Meier  in  Goelar, 
'^•''*"'  vorgeschlagen     durch    die    Herren    Bethich  ,  Bot» 

V.  Seeeach. 

Der  Vorüitzenda  theijle  mit,  datia  Se.  Exeellanc  der  Min iM 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffeniliche  Arbeilen,  Herr  v.  ii.  HetpT, 
der  GeselUcbafl  auf  ihr  Ansuchen  einen  ZubcIiubh  von  300  Tl» 
lern  genährt  hnlie  zur  Her^ioUnng  der  die  Abhandlung  desBet^' 
referendar  Heine  bcgieilenden  Karle  \or\  Ibbenbüren. 
Für  die  Ilibliothek  sind  eingegangen': 

A.      Als   GeBchenke; 
Zetlachria  dir  das  Berg-,  Hütten-  und  SalinenweMn  in  du 
Preuasischen  Staate.     IX,  2.  3.  4. 

Zebhenneri    Ueber  die  Erweiterungsfähigkeit  dee  SrhwdU- 
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Jahresbericbi  der  Wetteraaer  Gesellschaft  für  die  gesammte 
itarkiinde.     1858  bis  1860.    Hanaa,  1861. 

▼erhandlangeD  des  naturhistorischen  Vereins  der  preassi- 
L||  Bkeinlande  und  Westphalens.  XVm,  1.  2.  Bonn,  1861. 
^  SitsoDgaberichte  der  mathematisch  -  naturwisseDschaflUchen 
der  köD«  Akademie  der  Wissenschaftep  in  Wien.     1860. 

p.    1861.    I,  6.  7.    n,  4.  5.  6.  7. 

Jahrbuch   der  k.  k.    geologischen   Beichsanstalt.     XII,  1. 

Sitsungsberichte  der  k5n.  Bayerischen  Akademie  der  Wissen- 

sn  Manchen.     1861.    II,  1.  2. 
Mittheflnngen    aus   J..  Perthes'   geographischer   Anstalt 

I. 
Ardiiv  ffir  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümern  Meck- 

;.    1861.  XI,  Xn. 
AM  deUa  Societh  ItaUana  di  scien%e  naturaU,  III.  Fase.  4. 

''fie  Awierican  Journal  of  mence  and  arts.   Vol.  XXXIII. 

97.    January,  1862. 
^'  The   Canadian   naiuralüi  and  geologist.      VI.      No.  6. 
\ubMX,  1861. 

fe»-  Herr  Bbtbich  berichtete  über  die  Schichten-Folge ,  welche 
l^'Brfort  in  den  Bohrlöchern  zur  Aüfsuchnng  des  Steinsalzes 
Ikditet  worden  ist,  nnd  verglich  dieselbe  mit  der  bei  Weimar 
■retenden  Schichten-Folge  nach  den  Angaben  des  Herrn  von 

ACH. 


Herr  Splittgerber  legte  Asche  vom  letzten  Ausbruche 
■  Yesnvs  im  December  1861  vor,  welche  in  Neapel  gesam- 
ril  war.  Sie  seichnet  sich  durch  grosse  Feinheit  und  dunkle 
Ubug  aus.  Mit  dem  Magnet  lässt  sich  etwas  Magneteisen  aus- 
MB  und  vor  dem  Löthrohr  ein  schwarzes  Glas  erblasen. 

^    Herr  6.  Rose  legte  einige  neue  Erwerbungen  des  Eönigl. 
Immlogischen  Museums  vor,  nämlich: 

1)  Flossspat h  von  Eongsberg  in  Norwegen.  Ein  5  Zoll 
iger  und  2j  Zoll  hoher  Zwillingskrystall.  Die  Individuen 
li  eine  CoiQbination  des  Octaeders,  Hexaeders  und  Leucitoids, 
Ü  sind  nicht  wie  gewöhnlich  mit  der  Zwillingsebene  einer 
taaderfläche,  sondern  einer  darauf  senkrechten  Fläche  verbun- 
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den ;   waxserhell,  wenn  nueh  mil  Sprüngen   pnrallel  den  Spkllniip' 
flächen  dnrebsei/l,  di«  Leu ciloid flächen  lilau. 

2)  Aptilit  von  Fiiruhnlmen  bei  Krageröe  im  südlicbm 
Nomegen,  Ueber  zollgroase  Krystalte ,  wie  die  Kry^lall«  ron 
Snarum,  die  zur  Vergleichung  ebenfalls  vorgelegt  wurden,  sb« 
frischer,  rölhlich-weisR,  glaltflnchig,  gläniend,  undiirchsiehiig.  in 
einem  Kalkstein  eingewachsen,  der  ibeils  r5th1ich- weiss  und  Ii5r-, 
nig,  theile  «cliwarxlich-grau,  diclit  und  ihunig  iet  und  eins  grout 
Menge  kleiner  Körner  nnd  Krystalle  von  Qaari  enthall. 

3a)  Schwarzbrauner  Spinell  von  Amity  in  Now-Tork 
V.  gl.  Nord-Am.  Eine  Grnppining  von  mehreren  Kryatallen  in 
paralleler  Stellung,  von  denen  einer  eine  Kante  von  2  Zoll  htt, 
mit  etffaB  braunem  Magnesia-Glimmer  in  kifrnigem   Kalksleio. 

3b)  Krymalle  Tun  der  Gr5e.se  eines  halben  Zolles  und  dtrüb« 
von  diesem  Spinell  mit  Chondrodil,  Molybdfipglani  und  braunen 
Glimmer  in  börnigem  Kalksleine  daher.  * 

4)  Laiulilh  ans  Lincolm  Cly  in  Nord -Carolina  V.  Su 
eher  zollgrosse  zwei-  und  ein-gliedrige  Ociaeder,  blau,  aber  no 
Ml  dein  Kanten  durchscheinend.  In  Iiacoluniit  eingewachsen. 

5)  Haarkies  (Schwefelnickel)  von  der  Wood's  Mine  in 
Lanoasler  Cly,  Pensylvanien  V.  St.  Derselbe  bildet  kleine  «d^ 
derbem  Magnetkies  aufgewachsene  Kugeln,  die  aus  eieenirijcb 
faserigen  Zusammenaeiznngsstücken  besteben,  aber  eng  aDeiotiid(r 
liegen,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  begegnend  eine  dflnne,  ein 
ly   Linien    dicke   Lage   auf  dem  Magnetkies    bilden.      Der  H«a^ 
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B«iT  MiTSCHtaLTCH  legte  von  Herrn  Marqnis  de  la  Ribera 
nitgelbdlte  ^^ben  spanischer  Brann-  und  Steinkohlen  vor,  so 
wie  Proben  einiger  Kohlen  von  den  Philippinen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

¥•  w.  o. 

MiTSCHERLTCH.      B&YRICH.      ROTh! 


3.     Protokoll  der  ApriU  Sitzung. 

yerbaiiidelt  Berlia,  des  2.  April  l86tS. 

Torsitzender:    Herr  Mitscherlich. 

Das  Protokoll  der  Mftrz- Sitzung  wird  verlesen  und  ange- 
■ommen. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Dr.  phil.  Siuebel  in  Dresden, ' 

vorgeschlagen   durch   die  Herren  v.  Cotta,  Roth, 

dCHEEBER* 

F8r  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.     Als  Geschenkf»: 

J.  O.  Semper:  Palfiontologische  Untersuchungen.  I.  TheiL 
Neobrandenhurg,  1861. 

F.  Chapuis:  Nouvelles  recher ches  sur  Us  fossiles  des  ter- 
rtdns  secondaires  de  la  province  de  Lujcembourg.  Premiire 
partü,    Separat-Abdruck. 

Haughton:  On  the  reßexion  of  polan%ed  light  /rom  the 
swface  of  transparent  hodies.  —  On  some  neto  laws  of  re* 
fkxüm  of  polarized  light.  —  On  the  soltsr  and  lunar  diw^nal 
tidet  of  the  coasts  of  Ireland.  —  Short  account  of  experi- 
ments  made  at  Dublin  to  determine  the  asitnuthal  tnotion  of 
the  plane  of  a  freefy  suspended  pendulum,  -  The  tides  of 
MUn  Boy,  —  On  the  natural  constants  of  the  health  urine 
ofmafi.     Separat-Abdruck 

A.  DU  Gratt:  La  rvpuhlique  du  Paraguay.  Bruxelles, 
Hps%,  Oand,  18^2. 

Reuss:  Die  fossilen  Mollusken  der  tertiären  Süsswasserkalke 
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Böhmeos.  —  FalKonlologischa  Beilrfige.  —  BeJlrftg«  nr  Kanst 
nisa  der  tenilirfln  ForaminifereD -Fauna.  —  Entwurf  einer  tj»^ 
malischen  Zusammenstellung  der  ForamiDiforBD.  S^wrat-AbdrflcU 

VOK  Gutta:  Ueber  eine  eigen thQmlicbe  Absondarang  Jn 
Granites. 

Saemakm  et  Tbiokh:  Sur  tti  nnomia  bipUeata  et  toftr- 
tüio  de  Broechi.     Separat-Abdruck. 

Saemanm  et  DoLi.Fuss:  Etudet  critiquat  mr  Iss  iteiM- 
dermei /btiilei  du  coral-rag  de  TrouviUe.  SepftrKt-Abdnick. 
B.     Im  Austausch: 

Archiv  für  wisBenachaftliche  Kunde  von  Bnaaland.  XXIi?. 

Mittheilungen  dar  naturfbrschenden  (leadlschaft  in  Ben. 
1861.     No.  469  bis  496. 

Archiv  dea  Vereins  der  Freuade  der  NaturgoechichtB  ii 
Heciclenburg.     1861. 

Archiv  fUr  Laadaalcnnde  in  den  tirasshersogthOmern  Ned- 
lenburg.     XII,  1.  2. 

Abhandlungen  herausgegeben  von  der  fiBokaDborgiidieaNs- 
tarforachenden  Geaellschafl.     IV,   1. 

Schriften  der  königl.  physikalisch-Ökonomiachan  Geaellschafl 
au  Königsberg.     II,  2.     1661. 

Itulletin  de  la  Societe  g^logique  de  France.  (2)  XII, 
Femilet  1—6. 

Butietm  de  la  Soeieti  Imp^ale  det  naluralütes  de  jtfai- 
1861.     No.  3. 


24S 

Bmcjit,  dA9B  unter  mehreren  anf  der  kleinen  Ineel  SoenöweK 
am  Eingange  dee  Weissen  Meeree  befindlichen  Rieeentöpfen  be- 
Noden  deijenige  seine  Anfmerksamkeit  in  Ansprach  genommen, 
welcher  bei  6  Zoll  Weite  nnd  vollkommen  cylindrischer  Gestall 
M1I6  Tiefe  von  18  Zoll  besitzt  und  auf  dessen  Boden  der  abge- 
nudete  Stein,  welcher  bei  der  Aushöhlung  tbfttig  gewesen,  noeh 
vorhanden  war;  in  Betreff  dee  Ursprungs  der  Biesent5pfe  fügt 
der  genannte  Beobachter  nur  schliesslich  die  kurze  Notiz  hinzu: 
dsss  man  sich  leicht  überzengen  könne,  wie  sie  der 
Ebbe  ihre  Entstehung  verdanken. 

Veranlasst  durch  die  Wichtigkeit  der  nordischen  Riesentöpfe 
anf  Inseln  nnd  Skären  fflr  die  vom  Redner  vor  wenigen  Jahren 
aoBgesprochene  Diluvial -Theorie,  nach  welcher  der  EuropAische 
Norden  ein  höheres,  zusammenhängendes  und  daher  mit  Glet- 
Bchom  bedeckt  gewesenes  granitisches  Massiv  gebildet  habe,  be* 
leeebtetfr  derselbe  zunächst  das  Unzureichende  jener  schliesslichen ' 
Noiis  gegenöber  den  eigenen  Angaben  des  Beobachters  Aber  Tiefe 
ond  Weite  des  gedachten  Riesentopfes,  indem  Redner  durch  Zeich- 
noog  anschaulich  machte,  dass  wenn  man  auch  die  höchst  un* 
wahrscheinlicfae  Wirkung  von  Ebbewellen  auf  ein  an  terrassen* 
förmigen  granitischen  Meeresufem  liegendes  Geröll  insoweit'  en- 
geben  wollte,  dass  dieses  Geröll  ungeachtet  des  steten  Wechsels 
zwischen  stärkeren  Fluth-  und  schwächeren  Ebbewellen  und  un- 
geachtet der  stets  ungleichen ,  durch  Winde  veränderten  Gewalt 
dieser  Welle,  auf  derselben  Stelle  liegen  bleibend  nur  in  eine 
drehende  und  daher  einbohrende  Bewegung  durch  Ebbewellen 
Tersetzt  werde,  doch  niemals  angenommen  werden  könne,  dass 
jenes  Geröll,  wenn  es  sich  um  den  Betrag  der  Länge  seines 
Dorchmeseers  senkrecht  in  den  Felsen  eingebohrt  habe,  nun 
noch,  nachdem  es  gegen  directen  Einfluss  der  Wellen  durch  die' 
Vertielbng  und  zugleich  durch  das  Wasser  in  derselben  geschützt 
Mi,  eine  bohrende  Bewegung  erhalten  könne,  welche  eine  seinen 
Dvchmesaer  dreimal  tibertreffende  cylindrische  Aushöhlung  zu 
bewirken  im  Stande  wäre. 

Die  vom  Redner  bei  Gothenburg  beobachteten  Riesentöpfe 
fon  16  Fnss  Tiefe,  namentlich  die  dort  dicht  untereinander 
an  einer  geglätteten  Böschung  etagenförmig  vorkommenden  vier 
Riesentdpfe,  nnd  demi\|ichst  die  längst  von  AoASSiz  gegebene, 
auf  Beobachtung  in  den  Alpen  gestützte  Erklärung  Aber  Ursprung 
der  Riesentöpfe  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  sie,  ihre  senk- 


rM)htoBichttiagTOi«at(;Met>t,filB  Kennniehan  ohBDialigwi^latidMr» 
bodona  Angaub«»  werden  raflBMn.  Dia  Abnngnng  «n«  «huiuliil 
VergletachernngdesnordeiiropKiMhenBodatiBiDdarDflavid-EpMfei 
anEnnehmen  findet  wohl  ihre  ErkläriiDg  in  dem  Dmslaad«,  diM 
bisher  eine  solche  Vereisung  des  Bodens  fOr  Min  gagenwtrtipi 
Nivaan  angenommen  wurde,  wkhrend  Bednar  vt>r  xwd  JalM 
sohon  nacbxuwaisen  bemüht  gewexen,  da*s  Nnrd  -  Europa  iit  dr 
Dilufial-Zait  um  mehr  als  lOOü  Fuss  höher  gewaaen  ida  jatat 

Herr  6.  Rose  theilla  einen  Brief  das  Herm  VON  BlCHT* 
HOPEN,  d.  d.  Bangkok  6.  Febrnar    18ß2  mit. 

Uen-  Tamnau  legte  groua  schwarca  und  grfliM  Sptadl- 
Kristalle  von  Warwick  im  Staate  New -York  in  Nord-Amariki 
vor,   and  sagte  Ober  deran  Vorkommen ; 

„Spinell,  im  Allgemeinen  ein  selten  und  sparMm  TOikw- 
mendea  Mineral,  findet  sich  gteichwoht  in  gewisaan  Thailn  Nori- 
Amerika's,  namentlich  in  den  Staaten  Naw-Tork,  NaW'Jsc«^ 
und  Massachasel*,  hftufig  und  wie  es  acbeint  in  liemlichar  Meng«. 
Nach  Dana  ist  es  gant  besonders  eine  Region  von  königani  Kilt^ 
stein  und  Serpentin,  die  sich  von  Amil;  (N.-T.)  bia  Andor« 
(N.-J.)  etwa  30  englische  Meilen  weit  hinsteht,  iu  walohnn  dii 
ToraOgl  ich  Sien  Fundorte  dieaaa  Minerals  belegim  sind.  In  nwam 
an  Nord-Amerikanischen  Mineralien  nngewAbnlicb  reidtan  Sänne 
lung  sind  über  20  Lokalit&teo  ans  den  Vereinigten  Staat«  nr- 
traten,  von  denen  ich  als  die  TOraOglioharen  hier  nar  anfOhrea 
will:  Warwick,  Amitj,  Mouiit  Eva,  Ozbow,  Edearilla,  SoniMr- 
villa,  sfimmtlich  im  Staate  New-York,  —  Sparta,  Byram,  Fiaak- 
tin,  Newton,  Hamburgh  im  Staate  Naw-Jersay,  —  Boxbonm^ 
Chalmsfund  in  Maasachusels  u,  s.  w-,  —  docb  nennen  i 
niaoba   Mineralogen    noch    viele   andere   Stellen,   an   i 
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Der  bei  weitem  grössere  Theil  ^er  amerikanischen  Spinelle 
erscheint  als  Octaeder  ohne   weitere  Modifikation.     Viel  seltener 
findet  sich  die  Combination  des  Octaeders  mit  dem  Granatoeder, 
"  Octaeder  mit  abgestumpften  Kanten,  —  wobei  die  OcCaeder*- 
Fllcfaen  Jederzeit   sehr  vorherrschend   bleiben.     Die   übrigen  am  , 
Spinell  beobachteten  Gestalten  hebe  ich   an   den  amerikanischen 
Varietäten  nicht  gesehen,  wenigstens  nicht  bestimmbar  deutlich; 
-  doch  beschreibt  Nuttall  grüne  Spinell-Krjstalle  «von  Frank- 
iio,  N.-J.,  von  der  Combination  des  Octaeders  mit  dem  Hexae- 
1er,  —  Octaeder  mit  abgestumpften  Ecken.  —  Zwillings-Ei^slalle 
irscheinen  häqfig,  doch  sind  es  immer  nur  die  auch  an  andern  . 
)pioellen   und   am  Magneteisenstein   nicht  selten   vorkommenden., 
Seetalten,   die  aus  der  Drehung  der  einen  Hälfte  des  Octaeders. 
mtstehen.     Die  hier  vorgelegten  Erjstalle,   so   nm&ngreich  sia 
meh  erscheinen .  mögen,  —  an  dem  grössten  seigt  die  Octaeder- 
Sante  eine  Länge  von   fast  5  Zoll,  —  gehören  doch  noch  bei 
reitem  nicht  zn  den  grössten,   die  man  gefunden  hat    Atqs^  , 
pricht  von  schwarzen  Krystallen  von  Warwick   und  Amity  von 
0  bis  16  Zoll  im  Durchmesser,    —    und  Dana  erzählt  gar  von 
iaün  von  Dr.  Hehan   gefondenen  Krystall  von  Amity,  der  49 
^nd  schwer  gewesen  sei.  ~   Gegen  solche  Dimensionen  erschei- 
en  allerdings  die  Spinelle,   die  man  aus  der  alten  Welt  kennt, 
oa  sehr  geringem  und  zwerghaftem  Umfange. 

Die  Begleiter  der  amerikanischen  Spinelle  sind  an  den  ver- 
miedenen Fundorten   sehr   verschieden.     Ausser  dem  Kalkstein   . 
ler  Serpentin,  in  dem  sie  gewöhnlich  vorkommen,  sieht  man  sie 
Ulfig  von  Chondrodit   und  Glimmer,   zuweilen  von  Hornblende, 
id  Crichtonit,  und  in  seltneren  Fällen  von  blauem  Corund,  Tur- 
alin  und  Rutil  begleiXet. 

Von  den  übrigen  Mineralien,  die^der  Gruppe  des  Spinella 
igehören  und  vielleicht  theilweise  mit  ihm  zu  vereinigen  sind, 
B  Cblorospinell,  Hercynit,  Kreittonit,  Antomolith,  (Gahnit,)  und 
^slnit  sind  meines  Wissens  nur  die  beiden  letzten  in  Amerika 
ifbnden  worden.  Antomolith  kennt  man  von  Franklin,  N.-J., 
id  von  Haddam,  Conn.,  —  Djsluit  aber,  ein  Zink-  und  Mangan- 
Jtender  Spinell,  über  dessen  genaue  chemische  Mischung  man 
ch  nicht  genügend  unterrichtet  ist,  hat  sich  überhaupt  nur  in 
n  Zink-Minen  von  Sterling  und  Franklin,  N.-J.  gefunden,  und 
leint  ein  sehr  seltenes  Mineral  zu  sein. 

Unter  den  Namen  „Fseudotite"  und   „Soft  Spinell"  haben 
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«merikuiische  Mineralogen  einen  Spinell  beschriaben ,  der  durch 
einen  viel  geringeren  Härtegrad  von  dem  gewAhnlicIien  Voiiom- 
men  ahweicfit.  Mir  sind  dergleichen  «eicliB  Spinells  von  Wa^ 
wick  und  von  Mouni  Eve,  N.-J.,  zugekommen,  und  ich  kann  büt 
ein  gani  auegezeiclinetes  Exemplar  Ton  der  letztem  Lokalillt  vor 
legen.  Beck,  welcher  bemerkte,  dass  an  derartigen  Erjrtalleii 
eJDielne  Stellen  sehr  hart  und  andere  sehr  weich  waren,  glanbt 
en  ala  eine  Einmengnng  von  Serpentin  in  den  Spinell  -  Kryitill 
betrachten  zu  mOssen.  Andere  haben  e«  wohl  mit  Becht  fQr  ein 
Psendomorphoae  des  Spinella  erklärt,  deBden  Umwandlung  nacd 
nicht  ganz  rallendet  sei.  Aehnliche  'nnr  noch  weitet'  vorgesdril- 
tene  Umwandlungen  von  Spinell  sind  seit  ISngerer  Zeit  vom  Hol* 
zoni-Berge  im  Fassa-Thal  und  ans  dem  Val  di  Fieme  bekamit  — 
Ob  auch  Shepabd'b  Houghit  von  Gouvemament  N.-T.,  —  wüi»- 
graue  Bpecksteinartige  Massen,  die  zuweilen  einen  Kern  von  nodi 
unzersetitem  rothen  Spinell  enthalten,  —  als  ein  Zersatiunga-  und 
Uniwandlungs-Frodnct  aus  Spinell  zn  betrachten  ist,  —  dSHb 
noch  unentschieden  erscheinen." 

Herr  Roth  sprach    über  die   chemische  Zniamm im lalMint 
von  Magnesiagb'mmer  und  Hornblende. 

Herr  Bf.hnoulli  sprach  im  Anichlnss  an  einen  ftflhvea 
Vortrag  Ober  die  Stassfbrter  Salze  tiber  die  Eigen th(tmlidik«t 
des  sogenannten  Kjeseritei,  einer  Verbindnng  ron  scfawefelsannr 
Magnesia  mit  1,  2  nnd  mehr  Atomen  Wasser,  abweiebeod  voi 
r  sonst  dai^estellten    schweftlsnuren  Magnem«  bei  snhRltender 
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B.    Briefliche  Hittiieilanir« 


1.     Herr  von  Ricbthofen  an  Herrn  G.  Ross. 

Bangkok,  den  8.  Febrnar  1863. 

Ueber  die  Gebirge  von  Siam  gedenke  ich  nächstens,  wenn 
ieh  noch  das  westliche  Scheidegebirge  gegen  Birma  gesehen  ha- 
bn  werde,  einige  Bemerkungen  nach  Berlin  zu  schicken,  Ilir 
vorwaltendes  Interesse  liegt  in  ihrem  ungeheuren  Alter.  In  die 
Tbeile,  welche  ich  bisher  gesehen  habe,  greift  nicht  ein  einsiges 
jfiogeres  Scfaichtgebilde  ein.  Sie  bestehen  zum  kleineren  Theil 
IBS  krjstallinischen  Schiefern ,  zum  grösseren  aus  einer  Beibe 
asfar  mannichfacher  Sedimente,  in  denen  ich  keine  Spur  einer 
Versteinerung  entdecken  könnte.  Ich  fand  mich  in  die  Gegend 
fon  Kitsbüchel,  Rattenberg  und  Dienten  versetzt.  Die  Gesteine 
gleichen  denjenigen  dieser  Gegend  und  den  unteren  tiefsten  6rau- 
wackeogebilden  in  auflallender  Weise  und  stehen  ihnen  auch  an 
Ittchtigkeit  nicht  nach.  Ein  sehr  hornblendereicher  Granitit, 
welcher  dem  des  Adamello  in  Södtjrol  nahe  steht,  ist  das  ein- 
zige ältere  Eruptivgestein,  welches  diese  Schichten  durchbricht 
Ausserdep  ßind'ich  zu  meiner  Verwunderung  ganz  isolirt  einige 
BasalthQgel  und  in  Auswürflingen  des  Meeres  Spuren  von  dem 
Vorkommen  sanidinhaltiger  Traehyte.  Abgesehen  von  diesen 
Eruptivgesteinen  erwarte  ich  in  dem  westlichen  Grenzgebirge  die- 
selben Verhältnisse  wiederzufinden.  Sir  Robert  Schomburo 
hat  dasselbe  an  zwei  Stellen  überschritten:  von  Teieng-mai  in 
Laos  nach  Molm^n  und  von  Tavoj  nach  Bangkok.  Die  Gesteihs- 
stOckefaen,  welche  er  mitgebracht  hat,  gleichen  denen  von  den  öst- 
lichen Gebirgen.  Sir  Robert  hat  sich  freundlichst  erboten,  die- 
selben dem  Berliner  Kabinet  zukommen  zu  lassen  und  ich  hoffs, 
dasa  sie  mit  den  Schiflen  der  Expedition  ankommen  werden,  um 
die  Kenntniss  dieses  ^Gebirgszuges  zu  vervollständigen,  beabsich- 
tige ich,  denselben  an  einer  dritten  Stelle  zu  überschreiten:  von 
Bangkok  nach  Molm^n. 

Die  Schifle  der  Expedition  werden  *in  einigen  Tagen  die 
Bhede  von  Bangkok  verlassen.  Ich  trenne  mich  nun  und  be- 
ginne meine  Alleinreise.  Geschähe  die  Trennung  im  Norden,  so 
würde  ich  sofort  nach  Sibirien  reisen;  da  ich  aber  so  weit  nach 
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Sudan  vei  schlagen  worden  bin,  so  will  ich  die  SitUAtion  bMi 
und  mich,  wenn  ea  irgend  auHfiihrb&r  sein  BoUle,  zn  Luide  radi 
Sibirien  begeben.  Ich  gebe  von  hier  EUnächfft  OAcfa  Mdlote, 
Banggun  und  Calcutla.  Das  Weitere  kann  ich  erst  dort  nutBe- 
Bltmmtbejl  feslsetzen. 


"i.     Herr  Kahl  F.  Pbtkrs  an  Herrn  G.  Hose. 

,        Wien,  des  l(J.  Hu  1^). 
Eine  der  bedeutendelen  Aufgaben  der  österre ich i sehen  Gw- 
logen    isi    forlan    die   ZusainmeiiHtellung    und    Vereinbarung  du 
vielen  einzelnen  Beobacblnngeu,  welche  in  den  öBLlichon  und  iQd- 
lieben  Ländern  —  von  SiebenbOrgen  und  dem  nürdlicben  UnguB 
an    bia    nach    der  »üdlidien  Sleiermark  und  nach   Krajn  - 
die  Eruptivgesteine  der  Tertiärperiode  gemacht  wurden. 
Allerdings  isi  ein  grosser  Theil  derselben  durch  die  schöne  Ai' 
beit  T.  Richthofen's  (Siudien,  Wien  18G1)  beinalie  erledigt  unil 
eben  isi  Dr.  G.  Stäche  datnit  beschäfligl  die  irachftischen  und 
basaliisrben    Ciesleine  Siebenbürgens,  dessen  westliche  UälAe 
feus    eigener  Anschauung  kennt,   zu  revidiren.      Doch  wird  mto 
grosse  Schwierigkeilen     zu    überwinden   haben,    da  sich   di»  a 
gedehnten  Oebicle  auf  7—8  Beobachter   rorlheilen   und   die  hier- 
her gehiiirigen  Alpenlander  zu  einer  Zeil 

Über   die   Reihenfolge   und   die   Verwand t^^chnlton   der  ungariacbu 
Trachyle   und   Basnlle  noch   gar   nichts   Näheres   wusBle. 
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MiMO  tRaihe«  .antfprtobeml  den  Granit«n  ond  'FeteitpWplyHftn 
er  ersten  und  zweiten  Periode ,  herauAStellen.  Das  geologf^e 
cfaMua  d«r  :£raptivge8tieine  säntntlicber  drei  Feifvoden,  'welches 
I  BBserem  KcsiiBe  Hoghstet  ter  zuerst  zur  Geltung  zu  bringen 
Dcbte,  würde  dadurch  in  einer  theoretisch  sehr  befriedigenden 
iTeise  veryoUständigt. 

Ich  hatte  dieser  Tage  Gelegenheit  in  Grats  eine  Tbatsache 
Q  er&hren,  welche  in  dieser  Frage  von  grossem  Belange  ist. 
)er  aosgezeichnete  Geologe  des  steiermärkischen  VerlsidS  Herr 
Ib,  ?.  Z0LMX.0FER,  dem  ich  die  Mittheilnng  derselbifti  ver- 
anke,  war  so  freundlich  mir  sein  Material  aus  den  *6rebirgen 
OD  Cilli  und  die  schönen  Durchschnitte  zu  zeigen,  welche  er  ^u 
eioer  Karte  neuerlich  entworfen  bat.  Wir  gelangten  zu  der 
Jeberzeugüng ,  dass  es  in  der  südlichen  Steiermark  nebst  eitier 
rossen  Menge  von  triassischen  Felsitdurchbrüchen,  welche  stellen- 
rtise  mit  eigenthümlichen ,  mehr  an  amphibolischc  Gestehie 
Porpbjrite?)  als  an  Quaraporphyre  gemahnenden  Tuflen  zu- 
unnenhängen,  beträctliche  Partien  von  kieselerdereicfaen  Felsilen 
BS  jBiaer  Tiel  jüngeren  Periode  gebe.  Sie  sind  petrographilsdi 
(ent  mit  manchen  ungarischen  Trachjtporphyren  (Rhyolitfaen 
«t  felaitischer  Grandmasse),  zum  gröesten  Theil  sogenannte 
loroBtfinporphyre.  Nicht  nur  ihre  Tuffe,  sondern  auch  ganze 
igermaasea  des  Eruptivgesteins  selber  ruhen  concordänt  in 
00  antermioe&nen  Schichten  von  Sotzka.  Viel  b&irOger 
od  sie  jedoch  zwischen  dem  triassischen  Grundgebirge  und  den 
iooänablagerongen  emporgekommen  der  Art,  dass  letztere  als 
igelagert  aufgefiisst  werden  konnten.  An  einzelnen  Punkten 
od  V.  ZOLLIKOFER  eine  mit  dem  ungarischen  „Mühlsteinpor- 
iiyr"  übereinstimmende  Felsmasse.  Leider  sind  die  Entblössun- 
m  im  Allgemeinen  so  wenig  günstig,  dass  sich  eine  scharfe 
rennung  sftmmtlicher  tertiären  Feisite  von  den  Triasgesteinen 
nm  wird  durchfuhren  lassen. 

Ancfa  der  sogenannte  „Grüns teintrachjt*'  als  Vorläufer 
ir  ungarischen  Oligoklastrachyte  (Andesite)  wird  einer  sorg- 
Itigen  Revision  bedürfen,  da  es  bei  den  übersichtlichen  Auf- 
ihmen  der  östlichen  Länder  kaum  zu  vermeiden  war,  dass  ältere 
ligoklas  -  Amphibolgesteine  von  grünen  Farben  mit  ihm  zn- 
UDOMOgeworfen  wurden,  wogegen  man  anderwärts,  namentlich 
k  den  Alpenl&ndem,  Grünsteine  aus  der  TrachTtreihe  für  ältere 
^Ide  genommen  haben  dürfte. 

Welche  Stellung  endlich  der  Banater  und  R^b&njer  „Syenit" 
iluuipten  wird,  das  lässt  sich  noch  kaum  absehen»  Nach  des 
eobachtiingen  von  Foetterle  durchsetzt  er  im  Banat  nicht  nur 
e  Jarakalksteine  und  den  Neocom ,  sondern  selbst  die  obere 
reide.  Hoffentlich  wird  ein  genaueres  Studium  seiner  Verhält- 
886  som  Grünsteintrachyt  (Timazit,  Breithaupt),  mit  dem  er  ge- 
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wtthnlidi  in  naher  Vorbisdong  st«ht,  eInigM  Licht  dartber  Ttr 
breiun,*) 

Grelegeollicfa  erlaube  ich  mir  Sie  auf  ein  Buch  anAaarkNi 
an  mach«),  welches  uoter  dem  Rlr  den  Geologen  nnd  Monli 
tiialiker  wenig  anlockenden  Titel:  Die  nngariacheo  Bd 
Ihenen,  ihr  Wohngebiet  etc.,  von  Dr.  H.  J.  Bidf.bm^nk,  Inni 
iiruck  bei  Wagner,  1 41)  Seiten  üvo.,  emchienen  iat.  Ea  liegt  darii 
ün  achilUbarea  Ualerial  cur  Geachichte  dea  obarnngiri 
sehen  Bergbauee,  das  tu  Mmmeln  der  thKtige  Natioiul 
Skonom  nnd  Slatiatiker  als  ProhaBor  an  der  Akademie  in  Ki 
schan  Gelegenheit  halte.  Von  allgemuinerem  Interesae  sind  di 
Daten  Aber  die  alte  Geschichte  der  Opalgruben  von  Czarweitiii 
über  das  Salalagar  von  SöotAt,  der  MauUbergban  von  An 
nyidka,  Telkihitnja  n.  ■.  w. 

So  eben  wird  Oeaterreich  nm  eine  Edelstein  grabe  reicba 
Herr  Goldschmist,  der  Chef  des  Haasaa,  welches  an  Anfu 
des  Jahrhunderts  die  Opalgmben  von  Cserwenisa  in  Flor  brachli 
hat  das  bekannte  SmaragTorkommen  im  GliininenchiefBr dt 
Habaohthales  (Ober-Pin tgau,  Salsburg}  in  Angriff  genraniue 
und  die  Vorbereitungen  au  einem  regelm&ssigen  Abban  der  bl 
ligen  Schichte  getrofien.  Allerdings  wird  daa  Unlernahmcn  v 
JMUseren  Schwierigkeiten  tu  kKmpfen  haben,  denn  die  Aabrfld 
befinden  sich  (nächst  der  Sedel-  oder  Soll  •  Alpe)  in  einer  8« 
höbe  Ton  mehr  als  7500  Fusa,  doch  läset  ea  sich  eehr  hofirinng 
voll  an.  Die  Ausbeute  aus  den  gastflraten  BlScken  war  i 
vorigen  Herbst  so  gtiostig,  dass  Herr  GocDScaMiDT  mebra 
recht  nette  Suiten  lur  Indusiriean» Stellung  nach  London  aefaicki 
konnte.  Zugleich  haben  die  Schurfbegehiingen  an  dieser  Stet 
eine  viel  grössere  Maanigfaltigbeit  der  Schiefer  ergeben,  als  ii 
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Zur  Erinnerang 

an 

Carl  Johann  Zincken.  . 

Von  Herrn  Rahhblsbeeg  in  Berlin. 

Die  Deotache  geol.  Greseliscfaaft  bat  eines  ihrer  wflrdigsten 
Hitglieder  dordi  den  Tod  Terloren.  Am  19.  März  starb  su 
Birobvrg  der  Hots.  Anhalt-Bemburgieche  Oberbergratb  Zincken, 
HB  durch  seinen  persönlichen  Charakter,  dardi  seine  amtliche 
MTirksamkek  nnd  dnrch  seine  wissenschaftlichen  Verdienste  gleich 
tosgeieicbneter  Mann. 

Carl  Johann  Zincken  war  am  13.  Jnni  1790  sn  Seesen 
(•borsn  nnd  machte  seine  bergmännischen  Stadien  eu  Klansthal, 
[inide  in  jener  Zeit,  als  der  Harz  dem  nenen  Königreich  West- 
ihelen  einverleibt  wurde.  Als  jnngen  Hüttenbeamten  finden  wir 
bo  in  KÖnigshOtte,  Wieda  nnd  Rothehütte,  dann  nach  Wiederher- 
tdlung  der  alten  Landestheile  als  brannschweigisdien  Bergrerisor 
I  Blankenburg  unter  dem  Bergrath  Ribbentrop.  Dnrch  den 
erstorbenen  Strombeck  empfohlen ,  berief  ihn  im  Jahre  1820 
er  Herzog  Alexius  in  seine  Dienste  und  ernannte  ihn  zum 
ergrath,  später  zum  Oberbergratb  und  Direktor  des  anhaltischen 
erg-  nnd  HOttenwesens.  Als  solcher  hat  er  länger  als  30  Jahre 
m  Werken  von  Mägdesprung,  Victor-Friedrichshötte,  den  Gru- 
m  von  Neudorf,  Wolfsberg  und  Tilkerode  vorgestanden  und  im 
etriebe  derselben,  insbesondere  bei  der  Aufbereitung  der  Erze, 
esentliche  Verbesserungen  eingeführt,  wobei  mehrfache  Reisen 
IS  Ausland  ihm  sehr  zu  Statten  kamen.  Im  Jahre  1845  feierte 
iB  gesammte  Beamten-  nnd  Knappschaflspersonal  das  Fest  sei- 
er 25jährigen  anhaltischen  Dienstzeit,  und  er  empfing  bei  die- 
m  Anlass  viele  Beweise  der  Verehrung  und  Theilnahme.  Im 
ahre  1848  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  nach  Bemburg  und  lei- 
tte  als  Ministerialrath  das  ihm  anvertraute  Departement  In 
sn  letzten  Jahren  trafen  ihn  mehrfach  schwere  Schicksalsschläge 
I  seiner  Familie,  er  verlor  den  Gebranch  eines  Auges  und  zog 
ch  in  Folge  dessen  vom  Staatsdienst  zurück.  Vor  wenig  Wo- 
len   erlag   er  einem  längeren  Leiden,   tief  betrauert  von  Allen, 
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die  ihm  oftber  atonden,  Dnd  dereo  sind  im  Krau  unterer  G«- 
sellschaft  gar  Manche. 

Zincken'b  Verdienste  nm  die  minBralogiichan  WiaMDBcIuAti 
sind  um  so  mehr  aniuerkenoen,  «Ib  Mine  dienstlichen  Arlwittii 
den  wisBcnach ältlichen  nur  Huasealanden  übrig  lieaaen.  AU 
Seil riri steiler  begegnen  wir  ihm  saerst  in  Stbombkcx's  ü«b«f- 
aetcnng  von  Sc.  Bhrisi.ak's  Geologie;  dann  gab  er  Eschweoe'i 
Reiae  nach  Brasilisn  heraua,  und  lieas  im  Jahre  1625  seine  enia 
geognoatische  Schrift  „der  östliche  Harz"  erscheinen.  Hieru 
reihen  sich  mehriache  Abhandlungen,  beatHidara  über  die  Gesteiiu- 
verhilltnisse  der  Boaatrappe ,  welche  in  KviRSTes'a  Archiv  mi 
in  den  Verhandlungen  das  natu r wissenschaftlichen  Vermm  i» 
Haraee  sich  finden.  Er  hat  anerat  in  awei  Winlem  (I8'^9— 3D 
und  1837  — 3tJ)  auf  dem  Eiae  der  Bode  die  engen  W^  i» 
Tbales  geognostisch  untersucht  und  anfgenommen. 

Seine  Entdeckungen  in  der  epeciellen  Uineralogie  dod  be- 
kannt; wir  verdanken  ihm  den  Zinckenit,  Plagionit,  den  Knpbr 
anlimonglana,  die  Kenntniss  der  Selenerz«,  des  Groldea  and  Paili- 
diuma  von  Tilkerode.  Seine  Sammlungen  sind  einzig  in  iiinr 
Art  durch  die  Bournonita  vopt  Neudorf  und  Wolbberg,  Km- 
glanse,  Kupferkiese,  Antimon-  und  Selenerae. 

Vie|j&hrige  Studien  widmete  er  den  VerhftllniHaen  der  Er*- 
g&nge;  eine  in  grossem  Maassstab  angelegte  Sammlung  bewahife 
die  Belegstücke  der  Beobachtungen  auf,  deren  Vera&ntlidiBif 
jedoch  leider  nicht  erfolgt  ist. 


va 


C.   AofiiAtüe. 


1.     Untersuchung  des  Alaunsteines  und  des 

Löwigites.  *) 

Von  Herrn  A.  Mitscbeblich  in  Berlin. 

Die  krystalliDiscbe  VerbiDdung,  die  in  Tolfa  fast  rein  vor- 
ommt  y  und  die  analog  zusammengesetzten  Verbindungen ,  die ' 
08  K(Na,NH,Ii)S'4-AI(Fe)S,2Al(Fe)H,  besteben,  bezeichne 
^  mit  dem  Namen  Alaunstein,  mit  dem  Namen  Löwigit  die 
moipbe  Verbindung,  wie  sie  fiist  rein  im  Steinkohlengebirge 
ei  2^brze  in  Oberschlesien,  gemengt  in  Tolfa  und  in  Ungarn 
orkommt,   so  wie  die  analog  zusammengesetzten  Verbindungen, 

ieaos  k(Na,NH,H)S+ 3Al(FeCr)'S  +  9H  bestehen,  und  mit 
«m  Namen  Alaunfels  das  Gemenge  von  Alaunstein  und  L5wigit 
lit  anderen  Gebirgsarten. 

Zar  Analyse  wurden  die  künstlichen  Alaunsteine ,  deren 
Wstellung  später  angeführt  werden  wird,  und  der  Alaunstein 
00  Tolfa  durch  Salzsäure,  der  Alaunstein  von  Muzsai  in  Un- 
Iftro  bei  der  Kalibestimmung  durch  Schwefelsäure  und  Wasser^), 
■ei  der  Schwefelsäurebestimmung  durch  Schmelzen  mit  kohlen- 
lorem  Natron  aufgeschlossen. 


*)  Die  Tom  Verfaster  angewendeten  chemischen  Methoden  .so  wie 
B  weitere  Ausfühmng  dieser  Mittheilong  s.  in  Erdmann  und  Wbrtubii 
«mal  för  pr.  Chemie.  Bd.  83,  455.  1861. 

••)  Joam.  pr   Chem.  Bd.  81,  108. 


UuDjUin    TOD 

Tolf». 

AUnDiUin  tod 

N«ch  AUng  der  K<n«1- 
akOTe  b«r«cbilBt: 

M 

36,83 

28,82 

31,32 

39,26 

38,77 

S 

38,63 

27,10 

— 

36.93 

— 

c> 

ü,70 

~ 

0,39 

— 

0,49 

Ba 

0,29 

0,13 

— 

0,19 

— 

K 

8,99 

— 

8,13 

- 

10,67 

N> 

1,84 

— 

— 

— 

— 

Si 

— 

.    26,91 

19,24 

— 

— 

87,28 
B      12,72 


Nach  diesen  beiden  ünterBOGhnngen  ist  die  ZasammenMtiniig 
des  Alaunsteines  von  Hussai ; 

iil  39,01 
8  36,93 
Ca  0,49 
Ba  0,19 
K  10,67 
87,29 
B        12,71 


100,00 


igefülirlen    Analysen    ist  das  Wasser    durch    deo 
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I 

i8,7125  Grm.  fein  zerriebener^  reiner,  krystallinischer  Alann- 
steio  wurden  durch  einen  trocknen  Laftstrom  in  einem  Wolzap- 
fiarat  Ton  der  bekannten  Form  "bei  100  Grad  während  einer 
Stunde  getrocknet;  der  .Verlast  betrug  0,012  Grm.  oder  0,065 
Prooent;  ein  anderer  Versuch  nach  dreistündigem  Trocknen  er- 
gab Diir  0,034  Procent  Verlast;  es  gingen  angleiche  Mengen 
Wasser  fort,  die  also  nur  hygroskopisch  im  Alaunstein  enthalten 
and.  Der  Apparat  T^nrde  nach  dem  Trocknen  in  ein  Metallbad 
gestellt,  deesen  Temperatur  durch  ein  im  Walzapparat  ange- 
brachtes Thermometer  und  bei  höherer  Temperatur  durch  er- 
hitstea  Schwefel  bestimmt  wurde.  Vor  dem  Walzappatat  befind 
neh  ein  Chlorcalciumrohr,  hinter  demselben  eine  gewogene  Glas- 
kugel mit  einem  gewogenen  Chlorcaldumapparat  und  an  diesem 
wieder  ein  Aspirator,  der  die  Luft  durch  alle  diese  Apparate 
bindurdisog.  Durch  einen  Hahn  wurde  der  Luftstrom  regalirt. 
Der  Walsapparat  wurde  im  Metallbade  langsam  erhitzt  und  bei  der- 
selben Temperatur  so  lange  erhalten,  bis  kein  Wasser  mehr  fortging. 

Bei  350  Grad  schied  sich  Wasser  ab,  0,031  Procent,  bei 
Steigemog  der  Temperatur  bis  zum  kochenden  Schwefel  nur  Spu- 
ren; eine  höhere  Temperatur  als  die  des  kochenden'  Schwefels 
konnte  im  Metallbade  nicht  erlangt  werden.  Der  Walzapparat 
worde  ober  freiem  Feuer  weiter  erhitzt.  Bei  einer  Temperatur 
nahe  der  schwachen  Rothglühhitze  entwickelte  sich  viel  Wasser 
zugleich  mit  schwefliger  Säure.  Der  Alaunstein  wurde  bei  die- 
•or  Temperatur  erhalten,  bis  jede  Wasserentwickelung  aufgehört 
hatte.  Die  Zunahme  der  Glaskugel  und  des  Chlorcalciumrohres 
?oo  100  Grad  bis  zur  schwachen  Rothgluih  betrug  im  Ganzen 
12,885  Procent  von  dem  angewandten  Alaunstein ;  in  der  Glas- 
kugel befand  sich  noch  0,210  Procent  Schwefelsäure;  es  sind 
doDDach  nach  dieser  Bestimmung  12,675  Procent  Wasser  im 
Aknostein  enthalten,  nach  der  Analyse,  bei  der  das  Wasser  durch 
den  Verlast  bestimmt  war,  12,72  Procent,  nach  der  angeführten 
Pecmel  berechnet  12,95  Procent. 

Das  Besultat  von  zwei  auf  andere  Weise  ausgeführten  Ana- 
lysen des  Alaunsteins  ist  folgendes: 

K       9,88,  's  36,01,  AI  37,41,  H  12,62 
KS   19,40,  S  27,06,  AI  36,07,  H  12,62 
während  nach  der  Formel  darin  enthalten  ist: 

KS  20,98,  's  28,90,  AI  37,17,  H  12,95. 


Ist  du  Wmmt  aui  dem  AlBnostain  durch  Erhitsea  ontfint, 
so  ist  derMibe  xerselst  und  twar  «ntspradiend  dem  «tagetriob^ 
Den  WMBer;  dar  cerBetEte  AlaatHleiii  bildet  «n  Qemenga  too 
wuserfrdem  Alann  (kS-|-!ÜS,)  und  Thonerda;  «ntara  Vv 
binduDg  oimmt  Waaier  anf,  bildet  Alaun  und  lOat  von  der  ao^ 
geKhiedenen  Thonerde  sinen  geringen  Tlieil  anf;  der  AJana  mI- 
hält  daber  etwa«  basisch-scIiwefalaaQra  Thonerde,  die  maa  dartb 
AmkrystalliBiren  des  Alaun*  groaeentheiU  von  deniBelbeo  tri» 
nen  kann.  Nach  einem  Veranch  betrigt  die  so  ansgi 
basisch -Schwefel  Mcre  Thonerde  Üfi't  Frooent  Yom  . 
Der  Alann  kann  rollat&ndig  durch  Wasser  anagewaadien  waria. 
E^  iat  nicht  möglich ,  alles  Wasser  ans  dem  Alannstwn  aaMf 
treibon ,  ohne  dass  nicht  lugletch  etwas  SchwefUiftnre  Ibrtgdt; 
es  ist  demnach  nicht  möglich,  den  AlaonstMii  Tolliländig  in  Alm 
und  Thonerde  in  verwandeln. 

Aus  den  angefahrten  Untersach angen  fhlgt,  dass  der  Alan- 
stein  besteht  ans  1  Atom  scfawafelsanrem  Kali,  ans  1  Atom  n» 
traler  ichwefelsanrer  Thonerde  und  ans  2  Atomen  Thonard«li^ 
drat,  (KS-fAlS. +2A1&,);  denn  man  kann  nicht  annduHi, 
dasB  Krysiallisationswasser  so  fest  gehaltan  wird,  dasi  kein  AtM 
desselben  unter  der  Temperatur  des  kochenden  SehwefUs  ft(^ 
geht,  da  sonst,  wenp  anob  das  KrjglallisationBwasBer  aehr  M 
gehalten  wird,  stets  ein  oder  mehren  Atome  bei  einer  Tenp^ 
ratnr  unter  kochendem  Schwefel  frei  werden.  Bei  Anitafame  eiM 
Tbonardebjdrates  im  Alannslein  lit  das  Entweichen  dea  WasMd 
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A  «U  das  in  der  Nator  vorkomiDeDde  Thonerdahydrat  (Gibb- 
).  Kdiie  Spar  Wasser  wird  ausgeschieden,  wenn  man  den 
annatein^  mit  Wasser  einschHeest  und  bis  300  Grad  erhitst, 
ihrend  der  Gibbsit  und  die  ge&llte  Thonerde  bei  demselben 
vfiüiren  2  Atome  ihres  Wassers  verlieren.  Der  Alaunstein  ist 
Sabsftnre  unlöslich,  während  die  Thonerdehydrate  sich  darin  lösen. 
Ans  den  angeftihrten  Gründen  folgt  also,  dass  der  Alaun- 
Na  ans  1  At«  schwefelsaurem  Kali,  1  At.  neutraler  schwefel- 
urer  Thonerde  und  2  At.  Thonerdehydrat  (KS  +  AIS ,  +  2AJfi, ) 
id  nicht  wie  bisher  angenommen  aus  1  Atom  schwefelsaurem 
•K,  3  Atomen  basisch-schwefelsaurer  Thonerde  und  6  Atomen 

lystallwasser  besteht  (KS  +  3 AIS  +  6fi). 

Der  Löwigit  hat  eine  dem  Alaunstein  sehr  ähnliche  Zn- 
immensetBung  und  besteht  ebenso  wie  der  Alaunstein  aus  i 
ixm  Kali,  4  Atomen  Schwefelsäure  und  3  Atomen  Thonerde, 
ithÜt  aber  statt  6  Atome  9  Atome  Wasser.  Das  physikalische 
)d  chemische  Verhalten  dieses  Minerals  ist,  wie  ich  gleich  an- 
bren  werde,  gans  verschieden  von  dem  des  Alaunsteines;  ich 
Brde  deshalb  vorschlagen,  dieses  Mineral  nach  LoBWio  (siehe 
ose  Zeitschr.  Bd.  8,  p.  247),  welcher  zuerst  seine  Zusammen* 
tfung  sicher  ermittelt  hat,  Löwigit  su  nennen. 

Die  Löwigite  habe  ich  auf  dieselbe  Weise  aufgeschlossen 
d  analysirt,  wie  die  Alaunsteine.  m 

ron  TÖlfe.  g"^  "* 


ich  LotwiG. 

nach  meiner 

Analyse. 

10,10 

9,30 

Na     0,39 

33,37 

34,59 

Fe      0,68 

34,84 

34,81 

18,32 

17,88 

iselsäure 

Mg     0,55 

Organ. 

Ba      0,44 

abst.    3,37 

Ca      0,28 

Si       0,25 

7,17^     /    9,80  10,66 

26,29]    135,95  34,84 

27,63[  ?  137,78  36,18 

12,04)  |<  16,47  18,32 
3,2  If  S 


0,07 


Org.Subst.  0,47  Kiesels.  Verb.  23,59 


100,00  100,00  100,00       100,00   100,00 


Der  Wuiergehatt  der  Löwigtl«  wurde  nicht  dnrdi  bcM» 
dere  Vennche  bestimml.  Magnesia,  Kalkerde  and  Bmrjt  lind 
Beimengangen,  w&brend  Natron  and  Eisenoxyd  au  dem  LBwigü 
gehören  ■,  weil  erslere  nach  den  epftter  angaffihrtan  Vannchai 
keine  kfinsllichen  Läwigite  bilden,  was  bei  letaterao  üne  Fall  iiL 
Die  AnftchtDBBmethode  durch  Salzsinre  ist  darch  die  volbUndtge 
Trennnng  des  Löwigitet  Ton  den  beigemengten  kieselMUinii  Th> 
bindtingen  von  Bedeutang,  weil  ohne  diese  Aabdiltuamolhode  4ii 
ZnsamroensetEong  de«  Löwigitea  bei  «tarken  Beimengongoi  mA 
nicht  hlUte  so  genaa  bestimmen  lassen.  Der  kleine  Uebandinit 
viN)  Schwefela&are  und  Thonerde  im  Löwigit  von  T0I&  wird  na 
einer  kleinen  Beimengung  von  baaisch-schwefelsaoror  Tbaurii 
herrflhreD.  Der  natürliche  Löwigit  iet  eine  feste  nmorphe  ICiMi; 
er  ist  etwas  löslich  in  SalEsäare,  wührend  dar  Alaunteia  ii 
dieser  vollsländig  uolösticli  ist,  löst  sich  ferner  in  Schwcfelsiuis 
nnd  Wasser,  und  im  Glasrohr  mit  Salulinr«  dngesohtosssn  nal 
leichter  als  der  Alaunstein. 

Der  Löwigit  verliert  eine  halbe  Stunde  bei  der  Tsrnperstn 
des  kochenden  Schwefels  erhalten  2, IS  Froeent  Wauer,  was  kt 
genau  einem  Atom  entspricht.  Der  Rückstand  mit  Wassw  as^ 
gecogen  gab  0,49  Froeent  schwefelsaures  Kali  und  eine  Spar 
Thonerde;  wenig  Uber  kochendem  Schwefel  arhitat  verliert  m 
5,67  Froeent  Wasser  und  Schwefelsäure;  beim  Answssdien  wnrd« 
erhalten  3,53  Procent  schwefelsaures  Kali  nnd  0,f  Proceot  Thon- 
erde.    Tom  Rückstand  wurde  beim    Kochen  mit  Salsaftnis  in 
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Miiiire  TerHert  alt  der  Alanntteio ;  dasB  ferner  der  Löwigit  dureh 
das  EriiilaeD  im  Verhältniss  mit  dem  Fortgang  des  Wassers  ser^ 
8lM  wird,  al>er  nicht  entsprechend  dem  Verluste  wie  der  Alaun- 
ttan,  da  Schwefelsäure  « mit  dem  Wasser  fortgeht«  Untersucht 
Bsn  das  darch  Erhitzen  Zersetzte  vom  Löwigit,  so  entspricht  die- 
MS  bei  baden  Versuchen  der  Zusammensetzung  desselben.  Wäh- 
raad  der  Alamistein  durch  Erhitzen  zerfällt  in  Alaun,  der  durch 
Wtaser  ausgesogen  werden  kann,  und  in  Thonerde,  so  zerl&llt 
d«  lAwigit  in  sdiwefelsanres  Kali,  das  durch  Wasser  ausgezo* 
g«  wwden  kann,  und  in  basisch-schwefelsaure  Thonerde.  Ans 
dissen  Orfindeo  kann  der  Löwigit  nicht  eine  Verbindung  von 
wasserfireiem  Alaun  mit  Thonerdehydrat  wie  der  Alaunstein  sein, 
•oedem  mnss  als  eine  Verbindung  von  schwefelsaurem  Kali  mit 
binsdi-adiwefelsaurer  Thonerde  und  chemisch  gebundenem  Was* 

Mr  all  der  Formel  KS -f- 3AIS -f- ^K  angesehen  werden. 

Sdiliesst  man  3  6rm.  schwefelsaure  Thonerde  und  1  Grm. 
Kali- Alaun  mit  10  C.C.  Wasser  in  ein  Glasrohr  ein  und  erhitzt 
bis  200  Orad,  so  entsteht  eine  Verbindung,  die  unter  dem  Mi- 
kroskop antersncht  aus  Rhombo§dern  mit  Kantenwinkeln  von 
91|  und  81 7  Grad  besteht.  Diese  Verbindung  ist  nach  der 
Ana^^,  die  nach  der  frflher  angegebenen  Methode  ausgeföhrt 
ist,  oiid  nach  den  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
der  in  der  Natur  vorkommende  Alaunstein. 

Die  Krystalle  bilden  sich  um  so  besser  aus,  je  mehr  schwe- 
felsaure  Thonerde  und  je  weniger  schwefelsaures  Kali  in  der  Lö- 
nmg  enthalten  ist  Wenn  die  Lösungen  sehr  concentrirt  sind, 
scheidet  sich  kein  Alaunstein  aus.  Die  am  besten  ausgebildeten 
Krystalle  erhält  man,  wenn  man  nicht  ganz  rein  ausgewaschene^ 
dordi  Kali  aus  Kali -Alaun  gefällte  Thonerde  in  Schwefelsäure 
•oilöst,  mit  vielem  Wasser  versetzt,  in  ein  Bohr  von  Kaliglas 
einschliesst  und  sie  während  mehrerer  Stunden  bei  230  Grad  er- 
hält. Es  scheiden  sich  die  Krystalle  langsam  aus,  indem  das 
Kali,  das  auf  die  Alaunsteinbildnng  verwandt  ist,  durch  die  Zer- 
seCzuifg  des  Glases  immer  wieder  ersetzt  wird.  Bei  210  Grad 
findet  keine  oder  eine  unmerkliche  Zersetzung  des  Glases  statt, 
während  bei  230  Grad  schon  das  Glas  langsam  zersetzt  wird. 

Sdiwefelsanres  Natron  nnd  schwefelsaures  Ammoniak,  jedes 
fOr  sid),  mit  Wasser  und  einem  grossen  Ueberschuss  von  schwe* 
felsaorer  Thonerde  in  ein  Glasrohr  eingeschlossen  und  bis  190 
Grad  erhitzt   gab  Ammoniak-   nnd  Natron-Thonerde-Alaunstein. 
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Die  KrjBtalla,  anter  dem  Mikroskop  anteraacht,  «aran  dinallMB 
wie  die  des  Kali-Tbonenle- Aleuneteinae.  Hit  schweblMnnr 
Magnesia,  Bchwefelsanrem  EiMnoxjdnl,  schwefeleaiiraia  Mangn- 
oxjdul,  i«hwefel«auren)  Eupferoxjd  nnd  «ohwefeliaorar 
wurden  viel&cLe  Versuche  lur  Bildung  von  Alaonitein 
die  atier  alle  resnltatlos  blieben. 

Da  Thonerde  nnd  EisenoxTd  grosse  Aeholicbkait  haben,  lod 
dieselbe  Form  in  ihren  Verbindungen  seigen,  ao  wurde  adiwifht 
Mures  Eisenoxid  im  Ueberschnss  mit  ecbwefUHonm  Kali  ote 
•chwerelsanrem  Ammoniak  eingeschlossen;  ea  enUtandeo  uw 
denselben  TTmsländen  noch  besser  ausgebildete  Krj'slalla  ron  i* 
selben  Form  wie  die  der  Tbonerde-AiaunBieine. 

Der  KHli-Eisenoxjd- Alaunstein  wurde  auf  ähnliche  Whn 
wie  dieTlionerde-Alaunaleine  analfsirt,  und  nHch  denselben  Als- 
menverhällnissen  zusammengesetzt  gefunden  wie  der  Kuli-Tlioii- 
erde- AlauDHtein.  Er  verball  sii;b  etwas  andere  zur  Salisänn 
nnd  zum  Wasser.  Bei  der  Temporalur  der  Kochhiize  lösl  er  aick 
in  Salzsäure  auf  und  wird  von  230  Grad  an  vom  Wasser  ik- 
setzt,  indetn  Eiseuoxyd  sich  ausscbeidel  und  schwefelsaures  Kifi 
mit  der  Scbwefelsaure  in  der  Lösnng  bleibt.  Bei  einem  Vit- 
suche,  bei  dem  nahe  1  Grm.  Kali-Eisenozyd-Alaunstein  mit  2QC,C> 
Wasser  bis  '^TOGrad  erhitzt  war,  blieben  72,5  Procent  uumtmUL 
Das  Unzersetzte  wurde  bestimmt,  indem  der  Rückstand  des  Alan» 
Steines  rein  ausgewaschen,  getrocknet,  weiss  geglüht  und  dum 
wieder  rein  ausgewaschen  wurde.  Aus  der  Menge  des  echw^ 
felsatircn   Kalis,    das    beim    zweiten  Aiiawaschon    erhalle 
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i  wie  der  in  der  Nainr  yorkomroende  Löwigit  Ein  kleiner 
iMTsdines,  von'  Schwefelsäure  ist  bei  der  Bildang  desselben 
^t  onchtheilig.  Der  dorch  Einschliessen  von  einer  Alaunlö- 
Bg  dargestellte  Löwigit  ist  analysirt.  Ohne  Zweifel  werden 
>wigite  sioh  darstellep  lassen,  die  den  verschiedenen  Alannstei- 
n  eatspfreciien ;  ich  habe  von  diesen  nur  noch  den  Ammoniak- 
koiMfde*  Löwigit  nnd  ausserdem  noch  einen  Kali-Chromozyd- 
ihrigit  dargestellt^  bei  der  Darstellung  des  letzteren  ans  Chrom- 
ijd*Alaiin  miisste  su  dem  Alaun  noch  etwas  Kali  hinsugesetst 
erden.  Versuche  mit  anderen  Basen  als  mit  Kali,  Natron  oder 
jBmooiak  Löwigite  darzustellen  blieben  resultatlos. 

Selenaaure  wie  chromsaure  Alaunsteine  und  Löwigite  habe 
h  nicht  versucht  darzustellen ;  bei  ersterer  S&ure  ist  die  Bildung 
melbeo  sehr  wahrscheinlich,  da  sie  Alaune  bildet,  bei  letzterer, 
I  man  kaine  ohromsauren  Alaune  kennt,  nicht  zu  erwarten. 

Zur  Bildung  des  Alaunsteines  und  des  Löwigites  sind, 
ie  ans  den  angeführten  Untersuchungen  hervorgeht,  drei  Mo^ 
enta  nöthig;  erstens  Vorhandensein  von  Lösungen  von  schwe- 
Isanrer  Thonerde  und  schwefelsaurem  Kali,  ferner  eine  Tempe- 
ilar  von  180  Grad  nnd  ein  Druck  von  unge&hr  9  Atmosphli- 
o.  Wo  diese  Umst&nde  zusammentrefien,  wird  sich  wie  künstlich 
»  aadi  in  der  Natur  Alaunstein  bilden,  wenn  schwefelsaure 
bonerde,  und  Löwigit,  wenn  schwefelsaures  Kali  im  Ueberschuss 
Mrhaadea  ist;  und  umgekehrt  aus  dem  Vorhandensein  dieser 
ilze  kann  man  sich  auf  die  geologischen  Verhältnisse  Schlüsse 
lauban,  z.  B.  auf  die  Temperatur. 

Anf  einem  jetzt  verlassenen  Alaunwerke,  etwa  eine  Stunde 
estUeh  vom  Lago  di  Solfore  nahe  beim  Monte  Rotondo  wurde 
laan  aas  einem  schiefrigen  Gestein  (Macigno)  gewonnen.  Von 
mm  Schiefer,  der  mit  dem  Namen  Alaunstein  bezeichnet 
irde,  standen  mir  einige  Stücke  zu  Gebote.  Mit  Wasser  konnte 
b  darans  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaure  Thonerde  voll- 
indig  ausziehen,  derselbe  war  also  nicht  Alaunstein. 

Man  findet  femer  häufig  schwefelsaure  Thonerde,  schwefel- 
tnres  fiisenoxyd  und  schwefelsaures  Kali  in  den  Solfataren,  z.  B. 
>i  Alotrichin  (Scacchi),  als  Alunogdne  (Beudant),  als  Voltait 
kACcni),  als  Coquimbit  (Rose)  als  Alaune*)  u.  s.  w. 


^  8.  ScACCui:    üeber  die  Substanzen,  die  sich  in  den  Fnmarolen 
•r  PlOegrftiscben  Felder  bilden.     Diese  Zeitochrift  Bd.  IV,  p.  10*2  n.  f. 


Di«ae  Salce  bilden  sieb  snf  versdiiedene  WaiM,  indun 
weder  das  aus  den  Sotrataren  aautrömende  8<^wafelwKKen 
gaa  warm  oder  kalt  ist,  oder  indem  scbw«fligQ  Skor«  dow 
die  durch  Verbrannen  von  8cb<refel  entalaaden  sain  kaan. 
da*  Schwefel waaeerstofigas  beiss  und  mengt  sich  mitLnft)  ao 
det  sich  schweflige  Säure,  die  sich  weiter  in  ScbwefaMliue  t 
dirt,  and  Wasser.  Die  ScbwefelsÜDre  sarMttt  daa  ne  ntngabi 
Gestein  nod  verbindet  sich  mit  dem  Kali,  derThonerde  nndi 
Eisenoxyd  desselben,  Ist  das  Scbwefelwausratt^gaa  kalt,  m 
bindet  sich  der  Schwefel  deseelben  mit  dem  Eisen  dar  Gesti 
cur  höchsten  Schwefel  Verbindung.  Das  ScbwefeleiMo  wird  di 
die  Lnft  so  schwefelsaurem  Eisenoxid  und  ScfaweMsiiire  oxj 
und  die  freie  Schwefelsiure  und  die  dea  Eisenoxjdea  Terbii 
sich  mit  der  Thonerde  und  dem  Kali  des  Gasteinas,  Das  V 
aar  wäscht  die  schwefelsanren  Salsa  ans  dem  Geatein  nnd  fi 
sie  in  tieferliegende  Punkte  s.  B.  in  ein  SpaltetlSTStem.  Hat 
see  keinen  Ausflnss,  so  wird  das  Wasser  bis  au  einer  batri 
lieben  Höbe  steigen;  erreicht  ee  eine  Höhe  von  300  Fnss, 
kocht  e«  in  den  Spalten,  die  dem  Dniok  dieser  Wasaen 
ausgeselat  sind,  nicht  mehr  bei  ISO  Grad.  Kommt  an  di< 
UmstJuiden  noch  eine  Temperainr  von  180  Grad  hinan,  so  b 
sich  Alannstain,  wenn  scbwefblsaare  Thonerda,  und  Lfiwigit,  i 
schwefelsaures  Kali  aberachÜBaig  ist.  Dieselbe  Bildung  findet  ■ 
wenn  die  schwefelsauren  Saite  in  Spalten  oder  H&hlangen 
eingesickert  sind,  oder  sich  im  Gestein  mit  Wasser  befinden,  v 
1  Druck  unj 
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I  Alamigruben  mit  KafKolKater  scbwefelmarer  Thonerde 
1  nit  MirgelSstem  Schwefel  «an  ren  Esli  kommeD,  so  wttrde  sich 
V  AlMinslem  oder  LOnigit  bilden.  Da  der  AUnnstem  wie 
r  EiBirigit  bisher,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nnr  in  rntkanischen 
iggodon  gefunden  ist,  so  ist  das  Entsleben  der  hohen  Tempe* 
lar  bei  der  Bildung  derselben  erklSrt,  %.  B.  durch  eine  Trachjt- 
■ptioB.  Der  Lfiwigit  im  Steinkahlengebirge  in  Oberschtesien 
■cbt  d«Ton  «ine  Ausnahme.  Die  dortigen  geologischen  Ver- 
ÜtmuB  «nd  mir  zu  fremd,  als  dasa  ich  Ober  seine  Entalebnng 
was  aagen  kConte.  Dnrch  den  Brand  eines  nahe  liegenden 
lOtaw  würde  hier  die  Temperatur  leicht  eu  erkl&ren  sein. 

G«wShnli^  kommt  der  Alaunstein  und  der  Löwigit  im  Tra- 
7*  odsr  in  den Tracbjtglomeraten  vor;  so  Bnden  vir  dieseSal» 

dar  Tollk,  in  Bereghscai  und  Maszai  in  Ungarn,  am  GlMchen- 
1^  in  Staermark,  auf  Hilo  nnd  auf  Aegina.  In  der  Tolft 
od  dfo  geologischen  VerhSlInisse  am  Besten  aufgedeckt  Der 
IBB  AlauDSlein  findet  sich  dort  in  Gingen,  die  unten  lireit  (bis 

Poss)  sind  und  nach  oben  sich  fem  venweigan,  wie  s.  B.  in 
«  Ca*«  Gregonana,  und  in  Höhlungen,  und  der  Löwigit  sehr 
nMogt  mit  anderen  Gesteinen  im  Alannfels  Der  Alaunstein 
lamt  in  den  Gängen  fosng  Tor,  die  Fasern  stehen  perpendicul&r 
^oi  die  Wandungen  des  Gesteines  wie  bei  Gypsgangen 


AlaaasteiBginge  der  Cktb  Qregoriana  nach  eiDer  Zeichnung  ron  Vom. 
,  a  Alaunttein.     r  Tricltyt. 


SM 

Dia  Bildung  üeä  Älaunatainea  in  den  Gängth  Und  HSIIdd- 
gen  ist  analog  der  Bildung  denselben  in  der  Glasröhre,  die  IId- 
gere  Zeit  bei  230  Grad  erballen  wurde;  nährenil  kOasiticIi  du 
Glos  das  vom  Alaunstein  verbrauchte  Kali  er^eUt,  so  erscUI  w 
in  der  Nalur  das  angrenzende  Geslein.  Nach  PoNZi  isi  der 
Trachyt,  der  die  Wandungen  der  Gänge  bildet,  gans  rersatzi*). 
Dringen  aber  die  Lösungen  in  das  Gealein ,  ao  wird  bei  der 
grossen  Berührung  dea  Gesteines  mit  den  Salx«ti  die  Schne&l- 
a&ure  durch  ihre  überwiegende  Verwandtecliaft  sunt  Kali  di 
im  UeberscIiusB  aitliäsen  ,   und  es  wird  eich  Löwigit  bilden. 

Alaunstein  oder  Löwigit  ohne  Einschliesaen  ond  Erhi 
dariuslellen  ii>t  immer  fruchtlos  geblieben;  eine  hübe  Tem- 
[wratur  ist  also  unbedingt  bei  der  Bildung  desselben  [HTtb- 
wendig.  Das  von  Vaiqullin  und  Rifkault**)  dargesidllt 
Sali,  das  dieselbe  Zusammenseliung  wie  der  Löwigit  haben  «oU. 
bat  ganz  andere  Eigenschaften ;  es  löst  sich  e.  B.  sehr  leicbl  in 
SahsKure,  kann  also  desbalb  hier  nicht  in  Betracht  kotnioen. 

*)Pomi,Alli  deir  Äcad.  Pont.   d.  mm.  lincn.  Seil.  \'ll.  dil  IJ  fiii^M 
1^.  pag.  3. 

*p  Ann.  de  Chim.   et  de  Pky,.  t.   16.  pag.  355  u.  t 
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2.    Ueber  die  Zusammensetzung  von  Mägnesia- 
glimmer  und  Hornblende. 

Von    Herrn  Roth   in   Berlin. 

In  manchen  Gesteinen,  namentlich  im  Granit,  Gneiss,  Sye- 
nitf  Diorit,  Porphyrit,  vertreten  sich  Magnesiaglimmer  und  Horn'> 
blende  in  der  Art,  dass  bei  Zunahme  des  einen  Minerals  die 
Menge  des  andern  abnimmt.  Zur  Beantwortung  der  aus  diesem 
Verbalten  entstandenen  Frage,  ob  denn  in  ihrer  chemischen  Zu- 
Mmmensetzung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  vorhanden  sei,  habe 
ich,  da  leider  Analysen  dieser  Mineralien  aus  einem  und  dem- 
selben Gesteinsvorkoromen  nicht  vorliegen,  die  mir  bekannt  ge- 
wordenen Analysen  mit  Zugrundelegung  von  Ramm£LSBEBG^8 
Handbuch  der  Mineralchemie  1860  zusammengestellt  und  neu 
berechnet,  soweit  sie  eine  Vergleichung  zulassen.  Diese  kann 
sich  selbstverständlich  nur  auf  Hornblenden  mit  Thonerde  oder 
Eisenoxyd  beziehen,  deren  Alkaligehalt  untersucht  ist,  und  kann 
Dar  da  angestellt  werden,  wo  in  Hornblende  und  Glimmer  die 
Menge  der  Eisenoxyde  bestimmt  oder  wo  die  Menge  des  Eisens 
•0  gering  ist,  dass  die  Oxydationsstufe  vernachlässigt  werden 
kann.  Ein  Versuch,  alles  Eisen  als  Oxyd  oder  als  Oxydul  zu 
berechnen,  schien  nicht  statthaft,  da  hier  mit  seltnen  Ausnahmen 
steta  beide  Oxyde  neben  einander  vorkommen.  Er  führt  Qbri- 
gena  nicht  zu  grösserer  Einfachheit  der  Formeln. 

Die  zu  den  Berechnungen  angewendeten  Atomgewichte  sind 
dieselben,  welche  ich  in  der  Bearbeitung  der  „Gesteins-Analysen 
IMi''  angewendet  habe. 


Atancn. 

KieeelB&iiro 

Si 

30 

53,33 

Titanafinre 

ti 

40 

10,00 

Thonerde 

AI 

51,4 

46,69     . 

Eisenoxyd 

s. 

8Ü 

30,00 

Einnoijrdil 

F. 

36 

22,22 

Hn 

35,5 

22,54 

Krtik 

c> 

28 

28,57 

Hagnrah 

Mg 

20 

40,00 

Kali 

k 

47,2 

16,95 

Natron 

N> 

31 

25,81 

Lilhion  •) 

Li 

19 

53,33 

Erheblich  ist  di«  Abwaichnng  gegen  die  von  Bammels  - 
BERO  uigewendeten  Atomgewichte  tiDd  Sauersloffinengen  nur  b^ 
EieselBluire  aod  LithioD  mit  reap.  &l,95  und  54,80  Proc  Sauer-" 
Stoff 


Kagnttiftgliiunar. 

Die  Zahl  der  rerwendbareo  Aoalysen  von  H*gi]e8iHglimm»K~ 
ist  nicht  gross.  Eb  kommt  bei  dem  meist  bedeutenden  Eisen- 
gehalt nunendicb  «nf  di«  Bestimmung  der  Eisenozjde  an,  und 
wenn  diese,  was  nicht  h&oflg  geschah,  ausgefOhrt  wurde,  aar  di0 
angewendete  Methode.    Eine  Vergleichnng  der  Originale  hat  mir 
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Onwoiea  räa  St  Philippe  enthält  nach  Delesse  nar  Eisenozy- 
dol,  da«  er  an  Säoren  abtritt.  Schebrer,  Rcjbe,  Keibel  und 
Defrance  titrirten  nach  dem  Schmelzen  mit  Boraxglas  das  Ei- 
senoxydol  durch  übermangansaures  Kali.  Welche  Methode  Solt- 
MAKN  und  Haughton  zur  Bestimmung  des  Eisenoxjdols  an- 
wendeten, findet  sich  in   ihren  Aufsätzen  nicht  angegeben. 

Da  die  Analysen  des  sibirischen  Glimmers  nach  H.  Rose 
und  von  Kobell  19,03  und  20,78  Proc.  Eisenoxyd  ergeben, 
A.  MiTSC HEHLICH  (1862)  in  zwei  Versuchen,  als  er  mit  Schwe- 
&la&ore  und  Wa^ßer  bei  200  Orad  aufischloss  und  mit  überman- 
gansaurem Kali  titrirte,  15,39,  15,32  Proa  Eisenoxjdul  und 
1,97,  2,53  Proc  Eisenoxjd  (=  19,07,  19,55  Eisenoxjd)  fand, 
80  schien  bei  der  nahen  Uebereinstimmnng  dieser  Mengen  der 
gewagte  Versuch  erlaubt,  diese  Zahlen  in  die  Anajysen  von  H. 
Rose  und  t.Kobeix  einzusetzen.  Ebenso  wurde  in  Chodnew's 
Analyse  des  Glimmers  vom  Vesuv  statt  11,02  Eisenoxyd  nach 
^Bestimmung  von  A.  Mitscderlich  3,00  Proc.  Eisenoxyd  und 
7,03  Proa  Eisenoxydul  eingesetzt. 

Es  erhellt  aus  dem  Angeführten,  dass  die  Resultate  , aus 
den  folgenden.  Analysen  von  sehr  ungleichem  Wertfa  sind.  Mit 
den  angeführten  Atomgewichten  ergeben  sie  die  weiter  unten 
fliiitgetheilten  Saaersioflmengen.  Die  eingeklammerte  Zahl  .be- 
deutet hier  und  ebenso  weiter  unten  die  Nummer  bei  Rammbls- 
BERG.     Der  Sauerstoff  der  Titansäure,  welche  nur  bei  wenigen 

Analysen  angeführt  ist,    wurde   zu   dem  der  Kieselsäure  gerech- 
•  •     •• 

net;  ein  Versuch  £  Ti  anzunehmen  und  diesem  entsprechend 
Sauerstoff  von  den  Basen  R  abzurechnen,  giebt  kein  bemerkens- 
wertbes  Resultat.  Die  Vernachlässigung  des  wenigen  und  nicht 
bei  allen  Analysen  angegebenen  Fluors  kann  einen  wesentlichen 
Einfluss  wohl  kaum  ausüben. 

1.  ScHEEREB.     Aus    graucm  Gneiss   von  Beschert  Glück  bei 
Brand.    Dunkelbraun.    1860.     Diese  Zeitschrift  Bd.  14.   60. 

2.  Keibel.    Ebendaher.     Dunkelbraun.    1860.     ib.  60. 

3.  A.  Defrance.    Aus  Zirkonsyenit,  Brevig.  Schwarz,  ib.  100. 

4.  Chodnew.       Sommaauswürüing.      Schwärzlichgrün. ,    M^ 
Augit  verbunden.    1844.   (No.  12.*")    Eisen  nach  A.  Mit- 

SCHERI.ICH.     1^62. 
AmiU.  d.  H.  gevl.  Ges.  XIV.  'l.  1 8 
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Heitsehdübpf.     Jefierson  Co.,  New-Tork.    WftLradMJBM 
sas  S«peDtin.     Brasa.     1843,    (No.  3.) 

s.  Alles  EiMH  «li  Oiyd  bor.  «i«  Toa  H.  «ngagab«. 

b.  All»  EiKn  als  (1,59)  Oxydul  bar. 
Grawe.  Edwuds,     8t.   L«wr«Dc«  Co.,   N«w-Tork.   18». 
(No.  1.) 

B.  DuDkelbrann.    Ohne  OlfihTerlnit,  mIm  wohl  ItvAm 
als  b.  und  c. 

b.  SilbergllDsend,  ßirblos,  durchsichtig. 

c.  SilberglUniend ,    durch   WusentnAikhiM   opak.    Vct 
demtelben  Kr^alalle  wie  b. 

Dtr.KSSE.    Aas  Kalk  des  GaeiBsea  von  St.  Philippe,  VogtMO- 
Orttnlkh.    1851.    (No.  2.) 

a.  Allee  Eisen  aU  (I,ä0)  Oxyd  ber. 

b.  Alles  Eisen  wie  von  D.  angegeben  als  Oxydo]  Ur. 
ScHEEHBK.  Aas  grauem  Preiburger  Gnsas.  Bronesbrui 
bis  schwarz.    186t.     Diese  X^eitschr.    Bd.  14.   56. 

.    Bube.     Derselbe,  ib.  56. 
Delesms.    Aus  ProtaigiD   von  Her  da  gloM,    Dankslgrti 
1849.    (Nr.  24.) 

SoLTMANH.  LepidoDtelan.  Fersberg,  Wermland.  Tos 
Sirahlstein  begleitet.  1840.  (S.  67t.)  Pondort  nldit -g*u 
siciier  nach  HahsmaNK.  GBttinger  Gel.  Asceigan.  1840.  9ii- 
Lepidomelnn    an?    Granit    von     Rnlh-eÜi 
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"^  "^  CO  CO  CO  "^  CO 
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lO  CM 


^  CM  CO 
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CDCOCOlvIoOOdÖ^ 
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CM  CO  •*  »ft  lO  CO         .3 

<*^   <«N   <^   -^  -^   -«4  ^ 

18* 


V» 


0  von  K 

:  R 

:  Si 

I 

i. 

8,B« 

10,05 

20,82   = 

=  2,7. 

3.  6,2 

2. 

8,94 

9,66 

21.23 

2,8 

6,6 

3. 

0,86 

8,08 

19,56 

3,7 

73 

4. 

10,96 

9,21 

21,82 

3,6 

7,1 

b.- 

13,32 

7,70 

22,03 

5,2 

8,6 

5.' 

13,6« 

7,16 

22,03 

5,7 

9,2 

6.» 

13,19 

8,11 

21,41 

4,9 

7,9 

6." 

14,3?. 

7,69 

21,53 

sie 

8,4 

6.» 

14,25 

7,51 

21,53 

!,,7  ! 

8.6 

7.» 

1.333 

9,78 

20,02 

4,2 

«,l 

7.» 

14,19 

9,24 

20,02 

4,6 

6J 

8. 

7,36 

12,22 

21,22 

1,8 

5,2 

9. 

6,92 

11,89 

20,93 

1,8 

5,3 

iO. 

5,37 

12,89 

21,98 

1,25 

5,1 

tl. 

4,56 

13,72 

19,95 

1,0 

4,4 

12. 

4,32 

15,09 

18,96 

0,86 

3,8 

13. 

4,13 

15,61 

19,31 

0,79 

3,7 

II. 

5,60 

16,62 

18,93 

1,08 

3,64 

15.' 

10,79 

6,51 

21,98 

8,0 

10,1 

16.» 

lr,31 

6,75 

22,46 

5,0 

10,0 

16. 

10,99 

7,58 

21,97 

4,4 

8,7 

R  +  6 


FQr  1,  2,  3,  4  wird  man  rIs  das  M&ch>tili«g«Dde  3. 
und,  da  nach  Grawe  in  6.'  die  Eieaelsänre  etwas  cn  Diedr 
gegeben  und  die  Menge  des  Eieenoxydes  nicht  bestimmt  - 
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iofSiogulosilik'ate  zuriickcnführenden  abweiehen,  ihrer 
EotstehuDg  nach  so  lange  kein  grosaes  Gewicht  beilegen,  bie 
weitere  vollständige  Analysen  beweisen,  dass  in  Magnesiaglimroero 
aocb  andere  Sättigungsstufen  als  die  mit-  Sicherheit  bis  jetzt 
alleio  nachgewiesenen  Singulosilikate  auftreten,  da  die  Abweichung 
in  10  und  16  ohne  Zweifel  von  der  schon  angeführten  Methode 
der  Eisenoxydulbestimmung  herröhrt.  Für  16  nimmt  Oblesse, 
der  Manganoxyd  berechnet,  3.  3.  6  an^  (10,65.  8,09.  21,97 
=  4.  3.  8).  Vollständige  Zersetzbarkeit  durch  Salzsäure  wird 
roo  10,   il,  12  angegeben. 

Man  erhält  demnach  folgende  Sauerstoffverhältnisse: 


R     : 

R 

:    Si 

1.     2.     3.     4. 

3. 

3. 

6. 

5.*>   6.*  6.« 

6. 

3. 

9. 

5.»   6.» 

6. 

3. 

9.     (5.  3.  8?) 

7.«    7." 

4,5. 

3. 

7,5 

8.     9. 

1,5. 

3. 

4,5.  (2.  3.  5?) 

10. 

1,5. 

3. 

4,5.  oder  1.  3.  4. 

11.  12.  13.  14. 

1. 

3. 

4. 

15.«  15." 

5. 

3. 

10.? 

16. 

4,5. 

3. 

9.?  (6.  3.  9?) 

Die  Sesqnioxyde,  Thonerde  und  Eisenoxyd,  haben  sehr  ver* 
lebiedene  Proportionen  aufzuweisen.  In  5,  6,  7  ist  nur  wenig 
Sisen  vorhanden ;  auf  1  Atom  Eisenoxyd  kommen  Atome  Thon- 
«de  in: 


1. 

2. 

3. 

4. 

8. 

9. 

10. 

11. 

4,4 

4,1 

1,7 

9,2 

i,i 

1,4 

1,0 

0,65 

12. 

13. 

14. 

15.» 

IS." 

16. 

1,1 

0,9 

1,6 

tu,o 

7,9 

3,2 

Von  den  Monoxyden  überwiegt  bei  weitem  Magnesia  sammt 
em  stellvertretenden  Eisenoxyduh  Rechnet  man  den  Sauerstoff* 
er  Alkalien  zusammen,  so  beträgt  er  stets  mehr  als  der  des 
Alkes,  nur  selten  ist  der  des  Kalkes  bedeutender  als  der  von 
'ali  oder  Natron  allein,  oft  wird  gar  kein  Kalk  angeführt. 
[anche  Analysen  geben  nur  Kali  und  kein  Natron,  einige  mehr 


NfttFon  oll  K»li  nn;    LithiOii  findet  ■ich  nur  in  S  nnd  IB.   Aaf   I 
1    Alitm  Alkali  kommen   Ätoine  Honoxjid  in: 


M 

6,(1 

5,8 

4,7      i« 

10. 

11. 

12. 

13.      11. 

2,9 

1,9 

1,6 

1,7     !,6 

10,4       6^       5,1 

.  Ancb  bier  kommen  demnnch  sehr  verteil iedene  VerhöltuJMe 
tot;  die  dem  Lepidomelaa  i  1  verwandten  Glimmer  10— 14 
Biod  viel  alkali reicher  hIb  die  übrigen. 


Von    den    vorliHndenen    AnaiyKen    tiind    nur    die    «on  Bam- 
Mei.SHEßG    augealelllen    (I'ijgoi.incjouff    Ann.     11*3.    JÜ7.    ItsJB 
und    diese    ZeitRchrill   Bd.  X,  17.)    in    Ueiracbt  zu  ziehen,  dk  in 
ihnen   die   Alkalien   und   die  Eifienoijde   beslinimt  wurden.  Nach 
dem   Schmelzen  mit  Biiraiglaä  wurde  daa   Eiscuoxydul   mit  üb' 
roangaDSHurem    Kali   tiirirU      Dei'    elwaigo    Gebalt    an    Fluor 
Tsrnachlässigl    und  der  Sauerslofi'  der    Tilanaaure    2u   deoi  < 
Kieselsäure   gerechnet.      Den   Vsrsuub    A.    Mi'I'SCHI^kmch'g  B^ 
»limmaDgen   der  Eise 
dem  Magneeingliir 
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5.  Arendal,  Magneteisensteinlager.  Mit  einem  eingliedrigen 
Peldspath  verwachsen.     (A  No.  12.) 

a.  Mit  6,97  Proc.  Fe,  14,48  Proc.  Fe  Dach  Bamjmei^- 

BERG. 

b.  Mit  5,69  Proc.  Fe',    14,65  Proc.  Pe   nach  A.  Mit- 

SCHfiRLICH. 

6.*  Frederiksvärn.    Zirkonsyenit.     0,30  Proc^  f  i  (A  No.  22.*  a) 

e.«»  „  „  1,07  Piw.  Ti  (A  No,22.*  ß) 

7.  Eonschekowskoi  Kamen,  ans  Anorthit-^Qornblende- Gestein. 
Hie  und  da  mit  Quars  und  bräunlichwei^fem  Glimmepr  Ter- 
wachsen.     0,25  Proc.  Fl,  l,Oi  Ti.,    (A  No.  10.)        , 

8.  Saualp.  (C;u:inthin.)  Glimmerschiefer.  Mit  Quare,  .Zirkoo, 
Granat,  Zoisit,  Cyanit  u.  s.  w.  verwachsen.  0,2 i  Proc  Fl. 
(A  No.  27.) 

9.  Monroe,  Orange  Co.,  New- York.  An  einzelnen  Stellen  mit 
Höhlungen  erfüllt,  welche  von  Brauneisenstein  bekleide! 
sind.     (A  No.  26.) 

0.  Brevig.    Zirkonsyenit.     1,01  Proc.  fi.    (A  No.  4.) 

1.  Härtlingen.  Basalttuff.  Begleitet  vob  Angit.  Krjstalle  im 
Zustand  anfangender  Zersetzung,  zur  Analyse  rein  schwarie 

und  harte  Partieen.     1,01  Proc  Ti.     (B  No.  3.) 
l   Honnef.     Wacke.  1,53  Proc.  fi.     (B  No.  4.) 
1.    Pargas.  Kalk.   Schwarz.    1,70  Proc.  Fl,  fi  Spur  (A  No.  20.«) 

l.  Prakendorf,  Zips.  Derb,  blättrig,  mit  Magneteisen  V.orkom- 
mend.    1,12  Proc.  Wasser.    Schultz.'  (HandwÖrterb.  S.996.) 

).    Pargas  (Pargasit).     Kalk.    Hellgrün.     2,76  Proc  Fl.     (A 

No.  8.*) 
I.    Edenville,   Orange  Co.,  New-York.    (Edenit.)     (A  No.  3-) 
'.    Arfvedsonit,    Grönland.      Mit  Eudialyt  und  Natrolith  ver- 
wachsen.    10,58  Proc  Na,  0,68  Proc.  K.     (S.  481.) 

a.  Mit  23,75  Proc.  Fe,  7,8  Proc.  Fe  nach  Raivuj«elsbehg. 

b.  MH  25,37  Proc.  Fe,  5,93  Proc  Fe   nach   A.  Mit- 

SCHERLICH. 


»4 


Ot..  S 

B 

:  Si 

B  +  S:S 

1. 

10,54 

10,04 

20,68 

=  3,1. 

3.  6,2 

i-.m 

2.' 

10,47 

10,655 

22,16 

2,9 

6,2 

1» 

3. 

12,10 

6,94 

20,18 

6,4 

8,7 

mi 

2.» 

11,4» 

8,42 

22,16 

4,1 

7,9 

1," 

4. 

11,12 

8,43 

21,13 

4,0 

7JS 

1,07 

5.' 

11,06 

6,76 

23,03 

4,0 

10,2 

1,M 

5.» 

11,10 

6,38 

23,03 

5,2 

103 

1,!! 

6.' 

11,34 

6,76 

21,65 

5,0 

9,6 

1,» 

6.' 

10,74 

6,575 

21,76 

4,9 

9,9 

1,M 

7. 

11,67 

5,67 

23,99 

6,2 

12,7 

1,10 

'8. 

11,53 

6,46 

26,31 

5,4 

12,2 

1," 

». 

13,78 

5,77 

24,50 

7,2 

12,7 

1,21 

10. 

10,57 

4,93 

22,94 

6,4 

14,0 

1,1» 

11. 

11,68 

7,63 

23,08 

4,6 

9,1 

1,20 

11,07 

7,70 

22,48 

4,3 

83 

1,« 

11,84 

7,01 

22,01 

5,1 

9,4 

1,16 

8,59 

7,865 

24,60 

3,3 

9,4 

1,4« 

13,76 

3,53 

24,60 

11,7 

20,9 

1,48 

13,23 

3,54 

27,56 

11,2 

23,4 

MS 

5,78 

7,125 

27,32 

2,4 

11,5 

2,13 

5,37 

7,61 

27,32 

2,1 

103 

2,12 

375 


flonblaiido. 

O. 

von  R  : 

R  :  8i 

Glimmeir. 

R+R:8i 

1. 

3. 

3.     6     = 

1.  2.  3.  4. 

f  :  1 

2.' 

3 

6 

^9 

1 

3. 

6 

9 

5.'»  6.»  6.« 

•    1' 

2.» 

4,5 

7,5 

7.»  7.»' 

1 

i 

4,5 

7,5 

11 

1 

i»  5.* 

5 

10 

15.»   15.*? 

1»85 

6.»  6.* 

5 

IQ 

1» 

1,25 

7,    8.    9. 

10. 

6 

12 



1,33 

11.  i^.  13. 

4,5 

9 

16? 

1,20 

14. 

3 

9 

— 

IfiO 

15. 

12 

20 

— 

1,33 

16. 

12 

24 

W^i^i» 

i,BO 

17.» 

2,5 

11 



2 

17.* 

2 

10 

_ 

2 

Die  Sesquiozyde»  Thonerde  and  EUenoxyd,  kommen  wie 
bei  dem  Magneelaglimmer  in  sehr  verschiedenen  Verhältnieaen 
vor.  In  9  und  15  wurde  kein  Eieenozyd,  in  17  keine  Tbonerde 
gefiinden.  Durch  helle  Färbung  und  ArmutL  an  Eisen  unter- 
scheiden sieh  8,  9,  15,  16  von  den  übrigen.  Es  kommen  aof 
1  Atom  Eisenoxyd  Atome  Thonerde  in: 

1.         2.*       2.«>       3.         4.         5.*        5.«>       6.*        6.* 
2,3       1,7       3,8       4,3       3,7       2,1       2,7       1,2       1,1 

7.         8.       10.       11.       12.       13.       14.       16. 
2,7     11,4       1,5       2,1       3,8       3.8       7,9       3,2 

Von  den  Monozyden  tiberwiegt  immer  Magnesia-Eisenoxydul 
and  der   Sauerstoff  derselben   zusammen    gerechnet  verhält  sich 
zn  dem  des  Kalkes  meist  wie  2:1.     In   16  wurde  kein  Eisen- 
Mangan-Oxydul  gefunden.      Der  Sauerstoff  der  Alkalien  beträgt 
stets  die  geringste   Menge;  die  Alkalien   —    meist  mehr  Natron 
als  Kali  —  stehen  meistens   in    einfachen  Verhältnissen  zu  ein- 
utder.    Auf  1  Atom  Alkali  kommen  Atome  Monoxyde: 

1.       2.*      2.»>     3.       4.       5.*      5.*>     6.»     6.«»     7.       8. 
15,2  14,4  15,9  18,4   14,9  13,2   13,2     9,0     8,5   19,1   15,7 

9.     10.     11.     12.     13.     14.     15.     16.     17.*    17.»> 
17,4    7,4   14,2  16,6  13,3  33,4  15     39,1     1,0     1,0 


Tergleicbt   man    di«   Munoj^de    dar .  MagPOiigliniBwr  ui 
der  Hornblenden  d«r  Zahl  der  Atome  nach,  «o  ist  die  Beibe  tti 


Maguesiaglim 

Hornblende: 
Arfvedeonit: 


,{,  Alkaliwi  (E,  Na),  Kalk 
,  Kalk,  Alkalien  (N^  K), 


[Magnesia  ) 
lEiMDoxydulv 
[Magnesia  j 
JEiflBDozjdiitv 

Eisenozydul   nnd   Natron   in    gleicher  Zi 
von  Atotnen. 

Verflacht  man  die  ans  den  aageftlhrten  Analyaan  der  Utg 
•iaglimmer  (G)  nod  der  Hornblenden  (II)  erhalMnen  Saocm 
varbiltnisae  durch  Forraaln  aasssdrOckeSf  in  welchen  b« 
Glieder  des  Doppelsalces  in  (Ioi>  entsprechenden  Singnlo-  i 
Bisilikaten  aor  gleicher  SüttignngHtare  stehen ,  so  ergeben  t 
folgende  Formeln,  an  deren  Stelle  freilich  nicht  seilen  anch 
dere  t.  Th.  ebenso  einfache  gesetzt  «erden  können.  Bei  Wie< 
holnng  der  Analysen  werden  wahrsoheinliah  alnig«  Gli< 
schwinden  und  noch  einfiidiere  Beilehnngen  sid)  ergeben, 
auf  diese  Weise  erhaltenen  Formeln  fOr  die  Hombleoden  i 
flbrigens  nicht  varwickelter  als  die  fdr  andere  gut  cfaarakt 
flirte  Mineralien,  t.  B.  Harmotom,  Oligoklas,  Labrador, 
Bammei.sbi^rg  Handw.  XLin.)i  wenn  man  fOf  diese  da«  P 
cip  der  gleichen  SKlligungssiufe  in  beiden  Gliedern  der  Dop, 
Silikate  festhSit. 
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Beieichuet  man  die  Singulosilikate  mit  8,  die  Bieilikate  mit 
:,  eo  ist: 


I. 
IL 

in. 

IV. 


=   S.I.  3, 

=   S.IL  6    . 

S.I.  +  S.II.9.  2 


1.  (3  =  3B"Si;  I=S'S1") 


■-  s.in. 

V.  =  SIV. 

VI.  =  S.II. 

VII.  =  S.II. 

viii.=  2S.n. 

IX.    =  S.I. 

X    =  s.v. 

XI.    =  8.11. 

xn.  =  — 

XIII.=  — 


3.  2. 

1.  I. 

6.  i.+  B.I.  3.  I. 
6.  1.+  B.n.  6.  (, 
6.  1. -i-  B.m.  3.  2. 
3.  1.4-28.1.  3.  1. 
12.  1.+  B.rV.I2.  1. 
6.  1.+  B.V.  24.  1. 
B.VL  5.  2. 
B.Vn.2.  1. 


(3=3BSi;l=äSi") 


VoQ  dieeeo  Singnloaililuiteu  ist  stScIiiometriBch  gleich  ineaa)- 
meogeseut  (vergl.  Bammelsbebg  Foogehdokff  Ann.  109.993.) 

1.  mit  Gnuwt  nDd  SarkoUth, 

n.  mit  Hbmlwldlilitli, 

III.  mit  VeeuviaD, 

IV.  mit  M^onit  nod  der  Epidotgmpp«, 

V.  rait  Sodelitfa,  HaayD,  Noeeao,  Aiiorthit. 
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Da  nach  SiiiARMOiiT  (Ann.  Ck.  PMys.  (3.)  34.  171.  1861) 
d  Grailicr  (Wien.  Akad  Ber.  H.  46.  1853)  die  Glimmer 
n  Kweigliedrigen,  die  Hornblende  dem  xwei-  nnd  eingliedrigeD 
stein  angehören,  so  hat  die  Gruppe  Overhältniae  =  8.  3**% 
spr&sentanten  in  4,  die  Grnppe  6.  3.  9  in  3,  die  Gmppe  4)5. 

7,5  in  3,  die  Gnippe   1,5.  3.  4,5  in  3,  die  Gruppe  3«  3.  4 

3  Krystallsystemen. 
Findet  man  ea  bedenklich,  dass  bei  den  Magneaiaglimmem 

Yiel  verschiedene,  swar  st&chiometrisch  ähnlich,  aber  doch  un- 
eich  susammengesetzte  Verbindungen  isomorph  auftreten,  ge- 
nkt  man  der  verschiedenen  Richtung  der  Ebenen  der  optischen 
Ken  in  demselben  Glimmerblatt,  so  wird  man  versucht,  die 
ngolosilikate  der  verschiedenen  Magn^siaglimmer  aus  einander 
»zuleiten  und  in  der  That  lassen  sich  alle  oben  angeführten 
)rmeln  aus  zwei  derselben  ableiten,  so  dass  es  nur  2  isomor- 
iie,  stöchiometrfsch  ähnlich,  aber  doch  ungleich 
isammengesetz  te  Magnesiaglimmer  gäbe,  aus  deren 
Dfiammenkrystallisifen  die  übrigen  entständen.  Ob  das  optische 
erhalten  dieser  Annahme  entspricht,  lässt  sich  ffir  diö  Glimmer 
it  dem  SauerstoffVerhältniss  t.  3.  4  nicht  ersehen,  da  fflr  die- 
Iben  Angaben  nicht  vorliegen.  Haijohton  hält  den  Glimmer 
l  (Granit  von  Ballyellin)  för  optisch  einaxig.  Dana  fend  für 
io  Glimmer  mit  dem  Sauerstofifverhähniss  6.  3.  9  ans  Jeffer- 
m  Co.  (Glimmer  5)  und  för  den  aus  Edwards,  St.  Lawrence 
0.,  New- York  (Glimmer  6),  welche  er  zu  seinen .  Phlogopiten 
»Kinkel  =  ö""  —  20^";  zahlt,  den  Winkel  der  optischen  Axen 
1  13°  30'  und  15**;  bei  Glimmer  vom  Vesuv  (4),  welchen  er 
1  den  Biotiten  rechnet,  war  der  Winkel  kleiner  als  5^. 

Als  die   2  Grundmischungen,   aus  denen  man   die   übrigen 
bleiten  kann,  ergeben  sich  die  mit 

Overbältniss :  6.     3.  9     =  I. 

f.     3.  4     =  II. 

3.     3.  6     =r  4    I  +  6  IL 

4,5  3.  7,5  =  7    I  +  3  U. 

1,5  3.  4,5=  1  +  9  IL 

(2.     3.  5.    =  2   1  +  8  IL) 

Für  die  Hornblenden  wird  bei  Annahme  von  Thonerde  und 
Bi^enoxyd  als  seRquioxydische  Basen  die  Betrachtung  viel  schwie- 
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Hger.  Der  von  B\MitBLefiERO  (I.  c.  460.)  geinwdiM  Vcranch, 
tMi  tbonerdaliMltigen  Hornblenden  (ond  Augflen  .1  daa  Eisenoxjd 
tu  den  Basen,  die  Thnnerda  mr  Süore  cu  redinen,  otn  ein« 
Glsichmäsoigkeit  in  der  Zasamroeneelinng  ed  ereielen,  giebt  der 
Hornblende  (und  dem  Augit)  eine  schon  beim  Spodumen  von 
RtMMEi.SBfiHG  wieder  aufgegebene  Auenahmeslallnng.  la  welcher 
keine  Berechtigung  vortnliegen  scheint  und  dieser  Versuch  ffihil 
nicht  dnm^  ta  der  gevflnschlen  Gleichf&nnigkeil.  Stell  daas 
sich  R,  Ve  :  Si,  Xl  =  1  :  2  ergeben  aollle,  «igt  (FOGo.  Ann. 
t03.  460)  der  Augit  vom  Aetna  i  t  1,78,  der  Carinthin  2.62, 
die  Hornblende  von  Fiüpstad  1  :  1,83,  die  vom  VesnT  2,20. 
Nach  der  hier  angenommeneD  Änscliaonng  sind  isomorph  die 
Biulikale:  l)BSi (Tremolit,  Anthophyllit  etc.,  2)  2R8i-{-BSi* 
AHVedsonit ;  die  Siogulosilikaie  3)  3  R'  Si  -|-  R'  Si",  4)  6  R*  8i 
4-R*sV,  5)  9R'Si-j-2B*Si',  und  die  S.  276.  unter  VI 
bis  XI  aufgeführten  Hornblenden,  welche  aus  Combi nationen  von 
SingulosiliktUen  und  Bisilikaleo  von  R  und  B  bestehen.  Auob 
voo  diesen  11  Formeln  lassen  sieb  maocbe  von  einander  Ab- 
leiten, so  ist,  wie  scbon  angegeben  b  —  d-i-  4;  VJl={XI-^3; 
VIII  =  |XI+2A  3;  VI  =  V1I+VIII.  Es  bleiben  also  Obrig  \ 
7  isomorphe  Verbindungao:  RSi;  2BSi4-BSi';  3B'Si 
+  S*ä';  6B*Si  +  »Vöi*;  (3E' Si  +  B' Si»)  +  (6  RS  ' 
+  2BSi');  (12E'Ki  +  B'Si')  +  (l2«Si  +  BSi»); 
(6R*Si4-B*8>)  -|-  (24BSi-f  BSi''),welche(s.Th.dnrcbZ»  '. 
aammenkryBtftllisiren)  die  bis  jetzt  bckannien  Hot 
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Hirtlingeo 

Aetna 

laach 


Overh.  6.  3.  12  (12,13.  5,54.     25,34) 

10.  3.  20  (13,33.  3,735.  25;27) 

16  3.  32  (13,43.  2,45.     26,68) 

.     ,       ^^  ^  .     /13,66.  1,865.  27,26\ 

*  oehunaa.  Pjrgoinmittel  „    22.  3.  44  ^^^  ^^  ^  g„      27  18/ 


11 


11 


Vesuv  (Wedding) 


11 


27, 

8.     3.     16  (12,50.  4,85.     26,06) 


Man  sieht,  dasa  a  -|-  ^  =  ^  ^  ist     In  Formeln  aasgedröcki 


i: 


...    .. 


■  a.  =  (6R'8i-f»'S"*)  +  (  6RSi  +  RSi») 
b.  =  (         „  ,,     )  +  (18     „         .,       ) 

c  =  (  «  «       )    4"   (36       n  «        ) 

*•  =  (  »  M       )  +   (54       '*,  n        ) 

•.  =  (        «  .,     )  4-  (12      „        „      ) 


.  .£•  trile  also  daa  a  —  e  zu  Grunde  Ueguida  SingulosUicat 

S*  Si-|- R*  Si',  welches  bei  den  Horablenden  vorkommt,  biü 
li  Aiigiten  iaoKrt  nieht  auf,  «ondem  nur  in  Combfntktton  mit 
imSuiteo.  Es  mag  erlaubt  sein  noch  darauf  hinzuweisen,  da^s 
i  de»  Gadoliniten  Terwandte  Erscheinungen  äuftfeten ,  wenn 
an  die  BerjUerde  als  R  betrachtet.  Es  ist  dann  R'SI'isb- 
iirph  mit  30R  +  R+ 15Si,  18R  +  R-f  9Si  u.  s.  w.,  wie 
is  Analysen  in  Rammelsberg  Handwörterbuch  $.  772  u.  fig. 
idiwdsen. 


3.     Die  g<!ognoslischR  BcscIiafTenhcit  der  Gebirge 
der  Provinz  Caracas. 

Von  llerru  H.  Kahstkn  in  Berlin. 

Hi«na  Taf.  II. 

In  dem  zweiten  Jahrgänge  dieser  ZeiUcbrift  legte  idi  da 
Gec^noBlen  meine  Beobachtungen  Tiber  die  GebirgeförmitioiM 
vor,  die  daa  nördliche  Veneiiiela  cueHramensetien,  begleitet  m 
«n«r  Karte  ihr«r  Verbreilang  im  nordBilliehen  Theüe  dlMl 
Landes. 

Heine  Untereuchungen  begnnnsn  im  Oaten  dar  KcfoUk 
Veneeaela,  im  Gebirge  ron  Camana,  nnd  reicbtea  bia  nadi  C» 
raou  und  Fl.  Cabello,  ohne  das  sOdlich  nnd  Satlieh  tob  di«M 
Orten  belegene  Gebiet  damals  zu  berBbren. 

Später  besuchte  ich  auch  diaae  Gegenden  und  hatte  n 
Ehre,  dem  Gründer  dieser  Gesellschaft,  dem  allgeabrun  !• 
T.    Buch,    einige    Geeleinproben    acia    derselben    lU    dbefaente 
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Um  diesen  Widersprach  swiscben  Humboldt's  and  meinen 
Angaben  fiber  die  geognostischen  Verhältnisse  jener  Gegenden, 
die  ich  so  wiederholten  Melen  besudite  und  nach  verschiedeneii 
Richtungen  hin  durchforschte,  su  lösen,  übergebe  ich  hiebei  den 
Geogooeten  die  von  mir  vor  zehn  Jahren  in  jenen  Gegenden 
angenommenen  Gebirgsprofile  mit  den  Höhenangaben,  die  sich 
in  den  von  CodaIZI  herausgegebenen  Karten  von  Venesuela  be« 
fiaden. 

beide  Profile  sind  in  der  Richtung  von^^ord  nach  SOd  anf* 
genommen  und  einen  halben  L&ngengrad  von  einander  entfernt 
Das  öetUche  Profil  ist  durch  die  grösste  Tiefe  dee  Valenzia-See^s 
gelegt,  die  nach  Codazli's  Angabe  gegen  300  Fuss  betr&gt; 
es  dnrchschneidet  die  hohe  Kfistenkette  in  der  Cumbre  von  Cho- 
foni,  die  innere  niedrigere  Parallelkette  in  der  Böschung  eines 
Sattele  bei  Cora;  .es  ist  ferner  durch  die  höchste  Spitze  der 
llorros  de  St  Juan  und  durch  den  Voladero  der  ^Galera"  ge* 
nannten  sfidlidisten  Hügelkette  gelegt,  welche  die  Llanos  be« 
gvenst 

In  dem  westlicheren  Profile  sind  gleichfitlls  beide  Küsten- 
ketten  durchschnitten,  die  nördliche  in  dem  Hilaria  (Cumbre  de 
Valensia);  die  südlichere  in  niedrigen  Hügelreiben  bei  Tinaquillo. 
Die  dritte  den  Morros  von  St  Juan  entsprechende,  aus  isolirten 
thorm-  und  mauerförmigen  Felsen  bestehende,  die  sich  an  meh- 
reren Orten  innerhalb  dieses  Terrains  finden,  z.  B.  westwärts 
von  St  Juan  bei  Altar  und  ostwärts  bei  St.  Sebastian  und  Ori- 
tooe,  fehlen  in  diesem  Profile;  dagegen  ist  auch  hier  die  Galera 
fardiechnitten,  und  zwar  trifil  das  Profil  dieselbe  bei  dem  Stadt- 
cImo  Pao  in  einer  Höhe  von  568  Meter. 

Fast  einen  Grad  südlich  von  Pao  erhebt  sich  mitten  aus 
den  flachen  ebenen  Llanos  ein  bis  gegen  i500  Fuss  hoher  6e* 
birgastock,  die  Galera  del  Baul:  aus  Syenit,  Feldspathporphyr 
■nd  dioritischen  Gesteinen  bestehende  Hügelgruppen,  welchen  die 
tertiären  Sandstein-  und  Mergelschiefer-Schichten  aufgelagert  sind. 
Dieser  hier  ganz  firemdartig^  in  den  Llanos  isolirt  vorkommende 
Gebirgsstock  scheint  ein  Ausläufer  des  südlich  vom  Orinoko  sich 
ausdehnenden  Sjstemes  der  Parima  zu  sein.  Die  bei  St  Bar- 
tbdlo  Am  rechten  Ufer  des  Chirgua  in  diesen  Felsarten  vorkom- 
menden, zum  Theil  sehr  grossen  und  rothgefärbten  Feldspath- 
hystalle  habe  ich  in  den  Gebirgen  des  nördlichen  Venezuela 
nidit  wieder  beobaditet     In  diesen  Syeniten  und  Graniten  sind 

Iciu  4  4.gMl.GM.ZIV.  3.  19 
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Bänke  von  Sandstein  eingOHchlossen,  welch«,  betwideri  in  iti 
Nkbe  der  Schieb  tu  n  gnfläch  en ,  Hornblende,  Glimmer  nnd  Fall- 
■path  enthalten  und  in  Feldspaihporphyr  etc.  dbarg^en.  *) 

Die  Küelenketle,  welche  ihren  HAhenpankt  in  d«n  octviik 
Ton  Cboroni  belegenen,  2800  Meter  hohen  Nugnata  von  Ctnm 
bat,  henteht  grOsatentheilB  ana  Sjenit  und  Hornblflnde-GDOH. 
Gans  gewöhnlich  sind  in  diei>e  plutonischen  Maueti,  vonOglM 
an  dem  sddliohen  Abhänge,  Schieb tensyelenie  ron  GlimmeracUtAr, 
glimioerhaltigeiti  Quarefels,  Hornblendeachiefer  und  Bhnlichea 
Felsartan  eingeschiosaen ,  deren  Fallen  nach  MO.  —  Bd  bi 
Trincheras  am  Westrusae  des  Hilaria  Hnden  «ich  In  der  Sjenil- 
maaae  eingebettet  tum  Theil  scharfkantige  Bruehilflcke  dei  irf 
gelagerten  HornblendeHchiefers.  Bei  Pt.  Cabello  am  nftrdtidia 
Fusse  des  Hilaria,  wie  bei  Savanna  larga  de  St.  Hatfaeo  ■> 
■Udliriien  Fliese  des  Choroni  und  an  anderen  Orten,  flnden  tiA 
■wischen  khnlichen  Gestein  schichten  Bänke  von  Marmor  di^ 
schlössen. 

Am  nördlichen  Fusse  des  Hilaria  bei  V&temia  stebl  m 
hellblauer,  dem  des  Morro  de  St.  Juan  ähnlicher,  in  den  nnttitn 
Schichten  krjütalliniBch  k&rniger  Kalk  an ,  weldier  ■ollgrom 
scharfkantige  BruchstQcke  von  gelbem  glimnierh altigem  Tboa- 
und  Kiesel  schiefer  einschlicsst ,  wie  es  scheint  den  Qestnnn 
jener  Klteren,  plulonischen  and  metamorph ischen  Pelaarten  ent 
gelagert 

Die  mit  dieaer  nördlichsten,  das  Meer  begrensenden  Gebirgs- 
kette  mehr    oder    weniger   parallele,  südlichere  Rette    hat  ihm 
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m  «BgeMiiite,  aas  jfingerdn,  neptanisehdii  Massen  bestehende 
Oebirgsland,  welches  die  weiten  einförmigen  Ebenen  des  Orinoko 
bsgresst* 

Vw  60  Qrad  30  Minuten  bis  70  Grad  35  Minuten  bildet 
te  „Oalera"  genannte,  e.  Th.  600  Meter  hohe  HOhensng  die 
•Idlicliaten  yorbek*ge  des  Hochgebirges  von  Caracas  ond  Valencia; 
ftbcr  «iieae  Lftngengrade  hinaus  6acht  sich  der  südliche  Abhang 
Mt  iDoeren  Köstenkette  des  Ouaranna  nnd  Roncador  allmftlich 
m  di«  Ebene  des  Orinoko  ab,  deren  ans  jungen  Terti&rschichten 
bestehende,  unter  sehr  geringem  Winkel  fallende  Oesfeine  vöh 
dem  mos  der  Gebirgszone  stammenden  Alluvium  bedeckt  sind. 

Der  grdsste  Theil  dieser  Gebirgszone  ist,  wie  schon  bemerkt, 
laa  B«pliuii8chen  Pelsarten  zusammengesetzt,  die  noch  jetzt  orga- 
nisch« Beste  erkennen  lassen. 

Selbst  in  dem  Thale,  welches  von  den  beiden,  aus  plutoni« 
sehen  Felsarten  bestehenden,  nördlichsten  Gebirgsketten  einge- 
Mhloesen  wird,  finden  sich  in  der  Nähe  von  Caracas  bei  Cau- 
esgna  and  8t.  Lucia,  in  Kalk-  und  Thonschie(er  eingelagert,  die 
Terti&repoche  bezeichnende  Fossilien. 

Durch  widersinnige  Auflagerung,  wie  auch  durch  Verschie* 
denheit  in  der  Richtung  des  Streichens  und  der  Grrösse  der 
Palllinie  der  verschiedenen  neptunischen  Schichten,  lassen  sich 
dieselben  als  zwei  Epochen  angehörend  erkennen.  Ammoiiiten 
und  Inoeeramen  charakterisiren  die  unteren  Schichten,  mit  steiler 
Falllinie  von  WSW  nach  ONO  streichend ;  während  die  oberen, 
QDter  geringerem  Winkel  fallenden,  meist  von  W  nach  O  strei* 
ehenden  Schichten  durch  die  Häufigkeit  der  in  ihnen  vorkom- 
menden Foraminiferen  charakterisirt  sind. 
,  Die  erstere,  weniger  ausgedehnt  vorkommende  Formation 
besteht  aas  Kalk-,  Kiesel-  und  Thonschiefem ,  die  in  ihren  un- 
teren Schichten  dunkler,  dichter,  ja  selbst  z.  Th.  krystalHnisch 
sind;  es  sind  die  blauschwarzen  Schiefer  von  Fiedras  azules  und 
Parapara  Humboldt's,  die  besonders  in  dem  östlichen  Profile 
dorchscbnitten  wurden:  so  auch  bei  Moja  dulce  und  Mal  paso 
nrischen  St.  Juan  und  Parspara* 

DiePolythalamienschiefbr,  theils  aus  hellblauem  Kalke,  theiU 
AUS  feinkörnigen  Thonschiefer- ,  Kalk-  und  Quarz-Breccien  be- 
stehend, welche  einen  grossen  Theil  des  in  den  beiden  vorließ 
genden  Profilen  dargestellten  Terrains  einnehmen ,  wurden  von 
Humboldt  als  grOne  Schiefer  und  GrOnstein  bezeichnet.    Audi 

19* 


dien  jfingered  wurden  an  eisigen  Orten  krjBbtUiiiiMb  begbediti 
t.  B.  bei  lu  Qiubraitas  in  der  NKhe  tod  Sl  Jnu),  wo  n«  d, 
Hangende  einer  chloritiechen,  HerpentinKhn liehen  FelHtrt  bÜdu 

[n  Su  Jaan  beobachtete  ich  bei  meiueiii  erttan  Bmu^  eim 
Findling  mit  Krjslallen  von  glasigem  Feldapatb,  der  mich  hof 
liese,  die  Ton  Humboldt  bier  in  der  Nähe,  d.  h.  un  Cerro  > 
Florea  beobachtatsn  aagiliBcbeii  Gesteine  in  entdedieii,  welci 
demselben  die  Idee  erweckten,  die  Ebenen  des  Orinol»  *n 
hier  im  Hraden  gleich  wie  im  Westen  von  vnlkaniMben  G 
Bt^nen  umgeben. 

Dies  ist  mir  jedoch  nicht  gelungen;  wedw  an  dem  f 
Humboldt  apeciell  beieiobneten  Orte,  dem  Cerro  de  Flor 
noch  sonst  irgendwo  in  Venesnela  habe  ich  Angite  anfgefiind 
nnd  ich  bin  flbereengt,  dass,  fklls  ein  aagilbaltigea  Gesteii) 
dieser  Umgebnng  der  Llanos  vorkommt,  dasselbe  ein  sehr  1 
SCbriUiktea  Vorkommen  hat, 

Jedenfolls  ist  die  ebm  angefahrte  Ansicht  Hvmbulot'i  «i 
irrige,  nnd  am  allerwenigsten  ist  der  Ort  dieMr  Ttükanisdi 
oder  plulonischen  Eruptivgesteine  in  die  Galera  von  Ortii  n 
Parapara,  S.  Francisco  und  Fao  etn.  an  verlegen. 

Diese  Galera,  die  leteten  Vorberge  an  der  Grente  der  L 
noB,  bestehen  ans  Schichten  eines  rßthlichen  harten  qnanij 
Sandsteines  ond  leicht  verwitternder  Thonschiefer,  die  meisb 
eine  sehr  steile  FalUinie  seigen ,  nicht  selten  saigei  stehen  i 
cuweilen,  wie  in  dem  westlichen  Profite  in  der  Galerm  von  F 
wellig  gebogen  sind. 
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SAiidsleinscfaichten  wecliselnden  Schieferthon  gegen  Norden  anter 
15  Grad  fidlend,  der  verschiedene  Mollaskenreste,  anter  andern 
•oeb  die  in  der  Gegend  von  Caracas  bei  Caacagaa  (Qaebrada 
Iferecure)  beobachtete  Scalaria  enthielt. 

Der  gleidhe  Thon  schien  es  mir  za  sein,  der  eine  Tagereise 
weit«r  sfidlich  bei  Hniees  mit  dem  in  den  Llanos  sehr  verbrei- 
telao,  quarzigen  Conglomeraten  and  Sandsleinen  wechsellagert, 
welcher  hier  glefchfalLs  sweischalige,  wahrscheinllcfa  tertiäre  oder 
qoartfire  Mollusken  enthält 

Bei  Calabozo  war  das  Liegende  dieser  Gesteine  ein  mäch- 
tiges Lager  von  weissem  Qoarsgerölle. 


4.    Heber  den   opatowitzer  Kallutein  de«  obenchle- 
aischen  Muschelkatki. 

VoD  Hcrro  Hkinrich  Eci  in  Berlio. 


Bevor  ich  midi  dem  eigenlUoban  G«g«nit«ndfl  diwwAiUiii 
dem  Bogenannlen  opatowitzer  Kalkstein  des  oberechleBiKlim  H> 
•cbelkalks,  zuwende,  erscheint  es  zweckmässig,  einen  kurun  B9^ 
blick  auf  die  geschichtliche  Enlwickelung  der  geg«t)wtlrtig  >Ilg^ 
mein  angenommenen  Gliederung  and  eine  kam  Uebersidit  Bb« 
die  neaerdiogs  ron  mir  nnierschiedenen  Abtbeilungen  dei  ob«^ 
Bchleaichen  Hnschelkalks  zn  geben. 

! 

Geschichtliches  fiber  die  Gliederung  des  obaracbU- 
Bischen  Hoschelkatki. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  seit  langer  Zeit  von  dem  obencU^ 
sischen  Bergmann  mit  BScksicht  anf  die  tarnowitcer  BlMonl^s 
unterschiedenen  3  Abiheilungen  des  „erzfQhrendaii  Pl&tkalk^: 
Sohlenslein,  Dachgeetein  und  opatowitzer  Kalkstein  darcb  dsi 
von  Kahstek  1827  gerührten  Nachweis  der  dolomitischen  NHiir 
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ffir  deD,  bei '  Opatowitz  anstehenden  und  darch  den  EttBchluss 
ttblreicher  Reste  grosser  Sauriet*  ausgeceicbneted  Kalkstein  aofw 
gtstelit,  wurden  nämlich  dieser  Abtheilung  nadi  und  nach  alle 
Kalke  sugerechnet,  welche  sich  bei  zunehmenden  Aufscfalüasen 
als  dem  Dolomit  aufgelagert  erwiesen.  So  erklärte  Mentsel  in 
seiner  Notiz  über  das  Vorkommen  der  Delt^rü  rostrata  {Spi- 
rifer  Mentxeli  Dunk.)  im  Muschelkalk  Schlesiens  in  Bmoün's 
Jahrbuch  für  Mineral.  1842  den  Kalk  des  sogenannten  böhm- 
Befaen  Steinbruchs  •  nordwestlich  von  Tamowitz ,  welcher  dureb 
den  Einchluss  so  vieler,  dem  deutschen  Muschelkalk  fremder  Verr 
Neinerungen  von  Anfang  an  das  Interesse  aller  Paläontologen  io 
Anspruch  nahm,  für  ident  mit  dem  Kalkstein  von  Opatowitz^ 
obwohl  auch  ihm  schon  damals  die  geringe  Cebereinstimmnng 
in  den  organischen  Einschlüssen  beider  nicht  entgangen  war. 
Cnd  auf  Henrn  v.  Gabnall's  geognostisoher  Karte  von  Ober- 
idilesien  (f.  Aufage  1843,  2.  1857)  und  desselben  geognosti- 
leber  Karte  der  Erzlagerstätten  des  Muschelkalks  bei  Tamo- 
witz «nd  Bentben  (1855),  auf  welchen  wir  die  Grenzen,  der 
Fonnation  mit  grosser  Sorgfalt  aufgetragen  und  auch  die  3  Ab* 
tinUongen  derselben  mit  verschiedenen  Farben  bezeichnet  se» 
ksn,  finden  wir  dem  opato witzer  Kalkstein  ausserdem  aoeb 
ngerecfanet:  die  Kalke  von  Lübeck  und  dem  östlich  davon 
liegenden  Josephka r  Vorwerk  und.  diejenigen  nördlich,  und  südr 
Seh  voB  Mikultschütz  (der  letztere  ist  auf  der  zweiten  Auflage 
^  geognostischen  Karte  von  Oberschlesien  seltsamerweise  dem 
Dolomit  zugezählt),  welche  ebenfalls  als  dem  Dolomit  aufger 
lagert  erkannt  wurden,  und  von  denen,  'wie  wir  weiter,  un- 
tSD  sehen  werdea,  der  letzte  mit  dem  Kalke  des  bdhmschen 
Braebs,  der  vorletzte  mit  dem  von  Opatowitz  zu  vereinigen  ist, 
iie  beiden  ersten  aber  einer  besonderen  Abtheilung  angehören. 
Aiber  nicht  blos  die  Schichten  dieser  Lokalit&ten  sehen  wir  auf 
lea  genannten  Karten  mit  der  Farbe  des  opatowitzer  Kalksteins 
iMwächnet,  sondern  auch,  als  dem  Sohlenstein  aufgelagerte  Par- 
ieen,  die  Kalke  von  Chorzow,  Badzionkau  und  Krappitz,  welche 
neb  bei  gehöriger  Berücksichtigung  der  Lagerungsverhältnisse 
md  der  organischen  Einschlüsse  unzweifelhaft  als  einer  der  tief- 
ten Abtheilungen  des  obersch lesischen  Muschelkalks  zugehörig 
rweisen.  Es  kann  uns  daher  nibht  befremden,  wenn  Herr 
.  Mevkb,  einerseits  auf  die  Richtigkeit  dieser  letzten  Bestimmung 
es  üerrn   v.  GAHbAT.L  vertrauend  und  andererseits  gestützt  auf 
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die  rBlIiga  UebBreiDHtimniutig  der  orguiischeD  Batla  in  te 
Schichten  von  Lagiewnik  und  Petersdorf  mit  denen  Ton  Cb» 
■ow,  consequenlerweiH  euch  die  Kalke  dieser  beiden  LokafilkM 
dem  op&towitier  Kalknteia  luwiea,  obwohl  Auch  er  adua  •■ 
Schiasse  seiner  UnterHUchungen  Ober  die  Sanrierreete  dei  l)bi^  < 
eohleaiichfln  Mnichelkalks  sich  der  Bemerkung  nicht  anthtltN 
konnte:  „Opatowitc,  Rybna,  LsriachhaF  und  Alt-Tunowita  net» 
scheiden  sich  durch  die  Grösse  der  Thiere  nnd  die  geringe  A» 
cshl  der  Species  so  sehr  von  den  tibrigen  LokKlitU«  (Chomnri 
Lagiewnik  und  Peteredorf),  dess  man  glauben  sollte,  letctsie  g» 
hSrten  nicht  demselben  Niveen  an."  Doch  hat  es  dieser,  Mif 
lieh  auf  die  pelrographische  Bsschaffänheit  des  Dadigesteioi.  g» 
gründeten  Gliederung  gegenOber  nicht  an  AuUngon  an  eiitri 
anf  patäontologische  Charaktere  baairenden  GruppiruDg  waaiiam 
Schichten  des  oberschleai sehen  Huschelkalks  getelilt,  die  ich  im 
so  lieber  hier  anführe,  als  sie  mir  w&hrend  meiner  üntersodioD- 
gen  in  Obersohleeien  gtuElich  unbekannt  waren,  nnd  ihre  Uebv* 
einstimmung  mit  den  von  mir  erlangten  Besnltaten  mir  eine  i^ 
frenlicha  Bärgechaft  fOr  die  Richtigkeit  der  leUtaren  gewtfart 
60  machte  Herr  Professor  Betrich  in  der  SlUnng  dar  sllg^ 
meinen  Versammlnng  der  deutschen  geologischen  Geaellidiaft  ia 
Greifswald  vom  24.  September  1^50  anf  die  NothireDdif^ 
aufinerksam,  die  Kalke  von  Opatowitt,  Rybna  u.  8.  w.  unetanM 
nnd  die  des  bshmschen  Stunbruchs  und  südlich  von  UlkoltsdiM 
andererseits  von  einander  getrennt  ro  halten,  and  auch  MebtsIL 
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tbeilaDgmi  wende,  seh  Hesse  ich  von  demselben  di^ni^n  unter* 
stea,  ihm  bisher  zugerechneten,  gelblichen,  mergeKgen  Kalk« 
•ehiehten  aas,  welche  sich  dnrch  die  Hänfigkeit  der  MfUfhO" 
rim  fhUux  v.  Sbebach  und  der  Natica  GaillardoH  Lbfb. 
seoMchnen  nnd  von  meinem  Freunde  C.  v.  Sebbach  suerst  für 
ein  Aeqoivalent  der  Kalkschichten  des  Roth  Thüringens  u.  s.  w. 
sageeprodien  wurden.  Diese  ausser  Betracht  gelassen,  läset  sich 
dar  Mosehelkalk  Oberschlesiens  von  unten  nach  oben  in  folgen* 
der  Weise  unterabtheilen: 

L    ITnterer  oberschlesischer  Kuschelkalk 

(imfiwft  den  .Sohlenstein  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als 
BeBtldhDBDg  fOr  das  Liegende  der  beiden  Dolomitmuldeip  von 
Tam>witB  und  Beuthen  [ —  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  man 
dsessHw  ep&ter  in  der  Gegend  zwischen  Erappitz  und.Stuhen- 
dorf  anwendete,  da  man  hier  den  ganzen  Muschelkalk  als  Soh* 
knat^o  beseichnet  hat  — ],  und  die  unteren  Schichten  des  Dolomits.) 

i.  Br&Bnlicher,,  grosBspäthiger,  .zelliger  K^^i  petrefakten- 
leer. 

%'  Die  Schichten  von  Chorzow,  Michalkowitz  u.  s.  w.'  Wech- 
nlhftfifndn  Schichtengrtit>pen  von  wellig-  und  dünngesdiichtetem, 
grauem,  dichtem  Kalk  und  röthlichem,  krystallinischem,  splittii** 
gern  Kalk.  Zahlreiche  wurmförmige  Concretionen.  Die  haupt- 
sichlichsteii  Petrefitkten  sind:  JSncriuus  gractlü^  Entrochui  du- 
UuSp  Fecten  discites  und  innequistriatus  ^  Monotis  Aibertii^ 
Lima  Uneata  und  striata,  Gervillia  socialis,  costata^  polyo- 
dtmia,  iubglobosa^  Myiüus  vetustus^  Nucula  Gold/ussi^  Mya^ 
fhoria  vtägaris^  laevlgata^  elegans,  ovata,  orbicularis,  Myo- 
eomeha  gastrochaena^  Myacites  musctUoides  und  graneks^  Turbo 
greg€uriu$^  Pleurotomaria  Alber tiana^  Natica  oolühica  und 
GaälardoÜy  Denialium  laeve^  Nautilus  Udorsatus^  Ceratites 
Sirmnbeeti  und  die  von  v.  Meter  bes(*hriebenen  Fisch*  und 
Sanrierreste,  die  letzteren  nur  kleinen,  höchstens  mittelgrossen 
TUerea  angehörend. '  Als  negative  Merkmale  sind  bemerkens- 
werth  die  Seltenheit  von  Terebratula  vulgaris  und  Ret%ia  tri- 
gosuUa  «od  das  Fehlen  von   Terebratula  angusta. 

3.  Angostakalk.  Graue  oder  blaue,  dichte  bis  splittrige 
Kalkachichten  mit  einzelnen  Schichten  von  weissem  oder  röthli- 
elMm,  porösem  BUk.     FOhren:    Terebratula  asigmsta  und  vul- 


garü  nnd  K^Sia  trigonelia  selir  häufig,  Trocliiten  vom  Tj^w 
dw  Encrinui  lilii/ormii,  Cidarit  iranmerm.  Litna  lincatt, 
Buornphaltti  exiguut,  rimirolornaria  Aibertiana ,  AmmMÜn 
HucMi  x>nä  Ottonh  u.  e.  v  Sie  bilden  das  unmiltelliare  Lif 
gende  der  beiden,  von  Dolomit  noBgefüIllen  Mulden  \nn  Tarno- 
witz  und  Beutlien. 

4.  Diu  Si^hichlen  von  GorasdEe,  im  Kuhllmle  am  ÄDiit- 
berge  u.  s.  w.  Bis  b  Puhs  mnchlige  Bnoke  eines  weisser 
rösen  Kalks,  getrennt  durch  ZwiBcbenlagen  von  grauem,  dicfaum 
KalliMoin.  Stylolilhenreich.  Encrinus-Slielglieder,  Terdratvit 
vulgaris,  ttetsia  IrigoneUa,  Cw^Uata  lieyrichi.  JUi/ophorie 
flegani,  Turbonilla  icalala,  Plewolomitria  Aibertiana,  Euem- 
phnltu  exiguui  ii.  8.  w.  Diese  Sdiicliicn  haben  in  der  Gegeod 
Ton  TarnowilK  und  Beuilien,  wie  aua  den  im  tiefen  Friedtidi- 
■tolln  in  der  Nähe  de?  Glüokhilfsdtschia  bei  Tarnowili  gefiia- 
denen  Petrefaklen  hervorgeht,  ihr  Äequivaleai  in  d«it  ualerU 
Sobichten  des  Dolomils. 

(-'^ ' 

•iimni .    ji      Mittlerer  oberBChlesischsr  HnBChelkalk 

'(=  mittlerer  Theil  des    Dolomils    von   Tarnowiti  und  Beuihes)- 

5.  Dolomit    mit  Ealkap&th    und    kleineren  Gypsvorki 


aas 

bDdbniien  ttüfdüieiseib  Sofawieriger  war  .die  Prag»  m  entr 
scbeideii,  welches  von  diesen  beiden  Niveaus  das  ältere,  welches 
die  jüngere  sei;  doch  gaben  in  dieser  Hinsicht  die  interessanten 
Noen  Anftdilflese  :atif  der  Bleischärlei-  and  SanAielsglÜcksgrube 
bei:  Bsutlien,  anf  welche*  Herr  Ober»Bergrath  Webskt  in  Bres- 
Imi  mieh  aafinerksam  su  machen  die  Güte  hatte,  voUstfindige 
Anfklftrong.  Hier  führen  nämlich  die  oberen  Dolomitschtchten 
dk^  dMi  mikoltsobfltaer  Kalk  obarakterisirenden  Petrefiikten ;  über-  « 
li0«t  werden  sie  von 

8«  einem  mergeligen,  snm  Theil  oolitbisehen  und,  wie  wei- 
ter nnten  geceigt  werden  soll,  anch.  palftontologisoh  wohl  cha- 
rakteriairten  Dolomit,  und  da  dieser  seinerseits  wieder  in  der 
Otgend  von  Alt-Taraowits  von 

9..  dem  Kalke  von  Bjfona,  Opatowitt  "n.  s.  w.  überlagert 
wird«  00  MgL,  dass  aneh  der  mikultsohfitser  Kalk  einem'  ent- 
neyede»  ftlteuen  Niveau  angehl^t,  als  der  rjbnaer. 

Bs  ergiebi  sieh  ans  diesen  Verhältnissen  von  eelbsl',  dass 
wir  den  Dolomit  des  obersehleeisohen  Muedielkalks-  in  dee  bis- 
herigen Aofedekming  dnrohans  nicht  mehr  als  geognoslisobei  Ni- 
renn  betrMshten  dürfen» 


f     ■      't      .! 


Oberer  oberfrchlesfscder  Muschelkalk, 

Die  nähere  Begrfindong   und  Besohreibung  der  beiden 

teren  Abthethingen.  muss  kh  einer  iipäteiren,  ausführlichen  Arbelt 

vorbehalten.     Wenn  ich  demnach  im  Folgenden  eine  kurae  Sehi^ 

derong  der  oberen  Sdiichten  des   schlesischen  Muaehdkalks-^au 

geben  beabsichtige,  so  verstehe  idi  darunter  diejenigen  Muschel« 

kalkachichten,  welche  über  einem,  wie  ee  scheint,  constantvorban* 

denen,   maiftsigen,  ungeschichteten,  an  Kalkspath  und  klehieriBn 

GTpsvorkomnmissen    reichen    Dolomit    (;=:  mittlerer    Theil:   des 

Dolonntee  von  Tamowitz-  und   Beuthen)  gelagert  sind.    Suchen 

wbr  BUS   Bunächst  über  die  Verbreitung    der   Soeben    nälier  be> 

zeichneten  Schichtengru|^e  su  orientired^    so  gehören  derselben 

vea   den,  auf  der  geognostischen   Karte    von  -  Obdrschlesieo  von 

Herrn  v.Garnall  verseichneten  Muschelkalkpartieen  folgende  an: 

1 )  die  Kalke  von  Bjbna,  Opatowitz,  Alt-Tarnowits,  Wilkowitä", 

Colonie  •  Oeorgendorf ,   Mieder ,   nordwestlich  von  Tameiwits 

(im  böhmschen  SteinbrUoh),   Lübeck,  Josephharorwerk  dst- 

lich  von  Lübeck,  und  nördlich  von:  Miknltschüts;.  sämmtlieh 
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bereilB  tdd  Heim    y.  CarnAli,  als  opMowEUer  KidkBteiii 
angegeben ; 
2)  die  obcreD  OolomiladiichteD  in  den  beiden,  von  Dolomit  mi»- 
gefBlIteD   Halden   von    Tarnowiii    und  Beathen,   der  Kalk 
'     sfldlich    ron   MifcnlUchQts,    der   Dolomit   von   Laband   und 
Himmel witE;  eämmtlicb  von  Herrn  v.  Carnall  ale  Dtdomil 
verteichDH ; 
.    ä)  die  Kalke  von  Kamminieta,  Badlich  von  Bnwlawits  nnd  L*. 
bend,    von  Herrn   y.  Cabkall  als  Sohlenetein  aogegoben; 
«ndlieb  all«  Sdncbten,  welche  in  der  ansgedebntan  Muscbel- 
kalkpartie  zwisoboa  Erappitc,  Tost,  Stn bendarf  und  Radon 
im  Norden  einer,  nngefiUir  von  Gr.  Stein  nach  Colonia  8t»- 
pbansbain  (Col.  Streblitz)  gesehenen  Linie  liegen,  und  aine 
vereinulte  Partie  rtdlicii' vooRosniontau,  welcbe  von  Herrn 
V.  Gab  KALL  ebenfalls   dem   SoUenkalk   angewiesen    worden 
sind,  da  derselbe  hier,   wo  der  Dolomit  von  Tamowits  ud 
'   Bentban  grSeBtendiella  durch  Kalkstein  vertreten  ist,  wo  alw 
der  patrograpbisdia  Anhalt  an  einer  GUademn^  fihlte^   den 
ganaeB  Hnsdielkalk  ala  Soblenetein   veraeidunt  baL 
Sb  sind  dngegen  unserer  Seh  ich  tengruppe,  wie  geeagtv  niebt 
suaoailhlen  die,  von  Herrn  v.  Carhall  dem  opatowitser  Kalk- 
stein enj^wieaepen  Kalke  von  Choruiw,  fU^cionkfw  lyid  Krappita. 
Noch    verwischter  ist   Qbrigeus  die  Gliederang  des  Huecbel- 
katts'  aof  dem  geoghostischen  Ueb ersieh tsbla«!  nr  der  FlSakarte 
dea .  obersobleeiseben  Stainkoblntgebii^es  bei  Bentfaen,    Grieiwits, 
Hiikwits  ^nd  Nicolai  von  Hertn  C.  HaIive;  ewar  flndeti  wir 
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M^mhbeU  Dvni:.,   RhjfnckaneUa  decurtata  Gib.  sp.,   Fem- 
pkix  Stieurü  D£SM.  sp. ; 

3)  d«r  mergelige  Dolomit  mit  Boggenstein,  and 

4)  ^er  rjbnaer  Kalk  oder  die  Schichten  mit  häufigem  Fecten 
diieües  Sc  hl.  sp.,  ^mmonites  {Ceratites)  nodosus  Bpuc, 
Hjfkodus  plicatÜis  und  Mougeoti  Ag.  und  zahlreichen  Besteq 
grosMr  Saurier 

ODlwschiedeD,  welche!  im  Folgenden    kurs    beschrieben    und  be- 
grfindel  werden  sollen. 

fl 

1.    9te  BJaertoticn«  tuid  TerebratcUclilelitoB. 

\  Fetrographiccher  Charakter. 

Die  unterste,  cä.  20  Fuss  mächtige  und  der  folgenden  eng 
■idi  aoiMshlieMende  Abtheili^ng  wird  theils  durch  Dolomit,  theils 
durch  einen  grauen,  dichten  Kalk  gebildet,  welcher  in.  einzelnen 
Binken  ftusserst  trochitenreich  und  in  Folge  dessen 'durch  und 
doreh  sp&thig  ist;  dieselben  wechsellagern  mit  einem  grauen, 
didlen,  knollig  abgesonderten  Ealk,  welcher  nach  oben  hin  die 
TertkraitUa  vulgaris  in  ausserordentlicher  Häufigkeit  einschliesst. 
Nodi  selten  sind  Einschlüsse  von  weisslichen  Homsteinknollen, 
welche  erst  in  der  folgenden  Abtheilung  überaus  häufig  werden* 

Schichtenfolge. 

Bei  Kamminietz  östlich    von  Peiskretscham   finden  wir  von 
UDten  nach  oben  folgende  Schichtenreibe  entblösst: 
i)   2  Fuss  grauer,  dichter,  knollig  abgesonderter  Kalk, 

2)  2  Fuss  Encrinitenkalk, 

3)  6  Zoll  wie  i., 

4)  Ij  Fuss  Encrinitenkalk  mit  serstreut  vorkommender  Tere» 
.braiuia  vulgaris,  Ostrea  complicata^ 

5)  Schotterlage  von  ^grauem,  dichtem  Kalk,  sehr  reich  an  T)^* 
rebratula  vulgaris  und  mit  Ostrea  complicata^  Lima  jtriaiu 
und  Uneata,  Myophoria  vulgaris.  Anstehend  finde»  wir 
diese  Schicht  auf  der  Nordseite  des  Dramathales^  4n  einer 
llädiligkeit  von  3.  Fuss  bei  Lübeck  aufgeschlossen,  wo  sie 
▼OD  einw  dritten 

6)  i\  bis  3  Fuss  mächtigen  Encrinitwischicht  überlagert  wird, 
welche   ausser   den   unten   bezeichneten  Troohiten   und  der 


Terebratvia  vuigarit  ftuch  di»  Rttwia  iHgomdla  in  gramf 

B&uflgkett  einBchlioast. 

Terbreftnng. 

El  sind  dies  di^enigen  Schichten,  welche  wir  ftuf  der  Kiit« 
des  Herrn  v.  Carvali.  b«i  Kitinminie[7:  und  Bonjowiti  all  Sob- 
lenkalk,  bei  Labeck  und  Ssilich  davon  bei  dem  JoiephkavonnT^ 
ftls  opatowiiier  Knlkiitein  angegeben  finden,  weil  man  aie  u 
lettlerem  Orte '  heim  Abteufen  einen  Brunnens  Aber  dem  nbn 
nBher  bezeichneten  Dolomit  lagernd  angetroKn  haben  aoU.  Dui 
auch  sie  in  den  beiden,  von  Dolomit  ausgefüllten  Halden  in  der 
Gegend  von  Tarnowita  und  BMith«n  durrfi  Dsloorrit  vertnlM 
eind,  beweisen  die  Aufschlösse  der  Bleischarleigrube  öillick  i» 
Beuthen,  da  auch  hier  der  untere  Theil  der  oberen  Dolomil- 
schichten  durch  die  Häufigkeit  der  unten  beseicbneten  Trocbim 
der  Terebratula  vulgaris  und  der  ilettta  trigotuUa  sieb  u» 
seichiiet.  In  gleicher  W^eiae,  aber  hier  wieder  durch  Kalkstaii 
gebildet,  finden  wir  nnsere  Schichten  auch  in  der  HoschelkaU- 
partie  von  Gr.  Stein  und  Gr.  Strehlitt  aafgescblossen ,  wo  ni 
auf  der  Karte  des  Herrn  v.  Carmam-  dem  Soblenstein  sagmri» 
•en  sind.  Durch  mehrere  kleine  Vers nchsarb eilen  im  Walde  iiSi4- 
lieh  von  Gorasdie  und  westlich  von  Gr.  Stdn  selbst  nnd  sfidÜii 
und  Sittich  von  der  Colonie  Stephanshain  (Col.  Strehtiti]  ent- 
blSsat,  scheinen  sie  hier  eine  EUHammenhäugende,  von  West« 
nach  Osten  streichende  und  nach  Norden  ein&llende,  Mhnwk 
Zone  cn  bilden,  welche,   wenn  e«  gelingt,    sie  an  mehreren .  Ziri- 
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Bracbiopoda. 

Terekraiula  wügarit  ScHt.., 
Rgtwia  trifonella  Schl.  ap. 
Peleeypoda. 

OUrta   eomplieäia  Goldf.     Mit   den   vorigen  an  allen  Anf^ 

Bchlosspiinkten. 
Hmniies  eomtus  Gor.DP.  sp.     Einziges  Eizemplar  in  der  ber» 

liner  Sanmlong   mit    der    Fundpanktsangabe    „Peiskret-" 

•eham**,  wahrecheinlioh  von  Kamroiniete. 
Lima  striata  Schl.  sp.     Lübeck. 
Ldma  iinsata  Schl.  sp.    Kamminiets,  südöstlich  von  Oolbnie 

Stephanshain. 
My^fAoriä  vulgaris  Scnr^  sp.    Kamminietz. 


t,    9er  ml kulUeliiltBer  Ralk. 


I" 


PetrographiBcher  Charakter. 
Die  zweite  ca.  40  Fuss  mächtige  Abtheilung,   deren  Anfla- 
geroDg   anf  die  erste  z.  B.  bei  Lübeck  direct  beobachtet  werden 
kann,  wird  ebenfalls  theils.  durch  Dolomit,  tbeils  durch  Eall^stein 
gebildet,  'dessen  petrographische  Beschaffenheit  äusserst  variabel, 
dessen  Petrefiikten  aber  desto  constanter  und  um  so  bezeichnen- 
der   sind,   als   sie  grossentheils   ausschliesslich   diesen   Schichten 
angehören«    So  verschieden  sich  aber  auch  unsere  Kalk^  in  ihrem 
petrographischen  Charakter   an   den  einzelnen  Aufschlussponkten 
zeigen,   so   verändern  sie  denselben  doch  in  ihrer  ganzen  Mächj 
tigkeit    meist    nur    wenig    und    unterscheiden    sich    durch    diese 
grössere  Gleichartigkeit  sehr  von  allen  älteren  Abtheilungen  des 
Muschelkalks,  welche  aus  wechsellagernden  Schichtengruppen,  pe- 
trographisch  sehr  von  einander  abweichender  Kalke  gebildet  wer* 
den.     Sehr  bezeichnend   für  unsere   Schichten   sind   Einschlüsse 
▼on  wetsslichem  Hornstein  in  zusammenhängenden  Lagen,  Kugeli) 
oder  Knollen,   welche   meist  irgend   ein  Petrefakt,    welches   den 
Goncentrationspunkt  für  die  kieselige  Masse  abgegeben  hat,  ent- 
halten   und    im  Innern  durch  organische    Substanz   gewöhnlich 
gran  bis  schwarz  gefärbt  sind. 

Verbnitong. 
Es  gehören  zu  dieser  Abtheiiung :         ■ 
1.     Der  Kalk  nordwestlich  von  Taniowitz  (in  den  sogeitism]^ 
^  böbmacben  SteinbrOehen) ,  von  Herrn  v.  GarnaliL  als  opa- 


towitser  Kalk  angegeben;  in  seinen  unteren  Lagen  giau  und 
dicht  und  durcli  die  HBufigkcit  der  Ter^raluta  tmlgarü  aml 
Retiia  trigonella  einen  engen  AnscbluBB  an  die  Kalke  der  To- 
rigen Abibeilung  vermittelnd;  die  oberen  Scliichlen,  von  den  un- 
teren durch  eine  ca.  i\  Fuss  mächtige  Schicht  eines  gramn. 
dichten,  knolligen  Kalks  gpirennt,  wtrilen  durch  einen  weitMi 
oder  gelblichen  Kalkstein  gebildet,  dessen  Schicbtfl&chen  Biyloli- 
thenarfige   Bildungen  in  grosser  UäuGgkoit  aufweisen, 

2.  Der  Kalk  von  Lübeck  und  auf  der  Anhebe  sQdlicIi  von 
Broslawitz,  letzterer  von  Heim  t.  Cahhall  als  Sohlenkalk  t* 
RÜcbnet;  ein  weisser,  dichter  Kalk,  in  seinen  unteren  Lagu 
ebenfalls  reich  an    Terehratula  vulgaris, 

■i.  Der  Kalk  südlich  von  Mikul  (schul c,  von  Herrn  t.Cab- 
HALL  als  Dolomit  angegeben;  ein  röthlicber,  dichter  Kalk,  wd- 
cher  in  den  nbereii  Lagen  ein  gelbliches,  mergeliges,  EerfresaeoN 
Ansebn  annimmt  und  in  seinen  unteren  sich  ebenfalls  durch  dii 
Häufigkeit  der  Terebrattita  vulgaris  auszeichne!. 

4.  Der  Kalk  von  Laband.  von  Herrn  v.  Cibnall  den 
SohlensteiD  EUgerecbnet;  ein  weisser,  dichter  Kalk,  in  seinen  obe- 
ren Lagen  erst  rSlblich  grau  und  grobsplillrig,  dann  schmatug 
grau  und  petrefaklenarm. 

^.  Der  mittlere  Theil  der  oberen  Dolomitechichien  in  ia 
beiden  mit  Dolomit  ausgeCtillien  Mulden  von  Tarnowiiz  and  Ben- 
theo,  welcher  ebenfalls,  wie  die  neuen  Aufschlüsse  auf  der  B!oi- 
scbarlei-  und  Samucleglückgnibe  bei  Beutiicn  ergeben  haben,  dit 
Fauna   des  mikultschützer  Kalks  einscliliesel.     Aus  diesem  NivMB 
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(am  Waldflamne  westlich  davon)  und  am  Waldrande  sfidlich  won 
Tamao  und  Stabendorf,  von  Herrn  v.  Carnall  ebenfalls  als 
Sohlensteio  angegeben ;  dürfte  mit  dem^  vorigen  zusammenhängen 
und  einen  zweiten  von  Westen  nach  Osten  streichenden  und 
nach  Norden  einfallenden  Kalkzag  bilden,  welcher  sich  nörd- 
lich ¥00  dem  Kalke  der  ersten  Abtheilang  and  parallel  mit  dem- 
selben hinzieht. 

8.  Eine,  wie  es  scheint,  isolirte  kleine  Kalkpartie  dieser 
Abthellung  steht  endlich  südlich  von  Rosniontaa  bei  Gr.  Streh- 
lits  an,  von  Herrn  v.  Carnall  ebenfalls  dem  Sohlenstein  zage- 
wieeen;  ein  röthlicher,  dichter  oder  splittriger  Kalk,  dessen  Schich- 
ten mit  ca.  50  Grad  gegen  Südosten  einfallen,  in  einer  Mächtig- 
keit von  ca.  10  Fass  aufgeschlossen,  rings  von  Sohlenkalk  um- 
geben, aber  durch  seine  Petrefakten  unzweifelhaft  als  dieser 
Abtheilang  zugehörig  sich  erweisend. 

Organitche  EinBchlflsse. 

Die  in  den  Schichten  dieses  Niveaus  bis  jetzt  aufgefundenen, 
«»"gaDischen  Reste  sind  folgende: 
Amorphozoa. 

Spongiae.    Auf  dieses  Niveau  beschränkt. 

ScypAia  caminensis  Beyr.    Kamin  bei  Beuthen. 
2  neue  Formen  ans  den  Steinbrüchen  nordwestlich  von  Tar- 
nowitz  sollen  später  beschrieben  und  abgebildet  werden. 
Actinozoa. 

Poljpi.     Auf  dieses  Niveau  beschränkt. 

MontUvaltia  trianca  Dunk.    Mikultschütz ;  Laband. 
Thamnastraea  siiesiaca  Betb.    Mikaltschütz ;   Bleischarlei- 
grobe;  Gr.  Stein. 
Crinoidea. 

Bntrochus  cf.  JBncrinus  lüiiforfnis  Lam.   Nordwestlich  von 

Tarnowitz ;  Mikultschütz ;  sehr  häufig  am  Rossberg,  auf 

der  Bleischarleigrube,   bei  Gr.  Stein;   südwestlich   von 

Tarnau ;  Colonie  Stephanshain ;  südlich  von  Rosniontau. 

Bnirockus  cf.  Encrinus  gracilü  Buch.     Bleischarleigrube; 

Mikultschütz ;  Gr.  Stein. 
Bntrochus   duhius  Goldf.     Nordwestlich   von*  Tarnowitz; 
Mikaltschütz;  sehr  häufig  am  Rossberg;  in  aus  diesem 
Niveau   stammenden    G^teinsbru<ihstücken  bei  Brosla- 
witz;  Gr.  Stein,  südlich  Von  Rosniontau. 
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Bnlreekut  ülmaeui  Betr.  KsmiD;  Samaelsglflckgrub«; 
Bo8sb«rg;  HikuItachatsiLabaiHl;  Colonie  Stepbaosbftin ; 
gOdltch  TOD  BouiionUa;  Or  Steio.  Auf  4i«eM  Niveau 
besehrSnkl. 

Eacrinus  aeuleatuilAK.\.  Mikolucbau.  Auf  diaaea  Nivean 
bflschr&okt.  Hierfaw  gehöran  wahrachnalich  di«  cir- 
rhen  tragen  den,  moden  Slielglieder,  welche  eich  liemlich 
h&afig  aordwestlich  yon  TunDwitz,  bei  Mikultachötz, 
.  Laband  and  Colonie  SlephaashaiD  find«ti. 

Krone  von  ?  {=  Calotioerintu  tägitatw  Mrt.  Palaeonlogr. 
I.  t.  3'j,   f.  2  and  3),      Binstgea    Exemplar    ftua    dem 
Steinbrach  nordwestliob  Tun  Tarnowili. 
Echiniden. 

Cidarit  trannwta  Mev.  Die  höchst  wahraoheintich  tnaom- 
mengehSrigen  Scbaleatftielchen  und  Stacheln  sehr  h&ufig 
bei  MiknltachOls,  Laband,  Gr.  Stein,  Colonie  Stephans- 
hain; selten  nordwestlich  Ton  Tarnawits;  am  Rossberg; 
■ttdUch  von  Nakel;  südweaüicb  von  Taman;  in  Iomd 
GeateinabracbBtttcken  bei  Broslawitz. 

Radiolut  cf.  Hadioltu  Waeckteri  und  Radiohu  catmif«- 
rut  {=■  Cidarit  Waechteri  Wi&aM.  und  catentfera  Ac, 
UuBNST.  B«itr.  4.  k  5,  f.  22  und  C  3,  f.  23).  In  aus 
diesem  Niveau  stammenden  GeateiosbriiehstaQken  bei 
Broflanits. 
Hollascö. 

Brachiopodo. 


aoi 

iB  Bbonii'6  Jahrbneh  fOr  Min.  1848^  dM8  dieaelbe 
Midi  bei  Pateirsdorf  yorgekommen  sei ,  beraht  sicher 
•of  einer  Verwechselang  des  Fundpoikts;  das  Exem- 
plsr  stammte  vielleicht  von  dem^  nicht  weil  von  Pe- 
tersdorf gdegenen  Laband.  Quekstedt  versetzt  sie 
in  seinem  Handbuch  der  Petrefakteokuode  S.  451  irr- 
thllmlich  in  das  Sohlgestein  von  Tarnowits. 

Spirifer  Ment%eli  Dunk.  Sehr  häufig.  Nordwestlich  von 
Tarnowitz ;  Lübeck ;  södlich  von  Broslawita  \  Hikult- 
sehüts;  Samuelsglöckgrube;  Laband;  sfidlicfa  von  Ros- 
Biontaa«  Auf  dieses  liiveau  beschr&nkt  In  der  Jugend 
bestacheU. 

Spiri/er  fragilis  Schl.  sp.  Sehr  häufig.  Nordwestlich  von 
Taraowite;  Samuelsglöckgrube;  Mtknltsdiflte}  Laband; 
Lübeck;  Colonie  Stephanshain ;  südlich  von  Tarnau; 
sfidlich  von  RoBniontan;  Gr.  Stein.  Auf  die' Bekichten 
dieser  und  der  vierten  Abtheiluag  beschränkt;  nicht  im 
Sohlen  kalk. 

Reisia  trigoneUa  Sohl.  sp.  Nordwesttiefa  von  Tarnowitz; 
Lnbeok;  Mikultschöts;  Bleischarleigiobe ;  Labaad;  in 
GeeteinsbmchstCIcken  nördlich  von  Brosktwito;  Gr.  Stein; 
südlich  von  Nakel  und  Tarnau;  Colonie  Stephanshain; 
südlich  von  Rosniontau. 

Orbicula  diseoides  Sohl.  sp.    Nordwestlich  von  Tarnowitz. 

Ldngula  tenuitsima  Bbokn.  Nordwestlieh  von  Tarnowitz. 
Pelecypoda. 

Oürea  complicata  Goldf.    Nordwestlich  von  Tarnowitz. 

Oiirea  spondyloides  Schl.  Nordwestlich  von  Tarnowitz; 
BÜkultschüts. 

jinomia  (ßstrea)  tenuis  Dunk.  Nordwestlieh  von  Tarnowitz. 

Hinmtes  comtut  Goldf.  sp.    Nordwestlich  von  Tarnowitz. 

Pccten  Jiscitei  Schl,  Bp,  Nordwestlich  von  Tarnowitz ;  süd- 
lich von  Broslawita. 

Pecien  reiiculatus  Schl.  sp.  (incl.  Peeten  Sekröteri  Gie- 
bel). Nordwestlich  von  Tarnowits;  LubedP;  am  Ross- 
berg.; südlich  von  Rosniontau.  Auf  die  Schichten  die- 
ser Abtheilung  und  des  rybnaer  Kalks  beschränkt.  Die 
Angabe  von  Pusch,  dass  derselbe  auch  bei  Lagiewnik 
vorgekommen,  beraht  wohl  auf  einer  Verwechselung» 

PecUt^  {iaevigaiui  ?  Sohl»  sp.).    Zo  diesem  stelle  ich  vor- 
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mIW^I      Ifiufig  einen  Peden,  ivelcher  sich  indeiR  von  den  Id- 

th'iili         len   laevigatus    durcli  regelmässige,    coD(>entrisdi«  An- 

>iM".*-'''         wacbSBtreifen  unteredieidet.   Nordwestlich  von TarnowitL 

VI   t£iiina  iineata  Solu  sp.  {=i planirostala  Dl'nk.).    NordweH- 

lieh  von  Tarnowili;  in  Ge Steins bruch stocken  bei  lir» 

lawitz;  südlich  von  BoBnionlaa. 

Lima    itriata    Schl.    sp.       Nordwestlich     von    Tu-nowilt; 

Bossberg. 

riiL.itXüna  coitala  Dunk.  Nordwesilich  von  Tftrnowitz;  Mibll- 
-^''A  •  SChüU;  südlich  von  BroHlawiln;  Ltiband;  Bleiecbsrld- 
••'> .   .  grübe;   Lübeck;    südlich  von  Rosnionlau;    in  Gestei 

bruchstücken  nördlicti  von  Broslawitt.     Auf  dieses  Ni- 
veau beschränkt. 
CtuiianeUa    tmuistrta    Muekst.   sp.      MikuttechQti.     Ad 

dieses  Niveau  basohrunkl. 
Gerviltia  socinlii  Sciil.  sp.     Nordwestlieh    von    Tarnowitii 

südlich  von  Broslawitz. 
Gervillia  cottata  Schl.  sp,     NordwestlJob    von  Twnowiu; 

Miknlischütz. 
Mytilui  vetustm  Goldp.     Nordwestlich  von  Tarnowiu. 
MtfOconeka  gattrochnena  Donk.  sp.  Nordwestlich  von  Tu- 

Area  triasina  V.  Uoem.  (Die  bbste  Äbbildting  gabGiEKii 
-  '  ''  in  seinen  Verst.  des  Muscbelk.  bei  Lieskau  t.  4,  f.  !<|' 
■fllWi'"  Nordwestlich  von  Tarnowilx;  südlich  von  BrosUwiU' 
r  Ansicht  Dckkek's.   daas   diese  Form   mit  Cuetäliul 
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triarina  ist  in  Oberschlesien  anf  dieses  Nit^q  '  be^ 
scbr&nkt,  während  Cucullaea  Beyrichi  tiefer  liegt ;  doch 
dürfte  hierauf  wenig  Grewicht  ku  legen  seint  ^  nach 
GiBBBL  bei  Lieskaa  beide  Formen  (denn  Gibbel'b 
j4rca  saeialü  ist  mit  CuctMasa  Beyrieki  rereinbar) 
nebeneinander  vorkommen. 

'ca  Hausmanni  Dunk.  Nordwestlich  tob  Taniowilgl.  Auf 
dieses  Niveau  beschränkt.  i 

yaphoria  elegans  Dunk.  sp.  Nordwestlich  von  Tamowitz; 
Karchowits;  6r.  Stein;  südlich  von  Tarnrnn;  südlich 
von  Bosniontau.  < 

yopkaria  laetngaia  Alb.  sp.  Ein  Exemplar  eüdlich  wmi 
Broslawitz. 

ffopAoria  Goldfum  Alb.  sp.?  Ein  Exemplar  nordwes^ 
lieh  Ton  Tamowita. 

pricardia  sp..  n.  Mikultschütz.  SoU  später  besehriebeD 
und  abgebildet  werden* 

'^enus  ventricosa  Dunk.  Nordwestlich  von  Tamowitz;  iln 
tiefea  FriedriohatoUn  ;Ewisoben  Lkhtlpcb  15  npd  16. 

tropoda. 

trhoniUa  noduU/era  Dunk.  Nordwestlich  von  Tamowitz; 
Laband. 

urriietla  oisoletu  Ziet.     Nordwestlich  tob  Tamowitz« 

euraiomaria  Alhertiana  Goldf.  sp.  Nordwestlich  Von 
Tamowitz;  Mikultschütz;  Laband;  südlich  tob  Bitoslar' 
witz;  südlich  Ton  Nakel;  im  tiefen  FriedridistollB  zwi^ 
sehen  Lichtloch  15  und  16. 

iompkalus  sp.?  Soll  später  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Mikultschütz;  Laband.  Der  Querschnitt  der 
Windungen  Tierseitig;  der  Rücken  gekielt,  die  Fläche 
zwischen  Kiel  und  unterer  Kante  längsgestraift«  Die 
Abbildung,  welche  mein  Freund  C.  t.  Sbebach  tob 
demselben  gegeben  hat,  ist  unrichtig;  es  ktonea-ihr 
Bur  mangelhaft  erhaltene  Exemplare  zu  Grande  gele- 
gen haben.  Die  Identität  mit  Euon^fAalus  exiguui 
Phil,  ist  zweifelhaft,  da  Dunker  für  diesen  eiaea  ge* 
wölbten  Bücken  angiebt 

bis  10  neue  Gasteropodenformen,  meist  tob  Mikultschfitz^ 


Bietier  nur  nordwatltich 
TarnowitE  gefunden  ;atifdia- 
ses  Niveftu  beschrinl 


EDlomoisoa. 
Crustacaa. 

Pemphix  SueurÜ  Deeh.  sp. 

Jjüsocaräia  liiesuiea  Mei. 

Lüiocardia  tuagna  Htv. 

Myrtoniui  serratus  Mek. 

Aphtartui  omalus  Mtv. 
Spondylozoa. 
Piaoee. 

AcTodtu  Braunii  äg.  Nordwestlich  ron  Tarnowilz. 
Dieses  Niveau  gehört  durch  den  Eioschluss  alpiner  Tri»- 
Cunnen  tu  den  schärfst  cbarakleriairten  Abtheitungen  det  ober-  < 
achleeiscben  Muschelkalks;  abgesehen  hiervon  bilden  im  Allp 
meinen  das  Vorherrschen  der  Crinoiden  und  Bracbiopoden  und 
das  last  völlige  Fehlen  von  Fisch-  und  Saurierresten  die  herrnr' 
■teehendsten  Cbaractere  der  beiden  geschilderten  Abtbeilungn 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  folgenden. 

•**A.  '  Ser  merBclIge  Dolomit  mit  Bogsen>felB> 

Petrograpbiscber  Cfaftrskler. 
Der    mikult Schützer    Kalk  wird    von    einem   g«lbticben  od« 
waiuliehen,  mergeligen  Dolomit  (DoJomitmergel   Eaksibk's  und 
T.  Carnall's)  überlagert,  welcher  sich  in  seinen  unt«ren  Schich- 
ten durch  eine  deutlich  oolithischo  Sirnklur  auseeichnat  und  biir 
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e  unter  Tage  liegend  beim  QlMthilfseliacliI  der  FHedrichs- 
be,  bei  Alt-Tamowitz  und  bei  der  Colonie  Bergfreib^t  ange- 
Teo  worden.  In  dieses  Niveau  gebort  auob  das  Gestein  von 
imelwits  nördlicb  von  Gr.  Streblitz,  welclies  Herrn  v.  Cab- 
L  sor  Angabe  einer  isolirten  (übrigens  ra  weit  nacb  Norden 
;edebnten)  Dolomftpartie  daselbst  veranlasst  bat^  nnd  von 
iiem  unbedenklich  angenommen  werden  kann,  dass  es  fiberall 
eben  den  Schiebten  des  mikaltscbötBer  Kalks  und  denen  der 
inden  Abtbeilung  vorhanden  sei,  wenn  wir  es  audi  soasi 
dnds  in  jenem  Mascbelkalkzuge  aufgeeoblossen  finden. 

Organische  Einschlüsse. 

Von   organischen  Besten   haben  sich  in   dieser  Abtheiking 

Br  gefunden: 

in  Petrefact,  ähnlich  dem  von  Schafhaeutl  als  Nullipora 
annulata  in  Bronk's  Jahrbuch  für  Min.  etc.  1853  von 
der  Zugspitze  und  von  v.  Schauroth  als  Chaetetes  ? 
aus  Findlingen  im  Val  del  Orco  bei  Beqoaro  in  den  Denk- 
schriftea  der  wiener  Akad.,  math.-nat.  KL,  Bd.  17  be? 
schriebenen  Leitpelrefact  des  Mendoladolomitq  nnd  des 
hallstiidter  Kalks.  Sein  Vorkoipmen  in  Oberscfalesien 
wurde  von  Herrn  Professor  Betrtc  H  nach  ein  paar  we- 
niger deutlichen  Stücken  der  früher  OrTO'schen  Samm* 
lung  längst  vermuthet.  Fand  sich  zum  Theil  massenweise 
in  der  Nähe  des  Glückhilfschachts,  im  tiefen  Friedrich- 
stolln  zwischen  Lichtloch  1 5  und  16  und  bei  Himmelwitz, 
lieber  die  zoologische  Natur  desselben  haben  leider  auob 
die  oberschlesbchen  Exemplare  bis  jetst  nooh  keinen  ge^ 
nügenden  Aufscbluss  gegeben* 

ecypoda. 

fonotü  Albertü  Goldf.  (=  Pecten  MbertU  Gieb.)  Coloiiie 
Bergfreiheit. 

socmlis  Sc  HL.  sp.    Glückhilfschacht. 
costata  ScHL.  sp.     Glückhilfschacht 

fyopAoria  vulgaris  Schl.  sp.  Häufig«  GlückhiUscbaeht; 
Bleischarleigrube. 

fyopAoria  laevigata  Alb.  sp.  Häufig.  Glückhilfschaeht ; 
Bleischarleigrube. 

itropoda. 

hemnitXMa  sp.  n.   Bio  kleines  Schneckchen,  ähnlich  einer  voa 


HuEMSTEB    am    bindlocher   Bergs  ufgvAudBiKa  Fm. 
8oU   apätcr   beschrieben   und  abgebildet  werden.     Sabt 
häufig.     GlUckbiirschacbt;  Alt-TarnowiU;  Colonie  Bmp 
freiheit;  sQdlich  von  SchArlei;  Bleiicharleigmbtt. 
Satica  sp.  ?  (polükica  ?  Zenk.)   Sehr  bKnfig.    GlOckhilbdiidiL 
Ifatiea  hirbilina  Uuenst,     Glück hil&chmcht 
Pleurotomaria  Albertitma  Goij>p.  sp.     Im  tiefes  Friedricb- 
Btolln  cniecheD  Licbtioch  15  nad  16. 
Fiaces. 

E..    .     .  !  GlOdüinfachacht. 

FiBchachuppen.  ) 

Sanri. 

Kleine  nolhoaannuartige  Zähne.    Glückbilfecfaaohl. 

4.    Der  wjltawtmr  Kalk. 

Fatrographiieher  Charakter. 
Die  Tierte  Abtheilaog  and  den  Schlnaa  des  UDsdielkalki 
bOdet  ein  granar,  braun  gefleckter  oder  rfithlicher  Kalk  mit  i[^ti- 
rigem  Bmch,  welcher  sich  durch  die  Häufigkeit  dea  Pectt»  du- 
dt«t  SCRL.  sp-,  den  Einachluss  von  Amnumitat  nodotut  finno. 
und  seine  cahlreicheD  Fisch-  und  Saurierreate 
lagemngen  von  Bornatein  eind  ihm  fremd. 
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Organische  EinBchlflsacr. 
Voo  Petrefakten   sind    in  dieser  Abtheilnng  bis  jetzt  aufge- 
fimdeo: 
Crinoidea* 

EtUrocAus  dubius  Goldf.    Ein  einzelnes,  wohi  ▼erschwemm* 
tes  Säolenglied  yon  Opatowitz. 
Brachiopoda. 

Terebratula  tmlgaris  Schl.    Bybiia;  Larischhof;  Stabendorf. 
Spirifer  fragilis  Schl.  sp.     Bybna;  Wilkowita;  Stnbeadorf. 
IdngtUa  tenuütima  Bronn.    Opatowits. 
Pelecypoda« 

Osirea  plactmaüles  Moenst.    Stnbendorf. 

Ostrea  complicata  Goldf.  (ind.  Osirea  decemcoriata  Muenst. 

Bjrbna.    Stabendorf. 
Ostrea  spondyloides  Schl.    Bybna. 
Peeten  discites  Sohl.  sp.     Häufig.    Rybna;  Opatowitz;  Alt- 

Tamowitz;  Larischhof;  Bosmierka. 
Peeten  laevigatui  Schi/.  sp.    Larisqhhof. 
Peeten  reticulatus  Sohl.  sp.    Rybna.. 
Lima  striata  Schl.  sp.     Opatowifz;  Alt-Tarnowitz. 
Afonotü  Jlbertii  Goldf.    Stubendorf;  Kl.  Rosmierka. 
Oermllm  socialis  Schl.  sp.    Ah-Tamowitz;   Kl.  Rosmierka. 
GervUlia  costata  Schl.  sp.    Stubendorf;  Kl.  Rosmierka. 
Myopharia  vulgaris  Schl.  sp.    Alt-Tarnowitz. 
Corbula  dubia  Muenst.    Opatowitz;  Wilkowitz. 
Cepfaalopoda. 

Nautilus  bidorsatus  Schl.    Rybna. 

Ammtmites  (Ceratites)  nodosus  Bruo.    Rybna;  Larischhof. 
W^nchoUthus  hirundo  Faure  Big.    Rybna. 
Piscaa. 
Scfa&del: 

SauriekihifS  tenuirostris  Muenst.     Opatowitz. 
Flossenstacheln: 

Leiaeanthus  (ffybodus)  Opatowit%anus  Hey.     Opatowitz. 
Leiacantkus{Hyboduf)  Tarnawitxanus  Mey.  Alt-TarnowiUs. 
Hybodus  major  Ag.     Rybna;  Larischhof. 
Jlybodus  tenuis  Ag.     Alt-Tarnowitz. 
Zfthne: 
Bybodus  plieatiUs  Ao.    Rybna;    Larischhof;  CoL  Greorgen* 
dorf;  Stabendorf;  Kl.  Rosmierka. 


Hj/hodus  IHougeoti  Ag.    Rj-bna;  LftriBchhof;  Alt-Tarnowili ; 

El.  Rosmierka. 
Hybodut  obliquus  Ac.     Rybnct. 
Hybadus  longiconus  Ac.     Opatowiti;    Wilkowilx;  Kl.  Boi- 

Hyhodut  Simplex  Mkv.    ÄU-TarnowitE. 

Acrodui  Gaitlardoli  Ag.     Rybna;  All-Tarnowiu;  lAriBcli' 

hof;  Wilkowilz;  Kt.  Rosmierka;  Suchow. 
Acrodw  lateralis  Ac.     Rybna. 
Acrodus  acutus  Ao.     Rybna. 
Acrodus  Braunii  Aa.     Rybna. 
Acrodus  imtnarginattts  ULt-t.     Lariachhot 
Slrophodus  anguslissisnus  Ac.     Alt-TQrDowil)!. 
Sauric/ilAifs  Mougeoti  Ag.    Rybna;  Lariscbhof;  Wilkowiti; 

Slubendorf;  El.  Rosmierka. 
Saurichthys  apicalis  Ag.     OpatowilK. 
Colobodus  varius  Gieb.   Rybna;  WUkowiU;  AU-T»rno«ili 
Placodus- Zahne.      Rybna;   Alt  -  TarnowilK ;   Opatowili;  La- 
riBchbof. 
Schuppen  von  Rybna,    AU-Tarnowiti ,    Larischhof,   Opalcwiu 
cf.  PalaeonUigr.  I.  t.  29  f.  4— 10,  12,  13.    Dieselben  bo 
Wilkowiiz;  Co),  üeorgendorf;  Stubendorf;  Kl  Rosmierb- 
Wirbel  von  Lariscbhof  cf.  Palneonlogr.  I,  t.  29  f.  55,  5ti. 
äauri.     Ucber  die  äaurierreste  von  Rybna,   Lariadihof,  Opalo* 
wilz,  AU-Tarnowitz  cf.  r.  Mkvek:  die  Saurier  des  Mu- 
Bchelkalkf'.     Schon    v.  Mevkh    macht  darauf  aufmerksam. 
daes    sich   lüesclben  durch  die  Grösse  der  Tbiere,  dene» 
sie  angehörl  haben,  sehr  von  den  Saurierresten  der  Ütie- 
ren  Abtlieilungen  des  Muschelkalks  nnleracheiden. 
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ng  der  Stellang  des  Virgloriakalks  t.  Richthofbn'b  in  den 
ipen,  welcher  die  Fauna  des  miknltschtitzer  Kalks  einschliesst, 
ufiben  müssen;  denn,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
188  wir  den  rjbnaer  Kalk  als  ein  Aequivaleni  der  Disdten- 
)d  Ceratitenschichten  des  deutschen  Muschelkalks  aufzu&ssen 
ibeo,  so  folgt  aus  der  Deberlagerung  des  mikultschötzer  Kalks 
irch  den  rjbnaer,  dass  auch  der  Vif  gloriakalk  v.  Richtho- 
en's  nur  als  ein  Glied  des  Muschelkalks  betrachtet  werden  kann. 
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5.     lieber  den  Pechstein  und  Perlatein. 

Von  Herrn  ]].  Fischer  zu  Frelburg  iD  Badeo 


In  den  neuesten  in ineralngi sehen,  petrogrHphischen  und  gto-  , 
logischen  Schriflen  ist  noch  fasl  einhellig  dei-  Ansicht  gehnldigl, 
daes  die  Pecbsleine,  Ferlaieine,  Obsidiana  und  Bimssieioe,  welche  I 
Andb.  Wagner  (Gesch.  d.  Urwelt  1857.  I.  264)  cueammen  nül  ' 
dem  kühn  gehüilelen  Worle,,GlasJle"  belegt,  vulkanischeScfameli- 
Produkte  feldspalhbaltiger  Gcsteins-Malerialien  seien.    G.  Bi^iHor   ] 
dagegen  betrachtet  in  seiner  cbem.  und  pliys.  Geologie  (II.  222! 
und  2246)  die  PerU  und  Pecheteine  als  Zeisetzungeprodukte,  lon 
Tbeil  wenigstens  Ton  Trachy Iporphyren. 

Der  Ansicbl  von  J.  N.  y.  Fuchs,  der  acbon  vor  mehr  ^t 
20  Jahren  die  Be*hachtuDg  machte,  dass  eingekochtes  Wasserglu 
eine  bi in ssteinäbn  liehe  üo^chaftenheit  annehme,  und  dass  auci 
Pechstein  in  ähnlicher  Weise  (d.  b.  auf  nassem  Wege)  sich  g«- 
bildet  haben  müchle,  wurde  kanm  irgendwo  Erwähnung  gelhut, 
geschweige  Beifall  geschenkt,  (Vergl.  Fuchs  gesammelte  Schrit 
ten  1856  pg.210  oder:  Münch.  gel.  Anzeigen  1838.  N.26-30: 
Vortrag    gelesen    25.  Aug.  1837).      Im  Jahre  1833    belrachlett 


313 

^118  der  glasartigen  Bescha£biiheit  eines  Körpers  ist  nieht  im» 
aer  aa  schliessen,  dass  er  ein  Produkt  des  Feners  sei,  deaa  es 
kann  Aehnliohes  auch  auf  nassem  Wege  entstehen.  So  giebt 
I.  B.  die  AnflÖsung  des  Wasserglases,  wenn  sie  langsam 
eintrocknet,  eine  dem  gemeinen  Glase,  dem  Ansehen  nach,  gans 
ibnlidie  Masse.  Es  ist  mir  daher  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
der  Pech  stein  auf  ähnliche  Weise  entstanden  sei,  und  ich  glaube 
dieses  um  so  mehr,  da  er  Wasser  enthält  und  im  Feuer  sieh 
anlblftbt.  För  den  neptunischen  Ursprung  desselben  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  er  bisweilen  in  den  Hornstein  (?)  öbergehtV 

Meine  eigenen  Beobachtungen  sind  nun  folgende.  Bei  einer 
Maalerung  der  obengenannten  Gresteine  unserer  Universitäis- 
Sammlung  mittelst  einer  starken  Lupe  fiel  mir  an  einem  fiachf 
nmsdiligen,  ganz  und  gar  nicht  kömig  struirten,  grünen,  meissner 
Pechsteine  augenblicklich  die  täuschende  Aehnlicbkest  auf,  die 
seine  innere,  feinere  Struktur,  (welche  nur  das  bewafihete 
Auge  scharf  genug  wahrnimmt),  mit  der  von  reinem,  stark  «a- 
g^oefatem  Wasserglas  besitzt,  während  z.  B.  eine  sog»  Schaumr 
ifMaeke,  an  die  man  dabei  etwa  sich  erinnert  fühlen  könnte^  und 
wie  ich  eine  solche  von  Hausen  im  Wiesenthal  vor  mir  habe, 
sin  wesentlich  anderes  Bild  darbietet. 

Am  Schönsten  zeigte  sich  mir  jene  Struktur  von  allen  mir 
vorliegenden  Pechsteinen  an  den  grünen  von  Meissen,  einiger- 
massen  auch  noch  an  den  rothen  von  da.  Dieselbe  ist  gewisser- 
maseen  concentrisch-schslig,  aber  auf  höchst  eigenthüaUiche  Weise 
durch  den  (an  amorphe  Massen,  wie  Opal  u.  s.  w.  erinnerndeir) 
gross«  oder  kleinmuschligen  Bruch  vielfach  maskirt.  I>«s,  was 
dsB  freien  Auge  als  verworren  weisse  Zeichnungen  auf  der  ganz 
frischen  Oberfläche  des  Pechsteins  erscheint,  ergiebt  sieh  bei 
Vergrdsserung  als  die  versteckten  Durchschnitte  der  Schalenräil- 
de&  Legt  man  neben  einen  solchen  Pechstein  ein  Stückchea .  des 
genannten  Wasserglases,  so  wird  man  durch  die  Aehnlichkiyt 
in  dem  Bau,  in  dem  Ineinandergreifen  der  Schalenränder  u.  s«  w» 
wirklich  überrascht,  während  die  danebengelegte  Schaumschlacke 
durch  die  Beschaffenheit  ihrer,  wenn  auch  noch  so  reichlichen,  ia 


*)  Dies  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  man  das  Kochen  in  einer 
Portellanschale  Tomimmt,  an  welche  die  Flamme  nicht  unmittelbar  schlügt, 
•oadem  welche  in  eine  zweite,  mit  Wasser  gefällte  Schale  gesetetisl^  dei- 
ren  Wasser  erhiut  wird,  so  dass  das  fiiAdicken  gens  langsam  gescMikt. 
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der  Sobstanz  eingebetteten  Bläschen  doch  nicht  an  schaligt 
Slrnklur  erinnerl.  —  Natürlich  mugs  man  bei  der  VargleiciiiiDg 
des  Wasserglaüea,  welches  unter  Zutritt  der  Lufl  eingekocht  ist, 
absehen  von  den  vielen  IIohlriLiinien,  währen')  der  Pechslein  bei 
Miner  coticonliinch-schaligen,  mehr  odi'r  weniger  deutlich bcrva^ 
tretenden  Struktur  gane  diulit,  solid  ist.  Ich  halle  es  jedcich  k«-  , 
neawegs  /ür  zu  fernliegend,  doea  es  der  synthetischen  Chenit  , 
gelingen  möchte,  nn  die  Wasserglas 
Pech  stein  an  bstanz  mit  allen  ihren  Bes 
ten  dereinst  noch  nachzuAhnicn. 

n  den  meissner  Pecbsieinen,  sab  ich 
n,  ungarischen  Pcchi=tcine  mit  undHil- 
•  Ausgcheidungeo,  der  ans  dem  Hli- 
amml.  Je  dnnkler  jedoch  die  Pecb- 
rd  das  oben  geschilderte  Bild. 


e-SubsIanx  anschliessend  dit 
ndiheilen  nnd  Eigen^hif- 


Dieselbe  Struktur,  wie 
auch  an  einem  griinlichgraui 
lieh  kry stall inischen  Sanidii 
niker  Thal  bei  Schemnilz  s 
steine,  desto  nndeuilicher  ^ 


Der  Ansicht  van  G.  Bischok,  dass  Pech-  und  PerUteiu 
Zersetzungsprodukle  von  andern  Felsarten,  r.  B.  TrochytpM^ 
phyrcn  seien,  wobei  er  besonders  als  Beleg  auf  die  concentrisdi- 
schalige  Struktur  verweiset,  muss  ich  mehrere  gewichtige  Beden- 
ken entgegenstellen.  Sollte  der  Basalt,  der  zuweilen  in  dicMT 
Art  verwittert,  als  Analogen  gelton,  so  ist  dies,  genau  genooi- 
men,  schon  in  so  fern  ein  ganz  anderer  Fall,  als  der  Basalt  ein 
mechanisches  Gemenge  von  ftlineralien  ist  und  auch  im  coni'eD- 
tri  seh -schal  ig  verwitterten  Zustande  ein  solches  bleibt,  während 
der  Pechstein  der  Hauptsache  nach  als  homogene  Masse  dastebL 
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im  Lop0  nodi  aidber  naohweisbare  exoentrisch-fiunrige  oder  eine 
httHnge  Struktur  (bei  manchen  Blenden,  Wolfram)  mit  im  Spiele; 
nicht  liefaer  su  erkennen  ist  dies  beim  sobaligen  Zinnober 
(aog.  Koralleners);  doch  glaube  ich  kaum,  dass  hier,  wie  auch 
beim  sobaligen  Baryt,  Quarz  (sog.  .Kappenquarz),  Yesnvian, 
PistasitY  bei  den  fiisennieren ,  Erbsensteinen  und  Rogensteinen 
die  aefaalige  Struktur  von  einem  Zersetzungsprozess  wird  herge- 
lekei  werden  wollen,  sondern  doch  wohl  eher  von  der  mit  dem 
Entstehen  des  betreffenden  Minerals  gegebenen  Tendenz  zu  einer 
bestinunten  Anordnung  der  Theilcben. 

Von  allen  diesen  Substanzen  ist  es  allein  der  Rogenstein- 
Kalk,  der  auch  im  Grossen  vorkommt,  wie  der  Pechstein.  Qe- 
rade  beim  Rogenstein  lässt  sich  aber  die  Schalenstruktur  bis  ins 
Kleine  verfolgen,  und  er  ist  doch  gewiss  auch  als  solcher  eine 
primftre  Bildung,  kein  Zersetzungsprodukt  einer  andern  Fela- 
art;  sonst  soll  natürlich  seine  Entstehungsgeschichte  hier  in  keiiie 
Benehong  su  der  des  Peohsteins  u.  s.  w.  gebracht  werden. 

Der  eoncentrisdh  -  schalige  Bau  scheint  beim  Pechstein  da  und 
d(^  selbst  auch  im  Grossen  zu  Tage  zu  treten,  wie  sich  aus  der 
ia  Ltbll'b  Geologie  (übersetzt  v.  Cotta.  II.  Bd.  S.  314)  mit- 
getheilten  Abbildung  eines  Pechsteinfelsens  von  Cbi^ja  di  luna  auf 
der  Insel  Ponza  im  Mittehneer  ergiebt. 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht,  konnte  ich  mich  in  diesem  Falle 
mit  Bisch of's  Ansicht  nicht  befreunden.  Die  zuvor  beschriebene 
Aehnlichkeit  des  Pechsteins  (und  Perlsteins  zum  Theil)  mit  einge* 
koehtem  Wasserglase  trug  daher  lebhaft  dazu  bei,  in  mir  auch 
den  Gedanken,  als  seien  die  Pechsteine  und  Perlsteine  mit  ihrem 
grossen  Wassergehalte  und  ihrem  Bitumen  Umschmelzungsprodukte 
Ton  Feldspathgesteinen,  —  eine  Anschauung,  die  sich  ohnehin  bei 
mhr  nie  recht  hatte  zur  Geltung  bringen  können  — ,  vollends  zu 
ferschenchen.  Vielmehr  trat  an  dessen  Stelle  eine  andere  Idee, 
wekhe  vielleicht  mehr  ftir  sich  hat  und  mir  einer  weitem  Prüfung 
wvth  sa  sein  schien. 

Ich  bin  nämlich,  anstatt  diese  Gesteine  flir  durch  Schmel- 
zung schon  vorher  gebildet  gewesener,  fester,  krjstallinischer 
Ciesteine  entstandene  Produkte  zu  halten,  im  Gegentheil.  auf  den 
Gedanken  gekommen,  die  Pechsteine  und  Perlsteine  seien 
die  beim  üeber  gang  aus  dem  festweichen  in  den  festen 
Zustand  Hiebt  zur  wirklich  krystallinischen  Ausbil« 
dttng  gelangten,  sondern   fast  amorph    gebliebenen 

ZmU.  i.  i.  gMl.  Gm.  ZIV.  2.  21 
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BsHte  derjanigen  Substrat'  oder  Teig-SabKtftOB,  wu 
weldier,  wenn  di«  TerbftltnisM  Ar  kiystalliniBche  Ausbildung 
beim  ErBtsiren  loeal  gänstiger  gewesen  wären,  rieh  gerade  eret 
hüten  im  einen  Fall  (bei  den  Pecbsteinen)  Porphyre,  im  an- 
dern dagegen  (bei  den  Perl  steinen)  Trachj'te  aaebüden  eollen 
und  können.  Ea  iit  ja  docb  allgemein  anerkannt,  daaa  diese 
besprochenen  je  soiammengebfirigen  Felsarten  auch  wirklkJi  in 
einander  verlaofen,  Pech  steine  in  Porphjre,  PerlitaJne  in  TrscA^, 
nnd  da>B  andererseits  anch  Porphyre  und  Tracbjte  sicfa  mcbt 
ferne  stehen.  Pech  stein  soll,  wenngleich  seilen,  aueh  sftalen* 
t&rmig  abgesondert,  wie  Porphyr,  vorkommen,  t.  B.  auf  Senir  of 
Egg  auf  der  Hebrideo- Insel  Egg;  jedoch  wilre  die«  naefa  Nau- 
HANK  (Oeol.  II.  701.)  kein  dgentltcher  Pechetein. 

Sehen  wir  Tollands,  wie  manche  sog.  Pechsteine,  s.  U.  Ton 
Hlimker-Tbalft,  eigentlich  nnr  Feohsleioe  mit  nicht  gross-  und 
äachmnschligem,  sondern  kleinmnschligem  Broche  und  mit  Sani- 
dinaussdieidongen  sind,  nnd  werfen  wir  aebliesslich  dann  nodi 
einen  Blick  auf  die  von  Th.  Schseheb-  (Artikel  Pediatein  in 
LiEBio  Handwörterb..  d.  Cbem.  1854  od.  Leonr.  Jahrb.  185&. 
S.  60)  in sammenges leihen  itteren  nnd  nenestea  Analjean 
von  Pechstein,  Ferlstein  nnd  Obsidian  mit  Kinssleiii,  wo  bei 
letzteren  ausser  der  Dbrigen  üebereinstimnnng  aadi  Waaser  ao^ 
geführt  wird:  so  finden  wir  uns  wirklich  versut^t,  die  Orenseo 
dieser  Körper  unter  sich  qna  mineralogiBcbe  Species  fatleD  an. 
lassen  (Obsidian  und  Bimsstein  sind  ohnedies  edioB  vorainigtX 
i  mehr   nur  luiHi   ula   Varielülen   einer  und   Hergelben   Sub- 
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«Um  innere  Beeefaaffenheit  wieder  annehmen  würden,  die  sie 
ib  ei  o  mal  snm  Gla«e  gewordener  Scbmelsfloss  suvor  hatten. 
Et  wird  eich  das  auch  meistens  so  heraasiltellen«  Ich  machte 
■ehrfiwh  diese  Probe  an  kOnstlichem  Glas,  dessen  Splitter  ich 
dfter  adimolz  nnd  wieder  erkalten  Hess.  Während  es  bei  den 
trslen  Schmelsangen  auf  der  Oberfläche  sierolich  glatt  und  im 
lauem  von  wenigen  Bläschen  besetzt,  im  Allgemeinen  also  sehr 
doreheicbtig  blieb,  so  wnrde  es  bei  weiterem  Sdimelsen  nnd 
Wiedererkalten  anf  der  Oberfläche  immer  rauher,  es  verschrumpfte 
stelienweiee  gleichsam,  begreiflich  weil  die  sog.  fixen  Alkalien  ja 
doch  eigentlich  nicht  fix  sind  und,  wie  die  gelbe  Natronfärbung 
der  Löthrohrflamme  am  Besten  beweisst,  fortan  entweichen;  es 
findet  also  Substanzverlnst  statt  Die  innere  Struktur  des 
Kllgelchens  jedoch  erleidet  keine  wesentliche  Umänderung  da- 
bei. Denselben  Versuch  stellte  ich  mit  Glassflüssen  an,  die  sich 
in  Poroellanfabriken  gebildet  hatten. 

In  der  Schlackensammlung,  die  ich  Vnir  im  Laufe  der  Zeit  . 
m  solcherlei  Vergleicbungen  anlegte,  fand  ich  —  zur  Steuer  der 
Wahrheit  sei  es  ganz  unparteiisch  hier  erwähnt  —  ein  einzelnes 
StfidL,  welches  ein  unerwartetes  Verhalten  hierin  darbot.  Dasselbe  - 
ist  homogen  glasartig,  obsidianähnlich,  nur  in  dünnsten  Kanten 
oder  flachen  Splittern  durchscheinend,  violett,  bei  anffftllendem 
Lidite  schwarz^  mit  grossmuschligem  Bruche,  (Gar>Schlacke  ans 
dem  Hohofen  von  Eandem).  Anf  der  einen  (concaven)  Ober« 
fliehe  desselben  nimmt  man  dichtgedrängte,  winzige,  nicht  tief 
ra  die  Masse  dringende,  durchlöcherte  Bläschen  wahr,  die  wohl 
dadurch  bedingt  sind,  dass  die  Schlacke  über  eine  Oberfläche 
(?  glühende  Kohlen,  es  ist  auch  ein  Stückchen  Holzkohle  einge- 
backen) '  geflossen  war,  ans  welcher  sich  Gase  entwickelten,  die 
aber  wegen  der  Erstarrung  der  Substanz  grösstentheils  nicht  ganz 
bis  rar  freien,  gegenüberliegenden  (convexen)  Oberfläche  des 
Stromea  gelangen  konnten,  denn  letztere  zeigt  weit  spärlicheroy 
fme,  locfaartige  Eindrücke.  Auf  den  Seitenflächen  dieser  Sdilacke, 
die  ich  geflissentlich  zur  Vergleichnng  fdr  andere  Beobachter  gans 
genan  hier  beschrieb,  sind  fast  gar  keine  Löcher  zu  sehen. 

Diese  Garschlacke  nun  schmilzt  in  Splittern  vor  dem  Löth- 
rohr  leicht  zu  einem  blasigen,  farblosen  Glase,  gewinnt  also  auch 
ndkt  mehr  ihr  früheres  Aussehen,  welches  in  diesem  Falle  grössten« 
theila  homogan  glasartig  war.  Der  Hauptbestandtheil  ist  Kalk* 
silikal. 

21* 
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Ea  liegt  demnach  hier  Lei  einer  eo (schied eneo  SilikM- 
SchUcke  ein  Fall  vor,  welcher  der  oben  berührtCD  Erwartnug, 
es  werden  Gläser  nach  dem  Erkalien  wieder  ihre  frflhere  Sirat 
tor  annehmeD,  widersprich!.  Es  ist  auch  bekannt,  dass 
Gläser  kryslßlliniscli  worden.  Ich  wüaeie  ferner  im  Augeoblr^ 
die  MüglicLkeit  nichi  zu  beatreiieii,  dnss  ein  Scbnielzprodakl  utA 
dem  Erkalion  sogar  die  conceninach -schalige  Textur  Bnnehtiu* 
könnte,  und  von  dieserm  StaDdpiinklc  HesM  eich  mimt  oaA 
immer  behaupten,  der  Pechslein  könne  trotz  der  ron  mir  beh«^ 
teien  innero  Testur  gleichwohl  ein  Schmoliprodukt  sein. 

Wir  wollen  nun  aber  der  Reihe  nach  die  andern  Nebenun- 
Bl&nde  mustern  und    ihren   Wcrlh  prüfen. 

Dass  die  Pecheteine,  welche  Farbe  eie  auch  haben,  steh  n 
veiaaem,  blasigem  Glaae  brennen,  hätte  noch  nichts  la  b^ 
deuten,  denn  anch  dies  ist  eben  bei  nnserer  violellen  Gar-Sehlad|f 
der  Fall,  bei  deren  ErltitKUng  sich,  wie  es  sdieiol,  Gase  entwiclA 
und  das  ßlasigwerden  bedingen;  Wasser  ist  beim  Erhilien  in 
KSIbchen  keines  darin  nachweisbar,  so  wenig  als  ein  Getnd 
nach  bituminösen  Stoffen  oder  ein  ÄnsalE  solcher  am  Glase. 

Bedenklicher  für  die  pluloniache  Anschauung  ist  aber  sdiH 
der  Gehalt  der  Pechsleine  an  Wasser  (3  ~  10  pct.)  und  das  T<i 
altern  und  neuern  Chemikern  (PiciMiS,  Knox,  Delusse)  dwii 
BufgeCundeue  Bitumen.  Aus  dem  Wassergehalt  seh  lies  st  BamMEL*' 
BEHG  auf  submarine  Bildung  des  Pechsleins;  dann  müeste  woU 
d(i6  Bilunitn   j-leitii/oilig  mit   hineinßekdiiinitLi   sei«:  denn 
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a.  A.  O.  n.  505),  Pistttit  (ebenda  416),  ^diegen  Arsen,  Zink« 
Unde,  Komllenen« 

Feraor  giebt  es  manche  Besiebungen  des  Pechsteins  so  an« 
dsrea  luystallinischen  Gesteinen,  mit  denen  er  eng  verknOpft  tot- 
immt ,  (Torsagsweise  Porphyr),  die  meines  Erachtens  bei  der 
Snppositioti,  dass  Pechstein  ein  Sßhmelzprodakt  sei,  nach  pbjsi- 
kaÜMlMD  Oesetzen  sich  nicht  wohl  erklären  lassen,  nnd  ich  glaabe 
hisno  einige  Thatsaehen  hinznftigen  zo  können  besOglicb  der 
Entwicklnifg  des  Gümmerr  nnd  Feldspathes  im  Pechstein,  welche 
trate  der  grossen  Verbreitnng  des  Pechsteins,  so  weit  mir  be- 
kannt ist,  noch  nicht  von  anderer  Seite  snr  Sprache  gebracht 
fFUfdeii* 

Den  Pechstein  im  Grossen  an  Ort  nnd  Stelle  sn  nntersnchen, 
halte  Idi  leider  selbst  noch  keine  Gelegenheit.  Bei  meinen  Unter- 
•oehmigen  über  die  schwarzwftlder  Felsarten  habe  ich  mich  aber 
sehoD  oft  davon  flbenseogt,  dass  man  darch  ein  grQndliches,  in 
alle  BSnselnheiten  eingehendes,  mineralogisches  und  wo  nOthig 
aadi  chemisches,  möglichst  nnbefangenes  Stadium  von  Felsarten- 
Handattlcken  sn  Resultaten  gelangt,  die  bei  einer  etwa  ersten 
oder  wiederholten  Untersuchung  der  Fundstitte  selbst  Einem  be- 
sondere sur  VerhOtung  haltloser  Hypothesen  ausserordentlich  so 
Statten  kommen. 

Betrachtet  man  nun  z.  B.  Handstflcke  von  Pechstein  in 
seinem  Zusammenvorkommen  mit  Porphyr,  so  kann  ich  mir  ein 
fifar  allemal  nicht  vorstellen,  mit  welcher  Eklektik  der  Stellen 
desselben  Materials  der  Schmelzprocess  h&tte  vor  sich  gehen 
mOssen,  um  solche  Ergebnisse  zu  liefern,  wie  wir  sie  z.  B.  bei 
Meissen  finden. 

Meine  Einbildungskraft  ist  nämlich  nicht  so  stark,  um  zu 
begreifen,  wie  bei  dem  zur  Schmelzung  des  Pechstein-  oder  Por- 
phyr-Materials —  wie  man  hier  will  —  nötbigen  Hitzegrade 
einzelne  Porphyrstellen  oder  Feldspathkrystalle  oder  Glimmer- 
blftttchen  in  so  buntem  Wechsel  intact  zwischen  den  wirklich 
snr  Schmelzung  gelangt  sein  sollenden  G^steinspartieen  geblieben 
wlren,  als  wirklich  solche  Stellen  unversehrt  neben  einander  an- 
getroflen  werden. 

Sollte  man  hier  eine  Schmelzung  statuiren,  so  müsste  man 
noth wendig  den  intact  gebliebenen  Stellen  einen  weit  hohem 
Schmelzpunkt  zuschreiben.  Nun  liegt  aber  der  Gedanke  gewise 
nahe   genug,    von    einem  und   demselben   Stücke   zwei   Splitter 
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gleich  groeB  and  gleich  dünn  ausgewählt  und  unmittelbar  da 
nebeneinander  abgelÜHt,  wo  eiiierseils  PeclisteinaubBtan &  und  U- 
derereeitti  Felsiteubslanz  (abo  Teignubstani  des  Porphyrs)  od«r 
Kber  gar  eine  mit  deullicher  Spaliungsfläcbe  vergebene  Feld spftth- 


lig  in  die  PUtinpincdM 
Scbmelien  auszueeinn. 
en,  dups  der  Fel«il-  «dtr 
r  gleichzeitig  und  tW 
Glaee  Bcliinelzsn. 
Fechstein  gleichsam  dia 


porlikel  aneinanderHIoBsen  — gicichzei 
■U  flMsen  und  der  Lölbrohrtlamme  zum 
Du  wird  man  eich  aber  überzeugen  köni 
Feld spatbapli [1er  und  der  Pechateineptitl 
SU  ganz  gleiohniässig  blasigem. 

Nehmen  wir  dagegen  an,  datia 
lunorph  eralarrten  Resle  derjenigen  Ur-Tcigmasse  nocb  rorliegee, 
Bue  deren  noch  feelweicbem  Zusinode  in  den  wciloiis  cnhlreidH 
elen  und  zugleich  gfineiigitten  Fällen  »ich  Porphyre  oder  Granil* 
oder  Gneisae  enivrickelton,  wozu  dieser  Teig  das  Material  ji 
enlliäll,  wie  eine  Vergleichung  der  Analyi^e  von  Pecheleinw 
MnereeitB  und  Graniten,  Porphyren  u.  s,  w.  andererseilB  lehnt 
ao  frappirl  es  uns  dann  in  keiner  Weise  mehr,  dose  z.  B.  ds 
Pech«iein  so  oft  in  Porphyr  übergeht  «der  daes  er  als  eine  kij- 
stalliniKcb  unvollkommener  gebliebene  Goeleinsbildung  eogenaoeH 
Gänge  zwischen  Porphyr,  e.  B.  bei  Ciiemniiz  oder  ganse  Beri« 
im  Bereiche  des  Porphyrs,  wie  in  Peru,  oder  auch  Gänge  in 
Granit  bildet,  wie  zu  Newry  in  Irland  (G.  LeOMIAKD  Iop> 
Uineral.  411),  oder  aber  dass  er  Felsii-  oder  Porphyr-Kugeln*), 
also  Etliche  Partikeln  einechlieast,  wo  die  Felsilbüdung  oder  gu 
Forphjrentwtcklnng  wirklich  schon  zu  Stande  gekommen  WK- 
Von  dieser  lelztern  Erscheinung  führt  BltRrTH*lPr  (Poragen.äl.ff.) 
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ipfttbkiTitaUe  oderGlimmerblättchen  oderQuarzkörner  oderKogelD 
TOB  Chaleedon  oder  HorDstein  eingebettet  uns  begegneo,  so  "wird 
«Mb  dioJKfl  Alles  anter  obiger  Voranssetzung  seine  höchsl  ein- 
ftebe^ Erkliroog  in  dem  Umstände  finden,  dass  an  ▼erachie- 
denea  Stellen  einer  und  derselben  im  Festwerden  begriffenen, 
kiyalalliwrtoDsf&higen  Substanz  die  Verhältnisse  för  individuelle 
(4  h,  Kiyatall*)  Gestaltung  verschieden  günstig  sich  eingestellt 
kaben  moehten,  gerade  wie  wir  dies  mehrfach  in  den  Gebirgen 
•Btrefl^n^  dass  dasselbe  Gestein,  welches  im  Grossen  feinkörnig 
nsgebildet  ist,  an  einer  oder  mehreren  Stellen  desselben  Berges 
oder  Bergsages  auf  einmal  sich  sehr  grob-  oder  grosskörnig,  also 
n  krjaUdliaischer  Hinsicht  viel  mehr  begünstigt  herausstellt. 

Was  die  angeblich  im  Pechstein  eingeschlossenen  Faserkohlen- 
Fragmento  betrifft,  so  Hessen  sich  diese,  was  vielleicht  Mancher 
oidit  ab  nie,  nicht  einmal  bei  der  Annahme,  es  sei  der  Pechstein 
ÖB  Sehmebprodukt,  von  vornherein  bestreiten,  denn  ich  ftmd  in 
der  obeabeschriebenen  Hochofen  -  Garschlacke  von  Kandern  in 
iwd  Exemplaren  gletcbfisdls  Stückchen  von  Holzkohle  (Birken- 
kohle ?)   eingebacken,    deren    Faserstruktur    noch    deutlich    er- 


Dte  Conservation  der  Holzstruktur  eines  in  einen  gallert- 
artigaD  Pechsteinstrom  gerathenen  Kohlenstückchens  hätte  aber 
nuB  vollends  gar  nichts  Befremdendes .  an  sich,  vielmehr  Hesse 
neb  hierbei  sogleich  an  die  Uebergänge  von  Pechstein  in  sog. 
ThoDStein  erinnern,  worin  (Waoner  a.  a.  O.  I.  245)  QaUionella 
gefimden  wurde. 

Höchst  merkwürdig  war  mir  aber  vor  Allem,  an  grünen 
ond  scheckigen  (roth,  braun  und  grünlich  gefleckten)  Stücken 
Ton  Pachstein  aus  Meissen  die  erste  Entwicklung  des 
Olimmers  zu  entdecken.  Es  finden  sich  nämlich  in  solchen 
Exemplaren  mit  der  deutlichsten  innerlich  schaligen  Struktur 
(ana  welcher»  wenn  die  Schalen  wirklich  besser  auf  der  Ober- 
flidie  hervortreten,  der  Perlstein  hervorgeht)  einmal  einzelne 
dunklere  Zonen.  Jene  unter  ihnen,  welche  in  der  Entwick- 
long  schon  einen  Schritt  weiter  gediehen  sind,  nehmen  ein  iri- 
•irendes  Ansehen  an,  wodurch  sie  schon  auffälliger  werden;  in 
dem  niefasten  Stadium  erscheinen  sie  bereits  als  deutlicher  im 
ümriss  erkennbare  Glimmer  blättchen,  die  aber  noch  so  ent- 
schieden in  der  Pechsteinsubstanz  eingebettet  sind,  dass  ihre  Ober- 
fläche noch  ganz  unverkennbar  den  Pechsteinbruch I!I  zeigt, 


Was  Biet)  besonders  deullicli  ergiebl,  wenn  man  eine  solche  mit 
dem  Auge  wohl  fisirtc  Sielle  verschieden  nach  dem  Lichte  drehl 
tind  gleicheeilig  unter  der  Lupe  Lelrnelitet,  wo  man  bald  tneiel, 
man  habe  wirklieh  aehon  ein  anagebildeiea  Glinimerblntt<4ien  tor 
fiicli,  dos  sich  abheben  liesfie,  bald  aber,  je  noch  dem  iiiiffRlIeD- 
den  Lirble,  wieder  den  vorherrschenden  Eindruck  des  Pechsleia- 
bruches  erhält,  so  dasa  der  Gedanke  an  mögliche  Abtrcnnuag 
des  Bläitchens  ganz  wegfällt.  Im  letzten  Stadium  haben  wir 
vollständig  differenzirte  Glimmorbl&ttcfaen  (heils  b(tll)> 
tnetalliEcb  Bcbillornd,  iheils  schwan  vor  uns,  die  bald  teil  mit 
der  einen  ganzen  Endüäehe  auf  der  Pech  st  ein  fluche  aufgewaeliHn, 
bald  mehr  nur  mit  einer  Kante  oingewachaen  ."cheinen,  mit  dm 
Übrigen  Theile  aber  frei  hervoreleben.  Alle  diese  Stadien  mi 
—  wohlvcrstaoden  —  in  der  Regel  leicht  an  Handslüeken  vM 
der  gewöhnlichen  Gn'iBSe  gleichzeitig  nebeneinander  wabriD- 
nehmen,  und  ich  gestehe,  dass  ich  noch  von  keinem  niineralogi- 
»eben  Funde  so  (iberrnschl  war,  wie  von  dieser  schon  beim  oraltn 
Anblick  go  klaren  und  durch  ihre  Einfachheil  anziehenden  p- 
netischen  Stufenfolge  eines  Minerales'j. 

Ich  fand  an  ganz  sauber  gewaschenen  Pechaleinexemplareii 
von  Metssen,  die  ich  mit  freiem  Auge  und  mit  der  Lupe  Stell' 
ßir  Stelle  genau  untersuchte,  vereinzelt  auch  die  durch  ihre  Spall- 
borkeit  leicht  erkennbaren  Feldspathkryslällchen  ond  zwu 
sowohl  mitten  im  ganz  frischen  Gestein,  als  sogar  auch  noch  auf 
den  verwitterten  Kluflflächen,  und  sie  hallen  im  rolhen  Fechtteia 
rolhe,  im   grünen    eine   grüne  Farbe.     Alle   bis  jetzt   gefundeeea 
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km  Bin» stein  ftfanlidi,  erwies,  welches  nicht  etwa  blöss^ 
FMitenthallas  ist,  (der  ja  auf  Platinblech  geglQht  zu  Asche 
wffrde),  aondem  vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten  zu  email- 
uügtm  Glase  sointiilzt 

Audi  in  einem  StPcke  donkelpechbrannen  Pechsteines  v(m 
Flenits  bei  Zwickau  erkannte  ich  neben  den  nicht  seltenen,  schwars- 
bmiBeo,  wegen  der  dunklen  Farbe  deB  Gesteins  leicht  zu  fiber- 
MheBdeo,  bei  Hin*  und  Herdrehen  des  dtOckes  nach  dem  Uehte 
jedoch  besser  auffälligen,  wohlausgebildeten  Glimmerblftttcfaen 
«nge  wenige  etwas  lichter  braune  Stellen,  die  sich  fUr  den  An«» 
bück  gegenüber  der  übrigen  Pechsteinsubstanz  gleichsam  iur 
Spahtarkeit  emporgeschwungen  hatten  und  mineralogisch  als 
Feldapalb- Lamellen  mit  ganz  scharfen  Begrenzungen  deutlich 
forliegeo. 

In  einem  braun  und  roth  gesprenkelten  meissner  Pechstein 
tnf  ich  sogar  Lamellen,  welche  bei  derselben  ungefähren 
GKieseond  Form,  wie  die  im  nämlichen  Stücke  TorfindlieheA 
▼oUkömmen  entwickelten  Feldspathkryställchen,  insofern  noch 
nnYöllständig  waren,  dass  sie  auf  derselben  Ebene  theils  Achon 
Spiltbarkeit,  theils  noch  Pecfasteinbruch  zeigten!  Ich  denke, 
^1  ist  Alles,  was  man  verlangen  kann,  und  ich  bin  gerne  erbötig^ 
j<tei  skeptischen  Fachgenossen  die  ganze  Suite  ausführlich  hier 
vomseigen« 

Audi  die'Quarzkömer  fehlen  nicht;  ich  fand  solche  unter 
Asderm  in  ebendemselben  gesprenkelten  Pechsteinexemplare  (in 
weUiem  ausserdem  vielfach  Felsitsubstanz  mit  ihrem  matten 
Bncbe  und  von  theils  rother,  theils  grünlicher  Farbe  ausgeschie- 
te  ist),  etwa  wie,  Hirsekörner  ein-  oder  zum  Tbeil  fast  auf- 
gswiehsen,  so  dass  sie  sich  ziemlich  leicht  absprengen  lassen. 
Vior  dem  Löthrohr  zeigen  diese  Quarzkörner  öfler  das  inter^ 
flMinte  Verbalten,  dass  sie  mit  einer  dünnen,  schmelzbaren  Pech- 
ttebkruste  umzogen  sind,  innerhalb  welcher  dann  erst  der  un- 
iehmelsbare  Quarzkem  liegt. 

Wollte  Jemand  nun,  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Beobach- 
tnngen,  aus  der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen  Individuen 
der  Mineralien  Glimmer,  Feldspath  (Orthoklas)  und  Quarz  einen 
Sckluss  auf  deren  relativ  früheres  oder  späteres  Heraus- 
bjstallisiren  aus  der  ür- Teigmasse  ziehen,  so  wäre  wohl  der 
Glimmer  das  ältere,  weil  reichlichste  Ausscheidungsprodukt,  die 
zwei  übrigen  hielten  sich  untereinander  etwa  das  Gleichgewidit 
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Doch  möcfate  iah  mich  Torl&ufig  an  «ia«r  aoldien  Folgaiang  noch 
gar  nicht  TersMhen,  deon  diese  GeatftUnngaD  von  Glimmer,  Fil^ 
ipXh  n.  t.  w.  kOnneD  ja  gleichieilig,  abar  bai  dem  kdmi  laiehlar 
als  bai  dem  andern  stallgefunden  haben.  Höehataai  beaflglidi 
der  Indiridnen  jeder  dieser  Hineralspeciei  nnt«r  aioh  liaast 
sich  vielleicht  sagen,  das«  beim  scblieasliahen  Starrwsr- 
dan  der  wähl  zuTor  als  feslweiehe,  gallartarige  Haaia  Torhaiidia 
gewesenen  und  allmltlig  fester  gewordenen  Taigmaasa  gswim 
Glimmerblältchen  und  Feldspath-Lamellw  auf  «inem  frOhen, 
andere  auf  einem  sp&tem  Bildungsstadtom  gleichsam  QbertaKbl 
wurden, 

Eine  Grenee  iwiechcn'PechMein  nnd  Ferlstein  «xiotirt 
nun,  wns  ihren  ehemipchen  Getiall,  Kpecifiecbee  Gewii-fat,  ÜiM 
belrifiV,  eigentlich  nicht  (vergleiche  oben),  eondero  bloss  in  dv 
Absonderung.  Am  Perlslein  ist  die  körnig -scbnlige  Struktor 
•  einer  Varielal  schon  Ton  Beudani'  {Foyage  min.  et  geol.  <■ 
Bongrie  Itl.  Z'iA.,  Naum.  Geol.  2.  AuQ.  I.  G13.)  berTorgeholMi 
worden.  Vergl,  auch  Petikü  in;  Naturwiss.  AbbandluDg« 
von  HuuiKGEK,  Bd.  I.   1847.  398. 

Die  sogenannten  Sphärulit-Kugeln,  welche  angeblichst 
Pechslein,  Perlstein  und  Obsidian,  jeweils  von  der  etwaigen  Z»! 
sammeusetznng  ihres  Mullergeoteins,  aber  wasserfrei  vorkomnHl, 
unlerscboiden  aich  durcL  etwas  höhern  Grad  der  Harte  und  im 
specifischen  Oewicbles,  sowie  dadurch,  dass  sie  oft  radialfasrig> 
Struktur  besitzen.  Ich  selbst  fand  an  durch  geschlagenen  Sphlünfit- 
Kömern    öfter    nur    an    der  Periplierie    eine    unierbrochen   raditl-  I 


itein  KW  m^iik :  gans  dieselbe  Eotwiokluiig  yoQ  eAfrermn 
GUmnerU&Uebea  -  wehrgenommen  wie  im  meiasoer  Pechstitiiii 
BW  weiU0V  reiebUGb.mid  aobön.  :  : 

Da^  AnechweU^a.aod  Sichaufblähen  la  bltunenkoUfthoUcbeii 
liaeswi  beimaiicbeii  Pedtteineo  eriqoert  wohl  aoeb  viel  eb«v 
an  Mineralbildupgen  aaf  nassem  Wege  (Scolecit,  V ^nnicalit)«  ab 
an  Glasfloss.  Die  gelblicb  -  weissen  Sanidinpartikeln  in  jenem 
PerUtein  schmelzen  (zugleich  unter  Natronfärbung)  ohne  Auf- 
blihen  und  viel  schwieriger  als  die  sie  nmgebende  "Perlstein- 
sabatams. 

In  einem  pechsteinartigen  Perlit  ans  den  Enganeen  (vom 
Monte  Pandice  [?  Pendise]  bei  Teolo  S.  W.  Padua)  sab  ich  bei- 
Üefig  erwähnt  ausser  weissen  Sanidinkrystallen  und  schwarzen 
Glimmerblättchen  in  Hohlräumen  auch  noch  dichtgebänfte,  weisse 
Kflgelcfaen  von  Hjalith  und  hierauf  sitzend  seidenglänzende 
Bfiadiel  eines  haarförmigen,  zeolithiscben  Minerals,  von  welchem 
ich  anderwärts  nichts  angeführt  finde.  Zephahowich  erwähnt  in 
•ttnem  werthvollen  mineralogischen  Lexicon  Oestreichs  S.  323. 
bloss  Frebnit  von  dieser  Localität,  die  S.  312  dieses  Werkes 
nPendise,^  auf  der  gedruckten  Etiqnette  aus  dem  heidelberger 
Mineralien  •  Comptoir  „Pandice  ^^  genannt  ist. 

In  dem  fast  sandsteinähnlichen,  hellgrauen,  typischen  Perlit 
vom  Monte  Menone  bei  Bataglia  in  den  Euganeen  sind  die 
lehwarzen  Glimmerblättchen  reichlicher  als  die  mit  der  Grund- 
maase  gleichfarbigen  Feldspath  -  Lamellen. 

Wenn  ich  nun  im  Obigen  meine  Beobachtungen,  die  ich, 
Tom  mineralogischen  Standpunkte  aus,  an  Pech-  und  Perlsteinen 
machte,  mittheilte,  so  hatte  ich  zunächst  den  Zweck  im  Ange, 
Torrilglich  solchen  Forschern,  die  in  der  Lage  sind,  an  Ort  und 
Stalle  das  Vorkommen  jener  Gesteine  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  umgebenden  Felsarten  im  Grossen  vergleichen  zu  können, 
dia  daran  geknöpften  theoretischen  Ansichten  zur  Prüfung  zu 
empfehlen.  Da  schon  mehrere  Sachkenner  nach  Besichtigung  der 
basdiriebenen  Belegstficke  sich  zu  meiner  Anschauung  hinneigten, 
•0  gewinnt  es  vielleicht  der  eine  oder  andere  Fachgenosse,  der 
meinethalb  von  vornherein  der  gegen theiligen  Ansicht  zugethan 
sain  mag,  fiber  sich,  angesichts  der  Gesteine  selbst  den  Maass- 
stab der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  unparteiisch  auch 
an  diese  Auffassung  zu  legen.  Wenn  wir  dadurch  der  Wahrheit 
einen  kleinen   Schritt   näher  rückten,  so   würde  ich  mich   durch 
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den  Gedanken,  dus  andenrseiM  damit  fllr  die  Antktirnng  Im 
H«erd«s  der  Pechsteine  n.  a.  w.  noch  nidit  tkI  gewonnoi  mC, 
eben  nicht  stSren  lasaen.  Dia  «igenthamlidiBa  VorkommniM 
TOD  Pechstein  ala  effnsire  Lager  mitten  im  Saadetotn  (Bolk- 
liegenden)  n.  s.  w.  konnten  dann  apftler  atela  noch  AnliM  n 
weiteren  Eit^rterungen  geben. 


-«rfc      iflMixCiii.Hlfi    .1-.«   th'"-  p". 
:..rt..l.U<      Uittto     l>    '     . 
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6.   Beriebt  über  einen  Ausflug  in  Java. . 
VoD  Ferdinand  Freiherr  vod  Ricbtuofen. 

Iriefliche  Mittheilang  an  Herrn  Biteicb  d.  d.  BaUvia  den  76.  Octbr.  1861.) 

leh  kehre  eben  tod  einem  geobgiBchen  Ausflog  snrQeki  den 
k  wfthrend  eedis  Wochen  nach  einem  entlegeneni  fast  nie  von 
Mm  Eorop&er  bedachten  Theile  Ton  Java  unternommen  habe, 
irkoben  Sie  mir,  Ihnen  darüber  einen  kurzen  Bericht  sa  sendeUb 
§  wire  verlorene  Mfihe,  Jiier  mit  Ausf&hrlichkeit  an  Werike 
iben  so  wollen,  nadidem  Herr  Junghuhn  in  eo  meisterhafter 
Teile,  die  Gliedemng  und  BeschaflTenheit  der  ganaeO' Itisel  in 
ien  ihren  Theilen  beBchrieben  hat.  Welch  unendlicher  Beidir 
«n  an  Material,  welche  Fülle  an  mühsam  errungenen  Beobadi^ 
■gen  in  diesem  Meisterwerk  enthalten  sind,  das  wird  erst  klar, 
eoD  man  selbst  einen  Tbeil  des  Landes  sieht  und  auf  jedem 
shritt  bis  in  die  entlegensten  Gegenden  nur  ein  Abbild  jener 
naoen  Besdireibungen  erblickt.  Was  ich  auch  beobachtete, 
lies  fimd  ich  auf  das  Ausführlichste  schon  in  Herrn  Junohubi«*b 
^erk  erwähnt  Verlangen  Sie  daher  von  mir  keine  Erweiterung 
HT  Kenntniss  von  Java,  ich  bin  nicht  im  Stande  sie  su  geben; 
li  sdireibe  Ihnen  diese  Zeilen  nur  in  der  Ho&ong,  dass  eine 
im  Aufzeichnung  der  Beobachtungen  Ihnen  trotzdem  von  In- 
rease  sein  wird,  da  doch  die  Anschauungen  und  die  Auffiis- 
agsweisa  zweier  Beobachter  niemals  vollkommen  gleich  sind« 

Die  Thetis  ankerte  am  2i.  Juli  d.  J.  vor  Pasuruan  im  5sl* 
kan  Java.  Es  wurde  dort  ein  kleiner  Ausflug  nach  der  nach« 
ID  Gregend  unternommen;  aber  die  Kürze  des  Aufenthaltes  er- 
iMe  leider  nicht,  die  interessantesten  Theile  der  Umgebung, 
ibeaoiidere  den  thätigen  Vulkan  Bromo,  zu  besuchen.  Als  am 
i  desselben  Monats  die  Thetis  die  Rhede  von  Pasuruan  yer^ 
•s,  blieben  fünf  Herren  von  der  Expedition  am  Land  zurück, 
i  die  Reise  nach  Batavia  über  Land  zu  maichen.  Idi  konnte 
Mb  der  Gksellsehaft  erst  von  Samarang  aus  ansehlieesen^     Wir 


■aben  Land  UDd  Leule  bo  gut,  nla  es  irgend  ein  Preoider  geseheo 
hat;  Aber  eingehende  geologische  Beobachtungen  und  SacnmluDgea 
waren  unmöglich,  daher  ich  diese  Reii^e  hier  mit  Slillschweigaa 
Obergobe.  Als  sber  die  Theiis  Anfang  Sepiember  Bttlavia  rer- 
liess,  um  iwci  Monate  auf  der  Khedc  von  Singapore  >u  liegen, 
richtet«  Ich  an  den  Gesandten  in  Java  die  Bitte,  lurflck bleiben 
KU  dürfen,  am  dieselben  xwei  Monate  besser  bennlEen  zu  könnaiL 
Dei-Belbe  gewährte  bereit  will  iget  m^n  Gesnch.  Ale  ich  dtiraiir 
meinen  Plan  dem  hollandiaclien  Gouvernement  mittheille,  erllieilt« 
inir  auch  dieses  in  der  zuvorkommendsten  Weiae  alle  zur  Et- 
leichlernng  einer  Landreiae  nolbwendigen  Vergünstigungen.  leb 
bin  daffir  dem  stellvertretenden  Genoralgouvemenr  Herrn  Pkibj 
und  fikra  Allgemeinen  Staaissecrelair  Herrn  Londok,  denen  hA 
du  Glück  hatte  auch  persönlich  nilher  lu  treten,  tum  gr6cMM 
Dank  verpflichtet.  Gant  beeoitders  aber  war  es  HeirJv^^O'* 
HQHn,  der  mir  in  einer  Weise  entgegenkam,  die  mich  zu  Beinai 
bleibenden  Schuldner  macht.  Derselbe  machte  einen  aoefubrlidNI 
Beieeplan  und  lud  mich  ein,  ihn  in  seiner  Begleitung  aiiHiiftlhreD. 
loh  Jblgte  natnHich  mit  Freuden,  denn  einen  besseren  Filhw 
konnte  ich  nicht  haben;  in  entlegenen  Theili-n  als  Fremder  alMi 
cn  reisen,  tat  aber  hier  kaum  aueßhrbBr,  und  ich  hätte  ohne  di«N 
BQsgezeichnele  Hilfe  nur  wenig  «eben  können.  Ich  TcrliM 
Batavia  am  9.  September  und  bin  henle  hierher  EurnckgekotnoiMi 
BO   dasa    ich    47    Tage    unterwegs    war,    davon    ii    mit    Harn 

JüNGHUHN. 
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iMs  11500  F1188  emichen  and  ^ers  zu  kirnen  Reihen  nfid 
Gruppen  vereinigt  sind^  die  neben  sich  nnr  selten  noeh  eine 
kleine  Maseenerhebiing  aufkommen  leesen.  Dies  Allee  hat  Herr 
JosGBumi  meisterhaft  und  ausftihrlich  beschrieben. 

Die  allgemmne  Configuration    der  Preanger  Regentschaften 

ist  siemlich  einfiuih.    In  der  Mitte  ist  ein  grosses  flaches  Plateau 

voo   2500  Fuss  Höhe,    rings   umgeben    von    einem   elHptiBchen 

Krans  Tslkaniseher  Gebirge  von  4  bis  öOOO  Fuss   Kammh^e 

md  mit  Gipfeln  von  mehr  als  7000  Fuss.    Nach  Norden  senken 

ne  eich  adinell    auf  ein   breites  niederes  Vorland,   nach  SOden 

verfladien  de  sich   von  der  Kammh5he  allmälig  bis  zum  Meer; 

Doft  ist  das  Köstenland  flache  fruchtbar  und  oft  morastig,  hier 

bUbi  4ie  gebirgige  Natur  oonstaat  bis  an  den  Strand  \  nur  an 

«eisigen  CHellen  breiten  sich  kleine  AUuvialfläcben  swischen'  ded 

•toterea  Yorspröngen  der  Kfiste  aus.    Die  nördliche  Vorlage  ist 

nidb  bebaut  und  bevölkert;  auf  ihr  liegt  Batavia  und  höher  Üin* 

•af  der'Sommerpalast  Buitene(»*g.    Die  südliche  Vorlage  ist  der 

Kiltar  Boch    wenig  erschlossen;   in    den   höheren   Theilen  sind 

gnsstt  Fliehen  mit  Urwald  bedeckt,    in  den  tieferen  sind  hohe 

Giieer,  hier*  Allang  AUang  und  Elaga  genannt,  an   die  Stelle 

getreten.    Es  wimmelt  hier  von  Tigern,  Panthern,  Rhinoeerosseni 

wSdett  Stieren  ( Dos  sundaicus)^  wilden  Hunden  {Camü  ruHlant) 

Wildeoh weinen,  Hirschen,  Kidangs  (Cervus  muntjak)  nnd  anderen 

Thieren,  die  gröestentheüs  in  den  stärker   bevölkerten  nördlichen 

Theilen  längst  ausgestorben  sind.    Die  Bevölkerung  hingegen  ist 

gtring  und   arm,  die  Communication  der  weitzerstreuten  kleinen 

Dörier    untereinander    im    ursprünglichsten    Zustande ;    mit   dem 

Norden   ist   sie  äusserst  unbedeutend;    dieser  Mangel  an  Tranff- 

portBsiileln  verbietet  jede  Entwickelung  der  Kultur. 

Das  Plateau  von  Bandong  ist  eine  weite,  schöne  Hoehebemi, 
«Hserordentlich  fruchtbar  und  stark  bevölkert.  Nach  allen  Seiten 
findet  die  Communication  über  Gebirgspässe  statt,  da  das  Thal^ 
die  Gewässer  der  Hochebene  von  Norden  abführt,   sehr 

leL  Der  Gebirgskränz  ist  im  Norden  und  Süden  eine  iun^ 
Kette;  nach  Westen  bietet  er  eine  Lücke,  im  Nordwesten 
tb«  erheben  sich  swei  der  gewaltigsten  Berge  der  gansen  Insel^ 
te  Salak  und  der  Gedoh,  ersterer  etwas  weiter  abgelegen, 
htierar  mil  seinen  Abfallen  unmitteUiar  in  die  Hochebene  hiä* 
ibfeitheiid.  Der  Gedeh  ist  ein  mächtiger  Gebirgsstook,  deesen 
kMie(«r  Gipfel    den    Namen   Fan ggerango    trägt    OeslUoh 


uakt  «r  sich  w«t  nnd  tief  hinab  bis  lur  Kluft  das  Tjit» 
FIdmw,  der  dia  Gbw&smt  d«r  HodLebeoa  itbflOirt.  XHru 
hobt  rieb  der  laoge  nördlicbe  Zog,  deuen  bokamitwtor  Berf 
Tankuban  Prahn  tat;  eioige  andere  Gipfel  tnigeo  die  Ni 
Barangrang  and  Bukit  Tunggol.  Der  nordSatliche  and  fial 
Tbcit  der  Umwallung  ist  weniger  durch  aoftUsode  Gipfel 
geiaichnet.  Eret  der  slidlicha  bringt  sie  wieder  in  grfii 
Zahl.  Dar  Zug  beginnt  hier  mit  dem  Tielgipfbligm  Ouni 
Guntur-Gebirge,  setat  in  weatsOdweBtlioher  Biditnng  in 
breiten  Haue  des  Mala  war- Gebirges  fort,  gipfelt  dann  «i 
hin  Im  Gunung  Tiln  und  Gunung  Patniia  nnd  aiai 
dem  langen  Bückendes  Gannng  Brengbreng  immar  iu  ' 
sfldweatlioher  Biohtnng  über  dem  Bereioli  der  Qnoien  dee 
leaa's  hinaus  bis  cur  Südkllste  fori.  Fast  alle  graamten  £ 
sind  Vulkane,  und  iiäi  bebe  die  meisten  von  ihnea  «ratiegen ; 
mehrere  tod  ihnen  sind  Iftoget  in  ihren  GipMkratet«n  erlon 
und  man  findet  jelit  eine  weit  grössere  Zahl  von  SebanpL 
vulkanischer  Th&tigkeit  swiscbeu  den  Hauptgipfeln  «rstr«« 
sonders  auf  dem  südlichen  Kamm.  —  Dem  Plataan  von  Ban 
Bohlieast  sich  jenseits  seiner  sadBstlicben  Umwallnng.  baUm 
törmig  ein  anderes  kleineres  Hoohihai  an,  das  Plateau 
Trogen  und  Garut;  dann  folgt  eine  swaite  GebtrgareilM, 
der  lieh  die  weiter  nach  Osten  fbrtsetsenden  ZOga  antwic 
Die  Hauptgipfel  in  dieser  aweiten  Gebirgsrwhe  lind  der  G  a  n 
Telaga  Bodas,  dar  Gunung  Tjikorai  und  darGun 
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Mt,  wie  JvMGHUHH  bewiesen  hat^  ein  ausgeflUltes  Stisswaeser* 
becken,  eingesenkt  in  diese  Conglomerate.  Die  langen  Gehänge 
nadi  Norden  and  Süden  endlich  bestehen  ans  Sedimentärtnffen 
des  TraefaTts.  Nummolitenformation  nnd  eocäne  Bildungen  flber- 
haopty  die  man  so  häufig  auf  Java  angenommen  hat,  scheinen 
nkhi  allein  hier,  sondern  auf  der  gesammten  Insel  vollständig 
ni  fehlen.  Das  Alter  der  genannten  Oesteinsreihe  ist  mit  Wahr- 
sehenilichkeit  mittel-  oder  jung- tertiär.  In  dem  elliptischen 
Kraas,  aas  dem  die  Trachytkegel  aufsteigen,  dauert  die  vulkanische 
Thiligkeit  in  zahlreichen  Solfataren  und  Fumarolen  noch  heute 
foft. 

Die  in  grossen  Massen  auftretenden  Trachjte  scheinen 
ktt  aimmtlidi  Hornblende- Oligoklas  -  Gemenge  zu  sein.  Denn 
wo  immer  man  in  ihnen  Gemisngtheile  deutlich  erkennen  kann, 
da  sind  es  diese  beiden  Mineralien.  In  Japan,  auf  Formosa,  auf 
LoBOO  und  auf  Mindanao  herrschten  mehr  .Andesite;  aber  im 
Wistlielien  Java  bemerkte  ich  die  Augitbeimengung  niemals  in 
te  groeeen  Massen.  Innerhalb  des  Bereiches  eines  Hornblende- 
OSgoklaa-Gkmenges  sdiwanken  aber  die  Gesteine  in  hohem 
Onde.  Idi  (and  fast  alle  augitfreien  Abänderungen  wieder, 
weieha  idi  in  Ungarn  beobachtet  habe.  Nur  Eine  grosse  Reihe 
beobachtete  ich  nie  auf  Java.  In  den  Karpathen  sind  zwei  Reihen 
TOB  Trachjten  deutlich  zu  unterscheiden;  ich  nannte  sie  in  einer 
Arimt,  deren  Druck  in  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs«» 
iBStalt,  wie  ich  eben  er&hre,  beendet  ist,  „Graue  Trachyte^  und 
nGrOnsteintrachyte'',  zwei  sehr  unvollkommene  Benennungen,  die 
ieh  nor  anwandte^  um  die  Gruppen  vorläufig  auseinanderzuhalten. 
Die  letsteren  nun,  welche  in  Ungarn  allemal  das  ältere  und  zu- 
gleidi  das  erzführende  Gestein  sind,  habe  ich  auf  Java  nicht  ge- 
aehea;  selbst  in  fremden  Samminngen  fand  ich  nie  ein  Stück  da- 
von. Alles  gehört  den  grauen  Trachjten  an.  Es  ist  jedoch 
niebt  luinidglich,  dass  auch  jene  vorhanden  sind.  Anf  dem  Pla- 
taaa  von  Bandong  sind  zwei  kleine  Gebirgszüge,  und  ein  dritter 
aiht  nördlich  von  demselben  weg,  welche  sich  durch  ihre  auf- 
Ulenden,  ganz  von  denen  der  anderen  Trachjte  abweichenden 
Ponnen  aaszeichnen.  Sie  bestehen  aus  Eruptivgesteinen  und  haben 
one  beinahe  nordsüdlicbe  Richtung,  also  fast  rechtwinklig  zu  der 
kenvehenden  Richtung  der  Gebirgszüge  auf  Java.  Die  Gehänge 
•iod  aehroff,  und  das  Gestein  neigt  an  ihnen  zu  säulenförmiger 
Zerklflftong.    Die  Kämme,  welche  nur  eine  geringe  Höhe  haben, 
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sind  Mhftrf  and  m  eteigen  Raihsn  von  Knppdo  Mia  ihi 
Dm  verwitterl«  Oeslein  iu  Mi&llend  nnfrnchtbar  und  > 
hllnge  sind  gknilich  anangebaut.  Ich  batle  leider  Q«eh 
gong  meiner  Reise  nit'ht  mehr  Zeit  diese  Bärge  tn  aelMB 
hat  sie  Herr  JuNCHUfiM  auf  seiner  geognoitiBelMa  Ea 
Java  besonders  nnterscliieden  und  in  sainem  Werke  ttesc 
Er  nennt  da«  Gestein  JPorphjr"  und  häit  ea  fttr  du  Sli 
Gegend.  Die  Bescbreibang  leitet  auf  eine  gewisse  Asbi 
mit  einigen  AbäDdeningen  daijaaigen  Gesteine  von  Sd 
welche  frDher  als  .^iphyr",  „Orflnstein"  ii.  a.  w.  btu 
worden  sind.  Merkwürdig  ist  es,  dass  darin  auch  Spin 
Bleieraen  auftreten,  w&hrend  sonst  Gn«  in  Java  Oberbia 
Torkommen  ond  schon  die  Erinnerung  von  etwas  Bis« 
einem   Gestein  eins  anfiallende  Erecheinung  ist. 

Ausser  den  in  grossen  Hassen  auftretenden  Tr 
kommen  noch  viele  andere  in  mehr  nntargeordneler  i 
Hunderte  von  Gängen  und  GangeQgen  durcfaeetsen  dieS 
tKrgebilde.  Jeder  von  ihnen  breitet  sicli  in  der  H8he  fibe 
einer  Schicht  ans.  Das  verschiedene  Niveau  dieser  Si 
beweist  gleichseitig,  dass  die  Eruptionen  snbnarin  wäre 
sie  mit  der  Zeit  der  Ablsgerung  der  Sedimeottirgebilde  idi 
fallen  und  dass  sie  einer  langen  Periode  angeh&ren,  i 
der  sie  in  verschiedenen  Epochen  aufwärts  drangen.  Wie 
Augilporphyr-'und  Helaphyr-Gebirgen  der  Trias  in  SOd^ 
in  den   Trachylgebirgen  Ungarns  und  SiebenbQrgens,  so  i 
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wohkmgaMIdttoD,  an  beiden  Enden  aoBkrystalliairteii,  einen  iialben 
Zoll  langen  QoankryeUllen  iat^  die  eich  bei  der  Verwitterong 
btraoeUVaen.  Da  der  Gang  im  Tertiärgebirge  aufseUt,  so  könnte 
du  Oeatein  wohl  den  Rhyolithen  angehören. 

Ee   iet  in   den  angarischen  Trachytgebirgen  oft  versweifelt, 

w«io  man  auf  d^  waldbedeckten  Kämmen  tagelang  herumwan- 

dert  nad  keinen  Anfschlass  finden  kann.     Erst  nach  langer  Zeit 

«Wt  man  darfiber  Klarheit,  dase  die  Maeee  dee  Gebirges  ans 

groben   Conglonieraten    besteht,  ans  denen  nur    einselne  Gipfel 

fon  feetem  Trachyt  hervorragen,  während  eich  an  den  Flanken 

fcinere  Sedimente  anlehnen.    Gerade  so  ist  es  im  östlichen  Java. 

Wir    arhielten    einige  Aufschlösse  durch  die  Wege,  welche  für 

Reise  theils  ausgebessert,  theils  gans  neu  angelegt  worden 

So  lange  sie  auf  der  Höhe  des  Kammes  fflhrten,  sahen 

wir  sie  in  grobe,   mit  einer  röthlichen  und  orangegelben  Farbe 

verwitternde  Conglomerate  eingeschnitten.     Tiefer  hinab  hört  die 

•ifsntbOnilidie  Färbung  auf,  aber  die  groben  Conglomerate  waren 

dun    am  so  deutlicher  aufgeschlossen.    Schichtung  ist  an  ihnen 

ncht  sa  bemerken;  dennoch  sind  die  Einschlösse  an  den  Kanten 

sbgemndet«    Man  hat  es  daher  wahrscheinlich  weder  mit  eigeni- 

Sedimenten,    noch    mit   Beibungsoonglomeraten    su    thnn, 

mit  Gesteinen,  welche  durch  vereinigte  eruptive  und  sedi^ 

Thätigkeit  uniermeerisch  entstanden  sind ;  Gebilden,  in  die 

rieh  die  Trachyte  bei  ihren  utftermeerischen  AusbrOchen  ge^wisser- 

minimn  einhüllten,    und    welche  an    beiden  Flanken   der  Züge 

BMuenhaft   angehäuft    sind.     In   der   Ferne  mögen   sie  sich  su 

Schichten  ausbreiten,   welche,  je  weiter  der  Abstand  ist,    desto 

ngehnftuiger,  dflnner  und  feinkörniger  werden ;  aber  in  unmittel- 

bmr  Mähe  nehmen  sie  vollständig  den  Charakter  von  Eruptiv- 

loffen  an.    Die  jetzigen   kleinen   Ausbrüche  aus   den  Gipfeln 

ür  Volkane  geben  ein  Bild  dieser  frOheren  submarinen  Massen- 

•ubrficfae»     Wie  sieh  bei  jenen  ungeheure  Massen   von  grossen 

Sliinblöcken  am  Fuss  des  Vulkans  anhäufen,  die  kleineren  Ans- 

wflrflinge  aber  weiter  fortfliegen,  und  die  feine  Asche  die  Gegend 

m  weitem  Umkreis  bedeckt,  oft  noch  mehrere  Fuu  dick  in  der 

Hihe  dee  Berges,  dann  immer  mehr  an  Mächtigkeit  abnehmend 

je  weiter  sie  geftihrt  wird    —    so  scheint  es  sich  auch   bei  den 

nbmarinen  Ausbrachen  verhalten  zu  haben ;  nur  waren  dieselben 

io  manchen  Perioden    weit  grossartiger,   das  Meer  war  an   der 

Aosbmchsstelle  stärker  aufgeregt,  und  die  Strömungen  mussten 

22* 
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Auf  di«  Fonf8hrung  der  im  Wuser  Buspendirten  Theil«  «idbii 
weit  il&rkeran  Eiofluss  aastlben,  als  der  Wind  auf  die  in  die 
Lnfl  geschleaderifl  Asche. 

Wie  diese  Eruptivtaffe  der  GebirgskSmme  in  geMhidilflle 
t  rachy  tische  Sediment  eUbergeheUfistnirgendsanfgescblossen. 
Man  sieht  nur,  wenn  man  sich  vom  Kamm  aus.den  auagMehnten 
Planken  znwendet,  allmälig  einselne  Entblössnngen  der  lelsteren 
mit  einer  Kussent  geringen  Neigung  vom  Gebirge  abw&rta.  Dtr 
Gesammlcomplex  der  Sedimente  muss  Ruaserordentlich  mKchlig 
sein.  Man  sieht  sie  am  Südabhang  allenthalben  schon  in  mehr 
als  3000  Pubs  H6he  anstehen  und  verfolgt  sie  der  ganzen  KOsla 
entlang  bis  an  das  Meer.  Die  Neignng  ist  so  gering,  dass  nun 
die  GesommtmSchtigkeit  der  regelmässig  auf  einander  lagemdee 
Schichten  auf  mindestens  2000  Pubs  veranschlagen  mnss.  Dis 
unteren  Theile  ni5gen  vielleicht  mit  den  Emptivtufien  des  Kammes 
gleichEeitig  enlstAnden  sein  und  mit  ihnen  nnmitlelbar  insammeii- 
h&ngen.  Die  oberen  Theile  aber  scheinen  an  dieselben  heransn* 
reichen  und  von  s[rillerer  Entstehung  ta  sein.  Das  HanptgeBtein 
des  ganzen  Complexea  rind  (1)  feinkörnige  mergelige  TuAand- 
eleine  und  sandige  Uergel  von  sehr  lockerem  GefUge  und  von 
br&unlicher,  graner  und  Bchw&rslicher  Farbe.  Dos  Korn  wechselt 
von  sehr  funem  Conglomerat  dnrch  grobe  und  feine  Sandsteine 
bis  SD  vollkommen  erdiger  Beschafi^nheil.  Der  tnfliirtige  Cha- 
rakter des  Gesteines  ist  deutlich;  seine  Bestandtheile  lassen  keinia 
Zweifel  Aber  die  Enstehnng  aus  trachylischem  Hateriid.  Bbsod- 
ders  ist  viel  feinkörniges  Titaneisen  beigemengt     Diese  GestaiiM 
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MD  hervortritt,  und  in  einiger  Höbe  TerschwindeD.  let  dieee 
le  anfgeecfaleseen,  so  findet  man,  dass  er  sieb  auf  einer  Schiebt 
»reitet  und  ein  Beibangsoonglomerat  bildet,  dann  aber  Erop* 
ifb  um  die  Durchbrachsstelle  angehäuft  sind,  die  sieb  weiter 
reg  in  Sedimentärtuffe  verwandeln«  Die  neuen  Sobiohten 
eo  über  die  so  entstandene  Unebenheit  hinweg  und  erst  naoh 
erlagerang  einiger  weiterer  Schichten  ist  die  alte  regelmässige 
erong  hergestellt  Wo  der  Trachyt  die  schön  fertig  gebil- 
n  Sdiichten  durchsetst^  sieht  man  häufig  Contacteinwirkungen. 

Eruptivgestein   ist  plattig  abgesondert,  parallel  den  Wänden 

Ganges;  das  Nebengestein  ist  gehärtet  und  gefrittet  und 
ifalls  plattig  abgesondert.  Zugleich  erkennt  man  an  der  Strei« 
;  hn  Querbruch  die  frühere  Schichtung  der  fest  verkitteten 
ise.  Die  neuen  Absonderungsfiächen  fanden  wir  an  einer 
le  mit  Eisenkies  fibersogen. 

Der  ganse  Complex  der  trachytischen  Sedimente  ist  sehr 
li  an  Versteinerungen.     Herr  Junghuhn  hat  dieselben  schon 

langer  Zeit  in  grossem  Maassstab  gesammelt  und  dem  Museum 
Lfljden  wohlgeordnet  überliefert.  Es  ist  sehr  su  bedauern) 
I  sie  dort  unbearbeitet  liegen.     Herr  Heriulots  hat  die  See* 

beschriebtti;  aber  ausser  ihnen  ist  von  dem  reichen  und 
IhvoUen  Material  nichts  bekannt  geworden.  Herr  Junohuhv 
neue  Sammlungen  angelegt  und  schon  wieder  eine  ansehnliche 
Ige  beisammen,  wiewohl  nicht  so  viele  als  das  erste  Mal;  er 
sie  ftlr  das  Museum  in  Berlin  bestimmt,  wo  sie  hoffentlich 
besseres  Schidksal  haben  werden.  —  Der  Reichthum  an  Ver- 
Demngen  in  der  gesammten  Reihenfolge  der  Schichten  ist 
wrordentlich.  Aber  meisst  trifil  man  sie  zerbrochen,  unvoll- 
tmen  und  gans  unbestimmbar.  Herr  Junghuhn  hat  die  Lo* 
!ätaD  ausfindig  gemacht  wo  sie  besser  erhalten  sind,  und  wir 
Ml  an  einer  von  ihnen,  bei  dem  Ort  Tjitavu  an  der  Söd- 
te,  gesammelt«   leb  schickte  Ihnen  von  dort  3  bis  400  Stück, 

denen  allerdings  ein  grosser  Theil  unbestimmbar  ist.  Die 
na  scheint  sich  zu  der  jetzt  an  der  Südküste  von  Java  leben- 
oogefähr  so  zu  verhalten,  wie  diejenige  unserer  Miocänschichten 
1er  Fauna  des  atlantischen  Meeres.  Auch  der  Erhaltungszu- 
d  erinnert  an  unsere  mitteltertiären  Versteinerungen;  manche 
&len  haben  noch  eine  Spur  ihrer  Farbenzeiehnnng.     Die  Fau* 

verschiedener  Orte  weichen  in  der  Facies  ein  wenig  von  ein- 
n-  ab.     Bei  Tjitavu  herrschen  Zweischaler,  Siphonobranchiaten 


and  Saeig«!.  H«t  Jukohuhh  ht  tod  einam  Ort  «ne  gntm 
Zfthl  Ton  Foraminiferen  gesammell.  Dem  gansen  Cooiplsx  eigvnt 
tfaOmlich  und  flberftll  vorkranmend  aind  B«Un«i,  wvkhe  wir  an 
'  Mnem  Ort  (im  Tji  ■- Bapalau-Tbal)  an  «in«r  Balananbrocei«  co- 
sainmengehänft  fanden,  and  merkwardigerwaiaa  krmanind«  Orbi- 
tDÜten,  welche  abenralls  oft  daa  Oaatein  erAlllen  nnd  «ine  Gr6«M 
von  BWai  Zoll  im  Dnrchmasser  err«i<^en.  Trota  diasee  Vorkom- 
mana  gUnbe  ich  doch  mit  Beatimmtbeit,  das«  dia  inudijtiadiaB 
Sedimente  der  mittleren  TerliKrpariode  oder  flberhanpt  dem  jflo- 
geren  Theil  dieser  Formationen  angahBran.  Dafflr  Bpriefal  nicht 
nur  das  Aller,  welches  die  Trachyte  (Iberall  haben,  wenn  man  « 
mit  Sicherheit  beatimmie,  sondern  gwia  baaondere  die  auf  den 
ersten  Bli^  an&llende  Aehnlichkeit  der  aingeschloBBenen  mit  der 
jetat  an  der  KOele  lebenden  Fauna,  sowie  der  ganae  Erhaltnngs- 
znitand  der  Fossilien  and  die  Beschaffenheit  des  Oestaine.  Dit 
Versteinernngen  beachrknkea  sich  faat  anaaaäiKeaelioti  anf  die  fci- 
naren  TnflbGhieblen. 

Ein  weiteres  wichtiges  Sedimenlgebilde  istKalkstain,  der 
in  mftcbtigen  Binken  in  dem  rereleineningsreicfaen  Diatrict  Bonggs 
im  sildwesllicben  TheEI  der  Hochebene  von  Bandong  auftritt,  acmt 
aber  im  westlichen  Java  eine  garinge  Verbreitung  hat,  wlhieuJ 
er  im  mittleren  und  (Mlicben  Theil  der  Insel  eina  badeattnda 
Bolle  spielt.  Herr  Jl'kohukm  hat  ihn  nnd  seia  Vorkonm« 
genau  beachiiaben  nnd  bereits  die  Aneitlit  aasgeeproofaen,  Aw- 
man  in  diesen  Ealkmusen  alt«  KorallenUnke  vor  ridi  habe. 
Sie  lagern   allemal   auf  den  Sedtmentirtnfien  nnd  sind  kura  nnl 
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QocPPKAT  beschrieb^  sUunmen  nach  allen  mündlichen  und  »ohrift* 
lidieo  Beaehreiblingen  zweifellos  aus  demselben  Schiehtencomplex. 

l>ie  Sedimenle,  ^irelcfae  sieb  jetst  noch  an  der  Kaste  bilden, 
sind  cMls  Korallenriffe,,  über  die  ich  Ihnen  einen  besonderen  Be- 
rieht  einadiicke,  Iheils  Anhäufungen  von  Sand,  welcher  durch 
dk  flbenuia  heftige  und  stets  andauernde  Brandung  angesammelt 
wird.  Das  Land  ist  in  Hebung  begriflfon,  und  die  neugebildeten 
Sand^Aoen  werden  daher  bald  zu  flachen  Kfistenlandscfaaften  er- 
hoben, welche  von  einer  echten  Strandflora,  wie  Spinifex  squar- 
rmms,  CimwobnUm  pes  caprae,  Pancraiium  ceylamcum^  Scae- 
vafif  •  Alien,  Wäldern  von  gespreizten  Pandaneen  und  Cycadeen 
bewacbaen  aiiid.  An  den  eben  erst  gehobenen  Theilen  des  San* 
dea  erkennt  man  eine  ausserordentlich  feine  Schichtung,  welche 
darofa  die  regelmässigen  Lagen  von  Titaneisensand  deutlich  her- 
Tortritl.  An  vielen  Stellen  ist  der  Strandsand  weiss  und  besteht 
Im  *nar  ans  den  fein  zertrümmerten  Gehäusen  von  Korallen, 
Sehnedkeo,  Muscheln  und  Seeigeln.  An  anderen  Orten  kommt 
dm  eine  erhebliche  Beimengung  des  zerriebenen  Materials  der 
Ti&diiditen  und  eine  grosse  Menge  von  Titaneisensand,  den 
die  Ebbe  oft  als  eine  Lage  von  der  Dicke  mehrerer  Linien  so- 
rMdiast.  Aof  weite  Strecken  aber  fehlt  der  Korallensand  ganz, 
nd  das  Material  der  zerstörten  Tuffschichten  bildet  den  einzigen 
Bestaadtheil  des  Strandsandes.  Es  gewährt  dann  einen  eigen- 
thinliehen  Anblick,  am  Strande  dieselben  Gebilde,  allerdinge  nor 
itgeoerirt,  fort  und  fort  entstehen  zu  sehen,  wetehe  man  2  nnd 
3000  Fnas  über  dem  Meere  als  festes  Gestein  kennen  lernte,  das 
Mb  vor  einer  Beihe  langer  Perioden  aus  dem  Meere  absetzte« 

Von  hohem  Interesse  sind  die  fortdauernden  Aeussernn- 
gea  vulkanischer  Thätigkeit  in  diesem  Theil  von  Java. 
Mar  Krater,  jede  Fumarole  oder  Sol&tara  ist  verschieden  und 
siigt  dieeelbe  Grunderscheinung  unter  ganz  abweichenden  Ver- 
kiltnicMD.  Einige  Kratere,  die  seit  Menschengedenken  die  ge- 
riage  Thätigkeit  des  Ruhezustandes  haben,  geben  noch  keines- 
Viga  Sidierheit  vor  gewaltigen  Ausbrüchen.  Nur  zwei  unter 
ÜUMO  haben  sie  in  historischer  Zeit  geliefert;  der  Papandayan 
luttte  einen  Auabrnch  in  1772,  der  Gunung  Guntur  hat  sie  noch 
Mig  fort;  gegenwärtig  ist  man  sehr  vor  einem  neuen  Ausbruch 
btiorgt  Herr  Junghuhn  hat  die  genauesten  Beschreibungen 
•Uer  KnUere  geliefert,  die  ich  mit  ihm  besucht  habe,  besonders 
ie  seinem    grossen  Werk  über   Java.     Viele  von  ihnen  sind  da- 


dnroli  sabr  b«kuiiit  geworden.  Ich  orlaube  mir  dftber,  Diimo 
Dar  «iaige  Bemerkungen  Ober  den  ZuaUuid  in  edbreiben,  in  den 
wir  einige  der  Krotere  jetst  angetrofien  haben.  Alle  Vulkane 
die  icb  im  Folgenden  erw&hne,  Bind  in  den  Preenger  Regent- 
•dieften  in  dem  Gebirgskrans  um  die  Hochebene  tob  Bandong. 
Ich  b^nne  mit  dem  groeeen  Eckpfeiler  an  der  DordwesUicboi 
Ecke  desaelben  und  gehe  Über  den  Nnrd-  nnd  Oat-Band  nadi 
dem  sBdlichen  Zog  fiber,  in  dem  bei  weitem  die  meisten  Krater« 
8idi  befinden. 

DasOedeh-Oebirga  ist  eines  der  ach öniten  Kegelgebirge 
von  Java  nnd  bewnders  bekannt  durch  seine  Lage  in  der  NKba 
von  Batavia  und  Baitensorg.  Es  bat  swei  Gipfel;  den  Gedeb, 
einen  fladiea  und  breiten  Kegel,  der  nach  JuKaiiUHH'B  Uesanngen 
tu  9230  Pariser  Fnsa  Höbe  anfragt,und  den  Fanggeraogo, 
einen  ongewfihnlich  Meilen  Kegel  von  9326  Fuss  Hübe.  Letswer 
ist  g&nslich  erloschen,  der  erslere  aber  noch  fortdauernd  thftlig. 
Das  ganse  Gebirge  besteht  ans  einem  blaagranen  Hornblende 
Oligoklas-Trachyt.  Der  Fanggerango  ist  ein  anfgesetster  Enip- 
tionskegel,  der  an  der  OberflKobe  nur  steil  geneigte  Schichten  von 
Bapilli  und  vnlkanischer  Asche  entblösst.  Ich  sah  darunter  aneb 
mndblasigen  gisalicben  Bimsstein,  den  einsigen,  dem  ich  in  Jan 
begegnete.  Auf  der  Höhe  ist  ein  flach  eingesenkter  Krater, 
dessen  Flora  in  ihren  Gattungen  an&llend  deijenigen  nnn« 
niederen  Gebirge  gleicht.  —  Der  Gedeb  hat  einen  sehr  groaa« 
nach  Norden  in  einer  weiten  Senknng  geöffiieten  Kratw.  D» 
Ansgnng  ist  durch  eine  hochsofragende  TrUmmermaase,    die  ia 
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Fk«s  hohiB  Kraterwand  giebt  dem  Krater  des  Gedeh  einen  eigen- 
ibfiBilichflD  Charakter.  Es  scheint,  dass  die  Bftnke  des  festen  Ge- 
itma  in  den  tieferen  Theilen  durch  grosse  Lava-Ansbrttche  ent- 
ttudeii  sind,  und  daiw  diese  überhaupt  in  froherer  Zeit  bei  diesem 
TfoSkan  eine  bedeutende  Rolle  spielten.  Die  nordöstlichen  Ab^ 
log«  des  Gedeh  ^entbl&ssen  mächtige  Ströme  oonglomeratiscfaer 
«ar*,  w^ehe  bis  tief  herab  reichen.  An  einer  Stelle  sieht  man 
ebeo  dem  bequemen  Reitweg,  welcher  auf  beide  Gipfel  des  Ge- 
irgea  fthrti  einen  starken  Strom  heissen  Wassers  aus  einer 
ipahia  in  den  Lavafelsen  hervorbrechen. 

Der  Tankuban-Prahu,  welcher  sich  dicht  bei  dem  bei* 
ehe  4000  Fuss  hochgelegen^  Dorf  Lembang,  dem  Aufenthalts- 
rt  daa  Herrn  Junghjürn,  erhebt,  hat  einen  der  grössten  und 
ebönaten  Kratere  auf  Java.  Wenn  man  den  Berg  von  Weitem 
ielil,  ist  man  nicht  geneigt,  ihn  Air  einen  Vulcan  tu  halten.  In 
iasr  Reihe  von  Bergen,  welche  die  Ebene  von  Bandonjg  nur 
OB  4000  Fuss  fiberragen,  und- von  denen  manche  die  Kegelform 
br  VaUume  haben,  ohne  dabei  irgend  welche  Spuren  der  Th&tig- 
nü  la  seigen>  sieht  man  einen  langen,  flachen  Berg,  dessen  Ab- 
liaga  sanft  und  nicht  viel  Ober  die  Kammhöhe  ansteigen.  Die 
ievohner  der  Gegend  haben  ihn  mit  der  Form  eines  umgekehrtetn 
Sabnea.  verglichen  und  ihm  daher  seinen  Namen  Tankuban 
Prahn  (umgekehrter  Kahn)  gegeben.  Eine  lange  gerade  Linie 
«faneidet  im  Profil  die  Höhe  des  Berges  ab;  sie  ist  der  Rand 
les  grossen  Kraters.  Wenn  man  sich  dem  Tankuban  Prahu  von 
»fiden  her  n&hert,  so  kommt  man  von  den  Alluvionen  der  Hoch- 
ib«M  von  Bandong  zu  sehr  groben,  meist  conglomeratischen 
mdijrtisehen  Sedimenten,  welche  mit  sanfter  Neigung  aus  jenem 
mstogMi.  Folgt  man  eine  Stunde  diesen  ansteigenden  Schichten, 
10  kommt  man  plötzlich  in  der  Höhe  von  beinahe  4000  Fuss 
n  einem  steilos  Abbruch,  der  dem  Fuss  des  Vulkans  parallel 
it  Manerartig  umzieht  er  die  thalartige  Niederung,  in  welche 
lie  sanften  Abhänge  des  Vulkans  übergehen,  und  welche  das 
)orf  Lembang  trägt.  Der  Boden  besteht  hier  aus  mächtigen 
Miiditen  von  vulkanischer  Asche  und  Auswfirflingen,  welche 
"on  der  (Hlheren  heftigen  Thätigkeit  des  Vulkans  zeugen.  Dieser 
elbst  erhebt  sich  sehr  allmälig,  an  den  Abhängen  von  Barran- 
n  radienförmig  durchschnitten.  In  dichtem  Urwald  steigt  man 
9  und  steht  plötzlich  am  Rande  des  grossen  elliptischen  Kraters, 
NT  von  West  nach  Ost  einen  Durchmesser  von    mehr  als  einer 


vitTtel  dMiMeliMi  MmI«  IwI,  wftkrend  der  ander«  DvrdimeaMr 
kauni  die  Hilfte  dieses  Betrage«  erreicht.  Der  Boden  iet  in  Ewei 
runde  Keeeel  getheitt,  die  duroli  «inen  Grat,  welcher  den  nUrd- 
lichen  mit  dem  aOdlichen  Eniterrend  verbindet,  getrennt  eind. 
Der  Anblick  ist  Oberans  groesartig.  Der  Kraterrand  ist  in  allen 
Theilen  beinahe  gleieh.  Der  Abbrach  ist  «clirofi,  nnd  die  Wftnde 
stehen  steil  nach  der  Tiefe  der  beiden  Kessel  hinab;  ana  Theil 
bestehen  sie  aus  nackten  Felsen,  sum  Theil  bat  sieh  eine  «sgav 
ihüoi  liebe  Krater  Vegetation  daran  angeaiedeli.  Man  kann  an  de» 
Grat,  der  die  beiden  Kralere  trennt,  nach  der  Tiefe  hinabsteigen. 
Die  Bescliaffinhett  der  beiden  Krat«rb6den  soll  aioh  oft  Andern; 
Herr  Jusohuhn  bat  eine  langjKlirige  Beiba  von  Umgestaltungen 
nachgewiesen.  Im  westlichen  Keeeel  (Kawa  Upas)  fanden  wir 
jeUt  ein  trflben  Wasserbecken  am  Fusa  der  Kralermauer,  die  sa 
einer  Stelle  eine  Hfifae  von  120t>  Fuss  hat.  Es  fällt  die  HäUs 
des  Bodens,  In  der  andern  HKlfte  werden  aus  versefaiedeoca 
Schlotten  die  jtelblidi-weiseen  Dttmple  mit  fiirshtbarer  .Gewalt 
und  notar  lantam  Drfihnen  and  Tosen  aasgaatoBsan.  Haoelimal 
IKsst  die  Gewalt  etwas  nach ;  aber  mit  ungahenreaa  Oet&sa  bradiaa 
aioh  die  Dkmpfe  wieder  Babn  und  str&men  mit  neuer  Heftigkeit 
in  biAm  Säulen  auf,  die  eich  in  dicken  weieaen  Wolkaa  A- 
sammeoballen.  Frfiber  war  an  der  Stelle  dieser  Schlotte  ein  koobaa 
dea  Wasserbecken,  ans  dem  die  Dftttph  mit  Oew^t  heraaagi 
Btoseeo  worden.  Jetzt  war  die  Pl&ehe  schwan  wie  ai 
Schiesapnlw  nnd  bildete  einen  grellen  Contrast  sn  den  I 
den  Dumpfen.     Die  Scene  war  nnnahbar,  nnd  icb  konnte  dabv 
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mbmr  rind  ausgedehnter,  und  es  steigen  allenthalben  Dämpfe  ans 
WäMB  OiAiiHigen  und  Spalten  anf.  An  keiner  Stelle  des  Kra* 
Itrs  jedoeh  ist  «me  -«•  MMfpMnee  Fomarolenthitigfceit  wie  in 
weatüeiMn  Kessel. 

Die  Kraterwftnde  am  Takuban  Prahu  sind  ähnlich  denen 
am  Krater  des  Gedeb«  nnr  dass  sie  sieh  hier  ganz  hemmziehen, 
während  sie  am  Gedeh  nur  einen  Halbkreis  bilden.  Auch  hier 
beetehen  sie  ans  fest  verschmolzenen  conglomeratischen  Laven. 
Die  traehytiscbe  Aasbildung  vom  Gnindgestein  der  Masse  des 
Berges  fimden  wir  nicht  aufgeschlossen.  Die  Laven  sind  meist 
verglast  nnd  verschlackt^  zum  Theil  schaumig  aufgebläht  und 
stats  von  schwärzlicher  Farbe.  Von  Augit  sahen  wir  auch  hier 
keine  Spur,  lieber  den  mächtigea  Lavabänken  folgen  auf  der 
WShmj  wie  auf  dem  Gedeh,  Schichten  von  Aschenauswürfen, 
Wildra  die  Abhänge  des  Berges  bis  zu  seinem  Fuss  bedecken. 

Einige  Tage  später  besuchte  ich  allein  den  Gunung  Gun- 
tnr  oder  Donnersberg,  einen  Vulkan  der  nur  noch  mit  dem 
Bromo  im  östlichen  Java  an  Heftigkeit  und  Häufigkeit  seiner 
AnsbrÜehe  wetteifert.  Sein  Sehuttkegel,  der  6100  Par.  Fuss 
hssii  ist,  rmeht  unmittelbar  hinab  in  das  fruchtbare  und  dichtbe- 
fUniie  Thal  von  Trogon.  Zwischen  diesem  Thal  und  der 
Heehebene  von  Bandong  erhebt  sich  ein  Gebirgszug,  der  in  seiner 
gnaen  Erstreckung  vulkanisch  ist  und  früher  in  vielen  Krateren 
tkätig  gewesen  zu  sein,  scheint  Sein  höchster  Gipfel  ist  der 
Qnnng  Mesigit  (6650^).  Dicht  bei  dem  Dorf  Trogon  ist  dem 
bewaldeten  Gebirgszug  schmarotzerhaft  der  nackte  schwarze 
SdmCtkegel  des  Gunung  Guntnr  angesetzt.  Ein  unbedeutender 
Sattel  verbindet' ihn  mit  dem  Kamm,  ein  tieferer  Sattel  mit  dem 
Wistlidi  gelegenen  Gunung  Putri.  Nach  allen  anderen  Seiten 
die  Sehuttmassen  bis  tief  hinab  in  das  Thal.  Lavaströme 
von  der  Mitte  der  Höbe  herab  und  breiten  sich  am  Fuss 
des  Berges  ans.  Sie  schafien  hier  ein  Labyrinth  von  Lavadäm- 
■n,  Htigdn  nnd  grossen  Kesseln,  die  von  Wasserbecken  aus- 
gsADt  aind.  Die  Blöcke  sind  wild  übereinandergethürmt  und 
Mden  ein  wunderbares  Chaos,  reich  an  landschafllicher  Schön- 
heil  nnd  an  interessanten  Momenten  zur  Beobachtung.  Heisse 
QnelleD  kommen  unter  den  Lavaströmen  hervor,  die  wahrschein* 
iidi  im  Innern  noch  nidit  vöib'g  abgekühlt  sind.  Die  Abhänge 
dae  Berges  sind  schwarz  und  kahl;  nur  in  den  kleinen  Barran- 
000,  wnlcfae  sich  herabsiehen,  haben  sich  Gräser   und  Bambusge- 
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bflBcbe  aogesiedslt,  an  d«nen  hier  und  ds  eine  NepAi)lhe§  rukt. 
Die  Betteigung  i«t  nicht  üDbeschwerlicb ,  denn  der  Gaanng  Gdd- 
tur  ist  ein  Schuttkegel  im  vollalen  Sinne  des  WortM.  Seiaa 
AbhSnge  bestehen  ans  losen  vulkanischen  Answarflingen,  iwihca 
und  soharfkanligan  Steinblöcken,  die  Eaaisten  porös  und  schanmig 
aufgeblähl.  Unten  ist  die  Neignng  nicht  bedeutend,  aber  sit 
wird  steiler  und  steiler.  Die  Steiae  *aa  den  leUten  Aasbrfldia& 
liegen  so  lose,  dass  die  gröselen  Blöcke  nachgeben,  wenn  mao 
darauf  tritt.  Bei  jedem  Schritt  vorwärts  kommt  man  wenigste» 
am  einen  halben  lorflck.  Leider  wurde  ich  für  meine  HBhe 
sohleoht  belohnt;  ich  fand  den  Gipfel  in  so  diobtan  Nebel  ein- 
gebQllt,  dass  ich  weder  den  Grund,  nodi  den  gegeaAberliegendm 
Band  des  Kraters  sehen  konnte.  Nur  Eine  Erscheinung  lies* 
sich  beobachten.  Ea  war  dies  ein  ganies  System  ooncentrisober, 
dem  Kraterrand  paralleler  Spalten,  welche  die  Greaaea  dw 
SchuUmsssen  boEeichnaten,  die  aunüchst  in  den  Kessel  hinab- 
stürzen sollten.  Die  innaraten  Spalten  klafflen  schon  weit;  dit 
äuBserstan  waren  verdeckt;  ihre  Anwesenheit  lieas  sich  nar  an 
einem  weissen  Zersetinngsprodukt  und  an  den  DUmpfen  eritannea, 
welche  aus  jeder  von  ihnen  aufstiegen.  Der  Boden  war  so  heissi 
dass  man  an  vielen  Stellen  nicht  die  Hand  darauf  halten  kooota 
Das  Gestein  des  Gunung  Guntur  l&sst  sich  nur  an  den  An» 
wQrflingen  erkennen,  da,  wie  gesagt,  der  ganse  Berg  daraus  b» 
ateht.  Es  ist  von  scbwliralichor  Farbe  und  stets  wschlaekt; 
so  spröde,  dass  ein  Schlag  mit  dam  Hammer  einen  grosseo  Bloek 
in  ein  Haufwerk  kleiner  Würfel   nrtrQmmert.     Die  GrandmasN 
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iders  heftigen  Angbrach,  der  das  ganse  Thal  mit  Ans^ 
bedeckt.  Das  Dorf  Trogon  wnrde  schon  so  hoch 
t,  dass  sftmmtliehe  Hänser  bedeckt  waren,  and  nnr  die 
r  Cocoepalmen  noch  hervorragten.  Die  Reisfelder 
>ranchbar  gemacht  nnd  alle  Caltnr  vernichtet.  Dann 
^wohnlich  die  Bewohner,  soweit  sie  nicht  nrngekom- 
,  ihre  frühere  Stfitte  für  mehrere  Jahre,  siedelten  sich 
J  wieder  nach   and  nadi  aaf  dem  nenen,  fruchtbcu^n 

ine  Meile  von  diesem  Vulkan  entfernt  liegt  der  Pa«- 
I ,    ein  Vulkan    von   eigenthttmlicher   Art.     In  einem 

Gebirgszug  von  flachen  Anhöhen  sieht  man  snr  Seite 
linder  hervorragenden  Höben  einen  grossen,  nach  Sfid- 
ten  Kessel,  dessen  nackte,  bleiche  Steinmassen  in 
»ntrast  sa  der  öppigen  Vegetation  der  Umgebang 
asserdämpfe  nnd   schwefelige   Gase   entweichen  noch 

ans  dem  Boden,  und  es  setzen  sich  dicke  Krasten  von 
K  Die  eruptive  Thätigkeit  des  Vulkans  aber  besehrftnkt 
den  Ueberlieferungen  auf  einem  einzigen  Ausbruch, 
re  1772  stattfand  und  so  furchtbar  war,  dass  fiber 
sse  Dörfer  verschüttet  und  fast  sämmtliche  Einwohner 
irden.  Früher  soll  kein  Krater  existirt,  sondern  viel- 
twggipf^l  sich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Kessels  er- 
n.  Dies  dürfte  wohl  wenig  Glauben  verdienen  und 
hmen  sein,  dass  der  frühere  Krater  erloschen  und  mit 
M!kt  war.  Der  Ausbruch  war  ganz  besonderer  Art. 
nicht  Asche,  sondern  grosse  Steinblöcke,  die  noch 
em  unfruchtbaren  Steinmeer  am  Pnss  des  Berges  zu* 
äuft    liegen.     Auch   war  der  Ausbruch  plötzlich  und 

anderen  Folgen,  als  dass  sich  eine  bleibende  Stätte 
renthfttigkeit  gebildet  hat.  Herr  Jumorvhn  nennt 
SS  mit  Recht  den  Papandajan  einen  Explosionskrater. 

selbst  reicht  in  seiner  Gestalt  und  in  seinen  Eigen- 
nt  von  anderen  Krateren  ab.  Es  ist  hier  nichts  von 
Uy  von  übereinander  geschichteten  Conglomeratbänken, 
und  vulkanischer  Asche  zu  sehen.  Man  sieht  nur 
lische  Wfinde,  welche  einen  grossen,  unregelm&ssigen 
^eben  und  sich  nach  einer  Seite  öfihen,  wo  der  Boden 

unmittelbar  in  den  Bergabhang  übergeht.  Man  kann 
Seite   auf  einem  bequemen   Wege   bis  in  den  Krater 
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hineinreiten.  Ein  Strom  von  gn»aen  filOcken,  ontw  dm»"  ,' 
hklben  »chwefelHänrehaltige  Quellen  hervorapradeln,  tiebt  ^^ 
dem  Hnflgeneigten  Abhang  mui  der  Oefiimng  du  %rattrB  ** 
Betritt  man  diesen,  so  steigt  man  nael)  den  jenMitigia  'x'" 
dea  Kraterbodens  lijiher  und  hfther  binan.  Aber  mu  neU 
liier  nichlB  als  cbaolische  Hftufwerke  Ton  eckigen  Tracbjtbl9^ 
in  allen  Stadien  verechiedener  ZerHetBungerorgUnge ;  daawii^ 
strömen  Dfimpfe  an«,  bald  mit  lautem  Get&ae  aoa  runden  Sdl^ 
ten,  bald  mit  Zischen  aus  Dusichtbaren  OeSnungon  swiicbaB  r 
mit  Sohwe&ik rosten  verbundenen  Stainbl5cken.  Scbw^ilar' 
baltige  Haaeen  rieseln  Uber  du  Stainmeer  hinab  and  ienir«dhM 
eine  schnelle  und  tief  eingrairendaZarsetsnng.  Daa  jin^rfingU 
GflsUin  iet  aalten  deutlich  erkennbar.  Ea  achian  mir  in  dn 
TarBchiedaneu  Hornblende -Oligoklas-Trachjten  au  baat^en,  h 
denen  jeder  seinen  eigenen  Gang  der  Zeraetaong  bat,  und  disa 
wecfasalt  wiederum  bei  jedem  einzelnen  Blo<^  je  nacbdam  er  di 
Dämpfen  und  Kratarwäaaern  oder  nur  Mmoaphiriacfaen  EiaflüMi 
auigeaaUt  ist  Dos  Endreaultat  ist  eine  lockere  weiaea,  kaslä 
artige  Masse,  welche  unter  dem  Namen  nKretda"  mm  Weil 
tUnchen  der  Häuser  angewendet  wird.  Wahraoheinlidi  ist  i 
dasselbe  Zersetaungsprodukt,  welohea  bei  Beraghssiu  im  oor 
öaüichei)  Ungarn  unter  fthnlichan  Verhfcltnissen  Torkomni  u 
auch  dort  unter  dam  Namen  „Kreide"  einen  HandelaartJkel  bild 
Die  Höhe  dea  Kraierbodena  von  Fapandayan  betrftgt  nach  Jd» 
HUHN   6600  Pariser  Fusa. 

Vom    Gnnung  Guntur   und  Papandayan    nach 


B»  Urwaldes  den  Hblen  and  öden  Schaaplats  der  Wir* 
:iterirdiseber  Kräfte  sieht.  Ein  voller  Baomwuchs  reicfat 
at  heran  und  omschlieset  daa  bleiche*  Stdngewdrfel,  aus 
e  Dimpfe  aufsteigen.  Am  wunderbarsten  ist  die  Scene 
Kawa  Wajang,  welche  mitten  am  sanft  geneigten  Ab- 
las Gunnng  Wayang  liegt,  selbst  geneigt  wie  dieser  und 
^eing  Tertieft.  Sie  besteht  aus  einem  Chaos  weiss  über- 
Mr  SteintrOmmer^  zwischen  denen  allenthalben  Dämpfe  anf- 

0  und  Schwefel  sich  absetet.  Der  Durchmesser  mag,  auf  die 
ontalebene  reducirt,  200  bis  300  Sehritt  betragen.  Die  An- 
Qg  der  Steintrümmer  scheint  nach  der  Tiefe  iortsosetsen, 
die  Dämple  finden  tfbendl  Auswege  und  dringen  gans  un- 
lissig  angeordnet  hervor.  Es  ist  daher  auch  nicht  ganz 
los  xwischen  den  Blöcken  herumzugehen.  Oft  kommt  man 
»llen,  wo  der  stark  zersetzte,  lockere  Boden  antermfnirt  ist 
acfagiebt.  Der  Schwefelabsatz  ist  sehr  bedeutend,  so  wie 
ehalt  der  Dämpfe  an  schwefeliger  Säure  und  SchweU- 
'Stofl^as;  auch  Federalaun  kommt  in  geringer  Menge  vor. 
döstlichsten,  höchsten  Theii  des  Kraters  ist  die  Zerberstniig 
irkslen.  In  einer  tie£eD  Kluft  sahen  wir  dort  einen  grossen 
ärmigen  StmU  kochenden  schlammigen  Wassers,  der  con* 
mit  grosser«  Heftigkeit  herausgeschleudert  wurde   and   ein 

1  Wasserbecken  mit  unterirdischem  Abfluss  speist.  Am 
D  Ende  des  Beckens,  wo  das  Wasser  schon  bedeutend  ab- 
It  ist,  fanden  wir  noch  eine  Temperatur  von  72  Grad  C; 
'eschmack   war  stark  nach   Alaun.    Ich    bekam    hier   zum 

Mal  einen   Begriff  von   den  Schlammausbrdchen  der  Vul- 
Würde  das  Ventil  einmal  für  längere  Zeit  geschlossen,  so 

bei  der  ersten  Ueberwindung  des  Widerstandes  eine  unge- 

Menge    viel    schlammigeren    Wassers    herausgeschleudert 
II« 

}tUB  Gestein  an  der  Kawa  Wayang  ist  dac»jenige  des  ganzen 
I,  ein  Hornblende-Oligoklas-Trachyt  mit  grossen  Krystallen 
ndeo  Mineralien.  Es  ist  zähe  und  nur  noch  in  der  Mitte 
r,  schwer  zersprengbarer  Blöcke  zu  erkennen.  Ich  be- 
ele  nur  Einen  Trachyt  in  der  ganzen  Solftttara.  Die  Zer- 
g  ist  bei  jedem  Stück  ganz  gleich.  Das  Gestein  wird  isa- 
b    and  ausserordentlich    feinzellig,    die    Oligoklaskrystalle 

die  Homblendekrystalle  braun.    Nach  und  nach  verschwin^ 
»de  Mineralien  vollständig,  und  es   bleibt  ein  homogenes, 


sprtidos,  abw  doch  weiches,  «ehr  lockeree  und  Idchtet  Geitt 
mit  einselneo  grSsaeren  Zellen  (Ihrig,  Mhr  ihnlich  maiiclieii  G 
Bteinen  im  Gebirge' von  BereghaEiac  Zuweilen  iel  «s  von  Kj» 
sKore  durchdrungen  und  het  dsnn  einen  föttgUniendan  Brne 
doch  findet  man  auch  die  KieaeUKure  frei  im  wlligen,  h«]bopi 
■rligen  Zustand.  —  Alle  GesietuBb locke,  und  Ob«rh4Dpl  d 
ganie  Boden  der  Kava,  sind  mit  einem  weiwaa  Uebenng  h 
deckt,  der  mehrere  concentriache  Schalen  bildet  und  wahrseh« 
lieh  weeentlich  aps  kieaelaaurer  Thonerde  mit  freier  Kieaeleiv 
und  etwas  Schwefel  besieht.  Zum  Theil  mag  er  vom  üeba 
BtTfimen  mit  dem  ecblammigen  Wasser  harrflhren;  aber  die  Vs 
Witterung  durch  achwefeligeaure  Dimpfe  muse,  wenn  nadittfgKi 
Begengässe  hinintreten,  bei  ftviliegenden  Brachstflckan  diaedl 
Wirkung  ausGbon,  denn  ich  fand  den  gleichen  üebermg  n 
geringerer  Dicke  auf  der  Oberfl&che  des  Vulkans  de  Taal  b 
Hanila  in  mehr  als  15U0  Fnia  Höhe  Rber  dem  Boden  di 
Kmtere. 

Herr  Junghuhh  hielt  auch  die  SoUhtara  des  Onmi 
Wafang  fUr  einen  Explosionskrater.  Auch  ich  glaube,  di 
sie  vollslSndig  diesem  Begriff  entspricht.  Sie  steht  binsiebtUi 
ihrer  Entstehung  jedenfalls  auf  derselben  Stnfe  wie  der  Kist 
des  Papandayan,  nur  dass  dieser  bedeutend  grosaartiger  ist.  B 
beiden  giebt  es  keine  AuswQrflinge  und  keine  Tvlkanisde  Asd 
mit  Ausnahme  der  bei  der  ersten  Explosion  heraosgeechlendwti 
Trachylbl5cke. 

In  dieselbe   Kategorie  scheint  ferner  die  Kawa   Tjiwidi 
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kodMDdk  Watserkake,  die  beständigen  Zoflusa  aas  der  Tiefö  ei^ 
Wh. .  Daberall  brodelt  und  zischt  es  and  kradit  es  und  knadkt 
4i}Toa  plataenden  Blasen^  in  denen  der  Schlamm  selbst  naach- 
■il  aafkoebt.  In  gleich  starkem  Maasse  findet  die  Gas*  nnd 
Bniipf*Entwickelong  auf  dem  TrOmmerbaoiwerk  zwischen  den 
BAeken  Statt»  oü  aus  festem  Sandboden^  auf  dem  man  irots 
hohen  Temperatur  'sicher  treten  kann«  Sticht  man  mit 
Stock  hinein,  so  nehmen  die  Gase  gierig  diesen  nenen 
Ausweg.  IMe  Gestalt  dieser  Solfatara  ist  durchaus  unregelmissig 
md  aeigt  keine  Spur  von  kreisförmigem  Umriss. 

'  Die  Gesteine  der    Kawa   Tjiwidai  weichen  sehr  yon  denen 

Ar  bisher  genannten  Kratere  and  Solfetaren  ab.     Idi  sah  nicht 

ris  «insiges   Brochstfick,  aus  dem  ich  mit  Sicherheit   hä^te  anl 

tk  Herstammnng   aas  Traehyt  sohliessen  können.     Weit  heram 

in  die  Kawa  sidit  man  im  Urwald  kein  anstehendes  Gestein,  da* 

ksr  man  aadi  von  dieser  Seite  keinen  Anfschluss  erhalten  kann. 

Wo  immer  aber   ich  einen  Block   in  der  Kawa  selbst  anschlug, 

fead  idi  einen  gelbliohgrauen  Sandstein  mit  einselnen  abgerollteD 

%nnstQckchen,  wie  dies  schon  Herr  Junoruhn  in  seiner  meistM^ 

MIeD   Beschreibung  dieses  dampfenden   Kessels  anftihrt.     Ohne 

SveiM  afaid  alle  diese  Gesteine  Bmchstdeke  von    Sedimenten, 

■ad  swar    wahrscheinlich  von  solchen   einer    älteren   FormatioB, 

waieiie  den  trachytischen  Sedimenten   als  Basis  dient;  denn  wir 

äiben   in   dieser  ganzen  jönger^a   Schichtenreihe   kein    Hhnliohes 

fieetein,  keine  Oberhaupt  mit  Quarzgehalt  und  QaarseinschlQssen ; 

m  ist  auch  wohl  aar  Zeit  ihrer  Bildung  kein  Material  flEir  Qoars* 

ine  vmrhanden  gewesen.     Man  hat  es  also  wahrscheinlich 

mit  dem    Aufbruch  einer  älteren  Formation   zu  thun,    die 

in  ganz  Java  nicht  mehr   erscheint.     Man  erkennt  hu 

Gaetein  die  Schichtung  noch  sehr  deutlich.*   Im  Innern  sind 

Jawail«!  randliehe  Höhlungen  bemerkbar  wie  in  Mandelstdnen ; 

röhren  sie  von  aufgelösten  und  weggeführten  Bin* 
her. 
Eine  zweite  Merkwürdigkeit  der  Kawa  Tjiwidai  ist  das  Vor- 
▼on  Alunitfels  in  BruchstOcken ;  er  ist  weiss  and 
,  dokNnttähnlich,  hart  und  spröde  und  von  zahlreichen 
I>rasenräamen  mit  Alunitkrystallen  durchzogen.  In 
Begrenzung  wedbseln  mit  diesen  hellen  Theilen  dunklere 
Itetiai,  wo  alle  Hohlräume  mit  Schwefel  aasgeftillt  sind.  Die 
Siai»eB    gleicheB    mit    ihrem    euckerkömigen  Geftige  aufiiUlend 

ZeiU.  4.  i.  ge*l.  6«s.  XIV.  2.  23 
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dem  Alunitfels  der  Gebirga  Ton  BeraghaUss.  Dm  die  -»*■ 
logie  noch  deotlicher  cu  machen,  «nthält  auch  du  jkTUiiMitie  U 
stein  EinaohlflBM  von  milchblaaem  elialcodoaartigen  Qnu-*- 
fachte  in  dem  erwihnten  Anfaati  tiber  die  angari»chen  Tncb^l 
birgeiD  Eeigen.dasa  dort  der  Alunilfetsdiirch  Umwandlung  d«8^^' 
litbes  entilanden  aei ;  ebenao  acheint  er  hier  aua  dem  luininen  Q*^ 
•andatein  entatanden  su  nein,  von  dem  aich  eine  AnalogiB 
cbemiachen  GeanmmUaaammenaetsung  mit  den  RhyoKth  « 
erwarten  lüaat.  Ei  giebt  xahlreiche  Uebergangwtufen  aus  <J 
Randstein  in  den  Alnnitfela,  nnd  die  chemiicbe  AnlljB«  ' 
StDcke,  welche  ich  Ihnen  luaende,  wii'd  wohl  flb«r  den  ^' 
gang  einiges  Licht  zu  verbreiton  verm&gen.  —  Die  6ohir«fe'< 
sfitae  eind  hier  Terhültniismüsig  gering.  Dagegen  beobacshiet 
wir  eine  dieaer  Solfalara  gani  eigen  th  Gm  liehe  EncbeiniaKig; 
ist  das  maitaenhaDe  Auftreten  eines  granlirh  weisaen,  dnretiKb 
nenden,  kryitsllisirten  Miiiarala.  Uie  xpiessigen  Kryatallag^  >^ 
stehen  in  dichten  BUndeln  nebeneinander  und  bilden  Uetv"'^ 
auf  andern  Gegenständen.  Die  Länge  der  Kryatalle  nnd  NM 
die  Dicke  des  Uebersuges  beträgt  einen  hntben  bia  dreiwM*! 
Zoll.  Das  Mineral  kommt  Torwaltend  tänga  der  Gren*'  '" 
Trrimmerhaufwerks  mit  dem  schlammigen  Theil  der  Kawii  «>'. 
Alle  Steine  sind  dort  auf  den  dem  Tümpel  sugekeiirten  Flii^ 
damit  überzogen,  und  auf  einigen  Streuken,  die  viele  QuaAs^ 
klafter  gross  aind,  bildet  es  eine  eusammenhüiigende  Deeka  * 
dem  Schlamm,  die  mit  ihren  aufrecht  stehenden,  dicht  aneinanii^ 
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iptgipM  dM  in  Bede  stebenden  VolkaDenisalp«  M^ 
nrg  erfkebt  sich  aof  einer  breiten,  über  6000  Fi»«  Hoben 
^e   a>8  ein  regelroftwiger  Kegel.     Auf  der  Höhe  ist  «in 

0  Fuss  tiefer,  längst  erloschener  Krater.  Fnrcfatbar  sleO 
ich  von  dem  schmalefi,  ringförmigen  and  sehr  ang^ef eben 
id  die  Wftnde  hinab,  oben  mit  Str&oehem,  in  der  Mitte 
ibäameo  und  Hftasern  und  im  untersten  Theil  nur  noch 
Sern  bewachsen,  bis  su  dem  schwarzen ,  Tegetatioosieerea 
Es  ist  mimögiich,  in  die  Tiefe  des  imposanten  Kessels 
leigen .  Ein  besonderea  Interesse  knöpft  sich  an  diesen 
alter  dadarob,  dass  wabrsobeinHch  in:  ihm  die  Thätigkei^ 
iha  begann.  Bei  keinem  anderen  Yalkane-  sahen  wir 
siner  so  grossarligen  Th&tigkeit'  wie  bei  diesem;  Am 
n  and  westlichen  Fnss  dehnen  sich  die  Layaströoie  nn. 

weit  ans.  Das  ganze  uneben^  Vorland  naeb  diesen 
nden  wir,  wo  immer  wir  es  aufgeschlossen  •  sahen,  .aos 
nen  bestehend.  Der  dichte  Urwald,  'def  <  die  Qngend 
)ededcl,  Oberzieht  auch  diese  Laväielder.»  Vom  GiplU 
la  sieht  man  mitten  im  Wald  einzelne  scharf  abgagrenate 
en;  es  sind  die  ansgefHUten  Becken  von  Seen,  weldM 
en  Unebenheiten  des    Layafeldes  gebildet  hatten.     Nar 

ihnen  besteht  noch  jetzt :  der  4800  Fuss  hohe  Telaga 
Ein.  der  grösste  See  auf  Jaya.  Herr  ^nghurn  hatte 
durch  Anlage  eines  Weges  zugftngUeh  machen  lassen, 
verachten  an  den  einsamen,  mit  > Urwald  bewachsenen 
38  schönen  Sees  mehrere  Tage.  Die  Lavaströme  des 
ichliessen  ihn  von  allen  Seiten  ein  und  bilden  Insekl 
>er  See  nimmt  dnrii^  sie  seinen  unterirdischan  Abflasa. 
nmte  Lava  des  Patuha  scheint  Einem  Trachyt  ansage- 
r  sich  durch  grosse  weisse  Oligoklaskrystalle  aasceiehnet 
ald    sobwarz,    bald   roth;    bald    fester,    bald   porös  und 

aufgebläht.  Grosse  Massen  bestehes  aus  BjeibangS" 
rat,  in  dem  die  Einschlüsse  von  Bindemittel  nicht  ver« 
sind.  Das  z&hflössige  Material  ist  in  gewandenen,  ga* 
taaartigen  und  striemigen.  Formen  erstarrt,  alle  Bestand- 

1  fest  mit  einander  yerbundea  und  nur  durch  Verwittenmg 

Besonders  interessant'  sind  Blöcke,  welche  4uf  der 
en  Aossenfläche  ein  vollkommen'  schiefriges:Oeifige  m 
feinen,  fis  wechseln,  wenn  man  die  Stücke  ssrsohlägt^ 
r  ffothen  nnd  der  schwarzen  Modificatlon,  abisraiÄ  sind 

23» 
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fait  mit  «inand«  Terachmolsen  nnd  gani  unregalmlLuig,  m  ia 
dar  Qnerbrach  wie  der  inBrmorirte  Schnitt  ainea  Buches  anaaM 
Diese  Geateine  gleichen  so  genau  mandiaii  Laveo  dar  larltiri 
Vulkane  von  Nagy  Sinil&s  im  tiordöetliphen  Ungarn,  dasa  ni 
die  Hnndetücke  mit  einander  Terwechaaln  könnte. 

Von  dem  ganrlich  erloechenen  Gipfalkrater  dea  Palul 
scheint  die  vnlkanisclie  Thttigkeir  auf  tiafergelegan«  Stellen  di 
Gebirges  übergegangen  lu  sein.  Am  Fnss  der  pteilen  Abb&i^ 
das  Kegele  liegt  ti685  Per.  Fnss  über'  dam  Maer  die  Kawa  Pl 
tnha,  welche  im  Erlöschen  üegriflen  ist,  nnd  atw«8  weiter  i 
gegen  den  Telaga  Palengan  die  Kawa  Tjibtini,  nngeftfar  5000 1 
hoch;  in  ihr  ist  noch  eine  bedeutende  Solfataren-ThUigkeit. 

Dia  Kawa  Faluha  ist  ein  ToUkommen  kreismnder Kim 
von  Tausend  Schritt  im  Dnrchmesaer.  I>ie  nOrdlicfaa  Krmla 
wand  ist  ein  steiler,  felsiger  Abstnn,  mit  dem  der  Kegel  dt 
Palnha  endigt ;  die  flhrigen  WKnde  sind  niedrigar  nnd  nirg«d 
schroff.  Gebflsche  von  achter  Kralerflora  reichen  an  ihnen  ka 
ab  bis  com  Kratarboden,  wo  sie  acharf  bagranit  abscfaneida 
Der  letitere  bndert  eich  h&nSg,  wie  Herr,  Junohohii  dnreh  vii 
darhoUen  Besuch  nachgewiesen  hat.  Jatat  iänden  wir  ihn  n 
Hälfte  von  einem  trüben  Wasserspiegel  eingenommaD,  deNi 
Farbe  ein  eignes  Gemisch  von  Hilchblau  nnd  Gelb  war.  Di 
fibrige  Theil  des  Grundes  ist  mit  Steinen  und  Irodtnem  Schlau 
bedeckt,  die  aus  der  Feme  sa  einem  gleichförmigen  blendeadi 
Weiss  verschwimmen.  Der  grelle  Abstand  des  Kr^arbodans  a 
I    lli-fom   Oifin   dt-r  Wani^:  dazu   der    kieir-t.irml-.;    Umil«  J« 
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Mhen;  aber  wenn  man  die  Dedie  fortnimnii,  efeht^nm  dar^ 
tor  rvgelmäseigtt  dicke  Schichten  roii  reinem  gelbem  Schwefel^ 
I  mit  Sedimenten  ton  Tbon  und  Teranreinigtem  SdiweM 
Mbeelkgem.  Kleine  Bäche  nnd  Tagwäeser  spölen  mehriuid 
ihr  die  Sefaichten  nach  der  See  saeammen  und  ebnen  des 
pnd  ans.  An  einer  mebr  geschützten  Stelle '  sahen  im  auf 
kl  grauen  Boden  eine  ausgedehnte,  zwei  Fuss  mächtige  SehoUei 
hraff  abgesetzt  nnd  scheinbar  aus  i^einem  Schwefel  beeieheiidj 
rwar  Tbn  Tausenden  schmiUery  aber  tiefer  Risse  dnrdiaogeäv 
»denen  es  ersiehtlicfa  war,  dass  der  ganze  ob«re  Theil  der  SohoUa 
iiwefel  war;  darunter  folgte  Thon  nnd  weiter  abwärts  wieder 
ihweM.  Die  Wände  der  KlOfte  waren  dicht  beeetzt  mit'  kknenr 
tgeügen  Agglomeraten  von  Schwefel,  von  sehr  geringer  Grösse 
I-  m.  d«r  einer  Erbse.  Wahrscheinlich  bilden  sie  sich  bei  dea 
Mein  des  Wassers  in  dem  Netswerk  der  engen  Risse.  I>i^ 
IWd  Scbwefelkögelchen  sind  auf  dem  ganzen  Kraterbodea  sehr 
ofig  auf  den  grauen  thonigen  Sedimenten  zerstreut.  Die  Menge 
s  Sohwefels,  welcher  bereits  nach  jder  Mitte  des  Beckens  sn^ 
■uneagespQlt  ist,  muss  sehr  bedeutend  sein,  da  schon'  ganze 
ideliten  entfernt  sind.  Wir  sehen  einzelne  4  bis  8  Zoll '  mäch- 
!•  Lagen  von  reinem  Schwefel  so  weit  weggeföhrt,  dasä  nu^ 
eh  Hunderte  von  kleinen  Schwefelpyramiden  an  der  .StelM 
mdea,  jede  mit  einem  kleinen  Stein  belastet.  Das  Wasser  dee 
M  seheint  einen  unterirdischen  Abfluss  zu  haben.  Das  JUnettä- 
sselben  ist  seit  Herrn  Jui^ohuhn's  erstem  Besuch  bedeutend 
dneirt. 

In  ihren  Gesteinen  verbindet  die  Kawa  Patuha  die  ibeidetf 
letzt  genannten  Solfataren  Kawa  Wayang  und  Kawa  Tjiwidai. 
runden  sich  die  Trachyte  der  ersteren  mit  allen  Zersetzungs«> 
Khdnungen,  deren  ich  dort  erwäbnte;  daneben  aber  kommeil 
ieelben  Quarzsandsteine  vor,  welche  die  Kawa  Tjiwidai  charak* 
isiren,  mit  allen  Uebergängen  in  Alunitfels,  und  dieser  selbst 
det  sich  genau  so  wie  dort  in  einzelnen  Blöcken.  Das  6^ 
nn  gkscht  jenem  bis  auf  die  scharfbegrenzten  dunklen  Thetle, 
liehe'  In  ihren  Hohlräumen  mit  Schwefel  erfüllt  sind.  E^  kommt 
er  hier  noch  ein  drittes  Gestein  vor,  welches  die  folgende  Sol* 
nr»  charakterisirt. 

Die  Kawa  Tji-Buni,  auf  unsrer ganzen  Reise  der  einzige 
t,  den  Herr  Junohuhn  früher  noch  nicht  besudiit  hatte,  ist 
•  SolfiUara  im  Bett  des  Tjibuni- Flusses,  der  wenig  oberhalb 
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und  aa  dar  SQdketto  dar  Insel  mfindat.  Wir  i 
■tdlwuidigee,  wolil  äOO  FuH  ti«fea  Spalteothal  mit  ba^^" 
WkDdan  hinab.  Schon  von  oben  sahen  wir  dii^e  Dam^^::* 
aua  der  Tiel«  auftteigen.  Der  Bach  dieost  Qbar  uüilniefa^^ 
mar  und  groua  Blöcke.  Zwischen  diesen  ist  ein  Brodeln, 
Dampfen  und  Brausen,  als  ob  das  ganae  BacLbelt  eine  d»  ^ 
Fabrik  wäre.  Kochende  schmuiaige  Piuhla  liegen  bald  iw^ 
bald  sind  sie  duroh  eine  teste  Kruste  fiberdackt,  die  nnV 
eine  kleine  Oeilbung  in  das  Innere  bli<^ea  lisst.  TrLC-* 
auf  den  anscheinend  feeten  Boden,  so  .würde  man  im  koC?' 
Hodder  rersinken;  wir  konnten  oft  mit  langen  St&cken 
Grund  finden.  Die  Gase  entwickeln  sich  oft  mit  hefkigeB» 
sprilaen  ans  diesen  Modderpfuhlen  und  TampelD,  durchcS- 
in  Strömen  von  Bissen  das  klare  Wasser  des  kleinwi  X 
und  strömen  aus  rauchenden  Böfaren  am  Gehänge  herans- 
ea  vorwaltend  schwefelige  Gase  sind,  welche  mit  den  ^ 
weissen  Dampfwolken  heranlkommen,  ist  schon  an  Qerax 
merken,  ausserdem  aber  auch  an  den  raassenhaftan  Snblim^a' 
von  rMnem  Schweial,  von  denen  die  meisten  nnerreickba^' 
Die  Gesteine  der  Kawa  Tjibunt  sind  wetMitlidi  nr^ 
Am  häufigsten  isl  «n  gewähnlicher  grMier  HombUnde-Oligf 
IVaellTt  Vertreten.  Aber  ansseiehnend  IDr  diesen  Ort  i^ 
Sanidin-Tracfa^t,  dessen  ich  früher  als  analog  dem  Trach^ 
Sb  Anna-Sees  in  SiebenbQrgen  erwähnte.  Er  ist  audi  das 
Gaalun  der  Kawa  Patuba,  doch  ist  er  dort  nur  nnterget^^tf 
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y  di|83  der  Papandayan  vor  seiner  Enq^tion  im  Jahre 
ir  der  höchsten  Berge  der  Insel  war,  und  nicht  nnr 
Ee  Masse  in  eich  selbst  ansammenbracfa^  spitdem  ein 
todstrich  von  15  engl.  Meilen  Llinge  and  6  'MeiUn 
»ei  versunken   sei.     Die  Gestalt  des  Gebiiiges  lässi  mit 

erkennen,  dass   der   jetst   ungefähr  7000  Fuss  hohe 

viel  höher    gewesen    sein  kam.     Dm  aber  einer  der 

^ge  von  Java  gewesen  su  sein,  müsate  seiii  Gipfel 

4000  Fuss  ober  seine  jetzige  Höhe  aa%eragt  heben, 
die  Versenkung  des  angrenzenden  Landstrichs  betriffi, 
B[errn  Jungmubm's  genaue  Erkundigungen  das  Resultat 
ass  ein  solches  £reigniss  nicht  stattgefunden  hat,  son^ 
dass  die  Gregend  mit  Steinen  überschattet  worden  ist 
allen  anderen  Inseln  des  Archipels,  ist  in  geologischer 
selbst  in  Batavia,  so  viel  wie  gar  nichts  bekannt,  und 
nt,  nach  den  wenigen  Notizen,  welche  .man  hier  und 
der  ostindische  Archipel  zu  den  interessantesten  Theiko 

zu  gehören«    Es   wäre   gewiss   eine  der   lohneodeteQ 

die  sich  ein  Geolog  stellen  könnte,  eine  Reihe,  ven 
r  Erforschung  dieser  Inseln  zuzuwenden,  in  ähnlicher 
»  Herr  Wallace  die^ßlben  durch  die  letsten  Jahre  fttar 
sehe  und  entomologische  Zwecke  ausgebeutet  hat«    Der 

der  Formationen  auf  einigen  von  den  Inseln,  beson* 
tra,  Borneo  und  Celebes,  scheint  sehr  gross  zu  sein, 
ivgesteine,  welche  vielfach  in  die  Sedimentgehilde  ein- 
nd  die  .Rolle,  welche  die  Vulkane  und  vulkanischen 
spielen,  erhöben  das  Interesse.  Bis  jetzt  ist  meines 
och  nicht  eine  einzige  Formation  sicher  bestimmt  und 
it  ein  einziges  Gestein  genauer  untersucht  worden, 
[fbildnngen  der  verschiedensten  Art  sind  überall .  in 
Maassstab  vorhanden  und  bieten  allein  der  Forschung 
I  Feld.  Aber  auch  manche  der  anziehendsten  Fragen 
)gie,  die  Geschichte  der  Länder  während  der  letzten 
die  Geschichte  ihrer  Hebungen  und  Senkungen  und 
Formveränderungen,  die  Auflösung  von  grossen  Länder- 
I  Gruppen  und  Reihen  von  Inseln,  und  dann  wiederum 
Uge  Verbindung  derselben  zu  ausgedehnten  Festländern, 
UTung  früher  über  weite  Länder  verbreiteter  Faunen 
\en  Inseln  und  ihre  allmälige  Umgestaltung  auf  deo- 
s   Verhältnis«   der  einzelnen   Inseln    zu  einander  und 
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ihrer  Gwunmlhmt  m  dm  ContineDtan  von  Aaien  md  AnitiilMi 

—  alle  dien  Fragen  und  hundert  ködere  bieten  sich  hier  oH 
•0  viel  AuBekht  kdE  befriedigend«  LOrang,  wie  kaum  aadenwa. 
Herr  Wali.ace  hat  sie  vom  geologiecben  StandpanktB  au  ■»■ 
gebahnt  und  fiuid  glkncende  Stfilipunkte  fBr  die  TheorieB  ra 
Herrn  Dabwin.  Von  den  vulkMiiichen  £rKheinDngMi  keeul 
man  nur.  die  auf  der  Insel  Java,  und  etwas  WenigM  von  H» 
oado  aof  Celebes,  Im  gsncen  (tbrigen  Thetl  des  Ar^ipels  mi 
ne  unerlorscht,  und  die  Fetrographie  der  Vulkane  «ortet  mIM 
aof  Java  eines  Bearbeiters.  Sowie  fflr  das  rein  wiuenBehaftlidn, 
so  wQrde  man  aber  auch  für  die  praklischan  Interessen  hier  <■ 
reiches  Feld  finden.  Vnn  ErslagerslKtten  kennt  man  di^enigcB 
des  Zinna -auf  Banca;  alle  anderen  sind  uDVollk<mimen  oder  gv 
nicht  behannt.  Wwee  man  doch  noch  nicht  einmal,  weldian  For- 
mationen die  eintelnen  Kohlen lagar  des  Arehipeli  angdiSna; 
«elbel  vtm  «lern  grossen  Lager  Tmi  BnnjemiasMn  Bof  Bornw  iit 
dmi  Alter  noch  nicht  festgestellt.  Und  doch  weip»  man  mit , 
Sicherheit,  dase  der  Archipel,  mit  Ausnahme  vuu  Jara,  d«j 
Holokken  und  einigen  anderen  Inseln,  in  allen  Theilen  aoiH^I 
ordentlich  reich  an  Kohlen  und  an  Enlagers lallen  aller  Art  Ü 
Eine  wissenschaftliche  UnlerBuchnng  wäre  iinler  diesen  Ü*] 
Ständen  von  grosner  praklii^clier  Widiligkoil.  Die  vrenigen  GM'] 
logen,  welche  auf  dem  Archipel  ausserhalb  Java  gereist  i 
betrieben  entweder,  wie  ZoM.INUEH,  die  Geologie  nur  nehenbd 
theils    beschrKnkten  sie  sich    auf  einen   flüchtigen    Beeurh 
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BflbnM  Kolilti)lftgi^i'^tf6n  Jind  rdicli  verffeiöib,  *  aUi'  ta  ffcfilt 
^todittt  kh  V^teiherungen  und  ausgedehnten  imtFDjriiipMabbeii 
hwMvti^eh, '  D^r  Leiter  der  Ahstith  hat'  'mit  grosiem  VärsÜlnd'Ä 
km  'äMM,  ihis  auf  den  Insbln  tu  tHbn  ist;'  ang^rdnet, 'diass 
idef'IltgefHefir  auf  seinen  B^fi/en  hiKbh 'den' 'eitiKblneb  fistg)^ 
»taten  Punkten  genau  aufzeichnet,  was  er  gesehetr'iilit. '  So  er- 
eolich  68  ancfa  ist,  dadurch  von  manchem  ganz  unbekannten 
ande  eine  oberflächliche  Idee  zu  bekommen,  kann  doch  dabei 
egen  des  rein  praktischen  Interesses  nicht  viel  für  die  wirklich 
aognoatische  Eenntniss  des  Landes  herauskommen.  Man  sieht 
ine  Karte  mit  einer  buntgemalten  Linie,  welche  den  Reiseweg 
es  Ingenieurs  bezeichnet.  Ein  Zoll  dieser  Linie  bedeutet  Thon- 
chiefer,  ein  sweiter  Zoll  Kalkstein,  ein  dritter  Sandstein,  ein 
ierter  Granit,  ein  fünfter  wieder  Thonschiefer  u.  s.  f.;  aber 
lan  wird  dadurch  natürlich  weder  mit  einer  einzigen  Formation, 
loeh  nil  einem  Lagerungsverhältniss  bekannt.  Es  ist  ein  grosser 
^ortadiritt,  daas  ein  solches  Institut  einmal  geschaffen  wurde, 
tad  Herrn  De  Groot's  Verdienst  kann  nicht  hoch  genug  ge- 
elAtft  werden;  aber  bei  der  Ueberwältigung  durch  die  prakti* 
dien  Interessen  thäte  hier  nebenbei  noch  eine  geologische 
MchaaiiBtah  noth,  wie  sie  Oesterreich  besitzt,  und  wie  sie  in 
Sogliacfa  Indien  vor  wenigen  Jahren  errichtet  worden  ist.  — 
Febrigens  würde  ein  Geolog,  der  eine  Forschungsreise  im  Archi- 
el  ontemehmen  wollte,  von  der  holländischen  Regierung  mit 
Seooi  Armen  empfangen  werden.  Es  ist  derselben  ausserordent- 
cfa  viel  an  der  Erweiterung  der  Kenntnise  über  ihre  Besitzun* 
eo  gelegen,  und  wie  sie  jedes  Unternehmen,  welches  darauf 
msielt,  begünstigt  und  unterstützt,  davon  könnte  ich  Ihnen  aus 
leiner  eignen  kurzen  Erfahrung  die  auffallendsten  Beweise  geben. 
)in  solcher  Reisender  könnte  an  der  Westküste  von  Sumatra 
e^nen,  die  gesund  und  zum  grossen  Tlieil  leicht  zugänglich 
lt.  Sie  scheint  ganz  besonders  interessant  zu  sein.  Vulkane 
OD  10  bis  12000  Fuss  Höhe  ragen  dort  aus  Gebirgen  hervor, 
ie  ao8  einer  grossen  Reihe  von  Formationen  zu  bestehen 
deinen.  Vorläufig  thäte  nur  eine  ganz  allgemeine  Aufnahme 
er  verschiedenen  Inseln  noth.  Die  Zeit  zu  Specialaufnahmen 
egi  wohl  noch  sehr  fern. 

Yon  geognostischen  Thatsachen  aus    dem  Archipel  will  ich 
ier  nur   einer    einzigen   erwähnen.     Ich    sah    bei  Herrn  Jung- 
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HUHN  eiDige  VersteLneningeD  tod  Timor,  irelchsDr.  Schkkidbi, 
ein  denUcher  Ärst,  toq  dort  mitgebracht  hnt.  E«  aind  BncU» 
podenand  Crinoideanatiele;  unter  eraterea  awei  graale  Spiri&m, 
welche  an  Arten  am  dem  Bergkelk  erinnern.  Du  Vorkonmea 
•0  alter  Formationen  in  dieaen  Gegenden,  war  meinM  Wümu, 
biaher  unbekannk 
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.  Uet^er  das  Vorkommen  von  Nammulitenfojrmation 
auf  Japan  und  den  Philippinen«  . 

Von  Ferdinand  Freiherr  von  Richtbofen. 

« 

BaUrU  4«n  ^.  October  1861. 

Man  kenot  bisher  meines  Wifisens  die  Nummulitenformation 
1  iluf«r  öetliclieD  Verbreitang  nnr  bis  nach  Britisch-Indieo,  in  ihrer 
rstreekong  nach  Süden  kaum  über  den  Wendekreis  des  Krebses 
ioaus.  Anf  Java  kommt  sie  nicht  vor;  es.  scheint,  dass  man 
ier  die  in  den  traohytisehen  Tuffen  sehr,  häufigen  OibituUten 
r  NnuHBiiliten  angesehen  hat.  Die  Bergwerks-Ingenieure  von 
isdcrländiflich  Indien  erwähnen  die  Formation  im  sOdliob^ 
nmeo,  vro  sie.die  Kohlen  von  Baivjermasain  fUhren  solL  Ea 
blt  jedoch  noch  an  einer  genaueren  Untersuchung  sowohl  der 
I  Nmnmnliten  angegebenen  Gebilde,  als  der  damit  vorkommen- 
Q  Yersteinerungen  überhaupt,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass 
}  orbitulitenflQhrenden  Schichten  von  Java  auch  nach  Bornen 
tselaen  und  dort  die  -schon  so  häufig  vorgekommene  Ver* 
«faselnng  wiederholt  worden  ist.  Es  war  mir  um  so  mehr 
leresaant,  mit  Sicherheit  nachweisen  zn  können,  dass  die  Num* 
lütenfonnation  in  der  That  viel  weiter  nach  Osten  und  Süden 
rbreitet  ist,  als  man  bisher  annahm ;  ich  fand  sie  im  September 
rigen  Jahres  im  östlichen  Japan,  also  gegen  50  Längen- 
ade  östlicher  als  ihr  bisheriger  östlichster  Fundort,  im  Mai 
Jahres  auf  Luson  mit  Sicherheit  bis  zum  14.  Breitengrade. 


1.    Vorkommen  in    Japan. 

Da  das  Innere  von  Japan  dem  Fremden  verschlossen  ist, 
ist  man  för  geognostische  Untersuchungen  auf  Quellen  eigner 
't  angewiesen.  Die  Nummulitenformation  fand  ich  in  den  Ver- 
uisiäden  von  Yokohama  bei  Yeddo ;  sie  ist  dort  unter  <ien  viel- 
hen  Stainschleifereien  vertreten,  2u  welchen  die  Japaner  das 
rschiedanate  Material   verwenden.    Ich  kaufte  kleine  Kästchen 


8S8 


und  Kugeln  aus  einem  Hrhw&rzlichen,  mvgeligen  Kalk,  der  SAl 
mit  Nunitniititen  ei-füllt  ht.  Ala  Fuadurt  gab  man  mir  die  IW- 
licb  Ton  Teddu  gelegenen  Gebirge  an,  alw  irahracheinlich  dit 
FüratenthOmer  Simosa  und  KadsuM;  aoch  sagte  man  mir,  daw. 
das  GaBteJD  dort  in  grossen  Maaaen  vorkomme.  Die  wenipo 
Slflcke  blieben  rwar  die  einiigen  Spuren  von  NnmtnBlitatifa- 
roation,  welche  irh  beobachtete,  aber  tii  ganHgeh  doch,  nm  du 
Vorkommen  derselben  feeiiu stellen. 

2.  Vorkommen  auf  den  Philippinen. 
Auf  LuEon  scheint  die  NummolElsnfarmation  «ehr  n^ 
breitet  su  sein  und  mit  ihren  mKcbligen  Kalkmasaen  üna  nidil 
unbedeutende  BoU«  im  Gebirgaban  an  spielen.  Jador  BemliBtr 
Ton  Hanila  kennt  die  Cuma  dt  San  MaUao,  ein»  gromn  Ifrifc- 
eleinhShle,  welche  nur  drei  deutsche  Haileo  tob  der  Banptatadi 
entfernt  in  einem  engen  Thal  des  Tracbytgebirgea  liagt.  Eioi 
bedeutende  Kalkmasse,  welche  gegen  Norden  weit  ferlsatsan  aaO, 
ist  zwiaohen  den  Trachylen  eingeachloaaen  and  konMt  an  dar 
steiles  Thalwand  awischen  ihnen  rom  Voraobaib.  In  dar  TiiA 
ist  der  Eingang  lur  H&hle.  —  In  beinidia  stldlkhar  Biohtnif 
Ton  diesem  Ort  tritt  eine  sweite,  ebenso  iaolirte  Kalkateiumwü 
mt,  gleich  der  Torigen  ganc  von  Tracbytgabirge  nmgabaa;  nm 
sieht  sie  auf  halbem  Wege  Ton  Antipolo  naoh  Boaobos«' 
Kerlili'tfleten.  nllseltig  scliroff  an&leigenden,  oben  t 
Berg  von  sehr  cliarakteriMi scher  Gestalt.  Verlsngod  1 
1  die  Riohlnngsünie    nnoh    weiter,    no    kommt  man   in    gering»  ^ 
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kria.sn  finden;  sio  gehören  mehreren  Arten  von  veraohi^ener 
röeee  «b/  Aatser  ihnen  qnd  einigen  undeptlichen  Austerfi 
iieinetf  kain#  Yeraleinerungen  vorsukcHnmjei».  Die  Identität  dß$ 
elbtoina  ttm  Binangonan  mit  den  andere»  Kalkmasaeni  welehf 
if  derselben  Linie  aujftreten^  ist  unsweifelhafti  wenn  man  dje 
dtchaflSanheii  des  Kalkes  und  sein  geognostisclies  Auftreten  in 
Btraeht  sieht.  Ueberall  ist  es  ein  gelblich^weisser,  sehr  harter 
id  spröder  Kalkstein^  der  dem  Nummiilitenkalk  des  Karstes  in 
trien  und  Dalmalien  anffiiHend  gleicht.  Er  ist  nirgends  den 
rachjten  aofgesetst,  sonderii  ragt  aus  ihnen  hervor  und  ist  das 
tere  der  beiden  Gebilde.  Man  sieht  dies  fast  an  allen  Stellen 
snaUf  besonders  aber  bei  Binangonan,  Hier,  wie  bei  San  Matteq, 
t  der  Kalken  der  jßrense  in  grobkörnigen  Marmor  vei*wandelt; 
I  sehreren  Stellen  bildet  der  Trachyt  mit  ihm  grobe  Brechen 
id  sdifiesst  noch  ausserdem  vereineelte  grosse  Blöcke  des  Kalk- 
eins ein«  —  Wahrscheinlich  gehören  derselben  Formation  die 
>heD,  schroiflfen  Kalkgipfel  der  Sierra  de  Zambales  an,  welche 
irdwestUeh  von  der  Provins  Pampanja  in  eine  Bergreihe  von 
roteskam  Profil  angeordnet  und  von  Manila  aus  deutlich  sicht- 
ir  sind ;  ebenso  wohl  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  weiteren 
alkgebirge  atof  der  Insel  Luzon. 

Dies  sind  die  beiden  sicheren  Fundorte  der  Formation.  Ich 
»muthe  ein  ferneres  Vorkommen  an  der  Södküste  der  grossen 
isel  Mindarao  (in  7  G.  N.  Br.).  Das  Land  springt  im  west> 
ihen  Theil  weit  gegen  Süden  vor.  Am  Ende  des  Vorsprungs 
igt  Zamboanga,  das  ewar  schon  seit  drei  Jahrhunderten  in 
m  Händen  der  Spanier  ist,  aber  doch  noch  ein  eng  begrenztes 
ebiet  hat.  Ein  nngef&br  4000  Fuss  hohe«,  dicht  bewaldetes 
id  pfadloses  Grebirge  schneidet  den  flachen  fruchtbaren  Vor- 
rang in  einer  Breite  von  kaum  anderthalb  Meilen  ab.  Hinter 
m  Gebirge  beginnt  das  Gebiet  der  Moro's  (Mohamedaner), 
akhe  noch  nicht  unterjocht  sind  und  das  Reisen  schon  in 
aem  Gebirge  gefährlich  machen.  Ich  konnte  der  Kürze  des 
afenthalts  wegen  nur  einige  Ausflüge  in  die  nach  Süden  her- 
kommenden Schluchten  machen  und  fand,  dass  das  Gebirge 
s  Sedimentgebilden  und  Trachjten  besteht.  Erstere  sind  eine 
»he  von  Kalken,  unreinen  Sandsteinen  mit  Pflanzenabdrücken, 
nklen  weichen  Schiefern  und  blauen  Kalkmergeln ;  die  Kalk- 
sine  walten,  wie  es  scheint,  der  Masse  nach  bedeutend  vor  und 
»eben  anffallend  den  Nummulitenkalken  von  Luzon;  ich    fand 


36y 


jedodi  weder  tm  0«fö11  d«r  Bttchbettm,  noeti  io  der  kUiDra 
Kalkpartie,  die  ich  anstehend  mh,  eine  8pnr  dnM  Nammoliteo, 
nnr  Hessen  von  Änstcrsebfilen.  Leider  hatte  ich  keine  Z«it,  mn 
die  PoDdstellen  der  Versteinerungen  in  den  braanaD  Kalkmergeln 
auftasochen ;  die  sehr  fregraeDtarischen  Reste,  welche  ich  in  den 
Geschieben  der  Bäche  sah,  zeigten  Spuren  eines  nicht  bedsnten- 
den  Alters  der  Formation.  Sie  ist  aber  jedenfalla  ilter  als  die 
Trachyte,  denn  man  sieht  Meisen  der  verechiedensten  Contact- 
produkte;  Reibnogsconglonierat«,  krjstallinisch-kAmigeD  Kalk, 
dunkelgrüne  hornsteinartige  Gesteine  mit  noch  deutlich  erkenn- 
barer Schichtnng,  porcellanartig  cfimentlrte  Sandsteine  n.  s.  w. 
Dieses  AKersverhKItniss,  verbonden  mit  den  jagendlichen  Aae- 
seben  der  Versteinern ngen  und  der  petrographis(^eo  Aehalich- 
keit  des  Kalksteins  mit  dem  Nammolitenkatk  toD  Losem,  hsasa 
es'  mir  bis  eu  weiterer  Peststellnng  am  wahrsehaiMlicbsM 
erscheinen,  dasa  die  reich  entwickele  Geateinsreihe  der  O» 
birge  von  Zamboango  der  NammalitenfönnatioR  angehCrl 
Wahrscheinlich  bildet  anch  die  vortreffliche  Brannkokk,  waldie 
man  in  neuester  Zeit  im  Sene  de  Sibngai  Astlich  von  Zamboango 
gefiiadetr  bat,  ein  Glied  jener  Gesteinsreiha ;  sie  ist  die  schwlr' 
teste  und  beste  aller  Brauokofalen,  weiche  ich  bisher  von  diessB 
Inseln  sah. 

Ee  ist  wohl  kaum  wabrecheinlioh,  dass  das  Vorkommen  iat 
Nummuliteafermation  auf  Nippoa  nnd  Lucon.  isolirt  ist,  um  so 
mehr,  als  man  alle  bisher  gefandeneit  Gebilde  derselben  all 
Hiederechl&ge  ans   Einem   grossen  Heer  ansehen    darf,   dsts  sU 


«61 


.  I 


&    Bemerkuogeii  über  Siam  und  die  hinteriadische 

Halbinsel. 


i  VoD  Fbübirand  Freiherr  von  Richthopbn. 

\ 

(Mtflieke  Mittkailnng  an  Herrn  Bbtrici  d.  d.  Caloniu,  den  8.  Hai  1863.) 


Mrfnen  lotsten  Brief  schickte  ich  Ihnen  ▼om  3«  Janaar  tob 
Btegkok«  Einige  Tage  später  unternahm  ich  eine  Exonreion 
Mwli'ier  Oetkfitte  des  Golfs  Ton  Siam.  Es  ist  eine  gebirgige 
Küste  mit  vielen  Vorsprflngen  und  einer  grossen  Zahl  vorliegender 
laJMln.  In  einem  kleinen  Boot,  das  aberall  an  Land  gezogen 
ewdeu  konnte,  vertrante  ich  tnich  dem  Meere  an  und  landete 
sif  allen  Inseln  und  an  vielen  Vorgebirgen,  üebemll  laad  ich 
gute  Aoftdilllsse,  aber  trotedem  keine  bestimmbare  Formation. 
Aosser  krystaHiniscben  Hehiefem,  Grranit  und  grossen  Zügen  von 
Drkalk,  treten  uralte  Gebilde  auf,  in  denen  ich  keine  Spur  von 
Verstemerungen  entdecken  konnte,  besonders  rothe  Sandsteine 
lad  Ckmglonierate,  die  mit  Thonschiefem,  glimmerigen  alten  Scfaie* 
km  and  einer  Reihe  andrer  Gesteine  vom  Aussehen  der  Ur*8edimente 
von  Kitabttchl  und  Scbwae  am  Nordrand  der  Alpen  wechseln.  Die 
letWn  Sandsteine  bilden  grosse  Zfige  und  setzen  in  ihnen  ganze 
hseln  «Hein  zusammen.  •  Ein  anderer  Zag  besteht  aus  den 
iliestsn  Grauwackengesteinen,  -oder  wenigstens  aus  Schichlen, 
»eiche  den  ältesten  Sillorgesteinen  vom  Harz  geaaa  gleichen. 
Ansser  diesen  alten  Gebilden  tritt  nur  Basalt  auf  und  swAr  an 
dner  einzigen,  isolirtea  Stelle.  Est  scheint,  dass  er  unterseeieiA 
oiehr  verbreitet  ist,  da  ich  auf  einer  Insel  unter  den  Auswürf- 
lingen der  Plnth  Stücke  von  vulkanischen  Gesteinen  fand. 

Der  Ausflug  im  Golf  von  Siam  dauerte  drei  Wochen. 
Einige  Tage  später  mtemahm  die  ganze  Gesandtschaft  einen 
kleinen  Ausflug  nach  dem  Fuss  der  nordöstlich  von  Bangkok 
gelegenen  Gebirge.  Wir  erreicfaten  ihn  bei  dem  buddhistische* 
WalUahrtsort  Prabit.  Dort  aind  Berge  von  krystaliinischem 
Kalk^  4m    vqu   eineni   hemblendereiehiea  Granit    dnrehbrochen 


wird.  Die  Contaclitellen  vereeUten  mich  durch  ihran  Mineral- 
reichlbum  (besonders  GrauRt  ond  Vesovian)  an  die  BnAlogen 
Stellen  bei  Predoxto  und  «m  Monioni.  Der  Kalkstein  ist  nr- 
eprfinglich  wenig  krysialUnisch,  wird  aber  im  Cootact  lom  grob- 
körnigsten Marmor. 

'Difc  intAr«ssant«te  Bilse '  begann  rcfa  ^' 16.'  t^^«bffiati  den 
Tage  meiner  Trennung  von  -der '  G:qwdttion,  von  Bangkok  soi. 
Ich  ging  von  dort  aus,  so  direct  wie  mSglich,  aber  Land  nach 
Malmän.  Der  Weg^  war  nocb .  toui  keinen)  Eun^k&w  Ausgel&brt 
worden.  Ich  brauchte  dosu  volle  43  Tage,  obgleich  ich  kanm 
etnml  Ttig  uMsMste.  Nur  die  enlen  5  Tag«  war  ich  fatima 
halb  cultivirten  Gegend,  die  übrigen  38  in  v&Uiger  Wilduiis. 
Epdkwar  Wajd  «nd  BaiabuHgebÜsoh  -bedaekl  die  breite  fi^irg»- 
gegend,  'Bier  ukd  da  sind  kleioa  Ansiedlqngeo.aiaes.GeMi^ 
TOlkftCt  der.  Korienge,  darin  Mntmil.  Ein  chinetisder  Dimr 
war  mein  eiaagerBaglater:  bei.  dieser  UeberlandniM. 

.  I^  Gebirge  xwit«hen  itat  Tbol  4m  Haoam  und  den  4«i 
Salwto,  TWp.  dem  beagaUachen.HeerhuMii,  hat  aiqe  merkwär^ge 
OberittebtDgestallung. . .,  £<  besteht,  ans  einer-  grooseii  Zahl  paral- 
leler ZA0S,-  wBldM  gUioh.den.  Sohiobtgabilden,  wM  -deiMD  m 
bastdun.  Im  AUgemeiaeit.  naSSOi  Doob  ItNW.  otroicbeD.  Voa 
Weatan  greift  Heer  und  Eb4na,'  voa  Osten  aar  Ebaa«  m  baA 
mui  M  weit, in  dieee«  System  fMnllator.,ZBgft  aJOv  dosa-  dt( 
tiunarsteD  Qebiege^  gündJcfa  bMeokt  rfnd,  und  nur  lia  B^haa  KM 
kleinen  faiselo  ans.  Meur^.  und  Eden«  kervomtgeu,  Kiheri  aoB 
L  beiden    Seilen   dem   Centralzuaa,    go    verbinden   sich  die 


ind  hätte  damals  geahnt,  dass  man  in  den  Kalkalpen  (iber» 
ertteineningen  finden  kann.  Sd  auch  werden  vielleidit 
e  Beobachter  in  den  Siameeiechen  ),AIpenkalken^^  die 
iten  Foeailien  finden,  wo  ich  nichts  als  unbestimmbare 
B  sab. 
Xe  ältesten  Gebilde  fiind  ich  dort,  wo  ich  das  Grebirge  Ton 

betrat:  krystallinische  Kalke  in  m&chtigen '  Zfigen  nnd 
MTSchiefer.     Sie  behaupten  aber  nicht  das  F^  auf  dieser 

Wenn  Sie  das  Gesammtgebirge  auf  einer  guten  Karte 
hten,  so  sehen  Sie  gan«  richtig  seine  Erstrecknng  in  der 
ng  dee  Meridians  angegeben.  Trotsdem  behalten  die 
Bge,  die  ThÜer  und  die  Schichten  mit  geringen  Abweichun- 
ie  angegebene  Strdchrichtnng  von  1SS0.  nach  NNW.  bei. 
nuBt  es,  dase  die  Urgebirge,  welche  mit  einseinen  Hügeln 
lal  dee  Menam  beginnen,  in  ihrem  wMteren  Streichen  die 
»rsoheide  gegen  den  Salw^n  erreichen,  und  jenseits  derselben 
ner  gleicher  Richtung  fortaiehen.  Sie  bilden  hier  ein  hohes 
^  mit  dem    7150  Fuss  hohen  Gipfel  des   Moly-it,   übei^« 

desi  nordsüdlidi  fiiessenden  Salwte  in  schiefer  Sichtung, 
sritrecken  sich  weiter  gegen  das  Königreich  Aya.  Dr. 
>is  in  Banggun,  der  beste  und  wohl  der  einaige  grOndliclie 
>r  der  Gebirge  in  den  englischen  Besitzungen  in  Hinter- 
,  hat  diesen  mächtigen  Zug  von  Urgebirge  nachgewiesen, 
steht  nicht  mehr  aus  Glimmerschiefer  und  tJrkalk,  wie  in 

Sandern  wesentlich  aus  Gneuss,  eigenthümlichen  Quarziten, 

Gneuss  übergehen,  etwas  Glimmerschiefer  und  mächtigen 
Ans  dem    Kamm  brechen    steile  Granitkuppen 


laehdem  ich  die  siamesischen  Ausläufer  dieses  Zuges  ver« 
halte,  kam  idi  .weiter  westlich  in  anscheinend  sehr  alle 
salgebiyge,  deren  Züge  jenem  centralen  Stamm  parallel 
Sie  sdiienen  mir  ans  vMr  verschiedenen  Systemen  von 
<en  UL  bestehen,  zwei  Reihen  von  Sandsteinen,  und  wenig- 
iwei  verschiedenen  Kalksteinen.  Zunächst  dem  Urgebirge 
dtt  mächtiger  Zug  von  Kalkstein,  mit  castellartigen  3  bis 
Fdae  hohen  Gipfeln,  von  so  kühnen  und  schroffen  Formen 
I  den  wildesten  Theilen  unsrer  Kalkalpen.  Einige  ragen 
elbac  aus  der  Ebene  auf;  aber  der  grössere  Theil  schien 
nem  System  vob  feinkörnigen  rothen  Sandstemeo  an^eselat^ 
i  deaea  an  der  Ostküste  des  Golfs  ron  Siam  entsprechen 
d.d.gMi.GM.XIV.  3.  24 
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und  ein    flacliwelliges,    mit    dichten  Ban)bu»gebfl sehen 
Land  bilden.    Der  Kitlk  ist  gelljlicbgniu  tnil  feinkSrnigem, 
dolnmilischem    Gefiige.     Ich    fand    darin    ksino    Spur  von 
flteinerungen.     Ebensowenig  iat  Schichtung  za  erkennen. 

Weiler  weBtlich  über  folgt  ein  anderer  Kalk,  weicher  i'd 
hreilero  Zflgo  bihlet.  Er  xeichnet  sich  vor  dem  vorerwihnW 
Kalk  durch  seine  schw&rislich  graue  Färbang,  durch  selii 
kommene  Sehiohtung,  durch  Wechsel lagerung  mit  margdifW 
Schichten,  nn<i  durch  eerne  Versteinemngsflihrung  auB,  Er  büM 
den  Pbsb  der  „drei  Pagoden,"  über  den  ich  in  dw  GiW 
des  Atlarän-FlusseB  gelangte,  und  eine  ediroffe  Oipfelreihe  Ünp 
dem  rechten  Ufer  diese»  Flusse«,  Oft  ist  er  auf  weile  Slrwi* 
soblig  gelagert;  dann  bildet  er  ausgedehnte  PlatenuV 
fach  durchfurchter,  Ton  tiefen  Thalern  durchsewter  Obwflii** 
Diese  Plaleau's  tragen  eine  (ippige  und  artenreiche  Veg(l>ti> 
und  sind  wahre  Oasen  in  dorn  eintörmigen  BaDibuswftli),  ** 
aber  die  Schichten  dieses  Systoms  geoeigl  ^ind,  da  enUtttil 
ungemein  wilde  und  achrofie  Kelten.  Statt  der  massigen  Foi^ 
des  vorigen  Kalkes  lösen  sich  die  Höhen  von  diesem  i 
wnnderlichslQp  Thüruie  und  Obelisken  auf.  Die  Wsnde 
steil  in  die  Ebene  hinab,  und  nur  wenige  Schritte  «-eiiar  ^ 
eine  andere,  ebenso  gebaute  Kalkmasse  auf.  Wahrscbeinlicli  i^ 
ureachen  die  weicheren  mergeligen  Zwi sehen lagerungen  üM 
Scbeidnng  in  isolirle  SlAck«. 

Dieser   zweite    Kalkstein     siebt    in    enger    Verbindnog  ■ 
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igt,  Bodi  nichts  feststellen.  Nor  flQr  den  Kalkstein  der  drei 
^iigodea  fluid  iefa  einen  kleinen  Anhalt  in  den  Felsen  von  Da- 
oasat  bei  Molm^n.  Einselne  Schichten  desselben  sind  dort  didit 
nrAllt  mit  BivalTeo.  Es  scheint  kanm  möglich,  etwas  sicher 
Bestimmbares  ans  dem  harten  Gestein  heransznschlagen.  Doch 
bitte  AUee,  was  ich  erhielt*),  die  Form  von  Myophorien  und 
eriuierto  besonders  an  di^enigen  der  alpinen  Trias.  Schon 
Mhsr  lutte  es  Herr  Ocdham  ftr  wahrscheinlich  gehalten,  dass 
dv  BandHeln  von  Molm6n  triassisch  sei;  aber  sichere  Beweise 
Milsa  für  diese  Schicht  ebenso  wie  für  alle  anderen.  Nach  dem 
Charakter  der  Gesteine  und  den  allgemeinen  Lagemngsverh&lt- 
Bsssa  sind  int  Beide  der  Meinung,  dass  von  den  gebirgsbilden- 
ieo  GeeteiBen  der  Gegend  keines  jünger  ist  als  triassisch. 
ZwisdbeD  die  älteren  Gebirge  aber  greifen  jOngere  'Gebilde  ein, 
teen  man  nach  dem  G^teinscharakter  ein  miocänes  und  plio- 
eines  Aller  anweisen  muss.  Ich  fand  sie  auf  der  siamesischen 
Seite  ala  tiefe  Ausföllnng  swischen  den  höheren  Ketten,  aber 
ttil  IQ  der  N&he  der  Wasserscheide.  Tiefer  hinab  sind  sie 
«ahrseheinlidi  unter  dem  mächtigen  Alnvium  vergraben.  Es  ist 
ageBthOmliefa,  dass  ich  am  Golf  von  Siam  keine  Spur  davon 
laden  konnte.  Dagegen  sind  sie  auf  der  westlichen  Seite  des 
Gkbirgee  in  mehreren  Thälern  aufgeschlossen,  wiewohl  ebenfidls 
rar  in  den  höheren  Theilen  zunächst  der  Wasserscheide.  Ich 
iuid  sie  am  Attar&n  sehr  entwickelt;  Dr.  Brandis  brachte  die« 
ulbea  Gretteine,  welche  ich  dort  fand,  vom  oberen  Sungin,  einem 
Nebeniloss  des  Salw^n.  Bei  Sir  Robert  Schomburok  sah  ich 
anige  kleine  Bruchstflcke  aus  Laos,  welche  ihnen  ebeniklls 
Reichen,  und  im  Thal  des  Jrawaddi  wurde  die  Verbreitung 
UMdoger  Schiditen  früher  von  Herrn  Oldham  nachgewiesen 
nd  neuerdings  von  Herrn  Blanpord  stndirt.  Graue  Mergel, 
gmnUane  Tegel,  lockere,  grobkörnige,  rothe  Sandsteine  und  sehr 
giobe  Conglomerate  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieses  jugend- 
Helran  Systems*  In  dem  Letten  fimd  ich  auf  der  siamesischen 
8«te  dtane  Schmitsen  von  Braunkohle;  aber  nach  Versteinemn- 


*)  Leider  iit  die  Kiste,  welche  alle  aof  dem  Wege  von  Bangkok 
Uch  Molm^n  gesammelten  Steine  und  überdies  werthTolle  Landschnecken 
•sUiielt,  auf  eine  unbegreifliche  Weise  am  Bord  des  Dampfers  yerloren 
gegangen.  Es  scheint,  dass  sie  für  eine  Oeldkisto  gehalten  nnd  gestohlen 
^oito  Ist;  man  warnte  mich  wenigstens  Yorher  vor  dieser  Eyentoalität. 
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snij  ich  nii(.-li  vergehlich  um.     Ich  fand  di«  Formation  aäi 
T  ab  400  Vufg  über  dem  Ucer  und  es  scheint,  dau  äi 
Orion  nicht  hoher  vorkommt. 


EniptlTgcäteitie 
etwHB   sahr   Seltenen, 
den  «ei  bei)    Gesteition 
Tavay    aus    sdion    vi 
vieder  bei  Marlaban 


dem    Km 


AiiSRer   der 


siamesiBchen  Gtliii^ 
I  den  HsuptiDgwu' 
eüdweHllichoren  Ztige»,  welckr  «ü 
.  Hei.fkk  besucht  wurde  mwI  Js 
am  :iUOÜ  Pusfl  hohen  Herg  ralniiiwl, 
a&h  ich  an  einer  einzigen  Stelle  Spuren  eices  quarsfreieti  roilM 
Porphyre,  welcher  <1en  Kalkstein  der  drei  Pagodei 
setzen  scheint. 

Die  Gegend  von  Molnt^n  und  Marlaban  ist  eine  der  kIjöhiKA 
welche  ich  gesehen  habe.  Die  langen  Züge  der  Sandst«io)>n^ 
die  weiten  Alnvial ebenen,  welche  sich  iwiechen  ihnen  ausbreil 
die  breiten  Bellen  der  drei  Flüsse,  welche  »ich  hier  vareiuii 
(Atiarnn,  Gyaing  und  SiilnSn),  die  schtofi'en  Kalksteinriffe  dm' 
die  hohe  krysialliniache  Kette  mit  dum  granitiiichen  Moljf-h  ■ 
Nordost  vereinigen  sich  r.v  einer  i'llieraus  maloriscben  IiandKliitr; 
Ueiiondera  fesseln  die  Kn  liest  ei  nrifie.  Sie  elaigen  vereioieli  M. 
dem  Alluvium  auf  wie  schroffe  Inseln  im  Meer,  sind  aber  denlWl 
in  lange  Züge  angeordnet,  welche  der  allgemeinen  Slreicbricbuv 
folgen.  Ich  besuchte  awei  von  ihnen  und  (and,  dass  sie  g**! 
verscliiedeno  Kalksteine  haben.  Eine  halte  entschieden  dMi 
Kalkstein  der  drei  Pagoden;  es  war  hier,  wo  ich  die  genannM] 
Versteinerungen  fand.  Die  andere  Insel  hatte  einen  i 
^alalliniadien,    uinjc^chiditctei^    Kalk. 
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teaden  Geologen  f6n  schönes  Feld  cur  Beobeehtmig;  bietmi. 
Festland  wächst  unter  den  Augen  der  Bewohner.  Die  Belo- 
,  ein  Sandsteingebirge,  trennt  zwei  breite  Mündungen  dee 
gsw  Ak  die  Portugiesen  ihre  Factorei  in  Martaban  hatten, 
sten  m  die  westliche  Einfiüirt.  Jetzt  kann  man  dort  nur 
mit  kleinen  Böten  fahren,  und  in  wenigen  Jahren  wird 
Nheinlich  die  Insel  mit  dem  Lande  verbunden  sein.  Zu  den 
bwemmungen  kommt  die  fortdauernde  Hebung  des  Landes. 
i  am  Golf  von  Siam  begegnete  ich  Beweisen  daför  auf 
I  8ohritt«  Auch  bei  lUolra^n  bieten  sie  sich  häufig»  leb 
nar  Einen  anführen.  In  dem  zunächst  gelegenen  Kalkriff 
Höblen,-ein  Gegenstand  des  Gullus  für  die  buddhistischen 
Ante.  Der  Eingang  zu  einer  derselben  ist  15  Fnss  über 
Ebene,  welche  zur  Regenzeit  noch  häufig  einen  Fuss  hoch 
schwemmt  wird.  In  dem  Eingange  sind  Millionen  einer 
efaift  bunten  Neritina  durch  Tropfstein masse  su  einem 
D  Conglomerat  verbunden.  Die  Sohnecken ,  haben  Farbe 
Gianzi,  als  ob  die  Thiere  erst  gestorben  wären, 
leb  erreichte  Molm^n  am  31.  März,  verlies«  den  Qrt  am 
ipril  per  Dampfschiff,  und  langte  nach  einem  kurzen  Anfent- 
m  Banggun  und  Akyab  am  21.  Apnl  in  Calcutta  an.  Rang- 
liegt in  der  weiten  Ebene  des  Jrawaddi;  aber  dicht  bei  der 
;  ist  ein  hÖgeUges,  gebrochenes  Land,  das  aus  wohlgeschich- 
f  grauen  und  röthlichen  Mergeln  besteht.  Sie  sind  Ver- 
lan von  den  firüher  als  wahrscheinlich  miocän  angeführten 
bten,  sehen  jünger  aus,  und  sind  wahrscheinlich  dieselben 
htea,  in  denen  man  im  Thal  des  Jrawaddi  so  viele  Säuge* 
«ste  gefanden  hat.  Sie  werden  hier  fUr  pliocän  gehalten. 
Gebirgaland  von  Pegu  besteht. nach  den  Mittheilungen  von 
kiANots  in  weiter  Erstreckung  aus  einem  grauen  Sandstein, 
lern  mir  derselbe  einige  Stücke  zeigte.  Sie  gleichen  unsern 
pio-  und  Flysch-Sandsteinen  zum  Verwechseln.  Dieselben 
bten  fand  ich  bei  Akyal  (Arracan)  anstehend;  auch  hier 
och  das  regelmässigste  Streichen  in  der  alten  Richtung 
-  NNW.;  auch  hier  erinnerten  mich  die  Schichten  auf  das 
ifteste  an  unsere  südeuropäischen  eocänen  Sandsteine.  Als 
EM^h  Calcutta  kam,  langte  eben  ein  Brief  von  Dr.  Blap^ford, 
Greologen  ftlr  Birma,  an,  worin  derselbe  mittheilte,  dass  er 
ischenschichten  desselben  Sandsteins  eine  Unzahl  von  Num- 
in  und  andere  Versteinerungen   dieser    Formation  gefuqden 
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habe.  Nnn  rträcbertai  mir  Harren  io  AkjBb,  midie  dia  gai 
Kflste  von  da  bis  Cap  Negrais  kennen,  doM  dieselbe  durchs 
ans  den  graaen  Sandsteinen  von  Akjab  besiehe.  Die  Numit 
liten  -  Formation  hat  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  we 
lidien  Hinlerindien  eine  bedeutende  Ausdehnung.  Herr  Oldri 
ftind  sie  Tor  «nigen  Jahren  im  Khasaia  -  Gebii^  Cstlich  vi 
Bramapntnu  Sie  scheint  also  von  diesem  Flnss  bunaha  I 
mm  Salwän  grosse  Stracken  sn  bedecken.  Cm  so  wnnderbai 
mnas  es  ergdieinen,  daes  sie  hier  so  plBtdich  abgeschnitten  i 
Ich  glanbe  bestimmt  versichem  tm  k5nhen,  das«  entlang  d 
Wegen,  welche  ich  in  Siam  durch  die  dstÜchen  nnd  westlich 
Crebirge  gemacht  habe,  keine  Spnr  von  Nnminaliten-Forniui 
anitritt.  Das  Vorkommen  bei  Hanila,  worOber  ich  Ihnen 
meinem  letzten  Briefe  berichtete,  bleibt  Obrigena  immer  noch  d 
sOdlicbste. 

In  Calcntta  hat  mich  Herr  Oldham  in  sein  Haus  aafg 
nommen,  nnd  ich  habe  volle  Gelegenhwt  sein  vortreffliches  Ins 
tut  kennen  zn  lernen.  Es  wird  stark,  gearbeitet;. Herr  Oi-dH' 
eelbst  hat  einen  bewnndemswGrdigen  Fleie»,  Aber  das  Land 
so  ausgedehnt,  dass  man  selbst  hier  nnr  eine  schwache  Idee  i 
von  bekommt,  und  die  Aufnahmen  geben  langsam  vorwKrls.  1 
wird  von  verschiedenen  Mittelpunkten  ans  vorgedrungen.  T> 
Institut  hat  rüche  Sammlnngeo-von  Versteinemngea  von  einielo 
LocalitSten,  nnd  es  wird  gegenwärtig  fieissig  daran  gearbeil 
HerrOLDHAM  pnblidrt  eben  die  Flora  der  Radjmahidi-SohiehU 

merkwflrdige    Aehnliclikeit  mit    der  rioia  der  Grc 
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9.    Geognostisch  -  mineralogische  Beobachtungen  im 

Quellgebiete  des  Rheins. 

Von  Herrn  G.  vom  Rath  in  Bonn. 

Hierro  Tafel  IL  bki  —  V. 


Im  Mft$,  qmi  imront  a  jammt  wm  rä(fion  ekuH^ut  paur  Im 
gSolofi*^  Umt  d  eau$0  de*  aeUom*  fui  oni  donn«  nmsttmc»  ■ 
eeu^  cka(»e  qne  pmr  let  profunde»  <f  imporumtu  ddcUnure» 
dmn»  JMfiMUM  elU  nspo»$  «a  roiMftlMli«i»  HUemty  ant  fvunU  —  — 
I«  observttliont  fondamenuUet  pour  la  ikeorit  d»  mätamorphumB- 

Daubrd»,  imdes  §t  expdriemeH  tfntMüquM  rar  I0 
meumwrpkiim». 


Die  Beobachtungen,  deren  Mittheilung  die  folgenden  Blätter 
gBwidmet  sind,  Bammelte  ich  auf  zwei  Reisen  (1860  u.  61), 
während  welcher  meine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  kry- 
•talliniech-schiefrigen  Gesteine  eines  Theiles  der  Centralzone  der 
Alpen  gerichtet  war.  Während  die  Erforschung  der  Nebenzonen 
Wieset  Gebirges  in  fiberraschender  Weise  fortschreitet,  kann  man 
iin  Gleiches  nicht  rühmen  in  Betreff  der  Mittelzone,  jener  mäch* 
tigen  Gesteinsmasse,  welche  Schichtung  mit  krystallinischem  6e- 
toge  zu  vereinigen  scheint;  und  dennoch  liegt  nur  hier  der 
Sdüfissel  zu  dem  Bäthsel  der  Alpen-Entstehung.  Finden  sich 
in  diesem  Gebiete  nur  umgewandelte  Schichten  oder  auch  eruptive 
Missen?  Kann  die  Grenze  zwischen  den  Bildungen  der  Mittel- 
zone und  denjenigen  der  Nebenzone  stets  mit  Sicherheit  und 
Scharfe  gezogen  werden,  oder  gehen  beide  an  einzelnen  Stellen 
ohne  abnorme  Lagerung  in  einander  über?  Welches  Gesetz  be-, 
herrscht  die  Schichtenstellung  der  krystallinischen  Schiefer? 
Welcherlei  Zusanmienhang  besteht  zwischen  ihrer  Stellung  und 
ihrem  Metamorphismus?  Kann  vielleicht  die  bekannte  Fächer- 
stelluog  als  eine  Folge  der  krystallinischen  Erstarrung  angesehen 
Verden?  In  welchem  Grade  wurde  die  Gestalt  des  Gebirges 
und  seiner  Glieder  durch   den  Schichtenbau,  in  welchem  durch 
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Zerraissang  und  Erosion  bedingt  ?  —  Diese  und  öbnliche  Fragei 
schwebten. mir  als  leitende  Geiicbtepunkte  vor.  Vermag  ich  auci 
keine  derselben  zu  einer  entacheidenden  Losung  lu  bringen,  b< 
hoffe  ich  doch  durch  Hittheilung  «inigar  Beobachtungen,  die  siel 
zum  Theil  über  abgelegene,  wenig  untersuchte  Th&ler  und  HShei 
erstrecken,  tnr  endlichen  Erklärung  von  Problemen  beisntrager 
welche  seit  fast  hundert  Jahren'}  den  menschlichen  Geist  be 
schiLftigen.  Wenn  es  einer  Aufforderung  bedQrile,  die  Anfmerk 
snmkeit  von  Neiiem  and  imraer  wieder  auf  jene  seit  einem  Jahr 
hundert  in  der  Schwebe  befindlichen  Fragen  zu  lenken,  so  lieg 
sie  in  den  „Synthetischen  Versaefaen  fiber  den  Metamorphismue 
von  Daubr^E.  Dieser  geistvolle  Forscher  lehrte,  eine  wie  gros» 
gestoinsumbildeude  Kraft  das  fibarhitzte  Wasser  und  seine  Dämpf 
beaitren.  W&brend  (Hlher  nur  Vermnthungen  über  die  Krüft< 
darch  welche  sedimentüre  Bildungen  umgewandelt  wurden,  mög 
lieb  waren,  so  hat  Daubr^e  eine  Theorie  des  Hetamorphismu 
auf  Experimente  gegrSndat 

Wenn  auch  jede  Eintheilung  der  Gebirge,  welche  das  west 
liehe  Graubdndlen  erfOUen  und  umranden,  mehr  oder  wenige 
künallicii,  nicht  in  der  Natur  begründet  ist,  ao  erecheiai  ea  docl 
einer  leiohtem  Uebersicbt  angemessen,  naser  Gebiet  in  drc 
Theile  in  sondern : 

I.  Das  westliche  Gebirge,  welches  in  einem  nad 
Ost  geCfflielen  Bogen  die  obersten  Quellarme  des  Vorderrheio 
umsobliesBt,  dessen  bakanntesta  Theile  die  Namen  Krispall,  Six 
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L     Das  westliche  Gebirge. 

Uebersioht.  Der  St.  Gotthard«  von  dem  aus  die  vier 
Strome  nadi  den  vier  Weltgegenden  fliessen,  hat  in  der  gansen 
Erstreoknng  der  Alp^n  seines  Gleichen  nicht.  Zwei  Querthäler, 
das  eine  von  N.  das  andere  von  S.  in  das  Gebirgsinnere  ein- 
driagend,  verwandeln  sich  an  ihrem  Ursprünge  mit  westlicher 
Uoibiagnng  in  Längenthiler,  und  bleiben  durch  einen'  nur  wenig 
hoh«i  Gebirgskamm  geschieden.  Dennoch  stellt  sich  diese  Oert- 
Hcfakeit  als  der  Knotenpunkt  im  Gebirge«  dar:  von  ihr  laufen 
aas  die  Ketten  und  an  einander  gereihten  Berggruppen,  zwischen 
weldhe  die  beiden  grossen  Längenthäler  der  Rhone  und  -des 
Bheina  eingebettet  sind.  Das  kleine  Längenthal  Urseren,  einst 
tio  See,  jetzt  eine  liebliche  Wiesenfläche,  wird  gegen  O.  ver^ 
sdüeasen  durch  den  von  S.  nach  N.  laufenden  Bergkamm  Six* 
andnii)  welchen  das  Thal  und  der  Pass  der  Unteralp  von  den 
eigentlicfaen  Gotthardbergen  trennt.  An  den  östlichen  Abhängen 
«  jeats  Qaerkamms  entspringen  die  obersten  Quellen  des  Vorder- 
diaina;  an  denselben  schaaren  sich  die  beiden  grossen  Gebirgs- 
ketten, welche  nördlich  und  südlich  den  Rhein  begleiten.  Die 
QoerketteSizmadunkuIminirt  im  Radu8(2931  met.  hoch)*),  dessen 
weisse  von  N.  und  S.  symmetrisch  sich  hebende  Spitze  das  etwa 
67  Kilom.  lange  Rheinthal  bis  Chur  übersieht.  Ihre  nordsfid- 
Ucbe  EIrstreckung  von  dort,  wo  sie  am  Krispalt  sich  mit  dem 
odfdiichen  Gebirge  verbindet,  bis  zu  ihrem  Vereinigungspunkte 
mit  der  südlichen  Kette,  beträgt  nahe  12  Km.  Die  tiefste  £in- 
tenknng  des  Kammes  (2051  m.)  liegt  am  Sfldfusse  des  Krispalt's, 
nahe  dem  Oberalpsee,  die  zweite  ist  der  Kohlenpass  (2388  m.), 
südlich  vom  Radus.  Mit  dem  Krispalt  beginnt  die  nördliche 
Kette,  welche  sich  bis  zu  den  Grauen  Hörnern  bei  Ragatz  und 
dem  Calanda  bei  Chur  erstreckt.  Sie  bildet  einen  der  gross- 
artigsten und  in  geognostischer  Hinsicht  merkwürdigsten  Theile 
der  Alpen.  So  verwickelt  ihre  Gestaltung  und  ihr  Schichtenbau 
von  der  Tödi-Gruppe  an  gegen  O.  wird,  so  einfach  und  regel- 
mässig stellt  sich  zunächst  dem  Sixmadun  ihr  westb'ches  Ende 
dar.   Von  demselben  zweigen  sich  gegen  die  Thalschaft  Tavetsch, 


*)  Die  in  diesem  Aufsatz  angeftihrten  Höben  sind  dem  DuPoaR*schen 
topographischen  Atlas  der  Schweii,  einem  Meisterwerk  evropaischer  Kar- 
to|rap]iie  entnommen. 
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der  oberaten  am  VorderrheJD,  vier  Qaerist«  ab,  welch«  drei  nnut 
aich  8«hr  gleichartige  Th&ler  einschlieesea.  Gleich  hohen  ecbarfM 
IKchern,  die  epitsen  Giebel  gegen  den  Bhein  gewendet,  Itella 
eich  Jena  Queräate  dar;  die  Dachfirata  ist  theils  eine  gerade  hn^ 
zoDtale  Linie,  wie  am  Krispalt-Grath,  dem  weiüichetea  JMV 
vier,  oder  eingekerbt  und  getackt  wie  am  Qaenat  dea  Fian* 
(xanächet  Satlich  vom  Eriapalt)  nnd  am  Colm  de  Vi,  d«ii  9* 
lichaten  und  gröseteo  dieaer  Aaate,  weldier  Ton  dem  Obara^ 
atock  eich  abtwsigt.  Am  Queijoch  Cbichle,  (mnftehat  waatU 
Tom  Cnlm  de  Vi)  ist  die  acharfe  Finte  nnr  in  ihrem  oSnlUda 
Thdle  erhalten,  der  addlicha  iet  bia  anf  einige  Trfbiuner  nntM 
Senkrecbte  glatte  Tafeln  bilden  die  Dachgiebel,  wele^o  thaib 
noch  unrersebrt  aincl,  wie  am  Kriapall,  theila  durch  groeae  Fal» 
Blflrze  ein geacl mitten  und  ausgebrochen  sind,  ao  am  Piner.  Jvi 
vier  Bei^d&cher,  von  einfiu^ber  snd  doch  grosBartiger  Gaelati, 
gaben  dem  Tavetacher  Hochgebirge  ein  bedeutendes  Gepilga. 
Die  Bildung  des  Tavetscber  Tfaalgebieta  wird  vonugaweiaa  b^ 
dingt  durch  iwei  einander  &haliche  BwgrfickaD,  weldie  nm 
n&rdlirhea  Hochgebirge  auslaufend,  einen  gegen  NO.  gtüffiialM 
Bogen  beschreiben,  und  das  Thal  in  swei  nur  durch  enge  SchfaidH 
teil  verbundene  Kesse}  scbeiden.  Der  obere  Bflcken  lehnt  aiefc 
gegen  den  Grath  dea  Kriepalts  und  sclilieaat  den  kleinea  ga- 
aclifitilen  Tbalkessel  von  Selra ;  der  untere  verbindet  sich  mJI 
dem  Culm  de  Vi,  drängt  den  Rhein  bei  Homp«  Tavetsch  ia 
eine    tiefe   Schlucht    und    bildet   die    untere  Grense  der  giOaam 
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▼ergletodierten  Abh&nge  nach  N.  wendend.  Oestlich  von  der 
Roodadnrm.  von  dieaem  Berge  durch  die  merkwOrdige  Lnkmanier- 
Hodiebene  geschieden,  steigt  der  Scdjpi  empor,  einer  der  höchsten 
vad  iDtsressantesten  Berge  in  unserem  Gebiete.  Mit  der  sch5n* 
gdbmitm  Pyramide  des  Scopi  h&ngen  zusammen  gegen  NO. 
^  Camadra-Oipfel;  nördlich  von  denselben  ruhen  die  Medelser- 
Qlitecber,  die  grössten  im  Gebiete  des  Vorderrheins.  Hier  wie- 
deitolt  sich  nun  die  Bildung  einer  Querkette,  grossartiger  als 
m  Siioiiadiin,  indem  von  der  Camadra-Masse  mit  södnördlicher 
Riehtmig  eine  verbundene  Reihe  von  Gipfeln  (Lavaz,  Valesa  u. 
Morann)  sich  erhebt,  durch  welche  die  Landschaften  Dissentis, 
T^vetach  und  Medels  zu  einem  grösseren  Thalgebiete  vereinigt 
werden.  Diese  dominirende  Querkette  (des  Murauns)  endet,  ohne 
sieh  mit  dem  nördlichen  Gebirge  zu  vereinigen,  in  dem  breiten 
jilMii  Absturz  der  Garvera-Felsen. 

Von  dar  sfldüdien  Kette,  der  Fortsetzung  der  Gottbärd- 
G^fel,  siehen  sich  vier  Thäler  zum  Vorderrhein  hinab :  Maigels, 
Comara,  Nalps  und  Medels  (das  Thal  des  Mittelrheins).  Diesen 
ThÜem  ist  ein  grösserer  Raum  zu  ihrer  Entwickelung  geboten 
ils  jeaeo  drei  nördlichen  Zweigth&lern,  da  das  südliche  Hochge- 
bffge  sich  doppelt  so  weit  von  der  Sohle  des  Hauptthals  ent- 
ftrat  als  das  nördliche.  Dem  Zuge  der  Val  Maigels  stellt  sich 
die  isolirte  Erhebung  des  P.  Cavradi  entgegen;  am  Fuss  des- 
selben verändert  das  Thal  seine  nördliche  Richtung  in  eine  öst- 
liefae  and  mdndet  als  ein  Zweigthal  in  die  V.  Comera,  welche 
sieii  bei  Tchamut,  den  obersten  Winterwohnungen  am  Vorder- 
rfaeiD,  mit  dem  Hauptthal  vereinigt.  Es  folgt  gegen  O.  die  V. 
Nalpa,  deren  Ursprung  an  der  Rondadura- Spitze,  deren  Ende 
in  der  Thalweitung  von  Sedrun  liegt.  Endlich  das  Mittelrhein- 
thal, das  grösste  der  südlichen  Neben thäler,  in  mehreren  Dörfern 
bewohnt,  eine  eigene  Thalschaft  bildend,  beginnt  in  der  Luk* 
manier  Ebene  und  endet  gegenüber  Dissentis.  Während  jene 
drei  nördlichen  Th&Ier  in  ihrem  kurzen  Laufe  gleichsam  offen 
sind,-  isl  den  drei  südlichen  Thälern  Comera,  Nalps,  Medels 
geamnsam,  dass  sie  in  ihren  oberen  Theilen  weit  und  mtflden- 
förmig  gestaltet,  ihre  Oeffiiungen  zum  Rhein  aber  enge  ungang- 
bare Erosionsschluchten  sind.  Die  Pfade,  welche  vom  Rhein 
nadb  Comera  und  Medels  hineinföhren,^  steigen  wohl  tausend 
Foas  Aber  den  Fluss  empor  und  dann  hinab  ins  Thal.  — 

Zu  einem  Blick  auf  die  Thaltiefe  des  Vorderrheins,  ist  he- 


sondara  dar  Calm  do  Vi  geeignet  Von  hier  bietet  TavetaA 
ein  dentlichea  Beispiel  du  Ten  der  den  Cenlon  GnuibUndlaD 
beeondere  auasaichnanden  Hrscheinang  der  AbgeacbloneDheit  der 
einzelnen  Thidgchaften  von  einender.  Der  Boden  dee  TaTetaober 
Thftikessela  wird  gebildet  durch  drei  mit  einender  yerechmolaene 
ÄtluTiona  -  Kegel,  die  anter  Neigungen  von  6  bis  7  Gr»d  eu 
jenen  nSrdlii-ben  Tb&lern  harebsieben.  Die  BBcbe,  deren  Alls- 
rionen  du  urbare  Land  gebildet,  beben  dasselbe  in  tiefen  BtimeD 
lerschnitten  und  tbeilweiae  wieder  ■erstört.  EigenthOmlicb  ist 
es,  das«  aus  dem  sadlichen  Gebirge  keine  Allnvionen  im  Hanpt- 
Ibal  angebäuft :  eine  Erscbeinnng,  die  sich  genea  so  in  der 
Thelweitung  von  Dieeentie  wiederholt.  Weder  Cornera  noch 
Nolps,  nocb  Medels  haben  Schulthagel  vor  eich.  D«  die  Thal- 
gflbuagen  gurgeiförmig,  so  erscheiol  das  sUdliohe  Gebirge  mehr 
geschlossen;  ee  erbebt  sich  als  eine  breite,  steile,  wftldbededita 
Wand  unmittelbar  Ober  dem  Rhein.  Vom  obem  Ende  der  8  Km. 
langen,  1  Km.  breiten  Thalflnr  von  Sedmn  hebt  sich  der  W^ 
■um  Ursprung  des  Bheina  wenige  hundert  Fnsi  empor  an  jenem 
gebogenen  Bergrücken,  einem  AuslKufer  des  Krispalt's,  tritt  in 
eine  Thalengo  ein,  einem  kleineren,  doch  treuen  Abbilde  der 
Schlucht  von  Momp^  Tavotsch,  Bei  der  Kapelle  Sta.  BrigitU 
treten  die  Gehänge  wieder  etwas  auseinander  und  umranden 
den  kleinen  Thalgrund  mit  den  beiden  Dörfern  Alt-  und  Nen- 
Selva.  Diese  kanm  1200  m.  lange,  schmide  Ebene  wird  ge- 
schlossen durch  einen  IQO  m.  hohen  Felskopf,  der  untersten  Stufe 
des  von  den  QuellbUcben  des  Rheins  rings  umflossenen  CaTradl 
Dem  Felskopf  gegenüber  Hegt  Tchamut,  überragend  die  letate 
unbebaute  Thalweilung,  welche  gegen  W.  sich  etwa  1200  d>> 
ausdehnt.    In  grosser  N&he  sieht  man  nun  da«  Thal  enden  tot 
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D  er  St.  6  Ott  h  ard.  Da  die  beiden  grossen  Gebirgsketten  des 
Krispaltfe  nnd  des  Lnkmanier's  von  der  Bergmasse  des  Gotthard's 
«ubiileB,  so  wird  es  passend  sein,  den  altbekannten*;  geognostiscben 
Bta  deewlben  uns  lu  vergegenw&rtigen,  bevor  wir  die  Gesteine  nnd 
ihn  Lagerung  im  obern  Vorderrhein  -  Thal  und  seiner  Gebirgs- 
omgebang  kennen  lernen.  Eine  VorstelliHig  von  dem  Gebirgs- 
beii  dee  St.  Gotthard's  zwischen  dem  Bedretto-  nnd  dem  Ursem- 


DU  Ebene  von  Sedron,  obgleich  150  bii  250  m.  tiefer  gelegen  all  die 
Floren  von  SeWa  und  Tchamut,  geniesst  keinei  milderen  Kliroa'i  ale 
J6iie;  daa  Getreide  reift  nicht  früher  als  dort.  Daran  tragen  Schuld  jene 
drei  nördlichen  Thäler  —  besonders  Strim  -  ,  durch  welche  sehr  häafig 
erUhende  Lnffeströme  in  die  Sedmncr  Tiefe  hinabsinken.  „Könnte  man 
des  Strim-Thal  tcbliessen,  so  würde  im  Tavetsch  Wein  wachsen/*  ist  eine 
im  Mmde  .  des  Volks  fortlebende  Aensserong  des  P.  Placidi's  Spescba 
(fsh.  1753  sa  Trons,  gest.  zu  Selva).  Da  Tavetsch  eine  der  höchit* 
liegenden  Gegenden  Enropa*s  ist,  in  welchen  Getreide  gebaut  wird,  so  ist 
es  rielleicbt  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  die  Be- 
iteBnng  der  Aecker  dort  geschieht.  Wollte  man  mit  der  Aussaat  (es 
«M  von  Getreide  nur  Sommerfracht  —  Roggen  und  Gerste  —  gebaut) 
\k  sem  freiwilligen  Schmelzen  der  Schneedecke  warten,  so  wfirde  die 
kiTM  Sommeneit  die  Frucht  nicht  zur  Reife  bringen.  Im  Munt  schon 
gtftbt  man  deshalb  anf  den  yerschiedenen  Aeckern  durch  die  meist  drei 
Ellen  machtige  feste  Schneelage  LOcher,  aus  denen  man  die  dunkle  Erde 
kerrorbolt  und  über  den  Scheee  streut.  Hierdnrch  wird  unter  Einwir- 
kong  der  Sonne  das  Wegthauen  desselben  ausserordentlich  beschleunigt. 
Oft  aehneit  ea  zwar  wieder  darüber  mehrere  Fuss  hoch,  es  muss  von 
Neuem  gegraben  und  gestreut  werden,  was  sich  bisweilen  drei  la»  vier 
Mal  wiederholt.  Doch  zu  Ende  des  April  ist  der  Acker  gewöhnlich 
lehneefrei  und  die  Aussaat  geschehen.  Den  Frösten  des  Mai  widersteht 
das  Saatkorn  sehr,  verderblich  sind  der  reifenden  Frucht  die  September- 
fNMe»  Mitte  September  oder  sp&tor  geschieht  die  Emdte.  Es  erscheint 
benwrkenawertli,  dasa  aar  Aussaat  in  Tavetsch  nur  die  dort  gereifte 
Fracht  benutzt  werden  kann.  Ihre  kleineren  Körner  haben  sich  akkll- 
matisirt  und  widerstehen  dem  Frühlingsfrost.  Wiederholt  hat  man  den 
Versuch  mit  italienischem  und  deutschem  Getreide  gemacht,  welches  in 
Menge  eingeführt  wh^,  doch  stets  erfahren,  dass  das  unter  milderem 
Himmelstrich  gereifte  Korn  in  der  hohen  Lage  yon  Tayetsch  nicht  auf- 
kamaL 

*)  Treffliche,  natnrwahre  Schilderungen  des  St.  Gotthard's  lieferten 


BissoN,  in  der  Beschreibung  seiner  1777  ausgeführten  Reise,  Manuel 
'  h»  samoHi  ei  le$  cmieux,  qui  voyageni  en  Suuse,  Lausanne  1786; 
fiot.  BiR.  Dt  SicsiOBi,  welcher  1775  nnd    1783  den   St.  GoUhard 
besochte,  im  IIL  B.  der  Voyages  dans  les  Alpet,  Neuckalei  1796; 
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Tfaal  ga  vinnt  man  durch  du  BiM  eines  halb  gaSffastan  BndM, 
dflMBQ  BfiukeD  Bbw&rls,  desBen  geOffnala  Blätter  anhrbU  g» 
richtet  Bind,  so  dus  ein  Querschnitt  die  Getlklt  einea  naefa  eba 
geSfibelen  Fächers  lietert.  Die  Bl&tler  des  Budiea  werda»  ■ 
Gottbard-Gebirge  dargestellt  darch  mächtige  Tefeln  tod  GlimiiMr 
schiefer,  Gneiss,  Granilgneiss,  dereo  Streichen  swiachan  BW- 
NO.  und  WSW  — ONO.  schwankt  fh.  5— h.  7).  Uatar  vi« 
Winkel  von  fast  30  G.  hebt  sich  hei  Airolo  das  nfirdliche  G*- 
h&nge  det>  Liviner  Thaies  empor  his  so  der  oberen  TenaMs  & 
mar  del  bosco.  Oberhalb  derselben  beginnt  die  Tmnola-Scfelodl, 
welche  zwischen  hohen  nnarstsi glichen  Felawftnden  NDgemb 
ist  und  mit  einem  Felakessel  beginnt,  dessen  Wandaagen  ob- 
mittelbar  bis  sam  Scheitel  de«  Passes  emporsteigen.  Disia 
Felsepkesael  in  vieles  Kehren  sich  entwindend,  gelangt  die  Strsw 
auf  die  wilde  Felsebene,  wo  die  Gewässer  sich  acheidän.  —  Da 
Bergwand  von  Airolo  bis  zn  jener  ebenen  Teraseet  wo  der  Etan» 
wachs  endet,  besteht  aus  Glimmerschiefer,  —  tn  wdcham  ihsili 
dunkler,  theik  silberweisser  Glimmer  Qberwiegt  —  in  h.  S  sti» 
chenden,  65  G.  gegen  NW.  bllendan  Sefaichtan. 
Schichten  setsen  auch  jene  Ebene  and  die  Oeffnang  der 
Schlucht  bis  cum  untern  Scbatshause  susammen,  Mlan  indas 
auf  dieser  Strecke  steiler  (70  G.  —  75  6.).  Der  Glimmeraehiafc 
des  südlichen  Gotthard- Gehänges  ist  reich  aa  schOnaa  Ab- 
ändernngen,  wozu  das  Eintreten  des  Granats —  roth,  in  dodtkafr 
drischen  bis   1  Zoll  grossen  Kristallen  —  und  das  StrahlstmiB -^ 
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Vtf  nibht  an  die  GreeteiDSÜberg&nge  id  den  Alpen  gewohnt  ist^ 
■Ofs  ia   hohem    Grade    überrascht   sein,  alsbald    bei    weiterem 
EKodriDgen  in  die  Tremola- Schlucht   den    Gneiss  in  Granitsich 
wandeln. xa  sehen.     Er  bildet  vorzugsweise  die  westlichen,  sich 
mr  Fibbia  emporhebenden  Felsen,   an    deren  Fass  sich  Halden 
fon  mehr  oder  weniger   kubischen  Blöcken  lehnen.     Der  Granit 
der  V.  Tremola  ist  licht,  vollkommen  krjstallinisch-körnig:  schnee- 
wsisser  Feldspath,  weisser  und  grünlich -weisser  Oligoklas,  grauer 
odtr   r&Chlicher   Quarz,    hellgrüner   oder   silberweisser    Talk    in 
klflinen,  h&nfig  zu  kugligen  Partien  gmppirten  Blättchen,  dunkler 
Magnetiaglimmer    in   einzelnen    wenig   häufigen  Blättchen;    nn- 
wssentlicbe  Gemengtheile:  rothe,  stecknadelkopfgrosse  Granaten, 
giQesere  OktaSder  von  Magneteisen,  Schwefelkies-Würfel ;  Blöcke 
dieses  Granits   finden   sich   am  südlichen   Abhänge   des   Berges 
bn  gegen  Airolo  hinunter  zerstreut,   auch  in  den  grössern  lässt 
sieh '  keine  Sehieferstruktur  wahrnehmen.    Wohl  aber  wiederholen 
die  Klöile,    welche   die   in    der   Tremola- Schlucht  abstürzenden 
Granitw&nde  durchsetzen,  das  Streichen   und  Fallen  der  Gneiss- 
SeUditeo  am   Ausgang    der  Schlucht.     Die  Mächtigkeit   dieser 
Ciiioitiiiaese,  scheint  nicht  sehr   bedeutend,  denn  bevor  man  an 
dem  steilen    Abhang  bis  zur  Gipfelfiäche  aufgestiegen,  ist  man 
wieder  von  Gneiss   umgeben,    welcher  in  gleicher  Beschaftnheit 
bis  aar  Lucendro-Brücke  herrscht,  auch    die  Gipfel  zur  Rechten 
und  mr  Linken  des  Passes  bildet     Der   Gneiss    der  Gotthard- 
Höhe  ist  ein  Granitgneiss,  jenem  Granite  von  der  Tremola  nahe 
verwandt:    schneeweisser    Feldspath,    meist    in    bis    zollgrossen 
(dodi  nicht  wohl  ausgebildeten)  Zwillingen,  Quarz  in  reichlicher 
Uenge  bildet  Partien  von  körniger  Zusammensetzung,  fast  sand- 
ihniicfa,  von  röthlich- weisser  Farbe,  grünlich -weisser  Oligoklas, 
■otergeordnet,  doch  deutlich;   schwärzlich -brauner  Glimmer  und 
hditgrüner  Talk  —  theils  in  einzelnen  Blättchen,  theils  in  ver- 
webten Flasem  —  umgeben   die  grösseren  Feldspath -Krystalle, 
häotoi  sich  nur  selten  in  solcher  Menge  an,  dass  sie  den  Längs- 
bmcii  des  Gesteins  bedecken.     Kleine  Granat-Körner  erscheinen 
als  iiDtergeordneter  Gemengtheil.     Vom    Hospiz  aus  sieht  man 
die  Sdiiditen  dieses  Granitgneisses  zum  Gipfel  der  Fibbia  (gegen 
SW.)  und  zum  Sasso  di  S.  Gottardo  oder  der  Prosa  (gegen  NO.) 
emporsteigen;   sie    streichen    auf  der   Passhöhe   und    am   nord- 
ötUicfaen    Abhang   der  Fibbia   h.  5.   und  fallen   45  bis   50  G. 
gegeo  NW. 


378 

N«be  dem  Scheitel  des  Paetea  ftllui  also  die  &6üäim 
weniger  steil  nls  rerner  von  demMlben  «n  der  Trem^  M 
Abweichnng  von  dem  regelmässigen  Pllelier,  daran  Grand  liit 
leiclit  in  einer  Rinsenkung  eu  suchen,  welche  di« 
der  Pibbia*)  errnhren  lieben.  Die  GmnilgneiM 
welche  dieeen  Gipfol  znsBmmensetien,    heben  sieh   wenigi(an><i 


*]  BeatelgnnK  dar  Fibbis.  Der  gmnia  nBrdlicbe  Abhuf  AM 
Bergei,  vom  Gipfel  lowohl  geKsn  die  Qotthard-Setn  eis  gtgsa  dwl* 
ceD(to-Th&l,  bwlebt  hui  dimKlben  beichriebeneD  Onnitgneisi.  Dk 
närdlicbe,  sich  gegen  iIus  Iloipi«  irakendc  Abbsng  leigt  grosw  nibra^ 
ander  gercibtg  Fclarippon,  wnUbe  in  eigenthilmlichsn  backe] fllrmigta  AV- 
■itien  lum  Oiprel  angtelgcD.  Die  ao  gebildeten  FelagewSlbe  babn  ÖN 
nahe  Oberfliche,  da  die  aollgruiaan  FeldapatfakSmar  laistenfBrailK  «*■ 
ragen,  mit  dam  l&ngem  Dnrcbmeaaar  nebe  in  derselben  Eicbtang,  Ik 
StMicbungirichtnag  der  Bchicbun,  geordnet.  Dar  Gipfel  de*  B«r|i^ 
gegen  N.  ein  aaf  den  Schichtenflächen  rnhenitei  Schneefeld  trsiaaJ, 
gegen  ü.  durch  icnlcrcchtB  Wände  abgcicbnitten.  i«t  aufgelönt  in  A 
Ilenfwcrk  koloiialor  Blöcke,  an  denen  die  Scbteferong  kann  ■«  W- 
kennen.  Der  Oranitgneiia  der  Fibbia  lat  cina  der  faan]>tddili(kBn 
Legerttittcn  der  Oottharder  Mineralien.  Uan  gelsngt  in  einer  mMmi 
necbdem  man  Tom  Qipfcl.  anf  dem  sieb  gegen  den  Laeendro  aiebndtl 
Feligrsth  binsbklctternd,  bis  in  den  oberaten  Theil  des  Lneendro-Thsül 
gelangt  ist  —  dicht  be!  (ler  Sentinng.  welche  die  beiden  Gipfel  FiUfi 
und  Lncendro  tcrbindet.  El  ist  eine  Klnft,  die  (ich  awlscbeo  den  SnI 
chnngsflgehen  der  Orsnitgueias-Scbicbten  Affnet;  ihr  Btreiehen  b.  5.,  ds 
Fallen  50  0.  gegen  NW.  Da  die  Sebiahten  sieh  nach  oben  med  mM 
achuell  wieder  schlieuen.    so  ist  die  Ansdebnung   der  Klnft  in  der  SiA 
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'  bald  wieder  empor  am  Lucendro  und  Leckihom.  Der 
oeiaa  des  St.  Gotthard's  wird  von  vielen  Gängen  eines 
feuikömigen  Gesteins  durchsetzt,  welche  zwar  niweilen 
Biehtung  der  Schichtfläcfae  liegen,  meist,  aber  nnregel- 
naeh  allen  Bichtungen  lanfen,  hier  anschwellend,  dort  sich 
mscfanürend.  Eine  sorgsame  Beobachtung  dieser  im  Gra* 
)  der  Alpen  so  gewdhnlidien  Gänge  lehrte,  dass  sie 
iichzeitiger  und  gleichartiger  Bildung  sind  wie  die  Haupt- 
Oft  dorchsetsen  sich  diese  Gang-ähnlichen  Ausscheidun- 
em  sie  sich  verwerfen  oder  sie  sind  durch  Klüfte  mannich« 
[en  einander  verschoben.  Vom  Hospiz  hebt  sich  die  rauhe 
tr  Gruppe  von  Seen  erfüllte  Felsfläche  noch  eine  kurze 
unmerkbar  (nur  etwa  60  F.)  empor,  um  sich  dann  stetig, 
melnreren  stärker  und  weniger  geneigten  Stufen  zum 
r  Thale  zu  senken.  Das  Hochthal  des  Passes  in  der 
ioes  Scheitels  weit  und  offen,  zieht  sich  gegen  N.  mehr 
BQ  und  endet  als  eine  Felsenge  mit  steilem  Absturz  bei 
«    Hat  man  den  Scheitel  des  Berges  erreicht,  so  sieht 

I  fast  rechtwinklig  dorchsetst,  war  erfüllt  von  Bergkrystall, 
üODy  wenig  dvrchscheinendem,  in  Rhomboedern  krystallisirtem 
tth  und  von  vielem  schwärzlich  -  grünem  Chlorit-Sande, 
t,  Vayagei  d,  h  Alpes  T.  VIL  p.  82—87^.  Jener  von  mir  bc- 
95hle,  zwischen  der  Fibbia  nnd  dem  Lucendro,  entstammt  mit 
rinückkeit  auch  eine  Eisenglanz  -  Stufe,  auf  welcher  Dr.  A. 
a  der  Stelle,  wo  dvrch  Zufall  eine  Eisenrose  weggebrochen  war, 
»m>Si7Stalle  aaffiuid.  Die  Krystalle,  zwei  Linien  lang,  eine  dick, 
IS  erste  quadratische  Prisma  mit  dem  Hauptoktaeder.  Die  Farbe 
lich-gelb,  Demantglanz.  Diese  Krystalle  scheinen  sehr  selten  zu 
B  es  gelang  weder  Dr.  Krantz  in  seiner  Sammlung,  noch  mir 
len  Tom  Oottfaard  mitgebrachten  Eisenroson  andere  Zirkone  auf- 

Dfsi  Zirkon-Fundorte  sind  in  den  Alpen  bekannt:  Sanalpe  in 
f  anf  einem  Quarzlagor  im  Gneiss,  in  Begleitung  Ton  Kalkspath 
lot;    Ffiuchthal  in  Tyrol,    mit  Chlorit,   Granat,    Diopsid,   Rutil, 

Apatit,  auf  Klüften  eines  an    derbem   Granat  reichen    Chlorit- 

8c  Gotthard  mit  Bergkrjstall,  Adular  und  Eisenglanz.    Schon 

r  sehier  YortrdBichen   Arbeit  über  den   St.  Gotthard  führt  den 

.af,   kannte    aber  von  demselben   nur    ein  einziges  Stück,    Ton 

er  sagt:  es  scheint  mir  alle  äussere  Kennzeichen  des  Zirkon's 
tm,  Laiot's  Angabe  beruhte  indess  anf  einem  Irrthum,  da  der 
lir  Zirkon  gehaltene  Krystall  Anatas  war.  Später  im  N.  Jahrb. 
9i7  und  1844.  8.  160-163  beschrieb  D.  Fa.  Wissa  den  Gott- 
iikon,  der  Ton  allen  am  Gotthard  vorkommenden  Mineralien 
Mte  geblieben  ist. 

i.fMl.Ges.ZIV.2.  25 
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man  die  GnnitgneiBs-Schiditeti  aicb  >t^l«r  «mpotridil« 
der  Brücke  Aber  den  Lnceodro-Bnoh, .  dem  Hkoptuna  da 
hard-Renu,  st«gen  die  BKnke  senkrecht  empor,  dodi  i 
eine  eehr  knrse  Strecke,  dann  fallen  sie  bis  gegen  Ho^ti] 
mSasig  steil  (meist  über  70  G.)  sadlicb.  Der  Sebnl 
SchichtenfBchers  beseicbnet  aaeh  die  Grenze  der  haken 
BlallintBchen  Ausbildung  des  Gesleins,  An  der  Lacendro 
weicht  der  Granitgneiss  einem  feldspatb armen  Gnein  i 
liebe  Schich(en  serklOftel.  ■ —  Zwar  nimmt  strichweise 
GneisB  wieder  ein-gr6beres  Korn  an  und  ist  weniger  « 
wie  an  der  EünmOndung  des  Tliales  Fortnne;*)  doob  di 
nitgneiss  des  St.  Gotthard's  wird  nicht  mehr  herrschen 
Schlacht,  darch  welche  die  Kenss  in  die  Ebene  hinabetOn 
Oümmerschiefer  entblöast.  Hier  tritt  die  Blrasse  in  das 
Furca  bis  enm  Oberalpsee  etwa  21  Em.  messend«  Unei 
genlhal  ein,  offenbar  ein  verbindendes  Glied  swischen  den 
Th&lem  der  Rhone  und  des  Btieins  und  dodi  von  beidei 
hohe  Pfisse  geschieden.  Im  Tbalboden,  dessen  tiefste 
Ewisclen  Hospital  nnd  Andermatt  durch  horiconfale  AI 
Schichten  bedeckt  wird,  und  am  Fasse  der  das  Thal 
NW.  und  SO.  ein  seil  Itesaen  den  Bergwinde  erschünt  ein  sat 
gchSriges  Scbichtenajstem ;  Talk-  and  Chlorilschiefer  (bei 
matt,  im  Annathal,  bei  Zumdorf),  grüner  und  grauer  i 
k5rniger  Kalk  durch  iwiBchengelogerte  KalkbUUtchen  i 
(vor  dem  Umer  Loch,  am  sfldlichen  Fusse  de»  Tenfeli 
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imrchbricht  den  Granttgneiss.  Das  festere  Gestein  giebt  der  Berg- 
im  NW.  des  Ursener  Thals  ihr  eigenthümliches  Ansehen :  in 
f  glatter  Fläche  steigt  sie  empor,  von  Schluchten  nnr  wenig  ge- 
i;a]s  eine  scharfe  Felskante,  zaweilen  in  spitee  Pfeiler  zertröm- 
*)  erscheint  die  First  Diese  zweite  Zone  von  Granitgneiss  (in 
len  die  Renss  sich  die  schauerliche  Schöllinen  -  Schlucht  ge- 
i)  erstredet  sich  bis  gegen  Wasen,  dann  folgt  dönnschiefriger 
81  und  Glimmerschiefer  bis  Amstäg.  Vom  Umer  Loch  bis 
Amst&g  hinaus,  wo  die  krystallinischen  Schiefer  ihr  Ende 
tai)  ist  bei  stets  gleichem  Streichen  das  Fallen  unausgesetzt 
eil,  steü,  doch  um  so  weniger,  je  näher  der  Grenze  der 
«Ifooe. 

Das  R&thsel  der  Fächerstellung  des  St.  Gotthard  wird 
aufgehellt  durch  das  Studium  der  gegen  N.  und  S.  an  den 
lakn  Fächer  (dessen  Qnerdurchmesser  von  NNW.  bis  SSO. 
hao  18  bis  20  Km.  beträgt)  zunächst  angrenzenden  Ge- 
■nassen.  Im  N.  ruhen  auf  den  nach  S.  einschiessenden 
Mdilehten  mit  abweichender  Lagerung  die  Berge  von  Jnra- 
leiii.  Während  gegen  N.  der  Schichtenföcher  sich  so  weit 
•  gegen  Erstfeld  —  fortsetzt,  wird  die  Grenze  des  südlichen 
l§  durch  die  Sohle  des  Bedretto-Thals  bezeichnet.  In  der- 
I,  ihr  parallel,  läuft  eine  antikline  Schichtenlinie.  Bei  Ma- 
,  wo  die  Strasse  den  Gneiss  in  drei  Tunneln  durchbricht, 
1  die  Schichten  senkrecht.  Die  südlich  sich  auflhürmenden 
t,  aas  Gneiss  und  krystallinischen  Schiefern  gebildet,  neigen 
Sdiiditen  gegen  S.  üeberblickt  man  dieses  Bergland  von 
%bia  oder  dem  Scopi,«  so  wird  man  durch  den  überaus 
n,  wirren  Charakter  desselben  überrascht.  Der  Grund  liegt 
m  umstände,  dass  man  von  dieser  Seite  nur  gegen  die  zer- 
len,  emporgerichteten  Schichtenköpfe  blickt. 


I  Diese  BUdong  seigt  recht  ausgezeichnet  der  Spitzberg,  nordlich 
Iselp,  an  welchem  vorbei  man  die  Kette  übersteigen  kann.  Am 
mf  finden  steh  die  schönen  rosenrothen  Flnssspatb-Krystalle,  meist  nnr 
Oktaeder  begrenst,  snweilen  indess  allein  vom  Granatoeder.  Der 
e  dort  gefradene  Flnssspath  (im  Besitze  des  Kpl.  Meter  zu  An- 
M^  Iwt  aber  3  Zoll  Kantenlänge.  Ein  zweiter  Fundort  rosenrothen 
patfcs,  Mtgt  im  Felli-Thal,  welches  bei  Jntschi  sich  zur  Beuss 
Binige    andere   Fundstätten    führt  Wisbr   an,    N.  Jahrb.   1840, 
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Wie  verändern  sich  nun  die  Schichten  dea  St.  GottiM 
und  ihre  Lagemng  im  Fortetreichen  gegen  0.? 

Di«  Thäler  Canaria  und  Untaralp.  Wenig  U 
lieh  vom  Äirolo  Lei  Madrano  zieht  sicli  vom  Tbal  du 
Tessin  die  Val  CanariA  gegen  NO.  oulnürln,  an  äaiiäM 
Bergen  begiDnend,  von  denen  gegen  N.  die  Thäler  der  Unitt^ 
niaigols  und  Corner«  liinaliMeigen.  Die  Mündung  der  >\«iAi 
slürzenden  Canaria  -  Schlucht  schneidet  ein  in  die  Zone  W 
N.  fallenden  Glimmerschiefer-  und  Gneiesscbichlcn.  Weiler  hint 
beobachteten  Laudt  und  SructH  eine  wiederholte  WecbecUigttial 
von  GlimmcrEchieler,  Talk-,  Granat -reichem  Hörn  b  Ich  ddiiii^j 
körnigem  Kalk,  Dolomit")  und  Gyps**j.  Diese  lelztoren  SN 
düngen  (Kalk,  Dolomit,  Ci^ps)  gehören  einer  S chichteo folge  M 
noldie  eich  aus  Wallis  her  am  Siidabbange  des  Goltfaani'i  ■ 
über  den  Greina-Pass  verfolgen  la^sl,  doch  tiichl  in  einea  ■ 
nntcrbrochenen  Zuge,  sondern  bald  mächtig  anschnelleüd,  \m 
eich  augkejlend  und  wieder  beginnend.  In  der  obern  V.  Oufl 
und  Dm  Scbipeius  rubt  mit  ni)rdlichera  Fallen  auf  jenen  ScbidiM 
GneiBS.  Diese  Ueberlagerung  des  Granalschief ers  und  der  KUH 
gesteine  durch  Gneiea  werden  wir  wciler  im  0.  unseres  GeiiiM 
wiederfinden!    gegen  W.  wendet  sich  die  Lagerung  bald',  f^ 


')    Der  Dolumit    ho*  Conari«   alinelt  demjenigen  lon  Cnnipii  iMfl 
unil  zuckerartlg,  sein  spee'it.  Gew.  nach  Lienv  2,78Ü.  | 

'     r  ptiitsaHles    coueka  | 
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1^  oberen  Bedretto - Tbale  ruhen   die  Kalk -Bildungen  auf  dem 
{ihmnerecbiefer  and  dem  Gneise. 

•;  Wie  an  der  Gotthard-Strasse  so  setzt  auch  hier  das  N.  fidlen 
Mr  die  Wasserscheide  fort,  denn  im  oberen  Theile  des  Ober- 
IpbilB  sieht  man  ausschliesslich  steil  N.  fallende  Glimmergneiss- 
INefaten.  Der  herrschende  Gneiss,  eine  schöne  Varietät,  ist 
len  schiefng,  reich  an  sdiwarzem  und  silberwebsem 
in  verwebten  Flasern  und  Lagen,  welche  ein  feinkörnig^ 
feMOge  von  weissem  Feldspath  und  Quarz  umhüllen.  Dies 
IMMi  £ndet  sieh  im  Tbalboden  der  Unteralp  wie  auf  dem 
IMen- Passe,  welcher  fiber  die  Sixmadnn  -  Kette,  zwischen  den 
I^Mb  Badus  und  Canarien,  führt,  zieht  durch  Maigels,  Cornera 
Ifriiaoh  Nalps.  Das  mittlere  Streichen  der  Schichten  in  der 
Mlwalp  ist  h.  5|-,  doch  ist  es  nicht  ganz  constant  Auf  sehr 
Entfemongen,  ron  etwa  30  Schritten,  kommen  Abweichun- 
hn  Streidiien  von  2  h.  vor.  Oberhalb  des  Thalausgangs  bei 
itt  tritt  statt  des  weissen  Glimmers  Talk  in  das  Gestein, 
streckenweise  dem  Gneiss  der  Teufelsbrücke  (an  den 
Winden  des  linken  Reuss- Ufers)  ganz  ähnlich  wird: 
Feldspath  in  Krystallen  bis  Zoll  gross,  kleinere  Oligoklas-^ 
von  weisser  oder  grünlicli-weisser  Farbe,  Quarz  in  klein- 
itnig  zusammengesetzten  Partien,  schwarzer  Glimmer,  hellgrüner 
ftik,  die  heiden  letzteren  mit  einander  verwebt.  Dies  Gestein 
t  meriLwfirdig  durch  den  häufigen  Wechsel,  welchem  seine 
Hichtang  und  Zerklüftung  unterworfen  ist.  Gewöhnlich  stellt 
kidi  geschichtet  und  schiefrig  dar,  so  dass  die  SchichtenklüAe  sich 
ftBlinnen  von  wenigen  Zollen  oder  Füssen  wiederholen;  dann 
prtMehtet  man  keine  Querklüfle.  Nicht  selten  aber  schwellen 
ll  Feldspaihkömer  an,  die  Schicbtklüfte  werden  so  selten,  dass 
ia  auf  Stred^en  von  10  bis  20  Schritten  nicht  eine  findet. 
reU  aber  behalten  die  Feldspathlinsen  und  die  sie  umhüllenden 
hNvn  von  Glimmer  und  Talk  die  Streichungsrichtung  bei.  Mit 
M  Zurücktreten  der  Schichtabsonderung  tritt  regelmässig  eine 
iaablöeBiBg  ein ;  nicht  ebenfiächig,  sondern  gewölbt  theilt  sie 
I  FaleeB  in  mächtige  über  einander  liegende  Schalen.  Recht 
■dbienswerth  erscheint  es,  dass  in  dieser  Gneiss-Zone  mit  grob- 
tB%Biii  Gef&ge  und  zurücktretenden  Schichtungsklüften  immer 
oft  nur  fttss-  oder  handbreite  Schichten  eines  dichten 
-  Thonschiefers  eingeschaltet  sind.  Beispiele  dieser 
sefaseUagemng  finden  sich  sowohl   in  den  Schöllinen  als  auch 
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in  dar  Untenlp.  —  Wo  die  Cntera^  sich  mit  der  von  dei 
Oberalp  steil  abstOrundeD  Schlucht  nnd  dem  Renuth«!  veninigti 
verlieran  die  Gesteine  du  grobkörnige,  gTBnit&hn liehe  Oenig« 
und  einken  zurttck  in  grünen  Schiefer,  Chlorit-  und  ler&llendeii 
grauen  Thonschiefer,  deren  Streichen  h.  5^  bis  6y,  das  Fallen 
meist  über  70  Grad  gegen  S.,  doch,  wie  bei  moradien  Sdilchlw 
erklärlich,  nnregelmtisBig.  In  diese  Bildangan  ist  auch  die  Ober- 
Alp-Sc4ilucht  eiDgerisaen,  ivJÜirend  die  Oberalp  selbst  von  Olimmer- 
Bchiefer  und  -gneiss  umgeben  ist.  Denn  in  der  QtierkeUe  du 
Sixmadnn'a  nehmen,  indem  der  T^k  gleichzeitig  verschwindsi, 
die  Gesteine  eine  höhere  krystalliDische  Ansbildung  an.  Der 
Zug  talkiger  Gesteine  von  Urseren  und  der  noch  ausgedehntere 
im  Vorderrheintbal  werden  in  der  Gegend  des  Oberalpeee's  dnrefa 
eine  Qaerzone  von  Olimm erschiefer  nnd  Gneiss  getrennt.  Diesa 
let Stereo  Gesteine  bilden  n&rdlicfa  vom  See  dieselben  prallen 
Felewünde  wie  an  der  TenialBbrackB ;  alle  Berge  in  dieser  Ridi> 
tnog  zeigen  vollkommene  Taielstraklnr.  Das  Streichen  ist  h.  6,, 
das  Fallen  70  bis  60  Grad  gegen  S.  Im  Sixmadun  hemdit 
noch  der  eine  grosse  Gotthard^Fftcher,  dessen  centralen  Tfaeil 
jene  Kette  einnimmt.  Die  Scheiteltinie  des  Fächers  Uuft  flbar 
den  Kamm,  sehr  wenig  nördlich  der  Badus-Spitae.  Jener  wäds 
hohe  Felskessel,  densen  Tiefe  der  Toma-See  erAUt,  wird  too 
h.  5  streichenden,  fast  verlical  stehenden  Gneiss-Tafeln  nmgebeo, 
Ewischen  welt^en  sich  der  Rhein  bei  seinem  Anstritt  ans  dem 
See  eine  tiefe  Rinne  gebildet,  durch  welche  das  Wasser  sogleiGh 
300  F.  herabstOrst.     Bei  den  in   dem    Hochthale  ewischen  dem 
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m,  fallen  ins  Hochgebirge  ein,  in  welchem  sie  sich  wieder  senk- 
nelit  aafriditen,  am  an  den  entgegengesetzten  Geh&ngen,  näm- 
Ikb  im  Etali  und  Maderaner  Thal,  und  im  Piora  Thal  die  Fall- 
lUtong  m  wechseln.  Das  Streichen  der  Schichten  im  Tayetsch 
waA  in  der  Thalweitong  von  Dissentis  ist  nicht  ganz  constant, 
iadem  ee  twischen  h.  5  und  67. schwankt  Wie  die  beiden  Ge- 
bhgdLeUeo  nordlich  und  südlich  des  Rheinthals,  so  streichen  die 
••  bildenden  Schichten,  so  auch  viele  Gänge  körniger  Ge- 
iteiaai  welche  an  mehreren  Orten  zwischen  den  Schichten  er- 
iflheinen  (auf  dem  Gipfel  des  Cavradi,  im  Tobel  von  Sedrun,  an 
te  Bosein-BrQcke).  Die  gleichförmigen  Glimmergneiss-Schich- 
tsn  deeSizmadun  verwandeln  sich  gegen  0.  theilweise  in  Talk- 
lad  Chlorit^Gesteine,  aus  welchen  schon  ein  Theil  ^es  am  öst- 
Sehen  Ende  des  Oberalpsees  sich  erhebenden  Berges  Calmot  be- 
aleht  Das  Gestein  ist  theilweise  reiner  Talk  -  Chlorit  -  Schiefer 
(Lavelastein)  < —  liniendicke  Lagen  von  silberglänzendem  Talk 
wechseln  mit  papierdünnen  Schichten  dunkelgrünen  Chlorit's  ab  -— 
md  wird  dann  als  Ofenstein  gebrochen  (am  östlichen  Abhänge 
dis  Cahnot's  und  in  der  Rheinschlucht  nahe  bei  Ruäras)  und 
dnch  das  ganze  Oberland  versandt.  Die  kalkreichen  Schichten 
Man  bei  Tschamut  auch  auf  das  rechte  Rheinufer  hinüber,  bil- 
den den  gegen  N.  sich  vorschiebenden  Fuss  des  Cavradi,  die 
breite  Bergwand,  welche  die  Oeffnungen  der  Thäler  Cornera  und 
Nalps  trennt;  ihre  südliche  Grenze  liegt  in  der  Yal  Nalps  bei 
dsr  Alphtttte  Perdatsch,  in  Medels  etwas  unterhalb  des  Dorfs 
Ckvaglia,  läuft  über  die  Vorhöhe  des  Muraun,  und  setzt  die  Gar- 
Tsra-Felsen  zusammen.  Auch  der  Fuss  der  nördlichen  Berge 
aitf  der  linken  Bheinseite  besteht  aus  talkreichen  Gesteinen;  sie 
büdeQ  jenen  bogenförmigen  Bergrücken,  welcher  vom  Erispalt 
gegen  O.  sich  wendet,  erreichen  eine  ansehnliche  Verbreitung  am 
Culm  de  Vi,  wo  sie  im  Sedruner  Tobel,  dem  Drun,  aufgeschlossen 
liad,  finden  sich  nördlich  von  Dissentis  wieder  an  der  Ausmün 
dnng  äHar  Thäler  Lumpegna  und  Rosein.  Längs  des  Rheinlau& 
von  Tacfaamut  sind  überall  talkige  Schichten  in  senkrechter 
SteUnng  entblösst,  zwischen  denen  der  Fluss  meist  in  tiefer 
Schlucht  fliesst.  Die  Schichten,  welche  die  Thaltiefe  und  die 
untem  Theile  der  Abhänge  zusammensetzen,  bilden  also  eben- 
Adb  einen  Fächer,  dessen  Blätter  indess  nach  unten  divergiren. 
Während  die  talkführenden  Gesteine  auf  der  linken  Flnssseite 
aur  bis  an  die  Oeffnungen  der  Thäler   reichen,  hier   meist  ein 
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kürnigss  Gcfflge  besitsui,  barrachu)  auf  der  rechlen  Seit«  sähe 
dichter  Tftlkschiefer  und  Qneiss,  deren  schwer  zenISrbai«  Hase 
die  eHdlichen  Th&ler  versclilossen,  bis  eich  das  Wueer  in  engei 
Schluchten  Wege  bahnte.  Das  Gebiet  talkiger  GeeteiD«  toh 
Calmot  bis  lur  Bosein-Schlacht  bietet  eine  nicht  geringe  Uannicfa 
faltigkeit  Tielfiich  in  einander  übergebender  Gestüne  dar.  Si 
besteht  die  Vorhöhe  des  Krispalt's,  welche  sich  naefa  lUilim 
lieht,  sowie  die  Rbeinschlucht  bei  der  Thonnrnine  Funtaningei 
BUB  feinschiefrigem  Talkgneiss  —  in  die  Ffasem  des  lidtlgrtinei 
Talka  mengt  sich  auch  dunkelgrüner  Ghlorit  —  h.  6.  Weite 
hinauf  in  der  Rbeinschlncht  bei  der  auf  einer  auasichlirddiei 
Hatte  gelegenen  Capelle  Sta.  Brigtlta  ist  das  Gestein  dicht  um 
schwankt  swisohen  Talkichiefer  und  grKnem  Schiefer,  ODterge 
ordnet  eraoheiot  hier  Homblendeschiefer.  Gegen  Tsduuout  stell 
sich  GlimmerschiefBr  im  Thale  ein,  doch  die  Gesteine  der  nörd 
liehen  und  aUdlichen  Höhen  sind  talkig.  Zwischen  knUssanartif 
hervortretenden  senkrechten  W&nden  von  Talkgneiss  (h.  6\ 
stfirat  der  Cornera-Bhein  hervor.  Bei  Sedrun  (sowie  auch  ii 
der  Ebene  von  Dissuitis)  eatblösst  der  Bhein  nahe  dar  OhW' 
ll&cba  anstehende  Schichten  von  Talkschiefer,  inm  Beweise,  dasi 
nnler  den  Xllavionen  jener  Thalweitnngen  in  geringer  Tide  di< 
-Gebirgischichten  anstehen.  Bei  Surrhein  (Tavetsch)  senken  eid 
die  Schichten  von  Talkgneiss  40  bis  50  Grad  gegen  das  sOd 
liehe  Hochgebirge.  Weiter  gegen  S.  richten  sich  die  Scbiditei 
sobnell  senkrecht  empor,  die  Felsen  in  der  Nalpser  Schlnoht  n 
innern  au&llend  an  di^emgen  von   Cornere.     Nahe  den  Bflttei 
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irekhem  die  gewölbte  Vorh5he  des  Muraun's  gegen  4000  F. 
ram  Uiein  abstQrat,  besteht  aus  b.  .6  streichenden  Talkgneiss- 
Sebkslitea  —  in  der  untern  H&lAe  der  Höhe  dönnschiefrig,  in 
ler  obem  Bftlfte  sehr  grobkörnig  mit  fanstgrossen  Feldspath* 
Uiieen,  wenig  Quars,  ausser  Talk  auch  etwas  schwarzem  Glim- 
msr,  -*-  welche  am  Fusse  des  Berges  sehr  steil  nach  S.,  weiter 
hiacttf  sldi  flacher  senken,  an  der  Bergkante  nur  15  bis  20  6. 
Die  nOrdlich  fellenden  Schichten  der  linken  Thalseite  sind  am 
Auagaog  des  Strim-Thals  bei  Sedrun  entblösst,  es  ist  hellgrauer 
Tilkediiefer  (h.  7)  etwa  60  Grad  gegen  N.  In  diesen  Schichten 
Qfibel  sich  nördlich  von  Sedrun  ein  wüstes  schwer  zugängliches 
Tobel,  das  Drun,  in  die  Masse  des  Culm  de  Vi  tief  einschneidend. 
Bas  harschende  Gestein  im  Drun  ist  Talkchloritschiefer  (h.  7), 
zwiaoben  dessen  fast  senkrechte  Schichten  sich  mit  gleichem 
Streidien  zahllose,  gangähnliche  Massen  eines  körnigen,  weissen, 
Md^mthreichen  Gesteins  einschieben  —  ein  kleinkörniges  Ge- 
menge von  Fddspath  und  lichtgrünem  Talk.  —  Die  Gänge, 
1  bis  3  Fuss  und  darüber  mächtig,  treten  so  dichtgeschaart  auf, 
dasa  ihre  Gesammtmächtigkeit  jener  des  Schiefers  im  Drun  kaum 
oidiatehen  möchte;  sie  sind  nicht  völlig  ebenflächig,  sondern 
etwas  wellig,  sehwellen  an,  ziehen  sich  zusammen.  In  ihnen 
finden  sich  mit  grünem  Chlorit-Sande  erfüllte  Drusen,  welche  in 
Begleitung  von  Adular,  Kalkspath,  Apatit  (selten),  Stiibit,  Berg* 
fladiB  die  schönsten  Sphene  geliefert  haben.  Das  Wasser  des 
Dnm'a  ist  eines  der  wildesten  im  Oberlande;  indem  der  Schiefer 
sersfört  wird,  verlieren  auch  die  gangähnlichen  festen  Massen 
ihren  Halt,  stürtzen  herab  und  wirken,  indem  sie  vom  Wasser 
fortgeftihrt  werden,  zerstörend  auf  die  Fruchtebene  von  Sedrun. 
Aas  Talkgnelss  —  bis  zollgrosse  weisse  Feldspath*  Zwillinge, 
kleine  gleichfarbige  Oligoklase,  wenig  kleinkörniger  Quarz,  viel 
licbtgrflner  Talk,  wenige  kleine  dunkelgrüne  Chloritblättchen  — 
besteht  der  südliche  Theil  des  Culm  de  Vi,  welcher  sich  in  zwei 
Aaste  theilend  einen  kreisförmigen  Kessel  umschliesst,  dessen 
enge  Oefinung  bei  Bugnei  liegt.  Der  Fuss  des  Berges,  an 
welchem  der  Weg  von  Sedrun  nach  Momp^  Tavetsch  hinfahrt, 
besteht  aus  dünnschiefrigen  morschen  Schichten  (Talkschiefer 
zum  Theil  dem  Tbonschiefer  ähnlich,  h.  5  bis  6,  38  bis  55  G., 
gegen  N.,  zuweilen  fast  senkrecht).  Höher  hinauf,  wo  die  beiden 
▲eate  des  Culm  de  Vi  sich  oberhalb  des  Drun's  zu  einem  Fels- 
kamm  vereinigen,    weicht  der  Talk  dunklem  Magnesiaglimmer. 


Der  hier  begponenda,  in  Benkr«cbte  Tafeln  uch  erhabend«  Gliu 
mergneias  bildet  den  dacUörmigen  Bergf^tb,  deuen  First  bi 
EU  dem  3330  Meter  bolien  Oberalpstock  ansteigt.  Besonder 
lehrreich  ist  du  Studium  der  Gesteine,  welche  in  N.  der  Thal 
weitnng  von  DiBsentis  anstehen,  wegen  ihres  Schwankens  tn  Be 
sug  auf  Schieferang  nnd  mineralogische  Zosanunensetsnng.  Eii 
feinkörniger  Talk  -  Hornblende  -  Gneiss,  wie  ihn  die  Strasse  ai 
vielen  Orten  e.  B.  an  der  Brücke  Slallnsa,  an  der  HQndnog  dei 
Lumpegna*  Thals  entblösst,  scheint  als  das  Urgestein  betrachte 
werden  in  dürfen,  welches  bald-  EnrOeksinkt  in  einen  völlig  didi 
tea  Schiefer,  bald  in  schnellen  Uebergftngen  grobk&rniges  Gefflgi 
annimmt,  hier  neben  OJigoklas  Feldspath  und  Qnara  dort  viel' 
leicht  nur  Oligoklas  und  wenig  Quars  enth&lt.  Die  Habrs^ 
der  Gerolle  der  Ebene  von  Dissentis,  welche  von  den  nBrdlidiei 
Beiden  kommen,  sind  grobk&rm'ger  Gneise:  weisser  Feldspath  h 
Efirnem  bis  ^  Zoll  gross,  Oligoklas  nur  an  der  sehr  fbinei 
Streifnng  anf  der  Spaltungsfläcbe  von  jenem  sn  '  unterscheiden 
Qnarc  in  kleinkörnigen  Partien,  häufig  branner  Titanil,  dunkel- 
grüner Glimmer  und  Talk,  theils  in  Flasern,  theils  in  gemsdetei 
Gruppen.  In  Betreff  der  Menge  der  verschiedenen  Bestandtheili 
and  ihres  Korns  herrscht  vielfacher  Wechsel.  Einen  grosskömi 
gen  Chlorillalk-Goeisfl  mit  rolben  Feldspathkörnem  und  Qnan 
siebt  man  oberhalb  der  Bosein- Brücke,  unterhalb  derselbei 
gegen  Sumvix  herrschen  dunkle  nicht  schiefrige  Geeteine,  weMii 
indess  dnrch  h&u6ge  Schieb  tu  ngsklflfle  ihre  metamorphisdii 
Natur  zu  verrathen  scheinen.    Das  Gemenge  besteht  vorwi^eni 
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Epidot  Die  Sehichtong  fällt  an  der  Felswand  znr  Linken  der 
Schlacht  60  Grad  gegen  S.,  an  derjenigen  zur  Rechten  steht 
rie  aenkrecht.  Zwischen  den  Bänken  des  Dioritschiefers  schieben 
ndi  in  gleicher  Lagerung  zahlreiche  1  bis  3  Fuss  mächtige 
Ginge  eines  lichteren  kleinkörnigen  Gesteins  ein:  vorzugsweise 
bsstehend  aus  Oügoklas  und  feinkörnigem  Quarz,  wenig  Feld- 
ipatb,  Magnesiaglimmer  und  Talk.  Einige  Gänge  bestehen 
lediglidi  aus  Quarz. 

So  erhalten  die  Felsen  der  Rosein  -  Schlucht  eine  grosse 
Athnlidikeit  mit  denjenigen  des  .Drun's,  welche  dadurch  noch 
aaffidlender  wird,  dass  auch  hier  durch  den  Bau  der  neuen 
Strasse  mineralienreiche  Lagerstätten  —  Quarz,  Kalkspath,  Adu- 
lar,  Sphen,  Epidot  —  sind  aufgeschlossen  worden.  Sie  finden 
ndi  anf  der  östlichen  Seite  der  Schlucht  in  Querklüften,  welche 
etwa  10  bis  20  Schritt  fortsetzend,  die  Schichten  und  zwischon- 
gdagerten  Gänge  senkrecht  gegen  die  Falilinie  durchschneiden, 
md  mit  Chlorit-Sand  erfüllt  sind.  Unzweifelhaft  spielen  die 
Ginge  im  Drun  und  Rosein  eine  Rolle  bei  der  Entstehung  jener 
MineraUen.  Dem  Gebiete  der  talkigen  Gesteine  im  Thale  von 
Ta?Hscb  und  Dissentis  gehören   noch  folgende  Mineralien  an: 

Mag  neteisen 9  in  Oktaedern  bis  ^  Zoll  gross,  ist  häufig 
im  Talkschiefer  der  Rheinschlucht,  namentlich  im  Tavetsch. 

Anatas  findet  sich  in  der  Thalschlcht  des  Mittelrheins 
(Boinas),  bei  Surrhein  gegenüber  Sedrun,  bei  der  Kapelle  Sta. 
Brigitte,  in  der  Comera-  Schlucht.  Alle  diese  Orte  liegen  un- 
snttelbar  am  Rhein  auf  der  Streichungslinie  der  Schichten. 

Brookit  in  äusserst  kleinen  Krjstallen  begleitet  zuweilen 
die  Anatase. 

Eisenglanz  in  Begleitung  von  Rutil,  Anatas,  Quarz, 
Adniar,  Kalkspath  findet  sich  in  horizontalen  Klüften  eines  fein- 
seirappigen  Talk -Glimmerschiefers  (b.  67  senkrecht)  auf  einer 
ostwestlich  streichenden,  ziemlich  schmalen  (von  N.  -  S.  etwa 
SO  Schritte  messenden)  Zone  in  der  Comera- Schlucht,  sowohl 
aof  der  rechten,  als  auch  vorzugsweise  auf  der  linken  Seite  am 
Fasse  des  Cavradi.  Die  Rutil  -  bedeckten  Eisenglanz  -  Krystalle 
diesea  Fundorts  fibertrefien  an  Schönheit  alle  anderen*). 


*)  Früher  beschäftigten  sich  in  der  guten  Jahresseit  beständig 
10  bis  15  Männer  mit  dem  Auflachen  der  EisengUnse,  theilweise  unter 
Lebensgefahr,  indem  sie  sich  mittelst  langer  Stricke  an  den  senkrechten 
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Tu  rneril  findet  eich  in  Begleitung  von  AnatM  and  Quin 
auf  Talkscltiefcr  gegeDflber  Runroa. 

Die  k«lkfiihrende  ScliicIiteDmaeee  von  Tavetsch  und  DiiMDlit 
wird  unigebeD  von  GlimraergneiiB  —  aus  dessen  Gemeng«  Talk  oad 
Cblorit  keines wegs  ganx  ausgeschlocMn  Bind  —  in  confonnar  Lag^ 
rnog,  so  dasB  also  im  N.  und  S.  die  Schidilen  dei  GlimmargnaiMti 
entweder  senkrecht  neben  den  lalkreichen  verlaufen,  oder  diete  ia 
Bleiler  Stellung  Überlagern.  Eine  Bcharl«  Greuse  beiderGaatttne  iit 
nicht  zu  beobacliten.  —  Ein  ebensehiefiiger  AldspatbarnKr 
GlimmergneisB  eefzt  den  üerg  Cavradi  mit  ADanahm«  MiaM 
nSrdlidien  FusseB  tusammcn.  Hier  Btreiclien  die  Scfaicfat« 
h.  4^  bis  5,  je  höhar  man  aich  erhebt,  um  so  ateiler  nadi  S. 
tällend  —  auf  dem  Gipfel  76  bis  78  Grad.  Anf  dieaem,  v«l- 
cher  wegen  seiner  rings  isolirlen  Lage  vortrefflich  geeignet  itt, 
das  Quellgebiot  des  Vorderrheins  au  Oberschauen,  achiabt  ÜA 
ein  ca.  3  F.  mächtiger  Graniigang  awisi^en  den  Schichten  du 
üranat-fiDlirenden  Gneisses  ein;  sein  Gestein  ist  ein  grobk&migM 
Gemenge  von  wulssem  Feldspath  und  Oligoklas,  Quan,  aoD- 
grossen  llliittem  sil barg l&n senden  Kaliglimmers  und  kleinen  lea- 
cit&edrischen  Krystatlen  von  rolhem  Granat.  BlAcka  aoteb« 
GraniU  findet  man  mohrJacb  sowohl  in  ntiBerm  Gabiete,  als  ■*■ 
der  Cenlralione  überhaupt  aerstrent.  Sie  rflhren  stets  von  aolch« 
Gängen  oder  Aussclieidungen  her.  Es  erscheint  der  ErwUmang 
wertti,  dass  die  kSrnigon  Varietäten,  welche  ao  viel&ch  asB  Am 
krystalliniaohcn  Sfliiefürn  (dnrunter  manche  Kaliglimmer  führendi)  | 
Talk. 
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wobl  aQskiyBtallimrter  Epidotr,  lichtbräanlich-grflner 
Epidot  in  wohlgebildeten,  flächenreichen  Krystallen,  Quars 
und  körniger  Kalkspat h,  welch  letzterer  die  granatreichen 
Platten  bedeckt,  doch  leicht  sich  abspalten  läset.  Diese  bränn- 
Kdirothen  Granaten  vom  Badas  haben  schon  Saussure's  beson- 
dere Anfmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  weil  sie  im  Innern  theils 
ans  g^raablanem  Epidot,  theils  aus  Quarz  und  Kalkspat h  oder 
ans  einem  Gemenge  dieser  drei  Stoffe  bestehen,  über  welches 
die  Granat^Masse  zuweilen  nur  eine  dünne  Hülle  bildet. 

Schwarzer  Turm al in  in  kleinen  Krystallen  hat  sich  ge- 
fanden  am  Cavradi  und  in  der  Roseinschlucht. 

Das  Strim-,  Etzli-  und  Maderaner-Thal.  Die 
geognoBtische  Zusammensetzung  der  nördlichen  Tavetscher  Zweig- 
thftler  ist  so  fibereinstimmend,  dass  eine  Schilderung  des  Strim 
anch  fiir  die  westlichen  kürzeren  Thäler  gilt^i  Der  gegen  N. 
nur  wenig  mächtigen  talkigen  Schichten,  welche  an  der  Oeffnung 
deeStrim's  anstehen,  geschah  bereits  Erwähnung.  Alsbald  folgt 
Glimnüergneiss  (h.  6f)  schon  hier  in  nahe  vertikalen  Schichten. 
An  den  steilen  Wänden  des  durchaus  steinigen  Thals  ragen  gleidi 
nülditigen  Rippen  festere  Gesteinsbänke  zwischen  morschen  hervor. 
Der  in  der  untern  Thalhälflte  herrschende  Gneiss  istmitteikömig: 
weisser  Feldspath,  fast  gleichfarbiger,  etwas  trüber  Oligoklas, 
Qoars  in  feinkörnigen  Partien,  bräunlich -schwarzer  Magnesia- 
Glimmer  und  wenig  lichtgrüner  Talk.  In  der  Mitte  des  Thals 
findet  sich  eine  steile  Felsterrasse,  welche  sich  in  den  westlichen 
Thälem  wiederholt  und  einer  Zone  grobkörnigen  Gneisses  mit 
lollgrossen  Feldspath  -  Krystallen  ihre  Entstehung  dankt.  Diese 
Felsen  tragen  deutliche  Gletscherschliffe,  während  sich  jetzt  die 
Eismassen  bis  in  den  Hintergrund  des  Thals  zurückgezogen 
beben.  Je  mehr  man  sich  demselben  nähert,  desto  mehr  nehmen 
die  Schichten  ein  körniges  GeiHge  an  —  in  weit  höherem  Grade 
als  in  der  Sixmadnn- Kette.  —  Am  häufigsten  enthält  das  Ge- 
menge vorwiegend  schneeweissen  Oligoklas  (bis  -^  Zoll  gross), 
viele  graue  gerundete  Quarzkörner,  Magnesiaglimmer  in  einzelnen 
Bl&ttehen  oder  blättrigen  Kugeln.  Der  Feldspath  scheint  in  den 
meisten  cUeser  körnigen  Gesteine  zurückzutreten,  zuweilen  fehlt 
derselbe  ganz.  Neben  dem  schwarzen  Glimmer  erscheint  Hom* 
blende,  bei  deren  reichlicherem  Eintritt  der  Quarz  verschwindet. 
Viele  Handstficke  ans  Strim  würde  man  als  wahre  Diorite  und 
jBjrenite  anerkennen,   wenn  auch  nicht  hier  wieder  der  innigste 


ZDBammenhang  mit  den  kryatalliniioben  Schiafäm  harvottiila, 
Ee  oracheinQD  twor  gftngiilinliche  Mmm»  —  weiu  anf  dnnklni 
GniuJe  —  in  grosser  Zahl,  die  indees  nicht  ala  wahr«  Gäsfi 
anfgefasst  werden  icönnen;  denn  in  ihrem  vollkommeo  nnaläta 
Verlauf  sieht  man  sie  wohl  ringsara  geschlosien  and  ihn  Mam 
enge  verflösst  mit  dem  Nebengestein,  von  dam  aie  üdi  aad 
niclit  wtiiieiitlicli,  sondern  meist  xiut  durch  ein  TerscbiedoiN 
MengeverhUlinisa  der  UeElnndiljeile  unterscheiden.  Solche  Aden 
müssen  gleichartiger  und  nahe  gleich  zeiliger  Entstebnng  «ii 
wie  die  Gesleine,  in  denen  sie  verlaufen,  und  diose  aind  kann 
SU  trennen  ron  den  kryt^talliaiechen  Schiefern.  Ueber  dorn  Ur- 
sprung des  Sirim'a  liegt  der  Kreuzli-Pasä,  die  tiefste  Einsenkaag 
im  Krispalt-Zuge  —  zwiechen  dem  Ronsa- Durch  brücke  und  den 
Kunkels-Joch  bei  ßeichcnau,  eine  Strecke  von  mehr  als  70  Kn. 
— ,  welche  in  der  GebirgsrunÜEichl  vom  Scopi  deutlich  io's  Äogt 
fällt,  denn  nur  hier  blickt  man  übet  das  Gebirge  hinweg  bis  n 
den  Abhängen  des  Etzli  und  des  untern  Keuss- Thals.  Ea  scheiBl 
hier  die  liefe  Spalte  des  Reiisäihats  unterhalb  Amstäg  mit  gleich* 
Kicbtiing  gegen  S.  forlzuselzen.  Die  Linie  aenkrechter  Sctücbtea- 
alellung  durchsetzt  Slrim  in  ueiner  Mitte  dort,  wo  die  geglättet! 
FeUlerrasse  liei'vortritt.  Steil  aiidliches  Fallen  (auf  dem  Kreodi 
GraDitgneiss  mit  zollgrossen  Feldspaib-Krystallen  80  Gmd  geg« 
8.)  herrscht  in  der  ubern  Thalhälfte,  aus  welcher  unnahbua 
B'elswände  und  -halden  zum  Oberitlpslock  aufsteigen.  —  Du 
Etzli-Thal   zeigt  einen   mehrfachen  Wechsel  massig    ansteigender 


393 

n  Berge  löste«  Hier  wie  an  vielen  andern  Orten  des  Etsli- 
d  dee  Maderaner  Thals  erscheinen  im  Chloritgneiss  ausser 
en  im  Strim  so  h&nfigen  gangühnlichen  Ausscheidungen  viele 
iarxgftnge,  deren  hohle  oder  mit  Chloritsand  erfüllte  R&nme 
londers  Kalkspath-,  Adular-  und  Quarz  -  Krystalle  einschliessen. 
if  der  rechten  Seite  des  Thalausgangs  stehen  reine  Talk-Chlo- 
iditefer-Scbichten  an  (45  Grad  S.  fallend),  in  denen  sich  Ofen- 
inbrQcfae  befinden.  —  Das  Maderaner  Thal  sieht  besondere 
ifmwksamkeit  auf  sich,  da  es  parallel  und  nahe  der  Grenze 
r  Centralzone  in  die  krystallinischen  Schiefer  einschneidet, 
ei  Stunden  lang  zieht  es  von  Amstäg  bis  zu  jenem  wohl  zwei 
ladratstunden  einnehmenden  Fimmeere,  dessen  Eislasten  sich 
sils  im  Clariden-  und  Sandfirn  gegen  den  Canton  Glarus,  theils 
I  Hifi  •  Gletsdier  gegen  das  Maderaner  Thal  herabsenken, 
nee  Fimmeer,  dessen  centraler  Thcil  sich  in  einer  Meereshöhe 
n  nahe  3000  Met.  ausbreitet,  verbirgt  die  Gesteinsgrenze,  denn 
B  Felsen  Cambriales  auf  der  BOndtner  Seite  bestehen  aus  sOd« 
Itondem  Gneiss,  der  nördliche  Felsrand,  das  Scheer-  und  Cla- 
ienhom,  aus  Kalkschichten;  zwischen  beiden  Bildungen  dehnt 
ch  von  keinem  Felsen  unterbrochen  mehr  als  efne  Stunde  weit 
e  Finifl&che  aus.  —  Das  Maderaner  Thal  hat  in  der  Mitte 
mer  Erstreckung  (bei  Griessern)  eine  steile  Stufe,  mit  einer 
igleidi  tieferen  föllt  es  dem  Abgrund  des  Reussthals  zu.  Die 
blieben  Thalgehänge  sind  ungemein  steil,  stürzen  ohne  jegliche 
nrasse  zum  Theil  2000  Meter  ab.  —  Mit  Ausnahme  des  Etzlt 
od  die  Nebenthäler  nur  Schluchten  mit  unersteigbarer  Sohle. 
ES  nördliche  Gehänge  steigt  zunächst  800  Meter  in  einer  32  G. 
un  Horizont  geneigten  Wand  empor,  bis  zu  den  Stafieln.  Dort 
"sitet  sich,  schon  ansehnlich  über  der  Baumgrenze  erhaben,  eine 
ehr  ebene  Terrasse  aus,  über  welche  unersteigbare  Wände  bis 
)er  3100  Meter  ansteigen.  Die  südliche  Thalseite  durchaus 
ad  die  nördliche  bis  zu  den  Stafieln  bestehen  aus  Chloritgneiss : 
eisser  Feldspath,  weisser  Oligoklas,  Quarz  in  runden  Körnern, 
hbrit  und  Talk,  theils  in  kugeligen  Partien,  theils  in  zusammen- 
Kngenden  Lagen,  zuweilen  tritt  auch  Hornblende  ein.  Wie  in 
^ug  auf  Schieferung,  so  schwankend  ist  dies  Gestein  in  seiner 
mineralogischen  Zusammensetzung,  hier  nähert  es  sich  einem 
^rit,  dort  mehr  einem  Syenit.  Diese  Gesteinsübergänge  finden 
ich  besonders  am  Golzerberg  (einer  Vorhöhe  der  Windgälle), 
vo  auch   das  Gestein  reich    an   gangförmigen   Ausscheidungen, 
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(leren  gebogene  und  Terscitinngene  Böodar  uch  hi«r  iriader  lUl 
auf  dem  dunklern  (irunde  der  llaiiptmUBe  eracheiDMi.  Tidi 
Partien  eines  dichten  Mornblendefela  liegen  gl«ch  EinidilaiHi 
in  der  Masse  des  CliloritgncisaeB  oder  eines  DioriUchiefon.  Di«t 
Erscheinungen  erinnern  gleich  denjenigen  im  Strim  tind  in  im 
Gegend  der  Boseinbrücke  vollkommen  an  gewine  Gegradan  (Fk 
CorvatBch,  Campfcr)  des  Berninagebirgos*).  Die  kryatalliniNhi 
Schiefer  des  Gulzonberg's  schliessen  auch  bis  Fuis-graaM  llaiMi 
körnigen  Kidksleins  ein"").  Dm  herrschende  Streichen  ifcr 
Schichten  isl  b.  i  (wie  im  Etzli),  das  Fnllen  an  den  lieferai 
Gehangen  und  gegen  den  Tlialausgang  eleilor  (nämlich  75  G.) 
ftls  im  Thalbintergrund  und  an  den  Bergesböben  (55  biefläG.). 
Also  auch  hier  wie  in  der  Medolser  Schlucht  scheinen  die  GoeiM* 
tafeln  in  ihrem  Emporelcigen  Dächer  umeubiegen.  Jene  wiidt 
FelbÜüche  „in  den  Staffeln,"  welche  selbst  noch  aus  Gneisi  be- 
eiehl,  bezeichnet  in  dieser  Hohe  die  nördlidie  Grenze  der  C«ii- 
traUoDe.  Der  ecbiefe  Spalt  des  lieueslhals,  indem  er  eines  der 
grossarligsten  FeUprolilo  blosslcgl,  läset  die  Lflge  der  Greni- 
flücbe  Kwiecben  Gneiss  und  den  Kalkbildnngen  erkennen,  sie  bil- 
det eine  nach  N.  sei liefge neigte  Ebene;  denn  nährend  sie  in  im 
Staffeln  die  Höhe  zwischen  3000  und  2300  Meter  behaoptel,  er- 
reicht sie  die  etwa  4G0  Meter  hohe  Sohle  des  fteussthals  bei 
Erstfeld  fast  t  Meile  nördlich  der  Mündung  dee  Madenii«f 
Thals.  Die  Gneisslafeln  behniten  bis  zur  Grensflache  ihre  do- 
male  Stelbing,    die    Kalkechicbten    liegen    bald    WHgere<Jtl,    bald 
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Mehr    bM  wtoigtr    sadlich   anBteigend,    bald   nördlich  zarflck- 

beogend  Ober  den  Gneiss,  doch  ao,  dass  die  allgemeine  nördliche 

ffiMwnkmg  nnTerkennbar  ist''  (Lusser).*)    In  den  Staffela  lagern 

rhiga    omgeben   von    S.  fallenden   Gneissschicfaten  einige   grosse 

KaUiiMeln.     Dw  Kalkstein    ist  deatlich    geschichtet,  onm  Theil 

pUtlenfornnig   abgesondert,   die   Schichten    wenig    geneigt,    bald 

gigeii    8«v    bald   gegen    N.     Die  Oberfläche  dieser   snm    Theil 

■shrara  iOO  Schritt  aoegedehnten  Kalkfdlsen  trägt  Karrenfelder, 

nun   Beweise,   dass    auf  diesen  Hohen   ehemals  Eismassen  sich 

ai^ahBien^*).     Ueber   der  Felsfläche   der   Staffeln  erhebt  sich 

Don   das   mächtige   Schichlprofll    der  Kalkalpen    noch    mehr  als 

1000  Meter  Ober  den   Gneiss,  welches   von   Lusser  genau  ge- 

Mbilderl,  von   B.   Sruosa    anf  Grund  von   Versteinerungen   in 

ik  Formationsfolge   ist  eingefögt  worden.     Im  Profile  folgt  von 

DateoBadi  oben  (nach  Lus^eb): 

Unterer  Jura  (Stuoer's  Zwischenbildangen) ;  föhrt(naeh 
SvoAEi)  bei  Oberkätem  am  Golzerberg  den  Ammoniiei  Hum- 
fknmumm  Sow. 


*)  ,Ji^  kme  M€kUUu$e  priwutwe  de  ees  montagnes  vm  em  $*tUMm»&mt 
nntmuelUmeni,  —  mms  les  moniagneg  calcaire$  secondaires  qui  Uur 
tfieeidemi,  $*a»ancent  pardessui  elles,  et  /es  recouvrent ;  en  sorte  que  dija 
ftS'ä'Pts  iPAmstaeg  les  hauies  cimes  sont  calcaires.  Sams.  Voyages^ 
TU  93. 

**)  Dem  die  sedimentären  Kalkschichten  sich  einst  weiter  über  die 
lEiyitaninlscben  Schiefer  erstreckten,  beweist  auch  jene  von  Lussbr  aaf- 
fcftuideii«  Kalkbank  im  Mayenthal,  welche  rings  von  Gneiss  umschlossen, 
ksi  1  Meile  Ton  den  snsammenbäagenden  Kalkmassen  im  N.  sich  ent- 
fernt. £ine  geiiaoe  Beschreibang  der  Kalkschicht  gab  Eschbii  t.  d. 
liiiTi,  Nenei  Jahrbnch  1845.  S.  557 — 559,  er  wies  ihre  Uebereinstim- 
aing  mit  den  Kalklagem  nach,  .«welche  u.  a.  am  Süd-Absturz  der  Titlis- 
TSdC- Kette  über  den  krystallinischen  Gesteinen  Yorkommen,'*  und  fand 
ni  Jener  Kalkinsel  neben  deutlichen  Belcmniten  aach  solche  Exemplare, 
eelehe  wabneheinlick  dn^ch  Qaetschnng  nnd  Streckung  des  Gesteins  in 
iintilne  Tbeile  serrissen  tiad«  deren  ZwischenrÜnme  durch  kuriere,  etwas 
diektre  oft  knotenförmige  Stücke  grauen  feinkörnigen  Kalksteins  ron  ein- 
tador  getrennt  sind,  so  dass  sie  als  knotige  Stäbe  erscheinen.  Abbildun- 
gen dieser  merkwürdigen  Körper  s.  B.  Cotta,  Geolog.  Briefe  aus  den 
Alpen  (1850)  S.  307.  -  Das  Plateau  der  Staffeln  verdient  auch  wohl 
ans  genauere  Untersuchung,  als  sie  mir  bei  einmaligem  Besuche  und 
wgflntttger  Witternng  möglich  war. 

Z«iU.  d.  4.  (••!. Ges.  XIH  4.  *    26 


dichter,  nialt  gelblich  gnuer,  im  Bruch  feimrdig,  atmäi 

kommen  rn  nach  liger  Kalkstein, 
ediwBrz  graoer,  feine  GlimmerbUttcheii  «nUisllsnder  Tbon- 

Bcbiefisr  mit  Thoneisen  stein -Nieren, 
huter,    naher,    ans  feinem  Qnara,    Kalk-   nnd  Gb*mm» 

tbeilcheo  be«lehender  Schiefer, 
harter,  grob-  and  feinkörniger,  von  einer  Menge  Bpelbipi 
Blättchen     echimmemder    Kklketein,    gewöhnlich    i« 
schwars  grener  Farbe. 
Die  darchschnittliche  Mttebtigkeil   der  Schiebten    dei  Untw- 
Jura'a  beträgt  hier  nach  Lusseh  ;)  bis  400  Fnis. 

Mittlerer  Jura  oder  Hocbgabirgskalk,  hier  ohne  T» 
Btetnemngen,  dichter,  gleichartiger,  feinerdiger,  im  L&ngenbnA 
scbiefriger,  im  Querbruche  nndeatlich  kleinninsehligar,  in  pril- 
mattache  und  rhomboidale,  klingende,  sebarrkantige  BniofaMOcki 
tenpringender  Kalkicbiefer.  Diese  Sehichlea  eehr  gleicfalSniigi 
wenngleich  mehr  nie  4  Mal  so  mftirhtig  all  der  nntere  Jm, 
bilden  weiBBliohe  oder  btänlich-graae  WBnde,  durch  ihre  Nadfr 
heit  nasgezeicbnet. 

„Die  Senkung  dieser  eben  beschriebenen  Kalkscbichten  Ü 
im  Allgemeinen  nördlich,  doch  unter  mehrmaligen  Umbengnnpi 
and  Windungen.  Zu  beiden  Seiten  des  Renssifaftles  steigen  dit 
Schichten  unter  einem  Winkel  von  etwa  30  Grad  afidlidi  ti, 
neigen  sich  dann  Tast  horisontal  nach  S.  Ober,  bangen  aidi  td 
einmal  unter  einem  spilten  Winkel  nach  N.  surflcjt,  nnd  naigM 
sich  abermals  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  S.  Aber,  stofM 
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ald  wiedtr  aich  Aaskeilende  Amsondenrngen;  er  ersoheint  in 
Mitlicher  Lagerang  als  ein  Glied  des  unteren  Jara  und  scheint 
ik  Stelle  des  kdrnigen,  scbwarsen  Kalksteins  sa  vertreten,  der 
i  dieeer  Gegend  ganz  fehlt.  Von  gangartigem  Auftreten  ist 
Bsiiie  Spar  su  sehen.  —  In  vielen  grossen  Blöcken  fand  ich  den 
Tsorphyr  in  der  Gegend  des  Golzersees,  welcher  rings  von  an- 
liehenden '  Gneisschichten  umgeben  ist.  Dorthin  ist  jenes  Gestein 
1  «niweifelhafi '  von  der'  Höhe  herabgef&hrt  worden. 
Das  Maderaner  Thal  mit  sdnen  Nebenschluchten,  von  denen 
Etsli  den  Namen  eines  Thals  verdient,  birgt  mehrere  inter- 
Vorkommnisse  mm  Theil  seltener  Mineralien,  weldie 
itrsBgaweise  in  den  den  Talkgneiss  nach  allen  Richtungen  dorch- 
,  unsteten,  cum  Theil  quarzerfUllten  Gangkltiften  —  den 
Strahlenbändem  —  sich  finden.  In  je  härterm  Gestein 
Iw  Strahlenbänder  verlaufen,  um  so  sicherer  wird  das  Oefihen 
twaalben  Krystalle  zu  Tage  bringen.  Wo  zwei  Bänder  sich 
Bvoseo,  pflegen  die  reichsten  Lagerstätten  zu  sein;  das  Neben- 
^ein  der  Bänder  schwankt  zwischen  einem  fast  dichten  Talk- 
fmüwB  and  einem  in  Hatidsttlcken  vollkommen  körnigen  Diorit. 
iwidfltalleo  sind  alle  Schluchten,  welche  das  südliche  Gehänge 
!•■  TIhüs  furchen :  Das  Brunni-,  Stein-,  Stö^si-.  Griesem-  uod 
las  obere  Etsli  Thal^  nahe  dem  Kreuzli  -  Passe  (Runde  Planke 
(der  Mittelplatte)  auch  der  Hügel,  welcher  die  Ruine  Zwinguri 
ni  Anetftg  trägt. 

•  Brookit  und  Anatas  theils  eines  dieser  Mineralien  allein, 
Iwili  beide  aufeinandergewachsen  —  vorzugsweise  in  der  Grie. 
MnMcfalacht  and  den  benachbarten  Schluchten,  an  deren  obern 
Iberaoa  jähen,  fast  unzugänglichen  Stellen.  Quarz  von  ver- 
lehiedener  Bildung  und  Farbe,  darunter  schön  nelkenbraun,  an 
rialen  Orten,  häufig  zusammen  mit  Kalk  spat h  in  vielen  Com- 
flüalioiien,  von  denen  einige  dem  Maderaner  Thal  eigen thüm- 
läi,  an  flMt  allen  genannten  Orten. 

Dalomitspath. 

Amianth    in    feinen    Nadeln    (Byssolith)    und    verfilzten 
Immii  (Bergkork).*) 

Adalar,    theils    in     sehr    kleinen    (Griesern),    theils    in 


*)  Ueber  Bergkork  nnd  Bergleder   aoi   der  Schweiz  gab  Nachricht 
rt»m;  N.  Jahrb.  1845,  304. 

26  ♦ 


griSaMrn  —  einbcfaen  und  Zwilünga-Krystsllen  (Kraultpu^ 
..  ..  0.). 

Albit  tiini  Theil  mit   kleinan  AduUran  amiftniiit. 

Epidol  an  der  HittelpUlte  (Krauali-Pasa)  Daeh  Wku - 
Jahrb.   1860  S.  785  —  und  ani  HOgal  Zwingtui. 

DeBmin  mit  £pi(lot  «n  der  Miilelplati«  naoh  Wis». 

Sphen  im.Brnni  und  Stahiihal  n.  «.  ■.  O. 

Unter  dem  Gipftl  dar  Windgill«,  un  AalpaU,  mri*  mä 
LusSF.R  ehemals  Eiaanera  —  aina  Lage  Ton  Thonaiam  in  Kit 
atein  des  untern  Jut»  —  gagrabeo.  Jener  Ort  mag  MM 
2600  Meter  hoch  liegen,  „in  einer  graoaen  WiUniaa,  wo  p* 
balbninde  graaweisae  mit  wenig  oder  kaiocr  Vogetatioo  baM^ 
wie  Gletacliar  dorch  Rinnen  und  Scfaranden  ge^Mltene  filä- 
hügel  (Karrenfeldar)  mit  Scboee  und  FelaeatrAmnarn  dmia* 
wechaeln." 

Im  Chloritachiefer  daa  Brialanalook  komman  Lagen  imIM 
Magnateisen  in  kleinen  Oklaidern  tot;  auch  Scbwaf*)- 
kies,  Eopfarkiea,  Bleiglani. 

Auf  dar  Südseite  dar  Krispall-Kette  im  obanlan  TbsiU  * 
Ginf-Thals  kommen  ausser  farblosen  Bergkr jstallaa  ürf 
dunkle  Bauchtopaae  vor;  duvnter  die  r&tbaalhaftan  gawandM 
(ein  aweiter  Fnndwt  dar  gewundenen  KrTslallplaltan  iM  i 
G5schaner  Alp).'} 

Apatit  und  Butil  Sndan  sich  im  Qinf,  aaka  den  UcMi 
Kamme  gegen  ÜH,  auch  Flnsaspatfa  soll  auf  der  fiOiiidta 
Saite   vorkommen. 
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bi«r  herrschende  Greeteia  ist  Olhnmergneiss  (ii.  8.)  in  senk- 
an  SehieliteD,  welche  von  einer  nemlicfa  nnregelmässigen 
lortsöntalen  Kluft  darcheetst  werden ;  sie  birgt  Chlorit,  Quarz, 
.  —  tbeils  in  einzelnen  Krystallnadeln,  theils  als  sogenannten 
iiit.  Der  Gneiss,  welcher  unmittelbar  die  ^Kluft  umgiebt, 
llt  statt  des  Glimmers  Chlorit. 

Die  Thäler  Nalps  und  Piora  durchsdineiden  die  süd- 
k  G«birglikette  wie  jene  eben  beschriebenen  Th&ler  die  nörd- 
I.  Das  Thal  Malps  hat  seinen  Ursprung  an  der  westlichen 
I  dar  Bondadura-Spitze  und .  zieht  in  einer  Länge  von  nahe 
Kiki«  -»  in  nord  -  nordöstlicher  Bichtucg  gegen  Sedmn. 
«otere  Hälft«  besitzt  eine  steil  abfallende,  schlucfatähnliche 
Isohle,  die  begleitenden  Höhen  —  zur  Rechten  Cavorgia, 
Linken  Tgom  —  sind  sanft  gernndet;  die  obere  Thalhälfte 
«ine  weite,  rooldenähnliche  Gestalt,  mit  wenig  sich  hebender 
e,  ist  eingeschlossen  von  jenen  spitzen,  nadelförmigm  Gipfeln, 
h%  f^r  die  steil  erhobenen  Gneiss-Platten  so  bezeichnend 
.  Oberhalb  der  Hotte  Nalps,  in  des  Thaies  Mitte,  breitet 
ein  Seeboden  ans.  Des  Thalausgangs  zwischen  Perdatscb 
Swrheio,  welcher  dem  Gebiet  d^r  talkigen  Schichten  ange* 
,  wurde  bereits  oben  erwähnt.  An  der  südlichen  Grenze 
Br  Schichten  tritt  eine  Zone  schwarzen  Schiefers  (h.  6.)  mit 
bis  80  Grad  S.  ftillen  auf,  welche  auf  der  linken  Thalseite 
sin  schmaler  Keil  zwischen  Talk  schiefer  nnd  Glimmergneiss 
nnt,  im  Fortstreichen  gegen  Medels  an  Mächtigkeit  gewinnt, 
Sumvixer  Thal  sich  wieder  zusammenschnürt  Zwischen 
c*  und  sclfwarzem  Schiefer  liegt  auf  der  rechten  Thalseite 
etwa  16  Meter  mächtige  Schicht  tuffähnlichen  Dolomits  — 
diwacke  --,  das  einzige  zur  Kalkbereitung  brauchbare 
srial  in  der  Tavetscher  Thalschaft.  Diese  schmale  Schicht 
lehnet  mit  grosser  Begelmässigkeit  die  nördliche  Grenze  der 
iinergneissbildung  —  bis  zu  den  Garvera-Felsen.  Die  Mäch- 
nt  des  schwarzen  Schiefers  mag  in  Nalps  etwa  100  Meter 
Igen;  seine  nördliche  Grenze  liegt  bei  den  Hütten  Perdatscb. 
ich  folgt  dem  Schiefer  Glimmergneiss,  der  bis  zum  Thalur- 
Dg  und  weit  darüber  hinaus  herrscht.  Talkige  oder  chlo- 
!••  Schichten  erscheinen  hier  nicht  einmal  untergeordnet 
Streichen  des  Gneisses  schwankt  zwischen  h.  5  und  6.  Die 
1  der  senkrechten  Schichtenstellung  durchschneidet  quer  den 
kleinen   Seeboden,   der   sich    oberhalb   der   Alphütte  Nalps 


angdehnt.  N5rdticb  ditan  Linie  ist  du  Fk11«d  wgtil  nnta 
nnkrecht,  doch  vorwiegend  «teil  afidlich.  Die  Mmm  dM  Khl' 
len  Schiefere  echeint  mit  konformer  LBgernng  nritdMB  f^ 
■chiefer  einer-  und  Gneiee  andrerseits  in  mben.  Vom  o*" 
Ende  des  Seebodens  auArirta  bemerk*  man  eowobl  io  to  TU 
als  an  den  nadel-  nnd  tafelffinnigen  Gipfeln  nnr  ntriBtt* 
Pallen  im  Allgemeinen  etwa  60  Or«d.  W&hrand  oEidM  ^ 
Seheiullinie  de«  FAcbers  die  Straktnr  dw  Oneisses  WiiiAi^ 
ist,  so  ist  sie  sQdlich  davon  grohkOrnig,  granilKfanlidi.  —  B* 
Gesteins- VarieUtt,  welche  namentlich  aar  der  rw4iteD  Sdk  ^ 
findet,  gewinnt  durch  coli-  und  ranstgroese  Feldspat!) kOiM  ^ 
in  grossen  Blöcken  granitiscbea  Ansehen.  Auch  hier  it  ^ 
Gestein  von  jenen  Gftngen  eines  weissen,  fcink8niige&  Ond 
dorcbsetat.  Weiter  hinauf  wird  der  Ormnilgnaiss  wied«  *< 
drKngt  von  dtlnnschiefrigera  Oneieii.  Man  sieht  dicht  aneiBni 
grenxen  Gneiei  mit  bnatgroasen  Feldepatbkömem  ved  fi 
schiefrigen  Gneise.  Aach  das  sebSne  Geetein  des  Lohlen-?U 
mit  weissem,  feinkörnigem  Peldepalb.  weissem  and  sdiwin 
Glimmer  in  verwebten  Flasern  streicht  qner  durdi  Malpi 
In  diesem  Tbale  auf  der  Alpe  Tgom,  westlich  Ober  Perda 
bat  man  viele  schßne  Rntile  gefnnden,  nnmentlich  8AVSSUI 
Sagenit,  auf  Bergkryslall,  Glimmer,  oder  nnmittelbar  auf 
Qesleinskluft  anfmhend,  seilen  im  Bergkrjstall  dngewhki 
Der  gewöbnliche  Begleiter  des  Rntils  ist  Spatfaaisen  < 
Brannspath,  doch  niemals  frisd),   stets   mehr  oder  i 

igeün'lerl.     —     Auf    Jer    prägen überliil 
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ind  Cornera  enUpriogen,  sind  Ewei  kleine  LiagenthAler  einge- 
Mikt,  die  hohe  V.  Cadlin,  wo  der  MiUelrheio  im  Lago  Scuro 
U53  Malflir  —  ako  höher  als  der  Tomaaee  —  seinen  Ursprnng 
liafti  und  Piora.  Leisters  emisst  von  0.  nach  W«  yom  Pis  Co- 
ioinba  bis  snm  P.  Camoghe  etwas  über  7^  Km.  Die  das  Thal 
im  N.  ainaehliessende  Bergwand  erhebt  sich  steiler  als  die  söd- 
lidiei  wekhe  letztere  als  ein  Bandgebirge  erscheint,  indem  sie 
im  LeTeotiner  Thal  wohl  drei  Mal  so  tief  abstürst  als  gegen 
N.  Aach  gegen  O.  und  W.  wird  Piora  von  Bergkämmen  ge- 
acUoMeOf  welche  sich  unter  scharfen  Winkeln  an  jene  Längen- 
kette»  anf&gen.  Gegen  NO.  föhrt  aus  Piora  eine  Gebirgsenkung 
dorch  die  Y.  Termine  zur  Lukmanier- Ebene;  im  SO.  bricht  der 
Tbalboden  plötzlich  ab  am  Ende  des  schönen  Ritomsee's,  dessen 
ikaaflnsa  in  ununterbrochenen  E[askaden  820  Meter  herabstfirst. 
AUmiUg  steigt  man  yon  Sta.  Maria  durch  die  kleine  V.  Ter- 
■ine  empor  zur  Höhe  dell'  Uomo,  wo  der  Weg  sich  gegen  Piora 
lenkt.  Auf  jenem  Wege  bis  zur  Höhe  herrseht  grobkörniger 
ßneias  (h.  7),  56  Grad  gegen  N.  fallend  —  am  Sturze  des 
Mittelrheins  — ,  mit  schwarzem  und  weissem  Glimmer.  Dieser 
ßeeteinsvarietät  folgt  im  Piorathale  feinschiefriger  Glimmergneiss 
und  Glimmerscbiefer.  EigentliQmlich  zerrissenes  Ansehen  zeigen 
üe  Felsen  des  P.  Colombe,  sie  bestehen  aus  dolomitischer 
Bauchwacke,  welche  aus  Canaria  in  stetem  Zuge  bis  zum  Greina- 
Passe  sn  verfolgen  ist.  Die  senkrecht  aufstarrenden  Kalkschich- 
ten des  P.  Colombe  werden  in  N.  und  S.  eingepresst  von  den 
»e  Oberragenden  Gneissbergen,  deren  Schichten  55  bis  60  Grad 
gegen  N.  fallen.  Der  Kalkzug  verläuft  in  Piora  h.  8  (eni- 
Bprecbend  dem  Streichen  der  die  südlichen  Berge  bildenden  Gneiss- 
schichten)  sich  bald  verschmälernd,  bald  an  Mächtigkeit  gewin- 
nend. Am  P.  Camoghe  liegt  das  hier  schmale  Kalkband  mit 
gleichem  Fallen  (50  Grad  ^egen  N.)  zwischen  Gneiss.  Um  den 
kleinen  See  Cadagno,  der  im  N.  von  einem  prächtigen  Felscir- 
CQs  omschlossen  wird,  steht  weisser  Glimmerschiefer  an.  Etwas 
weiter  wo  der  Weg  bei  Sn.  Carlo  den  Bach  überschreitet,  txißt 
man  auf  den  merkwürdigen  schwarzen  Schiefer  mit  Granaten. 
Diese  Bildung,  welche  mit  gleicher  Lagerung  zwischen  dem 
Glimmergneiss  und  Schiefer  zu  ruhen  scheint,  hat  hier  nur  eine 
geringe  Mächtigkeit  im  Vergleiche  zu  ihrer  Ausdehnung  gegen 
W.  auf  den  Nufenen  und  gegen  0.  am  Lukmanier  und  an  der 
Greina.     Der  schwarze  Schiefer  hat  in  Piora  eine  kristallinische 
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Beachalifenheit;  nnt«r  der  Lnp«  gleicht  ar  «inom  •chwanni  iu- 1 
Mr>l  fei  nach  uppig«n  GlimtnerKhiefer.  Die  (ironatca  rind  pBnv 
nod  deutlicher  auekiTStBlIisirl  ah  ea  gewabnlich  in  dieean  Gfr 
«lein«  der  Fell  tsl.  Dennoch  gr«nnn  sie  eudi  lim  aicbt  pat 
lehu-f  gegeo  die  GrundmuHo  ab.  Wo  du  Geetaia  friMfa  ■!, 
brsnst  ea  nicht  mit  Säure.  Bei  der  K&pelle  Swn  Carlo  «iri 
der  bia  dahin  sich  allmklig  aenkende  Thslbodsn  durch  «na  ildh 
Stufe  unterbrochen,  welche  die  tOO  bis  130  Meter  tigfar  liigwfc 
von  dem  schönen  Kiiomsee  eingenommene  weatlicb«  TballiUil 
überragt.  Das  Wasfer  ftillt  etwa  drei  Vieillieile  eines  ellipli> 
achen  Beckens  von  drei  Viertelstunden  Länge  ans.  Das  o» 
Tierlei  ist  bereiis  durch  ficliön  beraxie  Alluvinnen  erJUIIt.  Ai 
Ufern  des  Ritomeee's  herrscht  silberglünzetider  Gl)mmers^i«tt( 
reich  an  Granat  und  Strahls  teil).  Auch  eine  ganz  weiwe  G 
Varietät  ündel  aieli  am  See,  wesentlich  an«  Feldspalh  beslehod; 
hin  nnd  wieder  lilöcke  von  Talkochierer  dicht  erfillli  mit 
braunen,  dodekaedri»;hen  Granaten.  Hat  man  das  Ende  dw 
See'a  erreicht,  so  siebt  man  hier  plijiKlich  die  Thalebene 
brechen;  jäh  ienki  eich  der  Pfad  in  das  ri'iO  Meter  tiefer  I* 
gen  de  Ticino-Tlial  hinab.  Diese  ganze  Bergwand  leigt  nv 
Glimmer-reichen  Gneiss  und  Glimmerscbierer,  h.  8,  30  bis  bi  & 
gegen  N.  Gleicli  einem  erhabenem  Altana  breite!  eidi  slVi 
Piora  über  der  Tiefe  des  Ticino  Thals  ans. 

Piora  ist  reich  an  Mineralien;  an  verschiedenen  Sietleü  dN 
Wegs,  E.  B.  bei  San  Carlo  iriffl  man  auf  geöfinele  Qnaraklähb 
Hier    haben    sich    gefunden:    Bergkrytalle    von     voUkomin«« 
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D»»  MiUelrhein-Tbal  (Medels).  Von  dor  Temwae 
M  aluknrfirdigeo  jetit  verödeten  Klosters  in  Ditsentia  gegen 
».  sieh  wendend,  sieht  man  die  Wald-  nnd  Alpen-bedeckte  Berg- 
rand  dardi  die  tiefe,  enge  Erosionsschlucbt  des  Mittelrbeins  aer- 
diaitteB.  Gkrade  Aber  der  Tbalöflnung  steigt  einer  Pfeilspitta 
lidit  unihnlicb  der  Seopi  empor,  der  scbdngefbrmte  sQdliche 
yrensatein  Ton  Medels,  dem  obersten  der  drei  südlicben  Neben- 
biler  dea  Vorderrheins,  welche  Winterwobnongen  hegen.  Die 
rhalaehaft  beginnt  im  S.  mit  der  merkwürdigen  Hochebene  dea 
jokoMHÜers  (1842  Meter),  auf  welcher  der  aus  V.  Cadlim  her- 
kalQraaiide  Hittelrbein  seine  .Quellanne  vereinigt.  Die  erhabene 
Dhalwaitang,  auf  welcher  das  Hospia  Sta.  Maria,  überragen  im 
V.  die  Bondadura,  im  O.  der  Soopi,  im  S.  der  Scai,  dessen 
obdogaformter  Gipfel  den  oberen  öden  Theil  von  Medels  öber- 
ebaai.  Von  der  Lukmanier  -Ebene  —  dem  locus  magnui  — 
Iraeki  sich  das  Thal  mit  nord  •  nordöstlicher  Richtung  etwa 
5  Km«  bis  aum  Vorderrheine  aus.  Auf  dieser  Strecke  fällt  der 
thein  794  Meter,  nämlich  von  1842  bis  1048  Meter.  (Vereinig 
:nng  des  Vorder-  und  Mittelrheins).  Das  Gefölle  ist  nicht 
;ieieliai&asig. 

Legt  man  die  auf  der  Dufou ansehen  Karte  angegebenen 
löhan  sü  Grunde,  so  beträgt  die  Steigung  der  Thalsohle  anf 
er  Strecke  von  der  Mündung  des  Mittelrheins  in  den  Vorder- 
bein bis  zum  Dorfe  Curaglia  11,1  pCt.,  von  hier  zum  Kirch- 
orf Platta  2,7,  weiter  zum  Dorfe  Ada  3,8,  von  dort  bis  zum 
losammenflttss  des  Krystalliner  Bachs  in  den  Mittelrhein  4,9, 
om  Sn.  Gallo  3,1,  endlich  zum  Hospiz  Sta.  Maria  Lukmanier  4,3. 
koa  dieaen  Zahlen  erkennt  man,  dass  die  Neigung  des  Thai- 
K)dens  am  Geringsten  ist  in  der  Gegend  von  Platta,  wo  die 
lorentragende  Tbalweitung  ehemals  einen  See  beherbergte,  iler 
dlmalig  sich  entleerte,  indem  der  Rhein  jene  enge  Schlucht  im 
Falkgueias  sich  bahnte,  welche  die  Höhe  Vergiera  von  dem 
DMlieben  Vorberge  des  Mnraun  trennt.  Gering  ist  die  Steigung 
lies  Tbala  in  seinem  obern  Theile  von  Sta.  Maria  bis  St.  Gion, 
wo  der    Tbalboden    weit   und    muldenförmig,    die  Gehänge  sich 


^lieils  SQ  Drusen  grnppirt,  in  Begleitang  von  Qnars,  Ealkspatb,  Adnlar 
i«n  QWmmcrechiefer,  s.  Sais«.  Voy.  T.  VII.  p.  27  bis  33  nnd  147  bii 
1^  und  G.  Rosk  :  Znsammenb.  zw.  d.  Form.  n.  ei.  Pol.  d.  Kryst.  Scbiif- 
^  der  Ak   d.  Witt.  1838.  S.  irli. 


gl«ichm&e«iK  Benkend.  Dan  Mto.  Scai  vor  Aag«n,  WAadcrt  mu 
atandeuweii  unmerklich  anBleigend  durch  diese  wahrhafte  Gebirgi- 
iBcke  hin.  Beide  Thalhätfien,  die  obere  öde  und  die  unlere  b«- 
wohnte,  werden  bei  St.  Gion  durch  eine  etwa  8U  Heier  hob* 
Stufe  gelrennt,  über  deren  Gneiaebsnke  der  Rhein  in  einer  Bah« 
von  Kaskaden  herabstürzt.  Hier  zweigt  sich  das  Kryslnllllul 
ab,  welches  zu  den  Gletsclicrn  des  Scopi  und  des  Kryatallhorai 
fahrt.  Die  Sohle  dieae»  Thals  liegt  tiefer,  als  der  obere  Tböl 
des  Haupiihals,  und  war  früher  mit  den  BohÖnstcn  Alpen  bfr 
deckt.  Im  Jubre  1834  huben  gewaltige  FelestÜrEe  betwndtcl 
die  untere  Hälfte  der  Thaleohle  zugedeckt.  An  die  Weilung  ftm 
Flalta  schliefst  sich  mit  stärkstem  Gefiillo  die  untere,  uDgsnp 
bare  Stufe.  IDhomal»  war  durch  diese  wilde  Enge  dem  WasMT 
nach  ein  Weg  gebahnt.  Jetzt  kann  man  nur  auf  weitem  ood 
hohem  Umwege  nach  Medels  gelangen.  Gegen  W.  wird  di( 
Thalachaft  eingeschlossen  durch  die  Qnerkelle  des  Muraan't) 
welche  sich  im  S.  an  den  eisbelasteten  Camadra-Slock  aosdilieuL 
IjClEtci'er  ist  eine  Gebirgsmaese,  deren  Langenansdehnung  tob 
W.  itach  0.  etwa  ib  Km.  beir&gt,  welche  nach  S.  in  steilen  , 
oder  senkrechten  Wänden  abfällt,  walirend  gegen  N.  »uf  den  e^ 
habenen  Flächen  zusammen  hängende  Eismasscn  ruhen.  Der 
westliche  Theil  derselben  gehört  zum  grossen  Medelser  Gletsob«!, 
welcher  auf  einem  mächtigen  breiten  Berge  rulit,  dessen  b«td« 
Flanken  mit  erhabenen  Bändern  versehen  sind,  Ewischen  deaca 
sich  der  Eisslrom  hinabscliiebt.  In  Reihen  geordnet  ragen  Fe)*- 
kämme     hervor,     welche    vom    Eis     umfluthet    werden.      Die   Hci 
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tilkh  die  Schiehtan.  Die  Zone  des  graoitfthiiliehen  CndseM 
cht  vom  Dörfchen  Acla  aufwärts  bis  eine  Viertelstunde  anter- 
Ib  Stu.  Maria  and  zeichnet  sich  durch  steile  Schichtenstellnng 
i:  bei  Acla  ist  das  Fallen  senkrecht,  kwischen  Ada  und  Per- 
tMh  60  bis  90  Qrad  gegen  N.,  bei  Perdatsch  75  bis  80  Orad, 
der  südlichen  Grenze  des  grobkörnigen  Gneisses  60  Grad 
ta  gegen  N.  Das  Streichen  ist  nicht  ganz  konstant,  sondern 
iwankt  zwischen  h.  6  (bei  Ada)  h.  8  and  9  (bei  Perdatsch 
d  unterhalb  Sta.  Maria).  Der  auf  der  bezeichneten  Stredie 
(Tsdiende  Gneiss  zeichnet  sich  durch  die  Entwicklung  grosser 
Idspathkrystalle  aus,  wesshalb  die  Scbiefernng  zarücktritt,  nnd 
mentlich  im  Qaerbruche  das  Gestein  dem  Granite  Ähnlich 
rd.  Der  Feldspath  ist  schneeweiss,  zuweilen  mehrere  Zoll 
>ea,  oft  in  Zwillingskrystallen.  Der  Oligoklas  ist  nur  in  klei» 
D,  blänlich weissen  Körnern  vorhanden,  der  Quarz  in  runden 
kmern,  grau  oder  mit  einem  Stich  ins  Röthliche.-  Schw&rzlich- 
nmer  Glimmer  und  lichtgrOner  Talk,  oft  zu  Flasern  mh  ein- 
her verwebt,  bedingen  das  schiefrige  Geföge.  Der  Talk  nimmt 
weilen  so  zu,  dass  das  Gestein  eine  vorherrschende  schiefrige 
undmasse  von  grünem  Talk  erhält,  worin  weisser  Feldspath, 
Igl&nzender  Quarz  und  dnnkle  Glimmerblättchen  liegen.  Neben 
«em  Gneiss,  in  enger  Beziehung  zu  demselben,  findet  si(fti 
le  Gesteinsvarietät  mit  Oberwiegendem  Oligoklas,  dessen  gran- 
loe  Kömer  zur  Grundmasse  des  Gesteins  verschmelzen  and 
tissen  Feldspath  in  nur  kleinen  Kömern,  Quarz  und  schwärz- 
hbrannen  Glimmer  umhüllen.  Dies  Gestein  verliert  wohl  za- 
iHen  die  Schieferung  fast  ganz,  dann  ist  es  einem  Porphyr 
*ht  unähnlich;  die  von  den  Bächen  gerollten  Stücke  sind  kag- 
.  Im  östlichen  .GraabOndten  kommen  Gesteine  vor,  welche 
wer  letztern  Varietät  überaus  ähnlich  sind;  aus  einem  solchen 
steht  def  Mont  Pers  in  der  Bernina- Gruppe,  dessen  Gestein 
h  von  dem  Medelser  nar  durch  einen  Grehalt  an  Hornblende 
terscheidet.  Doch  auch  der  sogenannte  Juliergranit  zwischen 
r  Albnla  und  dem  Julier  hat  eine  unverkennbare  Aehnlieh« 
ft  mit  dem  in  Rede  stehenden  Gestein.  Die  Julier-FelSart 
tfdit  von  diesem  nur  ab  durch  das  grössere  Korn  and  die 
Eine  Farbe  des  Oligoklases. 

In  dieser  Masse  des  granitähnlichen  Gneisses  kommen  ein- 
ne  Lagen  von  dünnschiefrigem,  morschem  Gneiss,  dem  Glimmer- 
i  Tbonschiefer  sich   nähernd,  vor.     So  liegt  eine  nur  schmale 


Sebiobt  moruhen  Schiefers  mit  fttellem  N.  Ml«n  f  Stand«  imt«- 
■■•Ib  Panlnlscb. 

Die  Zone  der  tiöberen  kryatalÜDiKhen  AuabildHiig  ta 
tineiaMB  prftgt  sich  deutlich  in  der  BeachRfiänbeit  dar  Thalg*- 
hUngo  maa.  Indem  die  Schichtabsonderungen  Mltanar  wsniN, 
trelsn  die  Ablösungen  in  michligen  Schalen  hervor  nnd  bildn 
sn  den  Abhängen  glatte  glänunde  Pelsflit^eD.  Im  antsm 
Tbeile  van  Medels  (nnter)ialb  Ada),  sowie  im  oberaten  in  da 
Umgebong  von  St&.  Maria  tritt  die  körnige  Siroktnr  dar  b^ 
•talÜDischea  Schiefer  surück,  gleichteiiig'  wird  das  Anashan  d« 
Thalgehüng«  ein  anderea.  Aus  denielben  springen  Kiauiu  lai 
Grile  hervor,  swiachen  denen  sich  anm  Thail  tief  oiageadiniliaM 
Tobe)  hentbiieheo.  Unterhalb  Ada  geht  der  grobkörnig«  Gnwi 
ftllmälig  in  dannschiefrigen  dber.  Zugleich  tritt  ein  TJelhct« 
nnregelmftssigM-  Wechsel  der  Gesteine  ein.  Zaniohst  ist  ä 
Mosobiefriger  Glimmergneiss,  unterhalb  Piaita  folgt  wo  föU^Mtb* 
f&hrender  Talkscbiefer.  Die  Felsenenge  des  Bbeina,  dbar  «ekki 
die  untere  Steiobrflpke  fQhrt,  beetehl  ans  dicbtem  granem  SeU» 
fer,  welcher  gegen  N.  ecbnell  in  den  scfawarsen  Tboiisihirir 
übergeht,  dessen  schon  bei  seinem  Auftreten  in  Naipa  £rwik- 
niing  geschah.  Diese  achwaneo  Schichten,  deren  acheinbin 
Hilchtigkeit  in  Medela  etwa  fjOO  Melar  betrogMi  mag,  aelM« 
quer  Ober  das  Thal  hinweg  vom  D6ricfaen  Hntacfanangia  Ob« 
Gnraglia  bis  auf  die  Vorhöhen  des  Murann.  Ihr  Gebiet  ist  doitk 
tiefe  Schluchten  lerschnitten.  Weiler  der  Thalfiffiinng  n  fiilgl 
ein    etwa    :iü   Meter    mäclitigea    Band    von    gelber    Rauebwaiii 
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Beviur  man  dem  Mittelrheine  aafw&rta  folgend  die  Hoe6- 
iMoe  &9B  Lukmanier  erreicht,  tritt  man  wieder  in  das  -  Gebiet 
0»  dfinneehiefrigen  Gneisses  (mit  Lagen  schwarzen  nnd  weissen 
rtimmers),  welcher  den  nördlichen  Theil  des  Scopi  bildet,  bis 
n  dessen  vorderer  3119  Meter  hoher  Spitse.  Es  folgt  ein  sehr 
akmaler  Kalkstreif,  dann  der  schwarze  Schiefer  des  Scopi*). 
iiar  in  der  Umgebung  von  Sta.  Maria  streichen  die  Schichten 
I»  7  bis  8  «nd  fkllen  nördlich  (an  der  obern  SteinbrUcke  zwischen 
»t.  GaUo  und  Sta.  Maria  60  Grad,  am  Scopi  45  Grad).  Der 
ehwarae  Schiefer  sinkt  also  unter  den  dflnnschiefrigen  GneTss 
in,  «ad  dieser  wird  vom  Granitgneiss  überlagert.  Gegen  W. 
lahl 'Biefat  etwa  der  Scopi -Schiefer  mit  dem  Granatschiefer  im 
'iom-Thale  zusammen,  er  setzt  vielmehr  an  Mächtigkeit  schnell 
toekmend  gegen  NW.  in  der  Richtung  auf  den  Laiblan-See  fort, 
Ime  andess  denselben  zu  erreichen.  Der  Scopi  f&Ut  gegen  8. 
B  «Dem  ungeheuren  Sturze  etwa  800  Meter  ab  und  zeigt  hier 
chwarsen  Schiefer;  weiter  hinab  gegen  das  Hospiz  Cesaoeia  be- 
lilit:  der  Berg  ans  Dolomit.  Es  möchte  in  den  Alpen  kein 
.veilar  Berg  eine  ähnliche  Ansicht  gewähren  wie  der  Scopi  von 
L;  denn  Ober  dem  blendend  gelblichweissen  Dolomit  thflrmt  sidi 
bnohend  die  sdiwarze  Masse  des  Berges  auf,  dessen  Gipfel  gläii- 
sende  Schneefelder  bedecken. 

Der  schwarze  Scopischiefer  ist  ein  Thonschiefer,  dessen 
ipaMächen  mit  zahllosen  kleinsten  Glimmer>SchOppchen  bede^ 
ind.  In  seiner  reinen  Abänderung  ist  er  fein  und  ebenflächig 
lehiefrig,  braust  nicht  mit  Säure;  sie  setzt  den  Gipfel  und  öber- 
umpt  den  oberen  Theil  des  Berges  zusammen.  Eine  andere 
kbtheilung  ist  mehr  wellig- seh iefrig,  braust  mit  Säure,  ist  auf 
len  verwitternden  Flächen  dicht  bedeckt  mit  liniengrossen, 
ranenförmigen  Erhöhungen.  Wo  die  runden  Körper  herausgdr 
alleo  sind,  erhält  der  Schiefer  ein  poröses  Ansehen.  Durch  eine 
Fergleicfaung  desselben  mit  dem  schwarzen  Granatschiefer  von 
^ora  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  dass  die  runden  Kömer 
mreine,  mit  Schiefermasse  gemengte,  unausgebildete  Granate 
lud«     Diese   Granatkörner    oder  die    von    ihnen    herrührenden 


*)  VrgL  die  An«iobt  Tat  HL  i,  welche  an  der  Aesmändailg  des 
Umdadaratbals  lar  Lakmaaier  Ebene  eafgeaommen  Ist.  Die  SeUebte»- 
ilsnngea  am  tadliehea  Fuase  des  Berges  siad  allerdings  sieht  von  diesem 
iMidpnalUey  sondeni  erst  auf  der  LnkmanieflieiM  webrnehmbar. 
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n  faabcD  meist  eine  linsenfBrinige  Gtetalt,  oder  niid  m 
Lamellen    anagedehnl,    entflprechend  d«r   Schiefenmg»- 

Der  wariige  oder  porÖBe  achwans  S<^i«l«r  h^racta 
;han  Flusse  des  Scopi  gegen  8.  Hui«  nod  un  FeU- 
eher  vom  Gipfel  gegen  W,  sich  hinsieht.  Im  Scopi- 
md  A.  EscHEH  BeUmtiiten  wie  CHAaPBBTiBl  nnd 
>14  in  dem  gleichen  Gesteine  der  Nufänert.  Am  Seop 
Je  selten  cn  sein.  Mehrere  von  A.  EjCHKR  gafondms 
)   sah   ich   in  der  unter   Leitung  des  Prof.  Theobald 

Sammlung  der  Kantonschnle  in  Cbar;  aie  sind  etwa 
»s,  schlecht  erhalten.  Wer  nicht  mit  der  Erhrnitongt- 
organischen  Beste  in  diesen  Schichten  vertrant  iM, 
bt  leicht  die  Belemnitan  erkennen.  Wie  der  schwam 
BS  untern  Medcla  ein  infegrirendes  Glied  des  Schkbteo- 

eeiu  scheint,  ao  stellt  eich  daB  Gestein  auch  am  Seop 
3D  man  den  Weg  von  Sla.  Marin  durch  die  V.  Tennio( 
SO  glaubt  Ulan  unzweifelhaft  wahrzunehmen,  das»  die 
BSC  des  Scopi  konform  eingeactmllet  liegt  swischen  dea 
s  Mte.  Scai  im  S.,  und  des  vordem  Scopi -Gipfels  m 
I  AnadiBuung  findet  sich  auch  in  dem  »onst  wohl  ns- 
n  Profil  der  Gebirge  zwischen  Kbein  und  Tessio  sui' 
welches  der  ausgezeichneten  nnd  richtigen  Arbeit  Lah- 
igeben  ist.  Auch  ich  hielt  nach  meiner  ersten  ReiM 
trzen  Schiefer  deaScopi**)  für  eine  normale  Zw iBchu^- 
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kgemng  dea-  Gneisset.     Erst  im  Jahre   1861,  als  ich  das  Ca- 
madnu^Thal  nördlich  yon  Olivone  kennen  lernte,   überceogte  ich 
midi,  daee  die  konforme  EiDschaltung  des  Schiefers  nnr  scfaein- 
bar^  derselbe  in  Wahrheit  mit-  abweichender  Lagerong  aof  dem 
emporgerichteten   Gneiss    ruht.     Hier  genüge  es    die    Thatsache 
tunoeprechen,  deren   Beweis   bei   Beschreibung   der  Greina  ge- 
lieferl  werden  soll.     Indem   ich  die   Beobachtung  ans  V,  Cama- 
dra.  anf  die  Ton  Prof.  B.  Studer    (Geol.   d.  Schweiz  I.  178  n. 
196)  gegebenen  Profile   der   Grimsel  und  des  Ories  tibertrage, 
n&dite  ich  aach  in  Betreff  dieser  Gregenden  den  schwarzen  Schie- 
fer Hiebt  als  ein  integrirendes  Glied  des    Fächers,   sondern    als 
«De  Einlagening  betrachten. 

Ana  der  Thalschaft  des  Mittelrheins  sind  folgende  Minerali«! 
10  erwähnen: 

Bergkrystall  von  grosser  Schönheit,  in  Begleitung  von 
kleinen  gelben  Spheneo,  findet  sich  in  der  V.  Cristallina,  aus 
welcher  in  früherer  Zeit  eine  grosse  Menge  von  Bergkrjstallen 
^Wonnen  sein  soll  (für  das  Grab  des  h.  Carl  Borromeo  su  Mai- 
lud). 

Bergkrystall  von  Citrin-Farbe  auf  Klüften  des  Schiefers  am 
Gipfel  des  Scopi. 

Axinit  theils  durchsichtig  und  violblau,  theils  durch  viele 
ein-  und  aufgewachsene  Chloritkörncben  undurchsichtig  und  grün, 
in  Begleitung  von  Adular  und  Periklin,  aufgewachsen  auf 
Klüften  eines  weissen,  quarzarmen  Gneisses,  am  Mte.  Garviel, 
dem  nördlichen  Ausläufer  des  Scopi  zwischen  dem  oberen  Mittel- 
rbein-  und  demCristalliner-Thal.  Von  diesem  Fundorte  ezistiren 
dieht  mit  Axinit  bedeckte  Gneissplatten  von  1  Quadratfuss  Grösse. 


4er  Berg  gegen  8«  mehrere  laufend  Fum  abstürst,  tteigt  man  über  die 
Schichtenköpfe  des  Schiefers,  welche  oft  treppenförmig  gestaltet  sind  nnd 
■0  trotz  der  bedeutenden  Neigung  einen  siemlich  sicheren  Schritt  ge- 
währ«n.  Gegen  O.  und  S.  erhebt  sich  die  Spitze  über  Abgründen. 
Gegen  N.  steht  sich  ein  eisbedeckter  Sattel  tu  dem  700  Meter  entfernten, 
nur  8i  Meter  i^edrigeren  Gneise-Gipfel  hin,  welcher  leider  die  Aussicht 
ivf  den  Medelser  Thalboden  verdeckt.  Auf  der  Spitse  fand  ich  eine 
BHtMpur,  welche  an  einem  mächtigen  Schieferblock  eine  gaas  flache 
Biene  nm  etwa  i  —  i  Zoll  Durchmesser  gebildet  hatte;  an  deren  Seiten 
hafteten  Tropfen  des  geschmelsenen  Gesteins.  (Zündende  Blltse  sind  in 
den  bewohnten  Thalgrttnden  dieser  Gegenden  fast  nnbekannt.) 
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Di«  FWbarger  Unirarail&la-Sammlnng  beritit  an»  pnefc^ 
TOllan  AdulM> Drilling  von  bedeuleiider  GrCua  badest  nit  Ali- 

nit-Kryatallen. 

Anatit  B  auf  BergkryKlall  aufgewachsen,  am  glet<4>eD  Fuad- 
orte. 

Kalkspatli    in   Sbalenoedern  bi?    3  Zoll  grovs,  am  Scopi, 

Epidol  als  Einschluas  in  Bergkr/slall,  V.  Cristallina. 

Spalhaisenatein  in  Eisenoxydhydrat  verändert,  milBg- 
til,  ani  Muraun. 

Nach  V.  TscHARNCB  (der  Kanton  Granbündten,  Chnr  19U| 
wurden  st^hon  im  14.  Jahrhundert  Silbergruben  (wohl  ailbarhil- 
tiger  Bleiglanz)  in  Meduls  bearbeitet,  die  «eilher  gnnslidi  eia|i- 
gangen  sind,  so  daaa  sogar  dis  Stellen,  wo  man  gegraben,  i» 
schollen  sind. 


rgen  Dber 


>ige  Mii 


ali« 


I   beBCbri 


benen   Gebiets*). 


1)  Der  EiBenglanE"*)  vom  Cavradi  inTavetfch  worit 
von  V.  KoBELi.  (J.  f.  pr.  Cliem.  XIV,  409)  mit  folgendem  E^ 
gebnias  nnlersnchl:  TitansSiiro  10,0.  Eieenoxyd  88,5.  Uu- 
ganoxydul  mit  einer  Spur  von  Eisenoxjdul  1,5.  Indem  v.  Kü- 
BF.LL  fiir  eingemenglen  Rutil  6,43  pCt.  in  Abzug  bringt,  ergiebl 
rieh  lür  die  Zusammeneetiung  des  Minerals: 

Tilansäure  3,57, 

Manganoxydnl    l,H1, 
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man  das  Mn  der  obigen  Analyse  gleichfaHs   als  Sesqtiioxjd,   so 
ergiebt  sich  die  Formel 

■ 

Fe 

Mn 

Nach  der  Ansicht  Mosamdeh's  (zu  welcher  Bammelsberg 

mf  Grund  seiner  Analysen  zurückgekehrt  ist),  dass  das  Fe  nicht 
ein  Produkt  der  Analyse,  sondern  ein  Bestandtheil  des  Mine- 
rals ist,  wird  die  Formel 


1  Mn    I      •• 

.  <  Ti  +  13  Fe 
e   l 


Fe 

Das  spec.  Gewicht  des  Tavetscher  Eisenglanzes  bestimmte 
PuTTMEii(ScHWET06.J.  LXIX,  7)=5,069,  Breithaupt  =r 4,91. 
Icii  bestimmte  das  Gewicht  zweier  Krystalle.  Der  grössere 
(ibiol.  Gew.  =  14,865)  war  nur  mit  wenigen,  äusserst  kleinen 
Rntilprismen  bedeckt,  sein  Gewicht  s  5,096.  Der  kleinere  trägt 
einige  Ratile,  welche  auf  die  Bestimmung  wohl  von  merkbarem 
Bofloase  «ein  mochten  (absol.  Gew.  3,058)  specif.  Gew.  =  4,793. 
Ow  Gewicht  des  Rutils  schwankt  bekanntlich  zwischen  4,22 
vnd  4,30.  Bei  einer  Eisenrose  vom  St.  Gotthard  fand  Kobell 
5)209,  Rammelsbero  5,187.  Der  Unterschied  im  Gewichte  der 
^en  von  mir  gewogenen  Krystalle  scheint  zu  gross  zu  sein, 
^  daas  derselbe  dem  aufgewachsenen  Rutile  könnte  zugeschrie- 
ben werden;  vielmehr  möchte  er  auf  eine  verschiedenartige  Zu- 
(ammenaetzung  der  Cavradi- Krystalle  hindeuten.  Der  Strich 
beider  ist  roth.     Sie  wirken  deutlich  auf  die  Magnetnadel. 

Die  Eisenglanze  vom  Cavradi,  die  schönsten  der  Welt,  sind 
^eiförmig,  bilden  keine  Rosen  wie  diejenigen  vom  St.  Gotthard 
^  ans  Piora.  Ich  bemerkte  an  denselben  ausser  der  Endfläche 
0  folgende  Formen: 

HauptrhomboSder  P 
Erstes  stumpfes  Rbomboeder  v 
Erstes  spitzes  Rbomboeder  u 
Diheza^er  r  =  (f  a  :  ~  a  :  |  a  :  c) 
Skaleno^er  d  =  (a:~a  ijuic) 
Erstes  hexagonales  Prisma  s 
Zwdtes  hexagonales  Prisma  n 

^^.a.a.|wi.GM.Xlv.2.  27 
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Zwülfeeiligea  Priama  i  =  (a  i  7  «  :  5  a  :  'x:  r)*). 
Liivv  (D^Rcription  Mo.)  erwähnt  noch  ein»e  uidem  Sktilmh 
eders  zweiter  Ordni 

e  =  (J-  a   :  ^  a' :  J^  a' :  €),  [e  ~  —  bei  Ij1^:Vt]  aljBlumpfeni]  di* 

Kamen    -  und  — 

Die  gewöhnlichen  Flächen  und  ihre  gegenseitige  Äu^eb- 
nDng  stellt  Fig.  1.  Taf.  II.  dar,  die  andern  PUehen  sieht  duh 
seltener.  Das  erste  Prisma  ist  auBeerdem  meist  schmaler  al» 
das  zweite.  Doch  zeichnet  Lkw  (PI.  LXVII.  Fig.  21  (V 
pien  bei  Qll^,^s'lEllT  und  Dufbknüt  — )  eine  CombioatiM 
vom  „Caravatti"  —  o,  s,  n,  P,  v,  m,  r —  in  welcher  die  Flith« 
des  ersten  Prismas  über  diejenigen  des  zweiten  herrachon.  D»» 
Skaleaogder  li  ist  meist  nur  wenig  aUHgedebiit,  das  zyiUfneHift 
Prisma  1  sehr  sollen  an  den  Kryslallun  vnni  Cayrtidi.  WiSU  j 
erwähnt  (N.  Jahrb.  iöJO,  ilö)  eines  Krysinlle  von  dieaem  Faml-  1 
orte,  welcher  an  den  Kanten  eines  hexagonalen  Pri^maH  je  irm 
Fläciien  aufweist,  und  halle  die  Uiiie  mir  denselben  gn  11 
BS  herreelit  die  EndflÜclie,  demntichet  das  zweite  PriKma  s 
Hauptrhotnboeder,  das  erste  ittumpfe,  das  Diheiaedei',  da«  Skaltf 
noßder  d,  das  erste  Prisma  3,  endlich  das  zwolfseiiige  PrieEaii 
Die  Fig.  2  stellt  diesen  merkwürdigen  Krystall  dar. 

Die  Endfläche  der  Kryslalle  ist  in  drei  Bichtimgen  | 
Btrcifl  oder  richtiger  treppen  förmig  abgesetzt.  Die  Straifbat 
BlösEt  EU  gleichseitigen  Dreiecken  zusamnien,  und  wird  dunb 
dna   osH Ilalorische    Anflrelen    des   ersten    stumpfen    Rhombofjd*« 
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iersyerhältniss  zwischen  Eisenglanz  und  Adniar  am  Cavradi 
ennitteln,  gestatten  meine  Stücke  nicht.  Doch  besitze  ich 
le  schöne  Eisenrose  ans  Piora,  auf  wefoher  als  spfttere  Bildung 
I  AdoIar-ZwiHing  sitzt.  Diese  Ahersfolge  ist  indess  nicht  con- 
miy  wie  ein  mir  vorliegendes  Stück  vom  St.  Gotthard  beweist: 
r  in  eigenthümlicher  Weise  zerstörte  Ad ular-Kry stall  (die 
ftehen  P  und  x  sind  mit  tiefen  schmalen  Gruben  versehen, 
dche  QDgefähr  in  der  Richtung  der  Querfläche  liegen;  oft  sind 
lehe  KrjBtalle  bis  auf  einen  skeletartigen  Rest  zerstört)  birgt 
seinen'  durch  die  Verwitterung  gebildeten  Hohlräumen  Eisen- 
ftnze  (mit  diesen   zerstörten  Adularen  findet  sich  auch  Stilbit). 

Der  Eisenglanz  aus  V.  Piora  ist  in  seiner  Ansbildungsweise 
cht  Ton  den  Eisenrosen*)  des  St.  Gotthard  verschieden. 

Eine  grosse  Merkwürdigkeit  der  Cavradi-Eisenglanze  ist  ihre 
gelmftasige  Verwachsung  mit 

Bnlil,  worauf  als  auf  eine  der  räthselhaftesten  Erschei- 
ingen  der  Mineralogie  zuerst  Bheithaupt  (Mineralogie,  I,  809 
»d  III,  794)  aufmerksam  machte.  Die  Rutilprismen  ruhen  mit 
her  Fiftche  des  zweiten  quadratischen  Prisma's  auf  der  End- 
lefae  des  Eisenglanzes;  sie  liegen  in  drei  Richtungen,  nämlich 
tspreehend  den  drei  Normalen  auf  die  Seiten  jenes  durch  die 
reifbng  gebildeten  gleichseitigen  Dreiecks.  Hieraus  folgt  bei 
fi  bekannten  Axenlängen  beider  Mineralien,  dass  eine  Fläche 
ts  ersten  stumpfen  Okta^ers  des  Rutils  nahezu  in  dieselbe 
bene  fiillt  wie  eine  Fläche  des  HanptrhomboSders  des  Eisen- 
anzee. 

Es  beträgt  nämlich  die  Neigung  der  Endfläche  zur  Haupt- 
lomboSderfläche. 

beim  Eisenglanz  nach  Miller  122°  Sff 

nach  V.  Eokscharow  122°  23' 

nach  Haidinger  122°  22' 

es  ersten  stumpfen  OktaSder's  zum  zweiten  Prisma 

bei  Rutil  nach  Miller  122°  47' 


* ..  Die  Formen  dieser  Eisearosen  sind  ziemlich  mannicfafaltig :  bald 
nid  die  Tafeln  lehr  icbarfrandig,  nnr  Ton  der  gewölbten  Endfläche  be« 
Tenzt,  baki  wird  die  Umrandung  der  Tafel  vorherrschend  durch  Rhom- 
oeder-Flächen  gebildet,  bald  durch  das  zweite  sechsseitige  Prisma  nebst 
mi  Dibexaeder  r  (dem  sich  zuweilen  noch  ein  stumpferes  zugesellt)  ohne 
hombodder-Ilächen. 

27* 
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nacb  TOD  KoKSCHAKow  122"  47' 

Dach  Haidinoer  üi*  2Bf 

Hierin  liegt  auch  wohl  der  Grand  der  Venradimng. 

EigenthOmlich  ist  die  Ausbildung  der  Bntile,  indem  aia, 
fost  möchte  man  sagen  durch  die  Anziehung  des  Eiaenglann«, 
SU  kleinen  Lamellen  sich  ansgebreilet  haben.  In  der  horixontaleo 
Zone  seigen  sich  gewCbnlich  nur  cwei  Flüchen  dee  aehtaeitigen 
Priims's  t  =  (a:3a:  oo  e)i  ich  maasa  n&mlicJi  den  Winkel  dar 
beiden  anliegenden  Fl&cben  s=  143*  iC").  Jndetn  die  dcrZn- 
sammensetcungaebene  parallelen  Flächen  des  sweften  qnadratiechM 
Prisma's  A  altemirend  mit  den  Flächen  i  anflreten,  erhalten  die 
Rntile  noch  plattere  Formen.  In  der  Endignng  aind  die  K17- 
stalle  nmgrenst  von  dem  HanpiokiaCder  o,  dem  ersten  stnra|rfeB 
t,  daiwigchen  liegt  auweilen  dae  Dioktafider  (a :  3  a  :  r).  Di« 
Endigung  wird  cuweilen  aaflklteiid  unsymmetrisch  dnrdi  dne 
eincige  OktaSder  •  Fläche  gebildet,  dann  erechunt  die  fiolUpIatte 
rhombisch  (mit  den  Winkeln  122"  47'  n.  57'  13').  Zwm  aol- 
cher  schief  begreniten  Bntile  legen  sich  gerne  so  aneinandw 
wie  Fig.  3,  TaC  II  es  ceigt.  Die  centralen  Enden  dar  Batik 
verbergen  steh  gewöhnlich  zum  Theil  unter  die  IreppeDfltmif 
ansteigende  Endfläche  des  EisenglanMB.  Die  an  andern  OiW 
des  St.  Gotlhard's  auf  den  Eisenrosen  liegenden  Batile  seig« 
gewöhnlich  eine  mehr  gelbe  Farbe  (nicht  die  bluthratha  wie  as 
CaTradi),  lassen  selten  Flächen  deutlich  erkennen,  iadan  ät 
Kuseerst  dflnne  Prismen  oder  PrismenbflBchet  bilden,  welche  tob 
C'entrum  der  Tafel  gegen  die  Flachen  dea  crslen  stumpfen  Bhom- 


bat 


Sit 


-•i*' 
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Fftr  den  Sagen  it  (an  mehreren  Orten  onseres  Gebietes, 
besondere  aaf  der  Alp  Tgom  in  Nalps  vorkommend)  wies  Kenn- 
gott (Min.  Forscfa.  im  J.  1856,  S.  208)  nach,  dass  meist  dem 
Netswerk  das  gewöhnliche  Zwillingsgesetz  des  Rutils  —  ZWil- 
Bngsdwiie  eine  Fläche  des  ersten  stumpfen  Oktaeders  —  zu 
Gmnde  liegt,  dass  indess  am  St.  Grotthard  auch  nach  dem  sei* 
teaereo  Zwillingsgesetz  —  Zwilb'ngsebene  eine  Fl&che  des  Oktaeders 
(*  a  :  <x>  a  :  c)  —  verwachsen^  Rutilprismen  sich  finden.  Im 
erstorn  Falle  schneiden  sich  die  Prismen  unter  65^  35',  im  zwei- 
ten unter  54^  44'. 

Die  Einzelkrystalle  von  schwarzem  Rutil,  welche  am 
Calm  de  Vi  und  am  Muraun  (mit  Spatheisenstein,  welcher  in 
Bratmeisen  umgeändert  ist,  auf  Talkschiefer)  sich  finden  (bis 
\\  Zoll  lang)  Beigen  ein  gerundetes  Prisma,  zugespitzt  durch  die 
Fliehen  des  HauptoktaSders,  des  ersten  stumpfen  Oktaeders,  der 
beiden  DioktaSder  (a  :  3  a  :  c)  und  (|  a  :  |  a :  r). 

3)  Brookit  wurde  bereits  in  den  30er  Jahren  aus  dem 
Madermner  •  Thal  bekannt,  dann  fand  man  ihn  wieder  im  Jahre 
1855  (WiSER,  Jahrb.  1841  u.  56)  und  auch  kurz  vor  meinem 
Bisiiehe  des  Maderaner-Thals  im  Jahre  1860  waren  neue  broo* 
kilfllhrende  Lagerstätten  geöffnet  worden.  In  Bezug  auf  Grösse 
dir  Krystalle,  Farbe,  begleitende  Mineralien  verhalten  sich  die 
Biookite  verschiedener  Funde  etwas  verschieden.  Die  Krystalle 
zeigen  folgende  Flächen :  (s.  Hessenberg,  Min.  Not.  I.  Forts. 
8. 11  u.  Taf.  XIII,  Fig.  10.) 

Prisma  J/  =  (a  ;  i  :  oo  ^) 
Querfiäche  a 
Endfläche  c 

Querprisma  x  =  (2  a  :  r  :  oo  i) 
Längsprisma  /  =  (j  b  :c;oo  a) 
OktaSder  %  =  (2  a:2b:c) 
„       e  =  {2  a  :b  :c) 
„       e  =  (|a:iJ:ic)») 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  durch  die  Querfiäche,  welche 
vertikal  gestreift.     Die  im  J.  60  gefundenen   sehr   kleinen  Kry- 


*)  Ueber  dies  in  Beziehnng  auf  seine  Formel  überaus  merkwürdige 
0^      OktaSder.    welches    sich  zuweilen   ausgedehnt   bei    den   Krystallen  vom 
j    Snowdon  findet,  Tergl.  Poggbmd.  Ann.  B.  CXIII.  S.  430. 
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stalle  i«igeii  in  der  Endigang  e  herrachend,  die  «nderti  Fliehen 
zuweilen  nur  puiiklf&rruig.  Die  (rOher  gefundenen  Krj'alalle, 
welche  sich-in  der  herrlichen  Sammlung  des  Herrn  WiSKa  be- 
finden, sind  swftr  immer  tafelförmig,  doch  die  Auidslinung  der 
Endigungsfläclien  mehr  wechselnd,  indem  statl  der  EndflidM 
Euweilen  das  Längsprisraa  /  herrscIiL  Wiseb  besitit  Ki^stalle 
aus  dem  Maderaner-Tbal  von  fast  1  Zoll  Grösse,  welche  sieb 
also  denjenigen  aus  Wales  ebenbürtig  anreihen.  Zwillinge  des 
Brookits  wnrden  bekanntlich  bisher  nicht  angegeben.  Dm  so 
mehr  inleresxirte  mich  eine  aufgewacheene  Brookit-tirappe  der 
WiSEH'scben  Sammlung,  Zwei  Erjslalle  sind  mit  paralleler  Verti- 
kalase  kreuzweise  durcbeinander  gewachsen.  Leider  kannte  ich 
nicht  die  Ueberceugung  gewinnen,  dass  die  Gruppe  ein  Zwilling 
Mi.  Die  Flüche  des  Prismas  JU  beider  Individuen  spiegelt  nicht 
ein,  ein  anderes  vertikales  Prisma  ist  an  den  Erystslleo  nicht 
vorhanden,  Mbglich  ist  es  indes«,  dass  eine  Flüche  /  c  (a  :  2 
b  :  oo  c)  Zwillingsebene  ist. 

DieFarbe  des  Brookits  aus  dem  Maderaner- Thal  ist  iheiUbiiun- 
lichrolb,  (heile  fast  schwere,  theils  strohgelb  und  dnrcfaiiditig. 
Meist  ist  die  helle  und  dünkte  Farbe  in  eigenlhOmlicber  Weiss 
in  derselben  Tafel  verlheilt.  Man-  theile  die  durch  das  Herrsobeo 
der  Endfläche  rektanguläre  Tafel  mittelst  beider  Diagonalen  in 
vier  Dreiecke.  Es  sind  nun  die  beiden  Felder,  deren  Basis  di« 
Endfläche  ist,  dunkel,  die  beiden  seillichen  bdl.  Wenn  die  End- 
fläche durch  Ausdohnung  des  LüngspriBiiias  t  nur  klein  i 
sieht    umn    eine    dunkle  Linie    in    der   Mille    der  Tafel    v( 
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Legt  man  cu  Grande  den  von  Miller  angegebenen  Winkel, 
m  berechnet  8ioh  <r  :  »  =  140«  3'  und  p  :  »=  151  •  39'.  Ich 
naaes  den  leUtera  Winkel  =  151^  ^  *) 

^Weit  grltoaere  Schwankongen  [als  die  Anatase.ron  Wales 
and  aoa  dem  Daitphin6]  zeigen  die  Kiystalle  vom  „St.  Gotthard" 
denn  eine  Reibe  von  44  Beobachtungen  an  13  Krjstallen  endet 
eiMneite  bei  bl^  56'  und  andererseits  bei  82*"  23'  [fOr  dae  Comple- 
ment  dee  Endkantenwinkels  der  Grundform].  Gleichwohl  ist  das 
Mittel  82°  9' ae"  nur  um  resp.  1  Min.  u.  |  Min.  von  demjenigen 
veraehieden,  welches  flQr  die  Kr jstalie  von  Wales  und  vom  Dauphin^ 
erhalten  wurde,  ein  Beweis  wie  mir  scheint,  dass  jene  Schwankungen 
gaos  sufiilb'g  sind  und  dass  man  berechtigt  ist,  den  mittleren 
Wertb  filr  den  wahrscheinlichsten  zu  halten."  Daubeb,  Pogo. 
Abu.  B.  94,  S.  409. 

Die  Anatase  aus  dem  Maderaner-Thal  (bis  3  Linien  gross) 
seigen  stets  die  Grundform  herrschend,  diejenigen  aus  Tavetsdi 
meist  dieselbe  allein  ohne  die  Endfl&che.  Tafelförmige  Krjstalle 
kenne  ich  nur  aus  der  Val  Cristallina  und  aus  der  Schlucht 
dee  Mittelrheins  unter  Momp^  Medels;  die  Tafeln  sind  eine 
Qoadratlinie  gross,  j  bis  ~  Linie  dick.  —  Die  Anatase  erscheinen 
•ehwan  bei  auffitllendem  Lichte,  zuweilen  sind  sie  durchscheinend 
mit  hjazintrothem,  zuweilen  mit  indigblauem  Lichte.  Auch  Wiser 
erwähnt  solche,  welche  tiefblau  durchscheinen. 

Im  Tavetsch  findet  sich  der  Anatas  theils  unmittelbar  auf  Talk- 
schiefer aufsitzend  (Sta.  Brigitte,  Surrhein),  theils  auf  Quarzkry- 
Italien  auf-  und  eingewachsen;  so  am  Cavradi  mit  Rutil,  Eisen- 
glana,  Apatit,  Kalkspathskaleno^ern  (hier  auch  wohl  im  Kalk* 
\  Späth  eingewachsen).  Auf  Quarz  in  Begleitung  von  Epidot  im 
Thal  Cavrein  am  Dössistock.  Zuweilen  ist  der  Anatas  in  glei<^ 
\  eher  Weise  wie  der  Quarz,  Adular  und  Kalkspath  dieser  Fund- 
I  Stätten  mit  Chlorit  durchwachsen.  Im  Maderaner  -  Thale  ist  der 
4nataa  häufig  von  Brookit  begleitet.  In  diesem  Falle  scheinen 
diese  beiden  heteromorphen  Zustände  der  Titansäure  sich  unter 
ganz  ähnlichen  Bedingungen  gebildet  zu  haben.  Auch  konnte 
ich  eine  bestimmte  Altersfolge  beider  nicht  wahrnehmen :  zuweilen 
sitzt  Anatas  auf  dem  Brookit,  doch  umschliesst  auch  wiederum 
eine  Brookit-Tafel  ein  Anatas-Okta^der,  sich  dessen  Kanten  und 


♦)  Bei  MiLLBB,  S.  i29,  tteht  irrig  »  c  =  30»  38  statt  39«  57 . 
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Ecken  anscfamiegeod.  Die  ßrookiu Lagerst Ütle,  welch«  in  Jahn 
1860  eröffnet  worden  war,  findet  eirh  auf  »chnulen  Gingen  m 
Tallignei):8,  Die  äUe»lo  Gan^bildurg,  welche  itiinächfit  die  Suk 
b&nder  bekleidet,  ist  eine  Lage  nehr  kleiner  Krj'sialle  von  Albil 
und  weissem  Quarz  1.;  darauf  folgen  cllrinfahnliche  Quan«  von 
aiemlic'b  normaler  Ausbildung,  begrenzt  von  den  Prismen  —  nad 
Dibexaiklerflächen,  sehen  eine  Rboniben fläche  II. ;  auf  den  Citrineii 
liegt  eine  neue  Qunrzbildung  lll.,  deren  Krystalle  wassierl>4 
von  abweichender  Bildung.  Sie  liegen  mcisl  mittelst  einer  Pri» 
menUacLe  oder  Kaule  Huf  den  Quarzen  II,  sind  gekrümmt,  taU> 
färmig  oder  in  gewundenen  Reiben  an  einander  sdilieaaend.  lii 
der  Lage  I,  sowie  in  dem  Nebengestein  eelbal,  nahe  dem  Ganga 
entdeckt  man  ftufserEl  kleine  Änalane.  Auf  den  Bildungen  l' 
und  II  linden  sich  Brookile,  deren  Bildung  also  wahrend  langer« 
Zeit  muss  forlgedaiierl  haben.  Die  dünnen  lafeirörniigen  Ktj- 
«talle  sind  meist  zur  HälAe  in  die  Quarze  eingesenkt.  Auch 
auf  den  Lagen  11  und  III  finden  sich,  doch  selten,  gaoi  kleiM 
Analas-OktaGder. 

Auf  andern  Gangslilcken  sieht  man  den  Brookit  nicbl  «Mb 
Albit,  sondern  von  Adular  begleitet;  nährend  die  Brookiie  im 
Dauphin^  mit  Anatas  und  Albil,  nicht  mit  Adular  associin  sini.  I 
E^n  von  dem  gewöhnlichen  sehr  abweichendes  Anaehen  bat  d«c  . 
Anatas  auf  einem  Stücke  Talksehiefer  vom  Brunnipasse  zwiscbeo 
DtBsentia  und  dem  Maderaiier-Thal.  In  kleinen  (j-  Linie),  gel- 
ben, denianlgläOEenden  Oktaiidern  —  welche  man  bei  ihrer  an- 
bcdciitenJen   Gri.''.'<se     wcilil     fii 
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n  Oktifider  anderer  Ordnung  (a:  oo  u:^e)  nach.  Soleher 
Iber  Anatas  im  zweiten  stumpfen  Oktaäder,  der  eich  auch  an 
r  BoambrOcke  auf  chloritbedecktem  BergkrystaH  findet,  war 
tnsweifclhaft,  was  Lardy  {Constitution  g/ogn.  St,  GoUk.) 
\  Zireon  beechrieb. 

Ö.  Kalkspat h.  Unter  den  verschiedenen  Kalkspath-Vor- 
■mniasen  unseres  Gebietes  verdienen  unsweifcUiaft  die  Krystalle 
i^eai  Maderaner-Thal  das  grösste  Interesse.  Auf  dieselben  mach« 
r  bereits  aufmerksam:  Vot.g£R  (Entw.  d.Min.  1854,  S.  187  u.  548), 
»AEFF  (N.  Jahrb.  1860,  S.  335),  *  Hessenberg  (Min.  Not. 
Forts.  S.  13,  UI.  Forts.  S.  9,  1860,  61).  Der  Kalkspath 
s  Maderaner^Tbals  findet  sich  in  Begleitung  von  Quarz,  Adu- 
*,  Ghlorit,  Asbest  auf  den  Gängen  des  Talkgneisses^),  (welcher 
eh  wohl  in  einen  scbiefrigen  Diorit  öbergeht.) 

Der  Maderaner  Kalkspath  zeigt  eine  verschiedenartige  Ans- 
dnng,  indem  sich  die  Krystalle  vorzugsweise  als  Tafeln,  doch 
dl  mit  herrschendem  Rhombo^er  darstellen. 

Die  Tafeln,  deren  Durchmesser  zwischen  i  Linie  und  etwa 
Zoll  schwankt,  sind  an  ihren  Rändern  ofl  verbrochen,  also 
ith  die  rhomboSdrischen  Spaltangsflächen  begrenzt,  zuweilen 
lata,  namentlich  die  kleineren,  von  Krjstallfiächen  umschlossen : 

dem  HauptrhomboSder  P 
dem  ersten  stumpfen  RomboSder  g 
dem  ersten  scharfen  RhomboSder 
dem  ersten  hezagonalen  Prisma  c 
dem  zweiten  hexagonalen  Prisma  u 

Fig.  4  a  u.  i  stellt  einen  von  mir  aus  dem  Maderaner-Thal 
tgebrachten  Krjstall  dar.  Die  Endfläche  ist  glänzend  und 
terscheidet  sich  hierdurch,  sowie  durch  ihre  (^mbination  mit 
m.  herrschenden  zweiten  Prisma  mit  matten  Flächen  von  den 
idreasberger- Kalkspath -Tafeln,  deren  Endfläche  eine  milchige 
fibung  zeigt.  Das  Hauptrhomboeder  und  das  schmale  erste 
isma  sind  glänzend,  das  erste  stumpfe  Rhomboeder  matt,  die 
idfläche  ist  geziert  mit  einer  dreifisushen  Streifung,  welche  pa- 
Jel  den  Combinationskanten  o/P  oder  o/g  läuft,  und  entweder 


*)  ScBAiFP  giebt  die  sonderbare  Mittheilang,  dieie  Ralkspatb-Tafeln 
UI  ^mit  ihren  schmalen  Seiten  aaf  dem  bekannten  Windgellen-Porphyr 
gewaebien"  {!] 
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waLrnehma,  dyss 

ebene   das    erete 

der    Endfläche    - 


SU  gleith  sei  (igen  Dreiecken  KuramraenMidsst  oder  ale  aecfaMirahligc 
Siern  sicli  darstelli.  Dieue  Streuung  wurde  bereits  von  Utssi»- 
BEiio  diskulirt  und  eine  Reihe  von  UrsBclieo  aurgefiihrl.  denca 
ei«  möglicher  Weise  zugeschrieben  worden  könne.  He$»£I 
BtHG'fl  Buniurkung,  „hemiimpiscli  abwechselnd  gelagerte  Zv3> 
lingulamelleQ  parallel  —  |  R.  sind  es  nichl,  welche  die  Sirti- 
fung  hervorrufen"  musa  ich  indess  widersprachen,  da  ich  u 
-neliriosioti  SiCicken  uneweifelbiA 
limaie  atifepr lugende  Leisten  tial 
:ler  llttupttafel  nach  deoi  Gesetze:  ZwÜlingf 
iimpfe  Bhouiboeder,  wesentlich  begrenit  r« 
welche  die  Zeichnung  her  vor  bringen.  DieN 
hervor«  p  ringen  den  Leisten  hebt  auch  SciiAHFt'  hervor.  Zuweiia 
sind  indese  die  Streifen  nicht  hervorragend,  eoDdern  vertiafli 
doch  möchte  aucii  in  diesem  Falle  die  Erscheiuung  auf  eiog» 
eiihaltele  Zwillingfihlälter  Eurückznlühren  sein.  Solche  nicht  vaf 
ragende,  sondern  verließe  Linien  finden  sich  als  Folge  ähnlii^ 
nach  demselben  (•eeclKe  eingeschalleier  Zwillingslamellen  aud 
bei  dem  Isländer  Uoppelüpath  auf  den  Spalt  nag  sfläcben,  ond 
stören  alsdann  beim  optischen  Gebrauche  der  Stücke.  In  U^bei- 
einslimmung  mit  der  von  Hessknbkhc;  hervorgehobenen  Höglicb-' 
keit,  dasa  „die  geiilzlen  Linien  das  Ergehniss  einer  nach Ira glich« 
Erosion"  seien,  bemerke  ich  an  mehreren  stark  verwilleriu. 
gleichsam  zerfressenen  Stücken,  dass  die  Zerstörung  sich  haupt- 
eädilich  jener  ZwillingelamoUcu  bemächtigt  hat,  während  dii 
Endfläche   der  Uanptlafel  derselben   mehr  widerslwiA 
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lottte  Sjyatalle,  welche  in  gleicher  Weise  ab  Tafeln  aasge- 
»I  Bind  wie  dae  HaoptindiTidnum.  Diese  kleineren  Kryetalle, 
he  in  drei  zu  gleichseitigen  Dreiecken  zusammenstossende 
(UBgen  geordnet  sind,  stehen  in  Zwillingsstellung  zor  Haupt- 
Dia  Endfl&che  der  Nebenkrjstalle  neigt  sich  znr  Haupttafel- 
e  12t^  SO';  die  entsprechenden  Vertikalaxen  bilden  mit 
ider  den  Winkel  52®  dif]  zwei  Spaltnngsrichtungen  gifinzen 
rinechaitlich.  Man  könnte  glanben,  dass,  da  die  Nebenkry* 
)  ZOT  Haupttafel  in  Zwillingsstellung  sich  befinden,  so  mflss- 
auch  Jene  untereinander  Zwillinge  sein,  d.  h.  symmetrisch 
)n  gegen  eine  krystallographisch  mögliche  FIftche.  Dem  ist 
)s  nicht  so.  Je  zwei  nicht  in  derselben  Richtung  liegende 
mkrystalle  haben  Eine  Spaltungsfläche  gemeinsam,  ihre  End- 
en bilden  mit  einander  den  Winkel  79°  57^  die  Vertikalaxen 
lach  iW  3'. 
Die  im  Hanptrhomboeder  ausgebildeten  Kalkspath-Krystalle 

tfaeils  selbständige  Bildungen  (ich  besitze  einen  solchen 
tall  von  2  Zoll  Grösse),  theils  Fortwachsungen,  welche  sich 
1er  Endfläche  grösserer  Tafeln  ofl  dichtgedrängt  erheben. 
B  rhomboedrischen   Gipfelkrystalle  haben  indess  zur  Haupt- 

keine  Zwillingsstellung  wie  jene  Nebentafeln,  sondern  bilden 
demselben  nur  Ein  Individuum,  und  sind  dadurch  ausge- 
net,  üass  die  stets  herrschenden  Flächen   der  Grundform  — 

welcher  in  Combination  treten  die  Endfläche,  das  erste 
pfe  Rhomboeder,  das  Skalenoeder  /  =  (a  :  j  a  :  \  a  :  j  c)*)^ 
hea  die  Endkanten  des  Hauptrhomboeders  zuschärft  —  glatt 

glänzend  sind,  was   bekanntlich   nur  sehr  selten    der    Fall 

Diese  Gipfelkrystalle  sitzen  entweder  gleich  dreiseitigen 
miden  nur  auf  der  einen  Seite  der  ofl  weniger  als  1  Linie 
n  Tafel,  oder  korrespondirend  oben  und  unten.  Die  rhom- 
rischen  Krystalle  sind  zuweilen  reicher  an  untergeordneten 
len.  Zwei  solche  Combinationen  beschrieb  und  zeichnete 
BKBCRG.  Der  eine  der  Krystalle,  im  Besitze  des  Herrn 
iRFF,    zeigt:  das  zweite   Prisma,   die   Grundform,   die  End- 


')  Die  Flächen  diefei  SkalenoSdera  -  |  S.'  Haidisgbi.  ^  büden 
en  anlie^nden  Flächen  der  Grundform  163"  JO',  womit  meine  Mei- 
in  Anbetracht  der  schmalen  etwas  gewölbten  Skalenoederflächen 
bereinatimmt. 


fluche  —  dieee  drei  Formen  im  Gleichgewicht  —  :  hiniolr«!« 
mit  ODlergeordneton  Flächen :  das  ersle  Prisma,  das  erat«  stumpft 
Bbombotder,  das  zweite  epitze,  d^s  Skalenoiider  /  uad  die  betdci 
Diheaaeder  \  I'  2  ^  («  :  ^  h  :  a  ;  4  cj  und  '/  J'  i  —  (a:i«: 
a:  l  c).  Das  ersie  dieser  Diliexaeder,  welches  durch  Etuiua- 
pArallelismus  beeliinmi  werdenkonnle,  iet  wohl  unter  den  Kklkepub- 
DihexBJjdera  das  au  wealgsten  selten  erscheinende.  Das  iwtil« 
Dihexaüder  isl  soviel  mir  bekannt  neu  —  eine  Uervorhebnn|t 
welche  man  bei  Hessens i^KC  vermisai,  konnte  indees  wed« 
durch  Kantenparallelismus  noch  durch  eine  Messung  bestimnt 
werden,  vielmehr  nur  durch  eine  Sciiätzang,  welche  indest  Ij* 
von  der  Berechnung  abweicht. 

Derandereflächenreicha  MaJeraner  Kalkspath-Eryslall,  dem 
Beschreibung  und  Zeichnung  wir  Hessi^nberc  verdanken,  M 
■  ausser  von  der  Endfläche  nur  von  ßhumboedern  umschlossen,  lui 
iwar  erster  Ordnung:  Hauplrbomboeder,  4  /(  =  (a  :  a  :  co  a  :-le} 
^R=  (a:a  x;  a  :  f  c)  [eine  seltene  Form,  ZtfPE  bemerkt :  ^ 
«twas  aweifelhafl"],  ^  R  =  (a  :  a  o^  a  :  }  c),  -  [„iweifelhift** 
Zippk]i  t7  /f  =  (a  :  rt  :  coa  :f!i  c)  [wäre  neu,  wird  aber  ?w 
HiüsSENBiiBC  ftlr  zwcirelbaft  erklärt];  ferner,  zweiter  Ordnung) 
—  2  fl  ^  (fl':a':  cc  fl:2  c),  —  i  A.^Co':«':  jo  a:|c),  —  I 
f  Ä  ^  («':«'  oo  rt  :  i  c),  -  ^  A  =(«':«';  ao  o  :  -jL  4l 
[ist  neuj. 

Unter  den  Kalkspath-Tafelu  finden  sich  auch  wirkliche  Zwä> 
linge,  indem  zwei  nahe  gleich  grosse  Individuen  (umrankt  ras 
der  Grundform  und  dem  ert-len  spitzen  Rhomboeder)  schief 


r.j 
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dAM  fut  ifi*8  Unendliche   fort  die  Zwillingstafeln   wiederam   tu 

Haoptindfridnen    werden,     die    selbst&ndige  Tafeln    entwickeln. 

Die  Unregelm&ssigkeit  ist  nar  eine  scheinbare,  in  Wahrheit  leitet 

Ein  ZwiUigflgesetz  dorch  die  ganze  Gruppe.    Besonders  lehrreich 

sind  die  Maderaner  Kalkspathtafeln,  wie  Voloer  hervorhob,  in 

Betreff  der  Bildnngsfolge  von  Quarz  und  Adular  zum  Kalkspath. 

Jene  beiden  Mineralien  sind  auf  den  Tafeln  aufgewachsen,  dem- 

nach  Ton   einer  jQngern,    doch    offenbar    gleichartigen    Bildung. 

Ein    ganz   eigenthdmliches    Ansehen    besitzen    diejenigen    durdi 

Kalkepathtafeln  in  ihrem  Wachsthum  gehemmten  Quarzkrjstalle, 

▼00  denen  die  Kalkplatte  abgebrochen   oder  durch  Verwittomng 

fortgeführt  worden  ist.     Ein  Stack  meiner  Sammlung  zeigt  eine 

Gruppe  dicht  an    einander    schliessender   Qnarzprismen    —   bis 

1  Zoll  im  Durchmesser  — ,  welche  gleichsam  durch  einen  ebenen 

Schnitt  whief  gegen    die  Hauptaxen   der  Quarzprismen  gerichtet 

begreost   wird.     Dass    hier  ehemals    eine   Kalkstein  -  Platte  lag, 

gsht  aoB  der  Betrachtung  des  StQcks  deutlich  hervor.    Es  durdi- 

ntfen    nämlich   mehrere  grosse  Tafeln  dieselbe   Krystallgruppe 

etwas   anter   der  obern   Schnittfläche.     Auf  dieser   machen  sich 

ili  verCieAe,  cn  gleichseitigen  Dreiecken  zusammenstossende  Linien 

die  aufspringenden   Leisten   der  verschwundenen    Kalkspathtafel 

bemerkbar.     Die   Schnittfläche  hat  einen   bemerkenswerthen   ge- 

wisserten   (tnaire)  Glanz,  welcher   von   unzähligen   Dihezaeder- 

Plidiea  herrflhrt.     Mit  diesen  begrenzten  sich  also  die  Krystalle, 

wmngleich    sie   genöthigt  wurden,    plötzlich    an    einer   schiefen 

Fliehe  ihr  Wachsthum  zu  beenden. 

Nach  Voloer  „verräth  der  Quarz   ein  noch  neueres  Alter 
•b  der  Adular,  indem  jener  auf  diesem  aufgewachsen  sich  zeigt. 
Doch  wiederholte   sich   die  Bildung   des    Kalkspaths  auch    noch 
Qftdi  der  Krjstallisation  jener  beiden  Körper.''     „Die  Tafeln  des 
Kalkspaths  sind  älter  als  Adular  und  ßergkrystall ;  die  rhombo- 
Sdrisdien  Krjstalle  desselben  sind  indess  jünger  als  beide.^    Dass 
&  rliomboedrischen  Gipfelkrjstalle  jünger  sind  als  die  auf  den 
Kalkspath-Platten  aufgewachsenen  Quarze  erkenne  ich  an  einem 
Stocke  meiner  Sammlung  deutlich.     An  andern  Stücken  scheinen 
indeae  die  Tafeln  und  die  Gipfelkrjstalle  durch  einen  stetig  fort- 
schreitenden   Prozess    entstanden.     Volgf.r's    Zweifel     an    der 
Selbständigkeit    der   Maderaner  Kalkspathscheiben,    seine  Hypo- 
these, sie  seien  Pseudomorphosen   nach  Schwerspath,   kann   ich 
oaofa  üntersuchong  zahlreicher  Stücke  durchaus  nicht  theilen. 
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Vun  wie  kolosuler  Grilfu  der  Ealkspath  im  HBdaranerTbil 
Torkommt,  lehrt  ein  von  mir  tnitgebraclil««  KryataJl  -  Individnn 
von  1  Fdim  (jrässe,  welches  theils  dureh  den  Brach  Ihaik  dank 
Kryatallfikchen  begrentl  wird. 

Aehnliche  Kai  kapaih -Tafeln  wiediqenigen  deaUndaraner-TlMli 
flnden  sieb  auf  den  Gütigen  im  Dm»  bei  Sedmo.  AdgIi  him 
■itsen  auf  den  Tafeln  Krystatle  im  Grandrliomboäder  mit  abg» 
stumpfter  Endecke  and  —  durch  dRS  SkalenoSder  t  —  of/t- 
flcbärficn  Endkanlen. 

Noch  ftii  einigen  anderen  Orten  unaereB  Gebiet«  bat  ÜA 
Kalkspatb  cum  TheiL  unter  bemerken swertben  VerhSUniuen  p- 
bildeL  KalkspUli  im  gewöhnlichen  Skalenoeder,  iDweilen  ■ 
3  Zoll  groaeen  Krjstallen,  begleitet  am  Scopi  den  Adolar  mi 
den  Azinit,  am  Cavradi  den  Eisenglani.  —  Autgeieichnat  vcr  im 
Kryatallen  aller  andern  Fundorte  ist  der  Kalkapalh  aaa  den  Ging« 
an  der  Roaein-Scliliiclit,  welche  beim  Ban  der  BrOt^e  er&ffixt 
wurden.  Als  üllCHte  üangbildung  stellt  eicli  hier  der  Qnan  dar. 
deasen  —  zuweilen  an  beiden  Enden  zugeapitite  vom  Priama  anl 
Diliexaeder  umgrenzte  —  Kryatalle  hänflg  von  brlLunlich-gröniB 
Epidot  durch icliossen  sind.  Nach  dem  Quars  schied  aieb  dir 
Katkapalh  ab,  allein  umgrentt  vom  Hauptrhomboeder.  Die  Im 
6  Zoll  grossen  Kryatalle  legen  sich  in  der  deutlichaten  W«ie 
um  den  Quarx,  oder  sind  gleichaam  darchstoaaeo  von  langes 
Qnanprismen.  Kalkspath  und  Quarz  sind  mit  einer  snaamiim- 
hüngenden  Schicht   dnnkelgrCnen  Chlorita  bedeckt,    ao   dua  naa 
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tr  Seitenkanten  beider  Formen  xn  zeigen.  Von  diesen  Seiten* 
•atoo  «OB  beginnt  die  Ablagerung  des  skalenoedrischen  Kalk- 
palks,  docb  aoeh  an  einzelnen  isolirten  Punkten  .der  Rhomboilder- 
idien  enteteben  eigentbümlich  verzerrte  Skalenoeder«»  Formen. 
y»  SkakooJlder  von  Rosein  tragen  zuweilen  scbroale  Abstum- 
ilkngeii  ihrer  langen  stumpferen  Endkanten,  angehörend  dem 
Khomboeder  (a  :  u  :  oo  a  :  ^  c)  f„in  Combinationen  selten  und 
ntcrgeordnet/'  Zippe]. 

In  der  KaANTz'schen  Sammlung  befindet  sieh  eine  grosse 
^nfe  k&migen  Talkgneisses  mit  vielen  aufgewachsenen,  bis  z6ll- 
grossen  Kalkspathkrystallen  aus  „Graubündten/'  wohl  unzweifel- 
haft aus  dem.  obem  Vorderrhein thal.  Die  Krjstalle  sind  über» 
uis  fliohenreich,  ähneln  der  Fig.  131  Levy'b,  tragen  folgende 
Pilcben :  Skalenoeder  r  =:  (a  :  j  a  :  j  a  :  e)  -^  herrsehend  — ; 
Qiundform,.  Rhomboeder  g  =  {a:a  :  oo  a  :  j^  c)^  fts.  (a\a\<x> 
s:2r),  »is=  (a  :a:  X)  a  :  4^),  A  =  (Ä':a':  X)«:|-c),  f  =  (a:a: 
00«:  13^);  erstes  hexagonales  Prisma  r,  endlich  ein  unbestimm- 
bares Skalenoeder  mit  sehr  kleinen  gewölbten  Fläciien,  abstum- 
piend  die  Ecken  (f  c  r.) 

6)  Der  Apatit  vom  „St.  Gotthard''  wurde  von  G.  Rose 
ualysiri,  welcher  fand: 

Chlor  0,03 

Kalkerde       55,66 

Hieraus  folgt,  dass  der  Apatit  von  diesem  Fundorte  ein 
Art  reinei- Fluorapatit  ist,  mit  der  Formel  Ca  Fl  +  ('CaO-f  PO*), 
welche  (nach  Rammelsbkbg's  Berechnung)  verlangt:  Fluor  3,77, 
Cakaum  3,97;  Phosphorsäure  42,26;  Kalk  50,00;  oder  als 
Reaoltat  der  Analyse:  Fluor  3,77;  Pbosphorsäure  42,26; 
Kalk  55,56. 

Den  Flächenreichthum*)   des   Gk)ttharder   Apatites    und  die 


*)  Die  Zahl  der  am  Qottharder  Apatit  bekannten  Fliehen  wurde  durch 
PvAFr  (PoGG.  Ann.  CXI,  276)  nm  ein  interessantes,  gleichfalls  hemi- 
Miiiehes  DidodecaSder  vermehrt,  Jk  =  (a\\'a\  \a  \\e\  dessen  Beslim* 
mang  erfolgte  ans  den  beiden  Zonen  (a  t  a  :qo  a  :  c)  (h:  \a\\a'.  e)  nnd 
(• :  ^  a  :  a  :  c)  :  (4  a  :  4  «  :  od  a  :  c).  Diese  interessanto  Fläche  hatte  be- 
reits KoKSCH^BOW  (B.  II,  39^77)  an  den  mit  Albit  auf  Gängen  im 
Clüoritscfaiefer  vorkommenden  Apatilkry stallen  aus  der  Knpfergrube 
Kiiabinsk  (Mlask)  beobachtet.  Diese  KrysUUe  ähneln  im  Vorkommen 
Bad  Flftehenreichthum  den  Gotthardem.  In  BetreflP  der  mit  Einem  Ende 
ittigewacfajenen  Apatite  vom  Gotthard  bemorkt  Ppaff,  dass  er  die  bemi* 


an  damBttlbwi  taftrelaDden  Hemiedrie  der  DidodMsBder-PlichflB 
bescbrM)  und  iMchnel«  sn«rBl  Haidikceb.  —  In  nDoerm  Ge- 
biet« ist  der  Apalit  Mitan  und  fimd  sich:  la  Sta.  BrigitU  bei 
Tscbunut  mit  Anatu,  Kalkspalli,  AdnW,  Chlorit  (Wisbb,  Jahrb. 
1842,  S.  522;  1841,  S.  465),  anf  der  Alp  Cavorgia  b«i  Sedran, 
dann  in  Val  Gio(.  Ananrdem  soll  Apatit  «ich  aneb  am  Se^ii 
sowie  in  der  Schlacht  dei  Hittelrbeios  im  Dran  und  im  IW 
der  Unteralp  gefunden  haben.  Die  Kristalle  von  Cavorgia  halte 
WisEB  —  der  sie  im  Jahrb.,  1661  betcbrieb  —  die  Gate  mir 
'an  «eigen.  Die  Fig.  6  seigt  ihre  eigen (hBmliche  Anabildniv. 
An  dMi  kleinen  Kiyatallen  herrscht  r  =  (o  :  a  :  oo  a ;  ~  «),  m 
treten  hiniu:  die  EndflEcbe  i*,  die  beiden  Dihesaeder  awahtr 
Ordnnng  v  —  (2  a :  s  :  2  a  :  c)  und  r  =  (2  a :  a :  2  •  :  2  «)  nnd 
die  beiden  hexagonalen  Prismen  M  und  u.  „Das  VorberrBcte 
der  Plkchen  r  scheint  beim  Schweicerischen  Apatit  ongeniM 
selten*)  sa  sein,  und  ist  mir  bisjetst  nur- von  diesem  Fandortt 
bekannt.  Als  Begleiter  dieses  Apalita  ersclieioen  Itilterapath  In 
kleinen  aa  der  Oberfläche  rostbraun  gcfürblen  RbomboM«ra, 
Helminth  nud  eilberweisser  Talk?"    Wisf.r. 


Bdriichen  Didadecnf-dcr  -  Flächen  {a:\  a:\a:c)  und  {a-,\a\\a:\i) 
nnr  lar  Linken  Jea  Bcachaaen  liegend  Betnnden  habe,  nnd  fonleil  *if 
diMCB  Verhällnise  iD  (irUrea.  Ich  übenengte  raich  an  mebreren  aiilg** 
brachten  Siaclita,  dou  Jene  Flächea  ~~  bd  den  mit  Etnem  Eade  aofg*- 
wachaenen   Krjstallen    —   bald   lur   Reeblen,    balJ   tot   Linken    dei  I 
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Die*  Kryställe  ans  V;  Giiif,  in  Begleitafkg  von  AdaUr,  Qua», 
(Bsoehtopas  in  «nikohen  Krystallen,  an  deren  Zospitznng  das 
Hanptrhoaiboäder  recht  deutlich  yorherrsoht),  Asbest  auf  Hom- 
btoadegBeiss  «eigen  einen  grösseren  FlficfaenreicbthaRi ,  sind 
I  Linla  gross,  taftlförraig,  wasserhell,  von  folgenden  Flächen 
«Mdiloesen:  P,  or  =  («  :  a  :  oo  a  :  r),  y  =  (a : «  :  oo  a  :  2  €)^$rs. 
(9  m\a :  2  a :  2  ff),  m '=i{a\j  a\\  a\e)s  #t  =  (  a :  \a\\a\e\ 
M  ^S'iaiaioo  a:oo  e)^  «f  =  (2  a  :  a : 2  a : oo c):  Die  Endfl&che 
P  and*  das  Dihexaeder  #  herrschen  vor,  die  hemiedrisohen  Dido- 
teaMar  m  und  n  schneiden  sich  in  horizontalen  Kanten.  «^ 
Nadi  einer  Analyse  Karstem's  (Rammfxsberg,  Min.  eh.  S.  694) 
weldie  sieh  irohl  unzweifelhaft  auf  den 

7)  Granat  aus  Maigels  bezieht,  enthält  der  „rötbHch* 
gtlbe  Gr.  Tom  St  Ootthard** 

Kieselsäure     37,82  Manganozydul     0,15 

Thonerde        19,70  Kalkerde  31,35 

Eisenoxyd         5,95  Magnesia  4,15 

""M42 

Diese   Znsammensetsting   entspricht    (wie    die    fast    gleiche 
des  dnnkelrothen   Granats    von  Traversella  nach   R.   Richter) 
einem  Kalkthongranat,  in  welchem  ein  Theil  der  Kalkerde  durch 
Magnesia,   ein   Theil    der    Thonerde   durch   Eisenozyd   vertreten 
wird.     Es   herrscht   das  Granatoeder  in   Combination    mit   dem 
LsueitoCder  (a  :  2  a  :  2  a) ;   die   Combinationskanten   beider  For- 
iBen  werden  gewöhnlich  schmal  abgestumpft  durch  das  Hexakis- 
oktaeder   (a  :  j  ai-j a).     Die   Grosse  dieser  Krystalle  schwankt 
twiaclieti  einer  Linie  und  |-  Zoll,  die  Farbe  theils  bräunlich-roth, 
durchsichtig,  theils  gelblich-braun,  durchscheinend.     Die  Flächen 
sind  nicht  immer  eben,  zuweilen  gebogen,  oder  rauh,  auch  rissig, 
dis   LaadtoSderflächen   sind   zuweilen    parallel    ihrer  Kante  mit 
dm  Granatoeder    gestreift.     Diese  bereits  RoMi^  de  lIsle  be- 
ksimten,  dodi  von  ihm  wie  von  Saussure   (f^oy.  T.  ///.  140) 
ifir  Hyadnthe  angesehenen  Granaten  lassen  zuweilen  eine  scha- 
fige Bildung  erkennen.     Die  etwas  grösseren  Krystalle   bestehen 
in  ihrem  Innern  nicht  aus  reinem   Granat,   sondern  beherbergen 
weiüe  und  graue  Kömer  oder  Lagen:  ^,Lorsque  ton  cos se   ces 
eritiauXf  an  observe  dans  leur  interüur  des  parties  blancAes, 

trmmtpiarentes ,  mais  la  sur/ace  au  fenveloppe  ext^rieure 

des  crittaux  jusque  a  la  pro/ondeur  (fum  quart  de  Ugne  est 

2mU.  i.  i,  f «•!.  G«f .  XIV.  1 .  28 
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tota  de  ia  partü  eohrre.  Cas  partm  Uandte»,  iort 
tont  pures,  eontervent  k  la  fltaitme  du  chalumeau  tou 
tramtparenee,  et  le  montretU  amti  rrfraelairet  pte  le  j 
moM  la  partie  color*e  eil  trit  Juttbie.  -  Ce  mÜatige  ä 
tiet  dune  couleur  et  efune  nuture  di^rrente  etl  un  fa% 
extratirdinaire,  mais  qve  fai  veriße  tur  pludeuri  a 
gue  fai  cattit  k  cette  tniention.  -  Vomme  on  voit  du 
bianc  entre  cei  crittaux,  on  peut  soupponner  qtie  ce  n 
partie*  de  ce  quart%  qid  w  lont  logtes  enire  Jet  loa, 
rAyacintW  pendant  levr  /ormatüm.')  —  Bavor  wir  da« 
dieser  Granftt«  und  dasun  Bildung  iintersDchan,  loroen  i 
von  Labdt  snerst  erkannten,  auf  deneelben  Stüoketi  m 
Orauu  voAommenden 

7)  Granen  Epidot  aus  Uaigeli  kennes.  We 
natürlichen  Zustande  noch  nach  ilarkem  Glühen  in  Chlor 
eto&äure  1  Ast  ich. 

Meine  Analyse,  durch  Anfschliessen.mit  Natroncarboni 
geführt,  gab  folgendes  Resultat: 

KieaelsKure         39,07  "*) 
'    Thonerde  28,90 

EIsenoxTd  7,43 

Kalkerde  24,30 

Uagnesia  0,10 

GIQhverlnst  0,63 

100,43 
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dio  Formel  yerlangten  SanerstoffVerhältniss  könnte  Tielleioht 
ben  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Formel  begründen.  Indess 
Mbt  Rammelsbebg  bei  dieser  stehen,  obgleich  das  mittlere 
irgebniss  von  22  ron  ihm  berechneten  Analjrsen  =  1  :2,2:2^; 
bo  genau  wie  oben.  Die  FiEtrbe  grau,  bald  mit  einem  Stich 
1^  Bkme,  bald  mit  einem  in's  Braune,  durchscheinend,  auf  der 
oUkommenen  Spaltungtd&che  Perlmutterglanz.  Das  Pulver  ist 
Nach  dem  Glühen  wird  die  Farbe  des  Minerals  gelblicfa- 
ao  auch  das  Pulver.  Das  spec.  Gewicht  im  natürlichen 
m&mdm  (bei  13,5''  C.)  =  1^,361.  Nach  jstündigem  sehr 
tarkem  Glühen  ermittelte  ich  das  Gew.  =  3,316.  Durch  eine 
liasige  Rothglnht,  der  das  Mineral  etwa  10  Minuten  ausgesetst 
rar,  trat  noch  keine  Verminderung  des  spec.  Gewichtes  ein.  Der 
iraiM  Epidot  ist  meist  in  spaltbaren  krystallinischen  Körnern  vorhaa- 
bs  von  um  Theil  über  Zollgrösse.  Ausser  einer  höchst  vollkoro- 
•eoen  Spaltungsrichtnng  ist  eine  zweite  deutliche  vorhanden, 
reiche  mit  jener  den  Winkel  von  etwa  115-^^  bildet.*)  Indem 
!ii  eine  grosse  Zahl  von  Handstücken  dieses  Minerals  theils  bei 
«n  Krystallgräbem  in  Tavetsch,  theils  in  Andermatt  unteAuchte, 
•Ung  es  mir,  etwa  ein  Dutzend  deutlicher  Krystalle,  bis  \  Zoll 
VOSS,  lu  erhalten,  an  denen  ich  die  Epidotformen  erkennen 
onnte.  Es  sind  theils  einfache  Krystalle  (Fig.  7)  theils  Zwil- 
nge  (nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze).  Ans  der  Fig  7,  in 
"«Iche  ich  alle  beobachteten  Flächen  eingetragen  habe,  erhellt, 
aas  diese  eingewachsenen  Epidote  eben  keinen  Reichthum'  an 
Hebea  besitzen: 
M:  =  (a :  oo  a  :  oo  6),  r  =  («' :  r :  c»  i),  e  =  (a  :  r  oo  J), 
4  =  (i.  a :  c  :  oo  6),  T  =  (a  :  oo  Ä  :  30  c),  Z  =  («:*:  oo  c:), 
n    =  (a'  :  J  :  c),  o  =  ^Ä  :  r  :  oo  «)  rf  =  (a  :  J  :  c)  ••) 

Die  Ausbildung  der  Flächen   ist  oft   höchst  unsymmetrisch, 
loch  sind  sie  zum  Theil  glatt  und  glänzend.     An  dem  bestaus- 


*j  In  VoLGSK*8  sehr  ansführlichem  Aufsatz:  ,,Epidot  und  Granat*' 
Isdcn  lieb  8.  4  n.  38,  zwar  von  der  obigen  Bestimmung  abweichende 
lagaben.    Ehie  Kritik  derselben    ist  wobi  im  Interesse  der  Sache  nicht 


,.    ^)    Diese  Formeln    belieben    sich  auf    die   Orandform    and   Axen 

ÜABiGiiAc's  and  Kokscharow's.    In  Nbumann's  Stellung  und  Beseicbnang 

rluüten  wir  statt  obiger  Formeln  folgende :    üf^oD  Px,r=—  Pod, 

t=  +  3P«),  /=oP,  r=-f  Pa>,  Z=-h  P,  II  =  —  P,o  =  OD  P% 

=  +  3P3, 

28* 


gebildeten  KiTital)  fand  ich  als  Basnltat  «iaderboltar 

r  :  Jtf  =  115"  atf,  (•  :  r  =  i?5"    1(/,  n  :  M  =  104'  iX.  b 

Wflrihe    Btimmen    eo   genaD    mit    den    von    KoKscntaow  » 
miuetlen   115°   24',   125"   12'   und    104*    «S*   abenin,  dM  * 
einen  weiteren  Beweis  filr  die  Winkel-Idenlitfct  der  Epidoli 
■chiedener  FundstXtten   liefern,    (b,    Koksch.    Hat  m,  8. 39)' 
Der  graue  Epidot  von    Maigels    ist  demnach  kein  Zoüh,.  «A 
er   früher   wohl   wegen    aeiner    bei    dem   Epidot   nngewBlnEda 
Farbe   angesehen    wurde.     Jener   Meinung  trat   achoa  Duo» 
ZEAvx   (Kemügott  Uebers.  min.  Forsch.   1(159.    186) 
indem  er  auf  das  LSlhrobrrerhallen  hinwies,  welehaasi 
Epidote  von   den    Zoisilen  unterscheidet.     Vialleichl   bMiabtit 
indesB  Descloizealx's   Angabe  anf   den  soglaich  an  enrfki» 
den    licbibr&nDlich-grünen    Eptdot.    —   Dieser  grase 
Gemenge  mit  Granat,  weissen  Kalkspatb-,    graueä  QDanUnail 
(dam  wenig  bräunlich-grünem  Epidot  und  kleinen  BUUt^eo  tJM 
Smaragdit  -  ähnlichen  Minerals)  bildet  die  in  den  Sammlnnga  ■ 
verbreiteten   Handstücke.    Sie   erfOllen    eine  schmale  LagwUt 
im    Glimmergneiss.     In    den    mit   kömigem    Kalkspath   wlBttB 
Drusen  dieser  Gnngbildnng  ist  der  Granat  in  adiOncn  Krjitdii 
ausgebildet.     Leicht  löst  sich  die  Kalkspathdecka  Ton  den  gfe» 
■enden  Granaten  ab.     An  der  Fundsifttle  kann  man  Ueht  fMS 
grosse   granatbedeckte  Platten   erbalten.     Nur   bai   den  klcuM 
Granat  -  Kryslallen    entspricht    das  Innere  Aar  so  wnUgetnUM 
Oberfläche.     Alle   etwas    grösseren    (welche    ieh 
deren    Bruclifl&chen    an    meinen    Stocken    sichtbar  sind) 
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* 

VoLGiR  (Epidat  ond  Granat,  18)  weldier  an  dnem  Krjstall 
25  abweehoelnde  Schichten  s&hlen  konnte,  sagt:  „Diese  Sohich- 
tan  bestehen  in  bontem  Wechsel  theils  aus  Granat-,  theils  aoa 
flioflai  Genenge  Ton  Granat  und  Epidot,  theils  aus  Epidot  und 
lalkspaih,  theils  aus  Epidot  allein.  —  Manche  dieser  Lagen 
liad  1  11  iUim.  stark,  manche  papierdünn,  ja  mit  der  Lope  kaum 
mbrnehinbar.  —  Eine  Schicht  ändert  auch  in  ihren  verschiedenen 
TbeilMi  ihre  Beschaffenheit«  so  dass  sie  theilweise  aus  Granat, 
tkdtoseiao  ans  Epidot  oder  aus  Kalkspath  besteht.  Eine  be- 
Reibenfolge  der  verschiedenen  Schichten  findet  ebenso 
•litt  als  eine  Gleichmässigkeit  ihrer  Dicke.  Die  extrem- 
BtsB  Qegensätse  der  Substanz  —  begrenzen  sich  oft  un- 
Biitelbar  und  sind  dabei  auf  das  Schärfste  von  ein- 
ioder  geschieden.  >~  Während  die  äussersten  Schichten, 
biM  wieoige,  bald  viele,  sehr  deutlich  und  nett  zu  sein  pflegen, 
greift  weiter  gegen  das  Centrum  der  Granatkrystalle  mehr  eine 
Nhiditanlose  Kömigkeit  Platz.  Gerade  der  innerste  Theil  der 
Kiystella  also,  von  welchem  das  Wachsthum  ausgegangen  sein 
khiate»  besteht  aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Granat, 
Bpidol  and  Kalzit.'^  Ferner  bemerkt  derselbe  Forscher:  ,J>iese 
guseo  -Granatmassen  und  besonders  ausgezeichnet  gerade  die 
iasMrlicIt  ausgebildetsten  Krystalle  bestehen  aus  vielen  concen- 
triadien  Schichten,  deren  eine  jede  mehr  oder  weniger  vollkommen 
die  änaseren  Krystallflächen  wiederholt.  Man  könnte  glauben, 
cKsie  Krystalle  seien  periodisch  gewachsen,  und  ihre  Masse  sei 
aebidrteDweise  um  den  ersten  Krystallkern  angeschossen,  wenn 
ebsa  diese  Schichten  alle  aus  Granat  beständen."  [Diese  letztere 
Bmerknng  steht  aber  doch  jener  Ansicht  von  einer  schaligen 
BOdnng  der  Krystalle  nicht  unvereinbar  gegenüber.]  Mit  Be- 
tebt  habe  ich  in  Betreff  des  Innern  der  Maigeiser  Granaten 
YoLGKiCB  eigene,  naturwahre  Schilderung  aufgenommen,  dao^t 
BMii  nun  den  Schluss  würdigen  könne,  welchen  er  unmittelbar 
AUS  derselben  (S.  19)  zieht:  „Es  scheint  mir,  dass  an  die  Ur- 
qirfingliehkeit  einer  solchen  Anordnung  der  hier  vorliegenden 
Sabptansen  in  den  Granatkrjstallen  ebenso  wenig  gedacht  wer- 
dsn  k&nne,  als  es  Jemandem  einfallen  wird,  die  Maden,  welche 
im  Cadaver  eines  Thieres  wühlen^  für  ursprüngliche  Organe 
dieeee  Thieres  selbst  zu  halten  (sicll).  Mag  auch  die  äussere 
Hant  nech  wohl  erhalten  sein,  wie  bei  manchen  dieser  Granate 
—  Epidot  und  Kalzit  können   nur  als  Produkte  eines  Prozesses 


ftngeMbeD  wsrden,  durch  wddien  dn  Granat sutMtftibt  Mrstiirt 
wurde."  Ea  scheint  mir,  dass  Voloek'i  Ansicht  sidi  Botor  Be- 
riioksichtigang  abig«r  Schtldwung  Mlbet  Hebtet,  ohne  daaa  m 
einer  eingebenden  Kritik  bedOrfte  oder  einer  Herrorbebang  (kr 
TbatBBcheD,  daei  Epidot,  Kalkspat b  nnd  Granat  keine  Spar  ein« 
ZoTMtzuDg  Iragen,  mit  scharfer  Grenae  sich  laganwaiae  berflhrMi, 
dass  stete  die  oberste  oft  gans  ddiine  UdUa  die  scbdosie  GranU- 
Maeae  ist,  dass  die  kleinelen  Graftal-KrTStaUe  bomogen  aind. 

Salbet  di^enigen,  welche  mit  den  vielen  and  gaisiTollsn 
Beobacblnagcn  Voloeb's  wobi  bekannt  sind  und  seinen  Anetchten 
oiabi:  durcbaua  entgegenstaheD,  könoeo  das  Innere  der  Maigeber 
Granaten  unmöglich  f&r  dorob  Umwandlnng  gebildet  btülen,  vid- 
mehr  durch  eine  urapriln gliche  schalenförmige  Ablagening  von 
Epcdoi,  Kalkspath,  Qnan.  Auch  Scheerer  bat  sieb  für  dm 
soloha  Bildung  ausgeeprocheo,  indem  er  diese  Granataa  alePeri- 
morpboeen  betrachteL 

Wenn  nun  auch  schalenförmige  KrTStalle,  cwiacheo  deren 
Schichten  fremdartige  SobstaDsen  liegen,  nicht  nngewOhalich 
sind,  auch  die  Erschainong  fremdartiger  Kerne  in  KryataUn 
Dicht  ohne  alle  Analogie  ist  (s.  B.  bei  Leaci(en),  so  gaateha  ieb 
doch  gerne  eta,  dass  die  Bildung  der  Maigelaer  Oraoaien  recht 
merkwflrdig  ist  und  man  ihnen,  lonel  mir  bekannt,  nichts  roll- 
koouneu  Analoges  an  Mineralien  anderer  Gattung  aar  S«W 
atellan  kann.'  Namentlich  gilt  dies  fOr  soltdie  Kristalle,  welch« 
im  Innern  ein  gerundetes  Korn  von  grauem  Epidot  einschliesaea. 
Als  ich  an  einem  Krystall  die  Granalbaite  absprengte,  aeigte  te 
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fstalle«    bräunlich-grün.     Gew.    3,369.     Beide    nach    dem 

flbon  dnroh  GhlorwaBserstoffsäure  xersetzbar  Tom 

vardiras,  jenem  Gebirgszug,   welcher  Tom  Brunni-Paas  gegen 

i  V.  Buaein  geht. 

I.  IIa.  IIb. 

Kieselsäure  38,39  37,70         37,62 

Thonerde  28,48  27,49  27,22 

Eisenoxyd  7,56  9,12  8,67 

Kalkerde  22,64  23,87  23,94 

Wasser  2,30  2,33  2,33 

99,37.        100,51.        99,78. 
Die  Sanerstoffmengen  betragen: 


Si 

& 

Ca 

a 

I. 

19,93 

15,57 

6,47 

2,04 

IIa. 

19,57 

15,57 

6,82 

2,07 

IIb. 

19,53 

15,34 

6,84 

2,07 

Dieser  Epidot  findet  sich  meist  nur  in  kleinen,  doch  zuweilen 
er  1  Zoll  grossen,  fiächenreiohen  Erystallen.  Die  Fig.  8,  die 
rade  Projection  (auf  die  Längsfläche)  eines  kleinen  Krystalls 
m  Badus  (V.  Maigels)  darstellend,  zeigt  ausser  den  bereits 
im  grauen  Epidot  erwähnten  Flächen  M,  r,  e,  /,  T,  %,  n^  o, 
noch  folgende: 

=  (a  :  j  e  :  oo  b)^  /^  =  (~  a  :  c:  CO  bj^  «  =  (a  :  2  J  :  oo c), 
=  (j  a' ;  J  :  tf),  i  =  {2  b  :  c  :  oo  «),   P  =  {b  :  oo  a  :  oo  r).*) 

Die  Krystalle  9ind  theils  einfach,  theils  Zwillinge  nach 
m  gewöhnlichen  Gesetze  (Zwillingsebene  T)**).  Sie  be- 
zen  einen  ziemlich  starken  Dichroismus.  Häufig  sind 
ne  Epidotprismen  zu  büschelförmigen  Gruppen  verwachsen. 
Q  dieser  Epidot  in  Gesellschaft  von  Quarz  sich  findet,  verräth 
oich    als  die   ältere   Bildung,    und   wird    häufig  von   diesem 


*)  In  NAOMArtii's  Stellang  und  Beteichnnng  werden  die  obigen  For* 
ln:t=-3PaD,/'r=:-f-^PaD,u=  +  P2,  j/=(lPaD),  A=:cf>  P4. 

=  (X    P  OD  ). 

^)  VoLGBR  ffthrt  swar  von  MaigeU  einen  ZwiUing  an,  dessen  Zwil- 
{■ebene  r  sein  loU.  Doch  beruht  diese  Angabe  wohl  aniweifelhaft 
r  einem  Versehen,  dem  man  bekanntlich  beim  Epidot  leicht  aosge« 
Kt  ist. 
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tbeilweise  (xler  gans  umschlosMn.  Solche  VorkommnisM  and: 
Vftl  Cavrein  (einem  Zwetgthal  du  Bossin),  mit  DeMoin,  BiKrr- 
HAUPT  und  RusE  (Stilbit,  Hauy),  ferner:  CKTudirM,  Boewi 
brüche,  Val  Ginf,  Badue  (Val  Haigele),  Culm  d«  Vi.  ; 

Dieser  bräun  lieh -grfine  (am  Badus  grflnlich-braana),  in  tut- 
gevacliHcnen  flachen  reichen  Kristallen  ausgebildete  Epidol  fiodil 
eich  auf  der  Granaten*  Lageral&tle  von  MaigeU  lUsammeD  nJt 
dem  grauen,  meist  derben,  selbst  nach  dem  GlOhen  durch  Chkr- 
wasserBlofiskurQ  niclit  (ersetzbaren  Epidol.  Beide  erweisen  kA 
an  denselben  Hand  stücken  als  verschiedene  VarteiStco  dieM 
Minerals.  Selbst  wo  sie  in  nnmiltelbarer  Berührung  mit  m- 
ander  sich  finden,  werden  sie  durch  ihre  verschieden en  Herkmili 
deutlich  von  einander  unterschieden.  Es  ist  tu  bedansm,  diu 
VOLOEH  (in  „Epidol  und  Granat")  die  beiden  in  Hügels  vor* 
kommenden  Epidot- Varietäten  nicht  mit  ihren  besoBdam  KeH- 
seichen  hervorgehoben  hat,  obglaieb  schon  Labdt  den  grmon 
Epidot  erkannte;  Wiser  denselben  als  Zoisit  von  dem  ihn  b» 
gleitenden  braun  lieh -grünen  Epidot  unlerschied ;  VoLQEIi  selM 
in  seiner  ersten  Mitlheilung  über  die  Granaten  ans  Haigala  bttdi 
Mineratsubstanun  .als:  „Skapolith  und  Epidol,"  „TalkglimoMP 
familie"*)  S.  96  trennte :  denn  in  diesem  Falle  würde  man  niAt 
das  Vorkommen  von  Epidol -Pseudomorpfaosen  nach  Granat  ii 
Haigels  überhaupt  bestritlen  haben  (s.  Kkop  „flb,  d.  sog.  Psri- 
morphosen  von  Kalkspalh  und  Epidot  in  Granat,"  N.  Jahrb- 
1858,  33 — 54).  Die  Verwachsung  des  grauen  EpidoU  mit  dm 
Granat  beruht,  wie  oben  gezeigt,  nicht  auf  «n«r  pMadomorphcse, 
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r  Epidot  durch  ümwudlang   du  Onuiata  an  di« 

■BtMtfBlen    Schiebt    degae)b«n    getratsD    iat,"     (S.  B.) 

Moning  beginnt    an  der  Ob«rflkche     nod    dringt  bII- 

vor.       Hat  der    pMudomorphe    Proz«M  ann 

t  der  Gmnat  Tollslfcndig  in  ein  Aggregat  nach 

'lilungen    liegendar  Epidotbündel   v«rw<uidelt     y,TAt 

iloikr^stallen    bekleidete    Druee    bildet    eine   Anubl 

tlerT-orraguiigen,  welche  togleich  »n  Krystallfönnen 

1    uwer   stellen   de    sich    unverkennbar    als  Gr«Dat> 

S.  6.) 

(ige    mich    Volobb's    Beobachtungen   in    dieMm 

■«r&ftJgen,  ohne  auf  Muthmaaaaungeii  Ober  die  Ent- 

"seudomorphose  eineugeben.     WiSEB  bewahr!  fibar- 

ike  in  eeiner  beirlich CD  Sammlung.    Das  Erscheinen 

'.pbosB    in  Granat    und   einer  Pseudomorphoee  nach 

l  derselben    Lager«t&lle   zn    Maigels    steht,    wie    mir 

beispiellos  da.     ScHEERiiR   (Afkerkrjstetle  8.  34.) 

»rimorphosen    in  Granat   von    Arendal:    „Im    grob- 

I  tllinischen   Marmor,    welclier    die  Arendaler  Magnet- 

'  begleiiel,  findet    man    nicht    selten    6 ranaikry stalle, 

I  ea  aus  Marmor  besteht ;    und   iwar  leigt  sich    dieser 

t  :>ger  Kern  eines  solchen  Erystalles  auftretende  Marmor 

u  Beschafibiiheit  wie  der  umgebende.    Die  gedachten 

I   können    unmögtidi    durch   spätere  AashShhing  nr- 

!  normaler   Granatkrystalle  und    darauf  erfolgte  Aus- 

occb  Kalkapath  enisianden    sein;    es   bildeten  sich  viel- 

I  iwiraflenden    Gnuiatkr; stalle    gleich    ursprünglich    mit 

m^  Tpn  Marmor.     Kommen    in   der  Nähe   solcher    Ge- 

oti  apdera  Mineralien  vor,  so  findet  man  bfiuSg,  doss  sich 

M^  an  der  Bildung  der  Kerne  betheiligt  haben,  so  c  B. 

A^dot,  Magneteisen,  Amphibol.     Wird   die   mitunter  pa- 

!■•  Oraoathdlle    von   einem    dieser  Kemkr^rstalle  entfernt, 

fet  dar  Kern    in    der    scharfkantigen   äussern    Form   eines 

lijulllli  «arflck,  und  es  erscheinen  dann  Kalkspath,  Quart 

n  fa  der  Küstern  Gestalt  des  Granats." 

Mm  «bar  m  Arendal  der  Epidot  auch  als  Zersetsungepro- 

r4«r  Form  des  Granats  erscheint,  lehrt  auf  unsweidentige 

^StDck  unsererUniversitäts-Sammlung :  d  u  nkel  rot  h- braun  er 

MBgranat    in    mehr  als  zollgrosHu  Kristallen   —    Granal- 

ttil  abgestumpften  Kanten    —    ist   an    seinM'    Oberflftohe 
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th«ilweiie  in  derben  grfinM  Bpidot  nmge&ndert.  Anch  «n  eii 
sweiien  Sittoke  von  demselben  Fundorte  beelebt  die  »aai 
Schale  einee  Mhalig  abgesonderten  GranaU  ans  Epidot  (dei 
Arandal  bekanntlich  anch  in  Peeudomorphosen  nach  Skapt 
eracbelDt  —  Foco-  Ann.  Bd.  XC,  307).  Anf  beiden  Hi 
■rocken  ist  die  Psendnmorphoie  begleitet  von  Unüit,  der  in 
Angitibrm  erschetnendeo  Hornblende. 

Anch  tn  Aaerbach  an  der  Bergatraaw,  von  welchem  FS 
orte  wir  durch  Knop  eine  treffliche  BeBChrnbang  dar  Perii 
phosen  Ton  Kalkspaib  nnd  Epidot  in  Granat  erbalten  ha 
kommt  nach  Granat  peeudomorpher  Epidot  vor.  (Bluk,  Pseni 
IL  NMhL  11.)  Auch  hier  beginnt  die  Umftadervng  an 
Oberfl&ohe  und  Iftaat  sich  itofenweise  verfolgen  von  deqjwi 
GrsnaUn,  welche  aar  eine  dflnne  lUnde  von  schwftrclieb-grd 
Efwlot  leigen,  bii  lu  den  mit  Epidot  gani  erfflilten  Qn 
oMem. 

Sohlräulidt  iit  hier  nodi  an  eine  Mittheilnng  Wiser'« 
Jiüirb.  1842,  525)  in  erinnern,  nach  weldier  neben  den  frise 
rOthlich-gelben  Granat-Kr^Mallen  von  Haigela  „einige  seh« 
Uch-grflne,  nndnrch sichtige  weiche  Kristalle  sieh  finden  gi 
von  der  Form  und  GrOsae  der  rÖthlicfa-gBlbeo.  Dieselben 
ateben  gans  ans  einer  cblori tätigen  Masse.^  £in  KrTSlaU 
mir  Üieihveiae  in  dieee  Hasse  umgewandelt. 

10)  Adular.  Unter  den  Adularen  ansares  Gabiotaa 
dienen  besonders  Erwihnnng  die  Krjatalle,  welche  in  der  < 
nenuohlnchl,  am  Cavradi,  als  Begleiter  des  rntilbedeckten  Ei 
elanzes  aicli  tiniien.     !jie  zeigen  dio  Klüclien: 
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Fig;9  soigt,  als  dne  Combinatioo  eifi«r  .Tierflilcfaigeii  Pyramide  /, 

itnm  Bndkaatenwiokel  =r  135^  b^  eines  quadratischen  Prismas 

?  nnd- einer   aehtaeitigen,    zweierlei- kantigen    P}rramide,    deren 

itamplbre  Kanten  von  169°  27'    gegen  die  Endkanteh  der  vier- 

üiebigeM  Pyramide,  deren  schärfere  Kanten  ron   135°  28'  gegen 

^  Fttebte  P  stoesen.     Die  Kante  P  :  /  misst  122''  39^',  die 

Neigung  tos  P  ra  einer  anliegenden  Dioktafiderfl&che  :=:  120^ 

10^     Es   beträgt   die  Neigung    der  stumpferen  .Dioktaederkante 

snr  Verlikaiaze  des  Vierling8=:63°  53',  der  schärferen  Kante  tu 

icnelbea  Axe  =:  56°  S8>,  —  Jedes  der  vier  Individuen,  deren 

Vereinigäng  die  Fig.  9  darstellt,  ist  an  der  Oberfläche  des  Yier- 

liogs  in  drei  Stacke  zerlegt.     Zu  Einem  Individuum  gehftrt  eine 

FÜdie  P9  die  mit  der  Kante  anliegende  /,  dann  zwei  Flächen  T, 

weldie  an    Z'  in  einer   Ecke  angrenzen.     Am  obern  Ende  der 

Grnppe  sind  die  Individuen  an  einander  gewachsen  und  begren- 

sen  aidi  mit  den  Diogonalfläohen ;  am  untern  Ende  sind  sie  durch* 

einander  gewachsen,  so  dass  hier  jede  Kante  zur  Zwilb'ngskante 

wird. 

Nicht  gewöhnlich  indess  ist  die  Ausbildung  so  symmetrisch, 
wie  die  Figur  i^igt,  sondern  die  Individuen  verdrängen  sich  an 
to  Oberfläche  in  unregelmässiger  Weise,  indem  die  Zwüling^- 
grenaen  nicht  in  die  Kanten  fallen.  So  treten  in  jeder  Fläche  P 
die  Flächen  M  der  beiden  anliegenden  Individuen  hervor.  Ge- 
winnen diese  Flächen  AJ  das  Uebergewicht,  so  läuft  eine  vertikale 
Zwillingsgrenze  Ober  die  Fläche  des  Vierlings*  Prismas.  In  der 
Fonn  der  letzteren  Fläche  wird  dadurch  Nichts  geändert,  da  die 
ZwUlingskante  P\T  dieselbe  Lage  hat  wie  die  Kante  JM\T. 
Auch  am  obern  Ende  brechen  oft  aus  der  Fläche  /  eines  Indi- 
viduams  die  Neben-Individuen  hervor,  und  bilden  an  einzelnen 
Stellen  einspringende  Kanten  T\T,  An  den  Vierlingen  vom 
Cavradi  gewinnt  indess  am  obern  Ende  die  Durchdringung 
(Penetration)  nie  das  Uebergewicht,  während  in  der  untern  E>n- 
digung  gebildet  durch  die  Flächen  T  stets  die  Individuen  sich 
dorchdrungen  haben.  Eine  blosse  Aneinanderfögung  (Juztapo- 
sition)  am  unteren  Ende  ist  daran  sogleich  zu  erkennen,  dass 
die  »tompfen  Kanten  von  169"  27'  einspringend  sind.  Solche 
einspringende  Kanten  habe  ich  aber  niemals  an  den  Krjstallen 
dieses  Fundorts  wahrgenommen. 

Herr  Hessenbero  hat  das  Verdienst  auf  die  Verschieden- 
heit der  Adular- Vierlinge  als  Penetrations-  oder ,  Juxtapositions- 
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Krystalle  auerat  aufmerksnrd  gemocht  und  dieselben  in  ZeK^ 
nungen  (derea  Copien  die  Fig.  10  u.  11  sind)  dargeslelll  M 
hubeii  (Abt).  SiiNK.  GeH.  IT,  1Ö8).  Die  Vierlinge  von  dem  Ai» 
Beben  der  Fig.  10  finden  sich  Bebr  ncliön  im  Binnemba],  j«m 
theilweiee  —  mir  den  Flächen  M  und  7\  nicht  aber  Eiaf  P  - 
mit  einem  Eiaenoxydhydrat  -  Anfing  bedacklen  Krj>fiUllgnipp<ii. 
Wenn  hier  die  Durchdringung  eine  vollMändige  und  der  Vith 
ling  eehr  niedrig,  so  int  die  Möglichkeit  gegeben,  dmes  derMibe 
nur  von  Flächen  T  umachloNsen  wird.  Die  Zeichnung  Fig.  II 
müchte  ich  indasB  eine  mehr  ideale  nennen.  Die  Jaxiapoeilio» 
Vierlinge  sind  nämlich  gewöhnlich  mit  dem  einen  Eude  anfgt- 
waohseu,  frei  ausgebildet  nur  mit  demjenigen,  wo  die  Fläcben  t 
oder  l  sich  in  aufspringenden  Kanten  begegnen,  dann  auch  Tff- 
l&ngerl  in  der  Richtung  des  quadratischen  Prismas  P.  Sind 
diese  Gruppen  ringsum  ausgebildet,  so  sind  sie  niedrig,  und  tm 
unters  Eude  vorberrscbend  als  Fenetrations-Kry elalle  ausgebildet 
d.  h.  mit  lauter  ausspringeciden  Kanten  wie  am  Cavradi.  Der 
IJnterscbied  in  der  Vierlinge-Bildung  hat  demnach  mehr  eim 
tbeoreliscbe  als  itialsäcb liehe  Bedeutung. 

In  Betreff  der  Krage,  welches  Ende  der  Vierlinge  Fig.  10 
und  1 1  man  als  das  obere  d.  b.  als  entsprechend  dem  allein  BaBg^ 
bildeten  Eude  der  Bavenoer  Zwillingskryslalle  betrachleo  möiM, 
hat  eich  eine  Meinungsverschiedenheit  swiscbeu  Herrn  ÜESSBi- 
BERG  und  mir  geltend  gemacht.  In  seiner  ersten  Mitibeiliiig 
bemerkt  jener  Forticher,  dass  da«  in  beiden  Zeichnungen  Dad 
unten  gerichtete  Ende  dem    freien  Ende  der  Bafenoer- Zwülhigi 


439 

>fioki  mao  Mtt  bei  der  Orappe  Fig.  i  i  das  nach  vorne  gerief- 
te-IndiTidamn  im  Raame  des  sur  Rechten  liegenden  henror- 
«ehend)  so  erkennt  man  sofort,  dass  am  untern  Ende  nnn  ein 
sipnngender  Winkel  erscheinen  muss« 

Die  Belrachtong  der  Fig.  9  und  ihrer  viersähligen  Flftchen- 
■ppining  legt  die  interessante  Frage  vor:  Iftsst  sich  jene  O^ 
Jl  als  eine 'enantiomorph-quadratische  betrachten?  DieAntwor't 
It  verneinend  aus.  Denn  legt  man  dbm  Oktaeder  /  Azen 
ter,  etwa  indem  man  die  Mitten  der  gegen öberliegenden  Seiten- 
Dten  verbindet,  so  werden  diese  Axen  von  den  Flächen  des 
Oktaeders  T  nicht  in  einfachen  Verhältnissen  geschnitten, 
mmt  man  ffir  /  das  Zeichen  (a  :  r  :  oo  a),  ftlr  P  demgemäss 
:  oo  a:  oo  e\  so  nähert  sich  zwar  das  Dioktaeder  T  einer 
irm  (ai  \  az  c)  [Neigung  von  /  :  Axe  c^b7^  20^',  Neigung 
r  Bchirferen  Dioktaeder  -  Endkante :  Axe  c  =  58^  38^,  doch 
die  Annäherung  nur  eine  oberflächliche;  in  Wahrheit  findet 
li  ftr  T  kein  krystallographisches  Zeichen.  Es  ist  dies  leicht 
isnaehen,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Tangenten  der  Neigungen 
r  Peldspath-Flächen  g^  x,  /,  y  etc.  su  P  nicht  in  einem  ein- 
ten oder  rationalen  Verhältnisse  stehen  und  dies  ist  eine  sich 
s  der  Axenschiefe  ergebende  Thatsache.  Durch  Vierlingsbildnng 
le  quadratische  Form  erhalten  könnten  nur  diejenigen  mono- 
inen  Systeme,  deren  Axenschiefe  =  O.  Weiss's  „Betrachtung 
s  Feldspathsjstems  in  der  viergliedrigen  Stellung"  (Sehr.  d. 
\  1835,  281—319)  steht  und  fällt  also  mit  der  Frage  nach 
r  gleichen  Neigung  der  Flächen  Jf  und  P  gegen  Axe  c, 
Eiss,  indem  er  die  Verschiedenheit  dieser  Neigungen  nicht  zu- 
»bt,  und  an  der  Vierlin'gsgruppe  der  Fläche  y  {=:^\  a'  ic  i  ooh) 
8  Zeichen  (jniaooV)  giebt,    erhält  als   Zeichen  f)Qr  T  =  (j 

Die  Familie  der  Zeolithe  ist  in  unserem  Oebiete  durch  die 
ittongen  Laumontit,  3tilbit,  Desmin,  Chabasit  vertreten. 

Laumontit,  Ca  Si  -}-  ^1  Si  '  4~  ^  ^  wurde  nadi  Wiser 
ahrb.  1854,  28)  im  Gotthard  -  Gebiet  am  Berge  Matsch  im 
ntergmnde  des  Etylithals  im  Jahre  1852  aufgefbnden.    Später 

*)  Die  Entstehmig  der  beiden  von  Hbssbnbbkg  onterschiedeiien  Adn- 
vierllnge,  der  Fenetrationsgrnppe  Fig.  10  nnd  der  Jaxtapositionagnippe 
(.  11  lästt  sich  Boeh  durch  eine  Verwachsung  je  iweier  ZwtlHngs- 
Tftalle,  welche  P  gemeinsam  haben,  erklären.  Bi  sei  in  dem  naeb- 
henden  Holzschnitt  Fig.  i  das  untere  Bnde  eines  Zwillings  nach  dem 


berichtete  dermlbe  Forscher  die  Aufflndnng  desMlbM  #*'""* 
„im  Kreuilithal  bei  Sedrun"  (der  Fundort  ist  nidit  •owtf'i' " 
Krensli-,  richliger  Strimthal,  a,\a  vielmehr  dai  Dmo,  je&t«  ■■''' 
in  den  Culm  de  Vi  «inschneidende  Tobel).  Der  Laomoatit  dii' 
Fundwte  leigt  eicli  in  sehr  kleinen,  selten  eine  Linie  iiu"* 
KrjitAÜen,  welche  nur  von  folgenden  Fliehen  amgeben  hv- 
verticalea  Priama  Af,  dessen  vordere  Kuite  84°  4(/.     Sc^icM* 


OeietM  Z*rilliag«ebeTte  P.  Elg.  '2  «teil«  einen  iireitMi  ZwiDtog  denAa 
Art  dar,  welcher  ftgtn  den  er*t«n  ntn  PO*  nm  «tne  Kuita  P\K  ftUa 
lit.  Je  nach  der  Waiia  wie  aieh  beide  Zwillinge  dorehdrlBgea,  «M 
man  entweder  den  Penetretion*-  oder  den  JnxlapomtieBBTierlins. 
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Mm  /^i  bq  M  gMvtigt  nnter  H5^  5^  nach  Dufbenot's  MeiH 
ug  dar.  KrjstaUe  Yßn  Coarmayeur*). 

Die  Fonn  aoUpnoht  demnach  genan  der  Fig.  218)  Tf..  28i 
I  DUFB.  All.  Die  Fiachen  M  haben  Perlmutter-<i  V^  Glasglans. 
ie  KrysUdle  entbehren  der  Durchaichiigkeit,  sind  achneeweiea, 
ira  wie  ein  verwittertes  Salz,  sehr  brüchig,  so  dass  sie  beim 
ofi^sen  leicht    zersplittern.     Sie  zerfallen  aber  nicht  von  selbst 

Pulver«. 'Wie  der  lAumontit  aus  der  Bretagne.  Wie  die  Krj- 
üle  aus  Tavetsch  verhalten  sich  nach  Dufrekoy  auch  die  von 
mrmajeiir  —  wo  das  Mineral  eine  kleine  Ader  im  Gneiss 
Idet  — ,  während  diejenigen  von  Philipsburg  in  Maine  nach 
DFHENOT  keine  Veränderung  an  der  Luft  erleiden,  Trotzdem  fand 
JPR^NOY  die  Zusammensetzung  des  Laumontits  aas  der  Bretagne 
pec.  Gew.  2,345)  Philipsburg  (Sp.  G.  2,410)  Courmajeur 
p.  Gew.  2^0)  fast  identisch.  Im  Drun  bildet  der  Laumonrlit  1  bis 
Linia^  dioke  Ueberztige  —  in  denen  die  Krystalle  st^s  deutlich 

erkeiiiiep  sind  —  auf  Quarz,  Kalkspath,  Adular,  <i)hlorit, 
liem  AÜ  ümhöUungspseudomorphosen  möchte  ich  indesa  jenes 
»rkooimnias  nicht  bezeichnen.  Zuweilen  verki^ttet  der  Laumontit 
uehaftficke  jener  Mineralien  und  ist  nebst  dem  ihn  begleitenclen  Dea- 
n  die  jflngste  Bildung  .in  den  mineralreichen  Gängen  des 
nna.  —  Im  Etzlithale  scheint  nach  einem  Handstücke  unserer 
aiver8.*Sammlung  der  Laumontit  in  etwas  grösserer  Masse  vor- 
kommen;  ein  Stück  von  fast  Faostgrösse  besteht  aus  einem 
«kern  Aggregat  sehr  kleiner  Krjstalle  von  ganz  derselben  Be- 
tiafienheit  Und  Form  wie  di^enigen  aus  dem  Drun. 
Das  Vorkommen  des 
12)    Stilbits  (Heulandit,    Haidincer)   Ca  Si  *+  AI  Si 

•f-  5  B  (?)  am  St.  Gotthard  war  schon  Lew  bekannt.  Die 
um  1  Linie  grossen  Krystalle  sind  wasserhell,  zuweilen  mit 
lern  schwachen  Stich  in's  Grünliche«  Stellen  wir  den  Stilbit 
,  dass  die  perlmutterglänzende  Fläche  der  vollkommenen  Spalt- 
rkeit  M  zur  Längsfläche  {b  :oo  a  i  oo  €),  T  (Miller's  Min. 
8,  DüFRENOY's'h'  Atl.  Tf.  179,  Fig.  199)  zur  Querfläche 
loob  :oo  c)  wird,  so  finden  wir,  s.  Fig.  12,  an  unserm  Stilbit 
ch  folgende  Flächen  *  =  (a  :  r  :  oo  J),  s'  =  {a  :  c  :  oc  Ä),  x  = 
:  coo  a).     Bekanntlich   sind  die   Flächen  des  Stilbits    in    der 


^  HiLLKg  giebt  beim  LanmoDtit  die  obigen  Winkel  an:  86^  16'  und 
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Rege)  etnaa  gekrtimmt,  nodurch  die  Genauigkeit  der 
leidel.  Die  kleinen  Kryslftlle  unaerei  FnniloiiB  (l>ran)  g«bM 
recht  gule  Spiegelbilder;  weshalb  ich  nn  einem  etwa  f  Lim 
gr08S6D  Kryslall  in  wiederhollen  Messnngen  folgende  KaoHK 
mnaBB,  deren  Winkel  nach  Di;fki^:not,  Ko:iE,  Mimeh  lur  V«- 
gteichung  beigefDgt  werden: 

T.  B.  Di)FR^.iiov  G.  Rose  Mrt.i.EK 

j  :  y    =   128°  27'  130°   20'  130"   —  12»'  4tf 

f  :   T=  117°    45'  115"   35'  115"  40'  116*  W 

»':T=H3'37'  lU       5'  H4'  20  114'  — 

%  i  ia=  Hl"   40'  112°      4'  111°  58 

s:  t    =  147"   31'  147°  22' 

Wenn  meine  Messungen  auch  keinen  beRondern  Gnd  m 
Genaoigkeit  erreichen,  so  Leweisen  sie  doch,  dass  der  StÜbil  lU 
dem  Drun  andere  Winkel  besitie  als  die  bisher  gemeiwncft 
Die  Abweichnng  belriin  namentlich  die  Neigung  tu'  und  imlir 
noch  die  Neigungen  t  :  T  und  i  :  T.  Aus  letzteren  berecholl 
sich  der  Asenwinkel  a  :  c  vnrne  oben  =  92*  33',  gros»«  ili 
die  früheren  Messungen  ihn  ergeben.  Die  Krjslalle  sind  in  te 
Richtung  der  Azer  verkTirzI;  wenn  sie  sich  haben  frei  autbtIdM 
können,  pflegt  i  mehr  ausgedehnt  lu  sein  als  /.  Der  Stübit  fl»M 
sich  mit  Desmin  auf  den  KKtfien  des  hom  blenderei  eben  Diori» 
schiefer«  im  Drun. 
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II«  gröBiere  garbenförmige  Krystallgruppen,  welche  letsteren  bei 
r  Kwriiigeo  Divergeos  der  Theile  eteU  noch  als  einen  Kryetall 
h  darstellen,  während  der  Desmin  aus  dem  Rienthal  vollkommene 
^igthk  bildet.  Die  Sedruner  Krystalle  sind  nmgrenst  von  der 
eilMi,  perlmutterglänzenden,  spaltbaren  Längsfläche  und  der 
hnalen  glaeglänzenden  Querfläche,  deren  Combinationskanten 
er  nicht  abgestumpft  su  sein  pflegen.  Zu  dem  gewohnlichen 
ombisdien  Oktaeder  tritt  stets  hinzu  die  Endfläche  ziemlich 
ugedehnt,  glänzend,  wenig  gewölbt.  Die  Krystalle  entweder 
leammen  mit  Stilbit  oder  mit  Laumontit  (alle  drei  sah  ich  nicht 
i  demselben  Handstück  vereinigt)  sind  auf  Quarz,  Feldspath, 
dolar,  Sphen  aufgewachsen.  Der  Desmin  aus  Cavrein  zeigt  die- 
IbeD  Flächen  wie  der  vorige,  die  Krystalle  sind  indess  nicht 
.rbenförmig  gruppirt,  sondern  einzeln  bis  2  Linien  gross,  haben 
I  •twaa  verwittertes  Ansehen.  Am  längsten  bleiben  glänzend 
»  Lfogs-  und  die  Endfläche.  Begleitet  wird  dieser  Desmin  von 
MfoH  Qod  dunklem  Quarz  (Rauch  topas).  Es  möge  hier  noch 
(den  Desmin  vom  „St.  Gotthard'*  auf  th  eil  weise  zerfressenem  Ada- 
r  «a^ewaohsen  erinnert  werden,  welcher  eine  Zierde  älterer 
■unlongeo  ist.  Er  kam  jedenfalls  von  den  eigentlichen  Gott- 
nl-Fondstätten,  von  welcher  indess  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

14)  Chabasit  führt  WiS£R  (Jahrb.  1841,  341)  vom 
«ge  Krispalt  an,  ebenso  (Jahrb.  1856,  11)  „aus  dem  Kreozli- 
«1  bei  Sedrun**.  Kennoott  (Uebers.  min.  Forsch.  1858,  77) 
ih  an  vier  Exemplaren  des  Chabasits  vom  Mutsch  (Etzli)  in 
»  WiSBR'schen  Sammlung  „Zwillinge,  welche  als  Juxtapositions- 
«illioge  die  Bhom boederfläche  /{  als  Verwachsungsfläche,  Um- 
nhsng  180*,  zeigen,  während  die  Krystalle  nur  die  Gestalt  des 
ibomboeders  R  haben;"  begleitet  von  Desmin,  Stilbit,  Quarz, 
Molar.  Dies  Zwillingsgesetz  des  Chabasits  wurde  bisher  von 
Ktiiiem  andern  Fundorte  beobachtet. 

15)  Sphen  findet  sich  an  mehreren  Orten  unseres  Ge- 
betes, am  ausgezeichnetsten  im  Drun  und  an  der  Boseinbrücke. 
haer  Fandort  hat  schon  in  früherer  Zeit  herrliche,  bis  zwei 
Soll  lange  Krystalle  geliefert;  gleich  schöne  entdeckte  man,  als 
nr  Herstellung  der  grossen  Brücke  über  die  Roseinschlucht  die 
'eisen  geeprengt  wurden.  An  diesem  letzteren  Fundorte  lassen 
iah   indess  jetzt  nicht   wohl   mehr  Krystalle  gewinnen.  —  Die 

ans  dem  Drun,  eine  Zierde  älterer  Sammlungen,  erkennt 
M  ihren  Begleitern:  Kalkspath  in  Tafeln,   Quarz,  Adular, 

.4.4.fMLGM.XIV.3.  29 


Amianlh,  Laumontit;  wiirmfi^rmigar  Chlorit  iit  mweilcD 
Spbene  eiogeienkt.  Diese  KrysUlle  KheiBen  imnier  Krnu-Zri- 
ling«  in  sein,  ausgebildet  nngaf&hr  in  der  Weise  der  Ttg.  (1 
und  10  der  Taf.  II  eu  Rüsk's  Abhandlung  Ober  Titanit  und  ^ 
Die  LüngaflSche  q  sali  ich  an  diesen  KrysUllen  nicht  auftrcM; 
vielinelir  schneiden  sich  in  Kanten  die  FlSchen  n  oder  At  / 
Hfinfig  begegnen  sich  aucli  die  Fläclien  t  an  den  Ündai  l* 
Qneraxe.  Aus  der  DJngonalsone  von  P  findet  sidi  gewtimU 
r  als  eine  lineare  Abstumpfung  der  Kante  n  :  /.  Die  "irjt^ 
haben  eine  licht  gelblich-grfine  t'arbe,  nur  an  den  Spittes  (B» 
den  der  Queraxe)  sind  sie  roth.  Die  rothe  Partie  hat  un 
eine  regel massige  dreieckige  Gestalt,  die  Basis  des  Dreieck): 
das  etwas  breite  Ende  des  Krystalls  ein,  die  zuweilen  ii 
rothe  Linie  ausIaufoDtla  Spilie  des  Dreiecks  verlängert  «A  ■ 
der  Bichlang  der  Quoraxe.  Seibat  bei  301lnialiger 
iKsst  sich  kein  färbender  fremder  Körper  erkennen,  die  Firtfll 
ist  vielmehr  homogen,  und  gehört  dem  Mineral  selbst  u. 
Die  Sphene  von  Hosein  bei  Sumvix  sind  begleitet  von  Kv 
epath  im  Haoplrhoraboeder,  Quarc  und  Epidot.  Eine  didileCH» 
ritlage  bedeckt  gewShnlich  diese  Mineralien;  davon  ist  A>| 
der  Sphen  frei  oder  wenigstens  beinahe  frei.  Bald  iind  &■ 
Kristalle  wie  diejenigen  vnm  Dran  ansgebildel,  bald  abo  ^ 
winnen  sie  ein  etwas  abweichendes  Ansehen  durch  das  T» 
herrschen  der  Fläche  x,  wodurcb  eine  Tafelfirm  entsteht  ^m 
entsprechend  Rosic's  Fig.  '^8,  Taf.  III.  Auch  ao  diesem  Fsil- 
orte    Pit-ht  i„fl„   nii,    /«illliipo.     DIl^  Fiirbe    \>\    bell  oder  dimW 
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dem  Tavelsch   sind,   lasse  ich   dahin    gestellt,   veniiiithe   iodess, 
dMi  sie  von  den  eigentlichen  Gottfaard-Fundstätten  herrfibren. 

Eingewachsene Sphene  (ich  rede  nicht  von  dem  sogenannten  sye- 
ntisdien  Titatait,  welcher  im  Dioritsohiefer  von  Tavetsch  und  des 
Mftd^Thids  80  häufig  ist)  kommen  bekanntlich  im  Chloritscbiefer 
des  ZiUerthals  vor.  Nach  Stöcken,  welche  ich  von  Herrn 
GmheiH Verwalter  Heimann  hier  erhalten  habe,  findet  sich  licht 
gelblich-gröner  Sphen,  (theils  in  einfachen  Krystallen  umschlossen 
\  Tom  Prisma  n  and  der  Endfläche  P,  theils  in  Zwillingen  genau 
f  entsprechend  Rosl's  Fig.  22,  Taf.  HL)  im  Chloritscbiefer  des 
f  Alathals  (Piemont)  eingewachsen.  Zu  Andermatt  erhielt  ich, 
mit  der  Versicherang,  dass  sie  vom  St.  Gotthard  stammen,  drei 
1|-  bis  2  Zoll  gi'osse,  gelblich -bräunlieh -grüne  Zwillingsplatten 
TOD  Sphen.  Die  eine  derselben  gleicht  vollkommen  Rose's 
Fig.  22,  die  anderen  lassen  eine  bisher  noch  nicht  erwähnte 
Dorchkreuzung  erkennen.  Bei  der  gewöhnlichen  Durchkreuzung 
(Fig.  13,  19,  26,  27  bei  Rose)  begrenzen  sich  die  beiden  Indi- 
ndvLtn  mit  der  Zwillingsebene  P'und  mit  einer  auf  P  senkrech- 
ten, der  Queraze  parallelen  Fläche,  ^ei  dieser  Durchwachsung 
leigen  sich  an  der  Gruppe  zweierlei  einspringende  Kanten;  die 
durch  zwei  Flächen  x  gebildete  =  101^  18'*)  und  die  durch 
twei  Flächen  y  gebildete  120°   54'. 

Die  in  Rede  stehenden  Sphenplatten   (tafelförmig  durch  das 
Viurherrschen  von  /*)  zeigen  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten 

■ 

den  Rand  eingekerbt  durch  die  einspringende  Kante  -(120^54'). 

lieber  die  Fläche  P  verläuft  in  schiefer  Richtung  eine  Furche, 
deren  einspringender  Winkel  =  109°  46'.  Diese  wird  gebildet 
durch  zwei  Flächen  n.  Man  erhält  diese  interessante  seltene 
Dorchwachsung,  wenn  man  z  vei  Zwillings -Dreiecke  (Fig.  22, 
Rose)  mit  parallelen  Flächen  P  so  sich  in  Verbindung  denkt, 
dass  sie  sich  mit  einer  ihrer  kürzern  Seiten  berühren. 

Schliesslich  möge  noch  der  Auffindung  des 

16)  Turnerit's  in  unserm  Gebiete  gedacht  werden.  Auf 
einem  Stückchen  Talkschiefer  von  Sta.  Brigitta  bei  Ruäras,  wel- 
ches ich  der  darauf  sitzenden  Anatase  halber  im'  Tavetsch  erwarb. 


*)  Berechnet  nach  der  nun  aach  durch  Hsssenberg^s  Meseang  be- 
fltitigten  Formel  für  ar  r=  (|  a :  e  .  x  6),  oder  mit  Rücksicht  aaf 
Naubihh's  Grundform  -|-  |  P  oo . 

29» 
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findet  airh  ausiier  kleinen  gelben  Bergkrystallen  ein  eefar  kleiner, 
gelber  KrystaU  (elwa  |  Linie  messend)  von  lilanil -äholicfaM 
Ansehen.  Die  genauere  Untersuchung  telirte,  daes  «8  TurneriM 
JBl,  jenes  seltene  Mineral,  welches  biflier  nur  am  Hont  Sorel  !■ 
Dauphin^  In  Begleitung  von  Adular,  Crichtonit  und  Änatas  g^ 
fbnden,  und  von  Piiim.ips  und  Lew  gemessen  word«i 
(s.  Mili.eh's  Mineralogy.  653).     Die  nebenstehende  Figur 


tiix-ill  ■ 


„»H.f 


stellt  eine  gerade  Projection  des  Turnerii-Krj'titalls  darfmitVtp 
lasBiing  einiger  äusserst  schjnaler  Fläcrhen) ;  die  Flächenbuchslsim 
entsprochen    den    gleiclibenannlen    Flächen     bei    MtLLEH. 
Tnrnerii  i^t  darin  dem  Epidol  verwandt,  dass  die  Krystalli 
Kichlung  der  Qnertixe  ausgedehnt  aind.     [udcm  ich  mir  i 
nauere  krysiallographische  Bestimmung  des  Tavelsdier  Turnerin 
vorbehalte,   mögen  hier  nur   die  von  mir  gemessenen  Kantenwiakili 
verglichen  mit  den  von  Pmi.i.iPS  unJ  Li:vt  ftJr  den  Turnerit 
dem   Dauphine   angegebenen   Werthen   eine  Stelle  finden. 
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Die  Flüche  s  vrird  durch  Ewei  Zooen  x  :  ir  nnd  r  :  e  h^ 
nt.  Von  den  in  der  Figur  nicht  angegebenen  Flächen  möge 
DDr  erwiüint  werden   eine  schmale  Abstumpfung  der  Kante 

>ie  drei  Prismen  n,  v,  e  stehen  in  dem   einfachen  Verh&lt- 

i  SU  einander,  dass  die  Tangenten  ihrer  halben  vorderen 
tenwinkel  sich  verhalten  wie  die  Zahlen  3:2:  1. 

Die  Winkelmessungen  des  Tavetscher  und  des  Dauphin6er 
lerits  ergeben  allerdings  nicht  unbeträchtiche  Abweichungen. 
I  kann  ich  meinen  vorläufigen  Messungen  nur  eine  annähernde 
iuigkeit  zuschreiben.  Zu  einem  Zweifel  an  der  Identität 
^r  Mineralien  ist  wenigstens  von  der  krystallographischen 
t  kein  Grund  geboten.  —  Die  chemische  Zusammensetzung 
Tnmerits  aus  dem  Dauphin^  ist  nur  unvollständig  bekannt. 
1  Chi  LDH  EN  enthält  derselbe  Thonerde,  Kalkerde,  Magnesia, 

wenig  Kieselsäure  und  Eisen. 

II.     Das   südliche  Gebirge. 

üebersicht.  Der  zwischen  Medels  und  dem  Sum vixer  Thal 
erhebende,  eisbedeckte  Camadra  -  Stock  bildet  das  östliche  Ende 
•  Bergreihe,  welche  durch  Form  und  Erhabenheit  der  Gipfel, 
haffenheit  und  Lage  der  sie  bildenden  Gneiss-Massen  als  eine 
Setzung  des  St.  Gotthards  sich  darstellt.  Oestlich  vom  Sumvizer 

in  dem  gegen  Jlanz  fortstreichenden  Gebirge  verschwinden 
spitzen  Gipfel  und  erhobenen  Wände.    Der  Granitgneiss,  der 

in  einer  ausgezeichneten  Varietät  einen  grossen  Theil  der 
adra  zusammensetzt,  hat  sich  im  Sumvix  zu  einer  schmalen 
t  zusammengezogen^;  seine  vertikalen  Tafeln  setzen  auf  der 
en  Thalseite  nur  eine  kurze  Strecke  fort.  Es  folgt  mit  weniger 
igtem  Schichtenfall  jene  mächtige  Talkschiefer  -  Bildung, 
he  eine  so  grosse  Ausdehnung  gewinnt  zwischen  dem  Vorder- 

dem  Hinterrhein,  auch  beide  Thäler  Oberschreitend  im  N. 
südliche  Gehänge  der  Tödi- Kette  bildet,  in  O.  bis  gegen 
>s  fortsetzt;  eine  Bildung,  welche  dem  Geognosten  unlösbare 
sei  vorzulegen  scheint.  Während  in  dem  Gebirgsrücken  des 
dauns,  welcher  von  Jlanz  an  Breite  und  ^Höhe  allmälig 
bmend  gegen  SW.  streicht,  die  hebenden  Kräfte  auf  der- 
u  Linie  gewirkt  haben  wie  in  der  Goithardkette,  läset  sich 
ifidlidien  Lugnetz   in  den   beiden   Thälem   des  Vriner-  und 


dM  ValserrbeinB  ein  Sberainstimniendu  Slrd<-heti  der  Schidili 
nicfal  mehr  erkennen.  Diese  sieben  vielmelir  unter  dem  EioAafl 
BWeier  verschiedener  Uebirgerichtungen,  deren  ^ne  von  WSK 
nach  ONO.  das  nonnftle  Streichen  in  die6<em  Tlieilc  dos  Alp«ngc* 
birgee  ist,  ileren  andere  «her  niihe  senkrecht  auf  jener  Bteit 
Die  nordsiidliche  (oder  von  NNW.  nach  SSO.  gerii-htele)  Uelmng»'' 
liniß  h»t  jene  mächtige  Querkelle  in's  Dasein  gerufen,  welchi' 
vom  pHBse  Dl^rul  zwischen  Vrin  und  der  Greina  Itegiiinl,  und 
bis  Rovoredo  nnd  Lumino,  an  der  Vereinigung  der  Rivier«  m8 
den)  Misoxer  Thale,  forleelzl.  Dieee  Gehirgskeite,  welcher  mtl 
die  (den  Anwohnenden  deutscher,  itBiienischer  nnd  nimaDiKbt/ 
Zunge  fast  unhckannlej  liezeichnung  Adula  beilegt,  i»\  von  den 
Migrenzenden  Bergland  durch  Thäter  und  PfisBe  beglimmt  gtniij 
geechieden,  um  alit  eine  t^clbsleilfindige  Gebirgsmasse  aufge&ut 
vrerdon  zu  können.  Versuchen  wir  das  Gepräge  des  Adult^ 
birges  in  wenigen  Worten  auszusprechen.  Die  LSnge  von  8. 
bis  S.  (Disrut  bis  Lumino)  45  Km  ,  die  Breite  (tveischen  dm 
Misoxer  Thal  im  O.,  der  liiviera  nnd  dem  Blegeribal  im  W,| 
etwa  21  Km.  Die  Bergzfigc,  welciic  diese  Gruppe  zusamaien- 
•etzen,  folgen  vorherrschend  der  nordsfldlichen  Richtung  meiH 
enisprediend  dem  Streichen  der  Schichten,  welche  aus  düi»- 
tchiefrigem  Glimmargneiss  beliehen,  tiranilgneiss,  etwa  deit^cDigoi 
des  St.  Gollhards  entsprechend,  findet  sich  nicht,  ebenaowMiig 
lalkige  Gesteine.  Das  wenig  steile  Fallen  der  Schichten  möektt 
von  allen  andern  Cenlralgruppen  der  Aljwn  Adula  unlerscheideo; 
südlichen   Thelle  ilos  Gubtrü.;s   ist   das   Fall« 
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iMm  in  ein  bewohntes  Thal  Linunterschauen.  Man  muss  sich 
toob  über  die  menschjichen  Wohnungen  erheben  oder  den  Tiiälern 
l^i^  so  ihrem  Ursprung  folgen,  um  die  majestätischen  Adula- 
Qi|i^l  zu  erbh'cken. 

Vom  Göferhorn  läuft  gegen  0.  und  NO.  zum  Fanellahorn 
(3122)  ein  breiter  Grat,  über  dessen  tiefste  Einsenkung  (2839) 
TT  iHe  Plattenschlucht  —  ein  Pfad  vom  Dörfchen  Zavreila  zur 
obaro  Tapport- Alp  führt.  Von  jenem  Passe  aus  stellt  sich  das 
boere  des  Gebirges  dem  Blicke  dar  in  einer  Grösse  und  Er- 
habenheit, welche  das  entlegene,  an  Gipfelhöhe  den  andern  Cen- 
Inlgruppen  nachstehende  Adulagebirge  den  grossartigsten  6e- 
itAltungen  der  Alpen  zugesellen.  Von  unserer  hohen  Warte  aus 
(igeo  WSW.  baut  sicli  die  Masse  des  P.  Valrhein  auf  aus  h. '9 
Streichenden  wenig  steil  gegen  NO.  fallenden  Schichten  von 
Ojimmergneiss  und  Glimmei'schiefer.  Dieser  Lagerung  ent* 
•prechend  senkt  sich  der  breite  Gipfel  zur  Rechten  gleichmässig 
imter  etwa  25  Grad,  während  er  zur  Linken  ein  aus  drei  sehr 
Iteilen  Stufen  gebildetes  Profil  zeigt.  Auch  der  östliche  Abfall 
les  Berges  ist  sehr  steil,  so  dass  sowohl  dicht  unter  dem  Gipfel 
ili  auch  mehr  gegen  den  Fuss  hin  dreU  vier  ungeheure,  senk- 
rechte  Felswände  aus  dem  blendenden  Eismantel  hervordrängen, 
velcber  über  den  schwarzen  Wänden  in  mehr  als  30  Meter 
boben  Bruchfiächen  erscheint.  Vom  P.  Valrhein  zieht  der  mit 
rioer  Alles  verhüllenden  Firndecke  belastete  Kamm  zuerst  gegen 
St  dann  mit  mehreren  Biegungen  gegen  0.  zum  Marscholhorn 
[2902))  eine  Strecke  von  Gipfel  zu  Gipfel,  den  Hauptbiegungen 
dlaa  Kammes  nach,  von  nahe  12  Km.  Da  von  diesem  kaum 
irgendwo  unter  1 900  Meter  zurückbleibenden  Kamme  die  Schiefer- 
schichten gegen  NO.  sich  verflachen,  so  ist  dieser  Abhang  zur 
BUdnng  Eines  grossen  Gletschers  überaus  günstig.  Es  ist  der 
aoegedehnte  Zapport-  oder  Rheinwald  -  Gletscher,  der  in  seinem 
weatlichen  Theile  (mit  welchem  die  Eiskaskaden  des  P.  Valrhein 
lieh  verbinden)  mit  breitem  Strome  von  jenem  hohen  Kamme  zu 
iem  1000  Meter  tiefer  liegenden  Thalgrunde  sich  hinzieht, 
irährend  der  östliche  Theii  wegen  der  senkrechten  Felswände, 
irelche  das  untere  Gehänge  hier  bilden,  die  Tiefe  nicht  erreichen 
caDD,  indem  seine  zersplitternden  Massen  über  dem  Abgrunde 
ibbrechen.  Mehrmals  hört  man  wohl  an  jedem  warmen  Sommer- 
Bge  den  Donner  der  niederstürzenden  Eismassen  in  der  sonst 
audoaen  Einöde  wiederhallen.     Die  nördliche  Seite  von  Zapport, 
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—  dem  Ursprung  des  Hin terrh ein  -  Thals  —  ist  aDgeh«ii«r  stail, 
fast  glelscherlos ,  indem  der  Absturz  im  lUilt«!  aber  45  C>rad 
beträgt  Von  der  H&tie  der  Platten  seh)  uc-lit  aus  verschwindet 
dieser  Abgrund  dem  Auge;  der  Eindruck  des  Bildes  wird  durdi- 
■os  bedingt  durch  die  unermesslidie  Eismasse,  welche  im  Halb- 
kreise den  südlichen  Horizont  einnimmt. 

Der  westliche  oder  Hauptarm  des  Zapport  -  Gletscbers  biegt 
sich,  wo  er  den  Tfaalgrund  erreicht,  diesem  folgend  gegen  0. 
nm,  indem  gleichzeitig  seine  Breite  sich  sclinell  vermindert  Die 
Gletecherstim  senkt  sich  fast  senkrecht  in  den  engen  E^elsenrisi 
hinab  und  giesst  den  Rhein  aus,  nicht  aus  einer  Grotte,  sondern 
ans  einem  horizontalen  Spalt  zwischen  Fels  und  Eis.  Der  Ur- 
sprung tr&gt  den  zwar  unschönen,  aber  bezeichnenden  Namen 
„Knhmanl."  Der  Flnss  (ritt  bald  in  einen  überans  wilden,  da 
Halbrund  bildenden  Felsscblund  „die  Hölle,"  dessen  Tiefe  ihn  an 
mehreren  Stellen  verbirgt,  während  gegenflber  die  eädliehe  Tbal- 
wand  zwischen  Eis  und  Felsen  eine  kleine  mit  spärlichmn  Kuen 
bedeckte  Fläche  zeigt,  mit  Bezug  auf  die  'Wildniss  ringsnin 
„Paradies"  genannt.  Eine  Strecke  von  3  Km.  von  seinem  Ur- 
sprung fliesst  der  Rhein  in  einem  Erosions- Spalt  Es  folgt  Tom 
westlichen  Fuss  des  UarscboUiorns  bis  zum  Dorf  Hinterrbrä  '■ 
eine  mit  mächtigem  Geröll  —  einem  Felsmeere  vergleichbar  —  . 
erfHUle  ThalsoLle,  in  welcher  der  Rhein,  bier  noch  Blöcke  von  '' 
3  bis  4  Fnss  Durchmesser  fortwälzend,  sein  Bett  häufig  verändert 
Zapport,  sowie  das  ganze  Rbeinwald,  ist  keineswegs  ein  Längen- 
ihal,  wie  seine  Richtung  parallel  dem  Streichen  der  Alpen  glau- 
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Us  Tolle  1000  M.  über  der  Riviera  und  dem  Blegno-ThaL  Von 
Grono  aas,  der  Auemöndung  der  Calancasta  gegenüber,  muss 
man  sich  wohl  400  Meter  erheben,  um  die  schmale  Thalsohle 
so  erreichen.  —  Von  unserer  hohen  Warte  über  Zapport,  gegen 
N.  gewendet,  ö£fhet.sich  vor  uns  ein  Gebirgscirkus,  welcher  als 
•hl  kaum  geringeres  Abbild  jenes  südlichen  Zapport -Gebhrges 
ersdfaeint  Auch  dieser  vom  Zavreilahorn  (2899  Met.)  in  grossem 
slldwirts  gewendeten  Bogen  zum  Fanellaborn  (3122  Meter)  hin- 
siehende Wall  trägt  auf  seinem  innem  Gehänge  Einen  zusammen- 
hängenden —  den  Canal  —  Gletscher,  während  der  steile  sfid- 
lidie  Absturz  den  Firn  nicht  haften  lässt.  Das  Canalthal  i&hrt 
▼on  dem  Gletscherkreise  nordwärts  gegen  Zavreila,  wo  sich  mit 
demselben  das  Lentathal  verbindet,  welches  in  seinem  obem 
Theile  mit  einem  3  Km.  langen,  doch  kaum  1  Km.  breiten  Eis- 
Strom  erfüllt,  nordwestlich  vom  Rheinwaldhorn  und  Güferhom 
«olspringt.  Bei  Zavreila  1780  Meter,  einem  der  höchsten  Weiler 
Id  den  Alpen,  dehnt  sich  ein  schöner  Thalboden  ans,  den  die 
w«it  hinsiehenden  Felswände  des  Frunthorns  überragen.  Am 
Ende  desselben  tritt  der  Valserrhein  in  jene  schauerlichen  Schlach- 
ten ein,  die  mit  Ausnahme  der  Weitung  bei  Vals  fieist  unnnter- 
1»rochen  den  Fluss  einengen,  und  diesem  von  Zavreila  bis  Fürth 
18  bis  19  Km.  langen  Thal  ein  so  überaus  wildes  Gepräge 
geben.  Der  Hauptkamm  der  Adula-Gruppe  streckt  sich  zunächst 
als  westlicher  Grenzwall  des  Lentathäls  vom  Rheinwaldhorn 
gegen  N.  hin,  setzt  also  die  Richtung  jener  beiden  südlichen 
Paralielketten  fort.  Die  Länge  dieses  nördlichen  Kamms  vom 
Bheinwaldhorn  bis  zu  dem  scheinbar  unersteiglichen  P.  Peri 
3151  Meter  —  eine  der  schönsten  Felspyramiden  der  Alpen  — 
beträgt  etwa  13  Km.,  auf  welcher  Strecke  der  Kamm  nur  an 
einer  Stelle  —  am  Beta -Passe  (2770)  —  eine  Ueberscbreitung 
gestattet  Gegen  NO.  zweigt  sich  der  Gebirgsast  des  P.  Aue 
ab,  welcher  vom  Mundaun  im  N.  betrachtet,  sich  als  ein  mäch- 
tiger selbstständiger  Bergstock  darstellt.  Der  südöstliche  Abhang 
besteht  aus  schrofien  Felswänden,  welche  mit  steilen  Rasenbän- 
dem  wechseln.  Jene  sind  die  Profile  der  Schichten,  welche  fach 
gegen  NO.  fallen.  Das  nordwestliche  Gehänge  ist  etwas  weniger 
steil,  besteht  aus  dünnschiefrigem  Gestein.  So  ist  diese  Seite 
von  Tielen  tiefen  Schluchten  zerrissen.  Dieser  Charakter  äus- 
serster  Zerrissenheit  wiederholt  sich  an  den  Höhen,  welche  das 
untere  Lugnetz    von  Savien   scheiden.     In   ihrer   oberen    Hälfte 
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■ind  drase  Höben  vegetationslos  und  bielen  mit  ihren  brenMa 
SchieferfaBlden.  in  weli'lio  die  Bäche  sicli  immer  tiefer  and  «iUv 
eingraben,  einen  ab fich reckenden  Anbliek  dar. 

Die  Thfiler.  Sto.  Maris  und  Blegno.  Du  Tbd  8tL 
Maria  fuhrt  von  der  Lukmanior- Hüho  eucrst  in  sfidMiidKt, 
dann  in  öatliclier  Riclituiig  und  mfindet  »ad]  einem  Lauft  ra 
nalie  14  Km.  bei  Olivane  in  das  Blegno-ThaL  In  Minor  ellg» 
meinen  Geslatlung  liat  e«  eine  unverkennbare  Aehnlicbkeit  ml 
Piora,  von  dem  ea  durch  die  Haben  Scai  und  Colombe  geitlii»- 
den  iet.  Die  Neigung  der  Thalaohle  verdient  unsere  Aufmai- 
Mmkeit,  weil  der  Lukmanier  Weg  durch  das  Thal  lauft.*)  Dil 
mittlere  Neigung  des  Weges  auf  dieser  sttdijcheo  Seite  iil 
bedeutender  und  datu  weniger  gleichmässig  als  auf  der  nSidb- 
eben  Seite.  Denn  es  ist  der  Höhenunterschied  swiscbeo  ia 
PasflhSbe  (1917  M.)  und  Dissenlis  (1I5U  M.)  lü't  H^  die  Ent- 
fernung dieser  Punkte  t7;  Km.,  wahrend  der  Unlerschied  sw- 
schen der  Höhe  und  OHvone  (8t)2)  950  M.  auf  einer  EntftniDD| 
von  t3^  Km.  Die  miniere  Neigung  des  nördlichen  Abfalls  i* 
demgemSss  4,4  pCt.,  de«  südlichen  Abfalls  7,5  pCt.  Da  indta 
das  südliche  Gehänge  durch  ewei  sehr  wenig  geneigte  odw 
ebene  Terrtissen  unterbrochen  ist,  so  slelll  sich  die  harrschendi 
Neigung  noch  bedeutender  dar.  Jene  ebenen  Streben  sind:  der 
Piano  di  Legno,  wo  HJcli  ein  westliches  Zweigthal  mit  dem  Han|A- 
ihal  vureinigl  und  der  :(-  Km.  lange  alte  Sceboden  von  Campei^ 
Beide  werden  durch  eine  steile  240  M.  hohe  Stufe  getrennt.  Auf 
die   Campera  -  Ebene    folgt    ein    ununterbrochen    steiler    Abhang 
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vn  sind  in  müchtige  Falten  coMmmengedr&ngt ,  deren  beide 
ichenkel  steil  50  bis  70  Grad  gegen  N.  fallen,  deren  obere 
Konvexität,  der  Sattel,  meist  zerstört  ist.  Diese  bedeutenden 
>cbichtenstörongen  oontrastiren  sehr  gegen  die  so  regelmässige 
»chichtenlage  im  Mittelrheinthale,  and  deuten  schon  an,  dass 
nan  es  am  Scopi  mit  einer  eingeklemmten  Schichtenmasse  zu 
hun  hat  Auf  der  Passhöhe  steht  gelber  selliger  Dolomit  an 
weldiem  sehr  viele  silberweisse  Talkblättchen  beigemengt  sind) 
u  7  streichend ,  gegen  N.  fallend ;  dessen  Schichten  gegen  O. 
om  Fasse  des  Scopi  and  in  die  V.  di  Campo  fortsetzen,  gegen 
¥.  aber  schon  am  Fnsse  des  Scai  sich  auskeilen.  Weiter  hinab 
Dlgt  eine  Bildung  schneeweissen  körnigen  Gypses,  dessen  stark 
gestörte  Schichten  ebenfalls  h.  7  streichen,  und  dem  Dolomit 
ingeschaltet  sind.  Letzteres  Gestein  bildet  eine  niedere  Vor* 
löhe  am  nordöstlichen  Fuss  des  Scai  vom  Kreuze  bis  zur  Hütte 
'ertnaa,  wo  anter  senkrecht  anfragenden  Dolomitfelsen  ein  star- 
;er  Bach  hervorrauscht.  Von  dort  an  tritt  aber  wieder  Gneiss 
b.  7,  42  Grad  gegen  N.),  vom  Scai  sich  hierbin  erstreckend, 
^18  aam  Brenno-Bache  heran,  und  bildet  dessen  südliches  Ufer 
OS  2  Km.  unter  Gasaccia  am  obern  Ende  des  Piano  di  Segno. 
lier  streicht  das  Band  dolomitischer  Bauchwacke,  welches  mit 
enkrechten  Schichten  die  nadeiförmigen  Felsen  des  P.  Colombe 
»ildet  und  wie  oben  erwähnt  durch  ganz  Piora  fortläuA,  über 
lie  Thalsohle  hinweg,  und  verbindet  sich  mit  den  Dolomitmas- 
en  nördlich  von  Segno.  Von  hier  bildet  der  Leventiner  Berg- 
smm  das  Thalgehänge,  sich  etwa  1000  M.  Über  dem  Sta.  Maria- 
Thal  erhebend,  während  Livinen  volle  2000  M.  unter  dem  Kamme 
legt.  Derselbe  streicht  von  Madrano  bei  Airolo  bis  Biasca  (36  Km.) 
Q  einem  gegen  NO.  gekrümmten  Bogen,  und  bedingt  so  die 
Dtsprechende  Biegung  des  Tessinlaufs.  Die  Schichten  dünn- 
chiefrigen  Glimmergneisses  streichen  wie  die  Kammhöhe  zuerst 
on  O.  nach  W.,  dann  von  NW.  nach  SQ.,  endlich  gegen  S.  Das 
'allen  gegen  N.,  NO.,  O.,  um. so  weniger  steil,  je  weiter  nach 
I.  heranter.  So  erheben  sich  die  äussern  Abhänge  jenes  Berg- 
ogens  ziemlich  gleichmässig,  die  Innern  terrassenförmig.  In 
iivinen  erscheinen,  dieser  Lagerung  gemäss,  die  Gneissbänke  in 
lorizontalen  Profillinien*).     Die  steile   Stufe,   welche  vom  Piano 


*)   Sur    In  (rite)  gnueh^.  on  rotf  toftfaun   de$  e<mehe»  horitoniahi 
^(tiicfes  depuu  le  Lm   de  la  moniagne  juMqu'ä  lon  «oiimmI   (SaDSSDIb). 
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dl  Legno  zum  Piano  di  CamperA  herabdibrt ,  besteht  aus  Glia- 
mergneiea  h.  9|  30  Grad  gegen  NO.;  ebenso  sind  aucb  & 
Schichten  gelagert,  welche  die  EüdlicLcn  Thalwände  Ton  Ca^ 
per«  bilden.  Die  nördlichen  sieil  abstürzendeo  Böheo  b«a^ 
hen  BUS  schwarzem  Schiefer,  bald  dicht,  bald  la  brauDM 
'  Glimmerschiefer  fibergehend,  hier  ehenschiefrig ,  dort  gefältelt. 
Dies  Gestein,  welches  schon  in  P.  di  äegno  bis  an  den  BreoDO 
beranlrili,  settl  aro  jisllichen  Endu  der  Campera- Ebene  anf  dit 
rechte  Thnlseile  hintiber  and  bildet  jenen  nordöstlichen  —  gegca 
Olivone  und  Aquila  gerichteten  —  Ursprung  des  LeventiiHC 
Kamms.  Das  Streichen  der  ScbJeferbildung  am  steilen  AbftMg 
zwischen  Caniperio  und  Somascona  ist  Ji.  U,  das  Fallen  mein 
flach  gegen  NO.,  doch  auch  an  einigen  Stellen  gegen  SW.  Wi« 
in  Piora  und  am  Scopi  so  enthält  der  schwarze  Schiefer  andi 
hier  Granaten,  drei  Linien  and  darüber  gross,  deutlicher  autgt- 
bildet  als  an  Jenen  Orten.  Bei  Camperio  geht  der  Schiefer  ii 
braunen  Glimmerschiefer  über,  darin  liegen  Strahtetein-Btiscfad 
nnd  grau  lieh -weisse,  mit  dem  Messer  ritabare,  mehrere  Zoll  langt, 
üBTollkommen  ausgebildete  Prismen  (vielleicht  Andalosit?).  Vout 
Somascona  wird  der  Schiefer  wieder  dicht,  durchsetzt  von  zahl- 
reichen Quart-  and  Kalkspath-Gangen.  Gegen  Olivone  nähert 
aich  das  Streichen  allmiilig  dem  Meridian.  Diese  Schieferbü- 
dang  ist  sehr  kalkreich,  denn  die  aus  derselben  hervortrelendw 
Bäche  setzen   Kalksinler  ab. 

In  den  Thalkessel  von  Oürone,  mit  welchem  das  Ach  2t  Km. 
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b.  9,  Fallen  gegen  NO.)  wird  der  Schiefer  von  Glimmergneiss 
Oberlagert.  Man  bemerkt  inmitten  der  unersteiglicben  Felsmauer 
einen  Kalketreif,  welcher  nach  der  Karte  von  Siudbr  und 
StCHER  die  Grenze  zwischen  Schiefer  und  Gneiss  bezeichnet. 
Diese  Grenze  senkt  sich  gegen  S.  zum  Thalboden  herab,  so  dass 
TOD  Ponte  Valentine  abwärts  die  beiderseitigen  Gehiinge  aus 
Ooeiee  bestehen.  £ine  steile  Stufe,  welche  hier  den  gleichm&ssi- 
gen  Verlanf  des  Thals  onterbricht,  bezeichnet  auch  in  orographi- 
sehar  Hinsicht  den  Gesteinswechsel.  Der  Gneiss  in  Blegno  ist 
dfinn-  and  ebenflächig -schiefrig,  enthält  zusammenhängende  La- 
gsn  von  weissem  und  schwarzem  Gh'mmer,  während  nur  selten 
giOeaere  Feldspathlinsen  sich  ausscheiden.  Dieser  in  Tessin  so 
sehr  verbreitete  Gneiss,  dessen  3  bis  4  M.  lange,  j  M.  breite 
Tafeln  SU  den  die  Rebenlauben  tragenden  Pfeiler  hier  allenthal- 
ben banntet  werden,  unterscheidet  sich  von  dem  Talkgneiss  der 
andern  Centralgruppen  durch  das  Fehlen  jener  in  Betreff  ihrer 
Eatfltehnng  so  räthselhaften  gangähnlichen  Ausscheidungen  kör- 
niger Gesteine.,  Einen  ziemlich  grobkörnigen  Gneiss  trifft  man 
bei  Dongio  und  an  der  Felsschlucht  von  Pontirone.  Senkrechte 
geglättete  Felsen  bilden  ein  enges  Thor,  in  dessen  Hintergrund 
mtn  das  Wasser  toben  und  br Allen  hört.  Der  Gneiss  streicht 
h.  I2y  fällt  senkrecht.  Diese  senkrechte  Stellung  findet  sich  in- 
dess  (soweit  ich  mich  habe  Oberzeugen  können)  nur  in  der  Tiefe, 
in  der  Höhe  fallen  die 'Gneissbänke  wenig  steil  gegen  O. 

A.  Escher  von  der  Linth  fand  Serpentin  in  Blegno  auf 
(Jahrb.  1845  S.  559):  ,^ls  der  wahrscheinlichsten  Fundstelle 
der  schönen  Granaten  aus  dem  Blegno-Thale  erwähne  ich  noch 
eines  mehrere  100  Fuss  hohen,  ungefähr  ^  Q Stunde  grossen 
Kopfe  massigen  schiefrigen  Serpentins,  der  am  Abfalle  des  Vo- 
gelberg-Stocks  (P.  Valrhein),  zwischen  Olivone  und  Aquila,  den 
Gipfel  eines  Vorkommens  über  der  Alp  Singmoi  bildet,  und  in 
der  Tiefe  ringsum  von  Oneiss  und  Glimmerschiefer  umgeben  ist. 
Wo  die  Berührung  sichtbar  ist,  liegt  er  fast  mit  horizontaler 
Gmndfläche  auf  schwach  O.-fallendem  feinkörnigen  Gneiss,  worin 
Nester  lebhaft  grünen  Strahlsteins  vorkommen.  Das  isolirte  Auf- 
treten dieses  Serpentins  im  Gneiss,  aber  nahe  an  der  Grenze  der 
Kalkmassen  des  Blegno-Thals  erinnert  an  dasjenige  des  Serpen» 
tins  am  Tscherwandunc ,  zwischen  dem  Binnen-  und  dem  For- 
masza-Thale''.  Bei  Malvaglia  gewinnt  der  vollkommen  ebene  Thal- 
boden  eine  Breite  von  mehr  als  1  Km.     Ehemals  mündete  das 
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Hlegno-Thal  in  derselben  Weite  bei  BiHsca  in  die  Kivier« 
Jeld  aber  versrljlieeet  ein  ungelieiirer  Felssliirz,  von  dem 
2UO0  M.  über  dem  Thal  aufragenden  P.  Magno  lierab,  die  Titik 
ebene  von  Malvagüa.  Wären  niL-ltL  die  bohen  Berge  ringson, 
Bo  würde  der  Trümmerkegel  nU  ein  wahres  Gebirge  erMheinen. 
denn  er  bedeckt  von  den  ösilrcbcn  liei-gen  sich  cu  deu  westliehen 
hin  übers  lebend  einen  Raum  von  nenigslens  Z  Q  Km.  und  Mine 
Höhe  im  0.,  wo  er  sieb  an  die  Felswände  de«  P.  Magno  lebm, 
mag  30U  M  übersteigen.  Es  ist  einer  der  g rossartig eteti  r«!*- 
Bturie,  welche  sich  in  den   Alpen  ereigoei   haben,  "j 

Die  Tttnlor  Sunivix,  Greina,  Camadra.  Die  wenif 
bekannte  Hoclifladbe  Greina  gehört  einem  Längunibale  un,  «•!- 
cbeB  von  WSW.  nat-b  ONO.  7  Km.  inisst  und  an  geinen  liefdM 
Punkten  noch  über  '^200  M.  erhaben  ict.  Uio  nördliche  Tbslb» 
gronzung  wird  gebildet  durch  die  scbrofte  Wand  des  Camaili^ 
Stocks,  die  aüdlicbe  dorek  die  wenigei'  holieij  Jierge  Güda  nai 
Cotoi.  WKbrend  in  O.  die  Kelle  des  P,  Ten  das  Uochibal  vi» 
Trin  icheidel.  bricht  es  in  W.  mit  einer  hohen,  steilen  äldi 
plCtilicb  ab.  Es  ist  ein  Verbindungsglied  zwischen  Ewei  QoV' 
'ih&lern,  in  welche  auch  von  einer  kaum  wabruehiubar^i  Wasw- 
■cheide,  im  weelljchcn  Drittel  der  Hoch fiäL'he,  die  Greina-GewüMr 
blnabsiürgen.  Vom  nordöHilichen  Thalonde  lühri  ein  «uf-  u»J 
niedersleigender  Plitd  durch  eine  grause  Felswildnise  in  dasSoO- 
vixer  Tobel  hinab.  Im  SW.  beginnt  mil  joner  steilen  Stufe  d» 
Cainadra-Tbal,  welcbes  sieb  bei  Ghirüno  zu  einem  kleinen  Tbai' 
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tte,  hier  in  ihrem  nördlidien  Auslänfer  eine  Qnerkette  ist,  Die 
Dl  Rhein  zogewandten  Gipfel  jener  Kämme,  die  Garyera*Fel6- 
ind  in  W.,  der  P.  Miezdi  in  O.,  tragen  in  ihren  mittlem  G^ 
ingen  weite  Alpenflftchen ;  doch  in  der  Tiefe  gegen  den  Sum- 
Ker  Rhein  treten  die  Abhänge  zu  einer  —  der  Medelser  ähn- 
heo  —  Thalschlucht  zusammen,  in  welcher  das  Gefälle  reissend 
;;  während  weiter  aufwärts,  vom  Weiler  Vals  bis  zur  Einmün- 
mg  des  Layazbaches  am  nordöstlichen  Fusse  des  Camadra- 
ocks,  die '  Thalneigung  eine  geringe  ist. 

Oberhalb  Compadels  gegenüber  der  Oefinung  des  Rosein- 
lials  erheben  sich  in  nach  N.  geöffnetem  i^gen  gleich  einem 
nphttheater  die  Garverafelsen  1300  bis  t400  M.  über  dem 
leinthaL  Von  S.  lehnt  sich  an  dieselben  der  aus  steil  S.  bi- 
lden oder  senkrechten  Gneissplatteii  bestehende  Kamm,  welcher 
9  Gipfel  Valesa,  Lavaz  trägt.  Die  Garvera- Wand  besteht  aus 
ilkgoeiss  mit  zum  Theil  faustgrossen  Feldspathlinsen ,  dessen 
liichten  (h.  5  bis  h.  5^)  45  bis  55  Grad  gegen  S.  fallen.  Am 
IM  der  Felsen  um  den  Laus- See  und  gegen  Compadels  hinab  « 
ird  der  Gneiss  dünnschiefrig,  geht  bei  gleicher  Lagerung  in 
ilksdiiefer  über.  Nur  der  oberste  Theil  der  Felsen,  dort  wo 
r  Muraun -Rücken  sich  an  dieselben  schliesst,  ist  schwarzer 
rfaiefer,  dessen  mit  gleichförmiger  Lagerung  zwischen  dem  Glim- 
Brgneiss  der  Muraun -Kette  und  dem  Talkgneiss  von  Garvera 
hende  Zone  hier  eine  Breite  von  etwa  3  Km.  erreicht ^  gegen 
«  Somvixer  Tobe!  sich  aber  schnell  verschmälert.  Das  Band 
lügen  Dolomits,  weiches  von  Nalps  und  Medels  her  die  Grenze 
riechen  Talkgneiss  und  schwarzem  Schiefer  bezeichnet,  keilt 
2h  an  der  senkrechten  Wand,  gerade  südlich  vom  Laus-See  aus, 
ftiter  gegen  O.  grenzt  Gneiss  und  Schiefer  unmittelbar  zusam- 
Bn.  Bei  der  Alp  Soltva  beherbergen  die  Klüfte  des  schwarzen 
thiefers  Eisenglanz  auf  Quarz  und  Albit.  Die  Gneissschicbten 
«  P.  Miezb*,  h.  5,  fallen  30  bis  45  Grad  gegen  S. 

Beim  Eintritt  in  das  Tobel  trifil  man  zunächst  Glimmer- 
hieler  (h.  5.  46  Grad  gegen  S.),  der  schnell  in  festen  Gneiss 
tt  weissem  Glimmer  übergeht.  Auf  eine  kürzere  Strecke  folgt 
nn  morscher  Schiefer,  zum  Theil  Taikschiefer.  Ausser  Granit- 
leisa-Blöcken  vom  Camadra-Stock  sieht  man  zahlreiche  Gerolle 
8  charakteristischen  Ganggranits,  mit  weissem  und  blauem  Feld- 
ath,  Quarz  und  zoll^rossen  Blättern  silberweissen  Glimmers. 
sf  eber  Kluftfläche  des  Gneiss   vor  Vals  bemerkt  man  einen 
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wenig«  Zoll  bis  einen  Fau  dioken  Uebenag  Ton  gslbcm  ilnb- 
ligen  Kalkspath- Sinter.  Von  Vala  eteigt  der  Pfiul  kuim  lurk- 
bar  som  Teniger  Bad  an ,  einer  wie  man  sagt  leit  400  J.  b» 
kannten,  seit  300  J.  benutslen,  fast  geachmack-  und  geruchkwB 
Thenne  von  1 1  Giitd  R.,  welche  die  ihrem  Ursprünge  naEdut 
liegende  Fläche  mit  einer  1  Fun  m&chligen  Lage  etswihaltigtii 
KalktnK  bedeckt  hat.  OegenQber  dem  Bade  streicht  eine  Hun 
von  »cbwarcem  Schiefer  —  hier  nor  1  Km.  m&ofatig  —  gcgto 
die  Gipfel  des  F.  Miezdi  empor.  Da  icb  auf  der  linken  Tbd- 
aeite  die  Scbieterzone  nicht  bemerkte,  so  vermag  ich  nicht  mit 
Beatimmtheit  ku  sagen,  ob  der  schwarze  Sciiiefer  von  Mietdi  mit  | 
demjenigen  vom  Murann  zupammenltängt.  Auf  den  Schiefer  folgt  I 
Glimmergneiss,  der  nllmülig  grobkörniger  wird,  ein  wahrer,  &it  ' 
massiger  GranilgneiHf«,  weisse  FeldspHlhkryslulie  von  Zollgros^e  lie-  I 
gen  zahlreich  in  einem  Gemenge  von  lichlgrlinenOligokla«-,  graDM 
Qnarzkörnern ,  dunklen  Glimrnei-,  wenigen  Tal kbik liehen.  I^ 
Schichten  richten  eich  allmälig  empor,  und  Mehen  an  der  EinoiOndoBg 
dea  Lavaztbales  senkrecht.  Die  grobkörnige  Ausbildung  prigl 
sich  in  den  Falsft.rmen  deutlich  ans  So  erhebt  sich  das  Camadr*- 
Gebirge  von  dieser  Seite  gleich  einer  glatten  Wand  (von  dr«i- 
.  tekiger  Geslatt),  einer  Felsforra,  welche  für  die  senkrecht«» 
Gneisstafeln  eo  chareklerisliach  ist.  Von  jener  Wand  xweigt  sidi 
ein  bogenförmig  gekrümmter  FeUrflcken  ab,  welcher  das  Siiai- 
vixer  Thal  schlieest.  Der  beinahe  verschwindende  Pfad  steigt 
am   östlichen  Gehänge  über  Granirgneiss   Buniichst    bis  ed  einer 
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liDteiti  ragt  eine  isolirte  Gneisshöhe  empor  (h.  2{-,  30  Grad  ge- 
pm  80.)  and  scheint  jedes  Vordriogen  yöllig  zn  vereiteln.  Doch 
Jhsem  Fels  und  jenem  Abgrunde  ausweichend  wendet  sich  der 
Wtg  scharf  gegen  O.,  bald  auf  schmaler  Kante  längs  steiler 
Winde,  bald  durch  eine  Wildniss  von  Steinblöcken  hinfOhrend, 
nd  erreicht  mit  einem  unbedeutenden  Absteig  die  Greina-Hoch* 
tkkm  (2235  M.).  Jene  Bergecke  besteht  aus  feinschiefrigem 
msaem  Talkgneiss  (h.  4,  senkrecht).  Es  folgt  dann  wieder  auf 
ima  knne  Strecke  Granitgneiss,  dessen  vom  P.  Tgietschen  stitr^ 
mde  TrQmmer  jenes  Felsenmeer  bilden.  In  die  Ebene  hinab- 
paliegen,  sieht  man  gegen  NO.  eine  Gesteinsgrenze  über  den 
Diinitpasa  laufen.  Der  Gneiss  des  P.  Tgietschen  ist  die  Fort- 
mmig  de^enigen  von  jener  isolirten  Höhe  (welche  den  Weg 
io  weitem  Bogen  umgeht),  streicht  h.  3,  fällt  30  Grad  gegen  8. 
kw£  demselben  ruht  eine  Schicht  Bauchwacke,  darauf  schwarzer 
iclaefcr,  in  welchen  der  Pass  Disrut  eingesenkt  ist.  Die  Berge 
lAfflieh  dea  Passes  gegen  die  Spitzen  Güda  und  Teri  hin  beste- 
wm  gleichfidls  aus  schwarzem  und  bräunlich  grauem  Schiefer, 
letseB  g&ntlich  vegetationsloses  zersplitterndes  Schichtenprofil  den 
Sodrodk  der  Greina-Alp  noch  erhöhet.  Das  Hochthal  besteht 
MW  swei  Hüften ;  die  untere  von  S W.  nach  NO.  ziehend  ist  von 
prflnen  Matten  bedeckt,  die  obere  mit  fast  westöstlicher  lUchtung 
irt  steinig  und  beinahe  pfianzenlos,  kaum  wenige  Monate  schnee- 
M.  Wo  beide  Theile  sich  verbinden,  ist  im  südlichen  Gebirgs- 
mgö  swiachen  dem  Güda  undCoroi  eine  bis  zur  Thalfläche  reichende 
^ftcke»  Ober  welche  man  durch  die  jähen  Schluchten  des  Luzone- 
iliala  nadi  Ghirone  gelangen  kann.  In  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
(«Dg  bildet  die  Sohle  des  Hochthals  eine  Gesteinsgrenze.  Die 
Wand  des  Camadrastocks  ist  Granitgneiss  in  verti- 

Tafeln.  Die  südlidien  Höhen  sind  schwarzer  Schiefer, 
Schichten  in  ihrem  Streichen  der  Thalrichtung  entspre- 

nimlieh  am  Disrut  h.  3,  am  Coro!  h.  5|.  Auf  dieser 
wendet  sich  das  Fallen  vollständig  um.  Dort  ist  es  ge- 
fea  SO.,  hier  am  Coro!  40  bis  50  Grad  gegen  N.  Ein  solches 
hntwmaämk  in  der  Fallrichtung  des  schwarzen  Schiefers  auf  kurze 
Kiraeken  findet  sich  auch  in  Bedretto.  In  Bezug  auf  den  geo- 
Bau  ist  der  Coroi  ein  treues  Abbild  des  Scopi.    Am 

oitbllt  der  Schiefer  nicht  zahlreiche,  etwa  -  Zoll  grosse 
Hdier,  weldie  zuweilen  die  Würfelform  erkennen  lassen,  und 
«U   TOD  heraosgewittertem  Schwefelkies  herrühren.    Granaten 

ZmU.  4.  d.  |m1.  Ges.  XIV.  2.  30 


oder  TOD  GranktHi  bmrQhmide  HShlnngWi  mIi  iA  Um 
In  der  Thalaohl«  «nf  der  GresM  siriadiea  SebiiAr  «ad  0 
gneiu  lagert  von  Dianit  bis  ■■■  CftmidnUbal  fattteta» 
Bauchwa^e,  deren  meüt  bUA\  ond  Mokracbl  nredarwUBidtS 
tenmaasa  gegea  W.  an  Häcfaligkeil  gawinot.  Beror  d« 
die  Paubah«  erreicht,  gabt  er  auf  eiDe  kleine  Sünde  tlam 
körnigen  Angengneiae  mit  liehtgrQnen  ond  adiwtnu  & 
flaaem.  Zar  Bechlea  flieut  da>  Greinawaaaer  in  ävm 
Koa  Talkecbiafer  b.  4,  beatebenden  Bette.  Der  PeUV< 
nöidlich  der  Paasböhe  2360  U.,  wddier  den  Wanan 
bildet,  beatebt  aus  Oranitgneiaa,  h.  5^,  aeokrecbt  Alibil 
tritt  dar  Gneise  gans  auf  die  nördlicfae  Seite  hiollber  i 
Banchwacke  hier  800  bis  1000  F.  michlig  nimmt  die  T1 
tan.  Senkrecbt  aufragende,  niinenartiga,  dorcblBdierle  E 
schichten  bilden  die  westliche  Fortselsung  das  Passsi 
And)  Stocke  von  weissem  faiakömigen  Kalkstein  lieges 
Im  W.  bricht  die  HoehflKcfae  pl5t<lich  ab.  Dar  Weg,  n 
er  zwischen  Dolomitmanem  und  Aber  dieselben  dann  Sl 
steile  Halde  aehwarien  Sobiefera  gefflhtt,  wendet  sidi,  di 
gmnd  gerade  vor  answeichend,  sdineU  aur  Bechtea,  nn 
acbreitet  auf  dauernder  Schneebrücka  den  Camadrabach. 
langer  Wanderung  fiber  gleitende  ScbleferUUtv,  terbritc 
Dolcmit  und  Schnee  betritt  man  hier  wieder  Gneias,  h. 
bis  75  Grad  gegen  N.  Anf  den  steil  absianteodan  Falsei 
Crap",  Hochstein)  öfihet  eich  die  Anssicht  anfdeaFelscir 
welchem  das  Camadralbal  bt^nnl.     Dieser  Circua  best 
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bao  sind  dieselben  wie  abgeBchaitten,  auf  ihren  ESpftn  ruht  in 
^webender  Lage  die  gelbe  Ranchwacke,  deren  Diiie  hier  kanm 
0  H.  enrücht.  Ueber  dem  Dolomit  liegt  mm  Theü  mit  Knuerrt 
erwinter  Scfaicbtnng  der  schwarte  Schieler.  An  der  nntem 
tnea^  der  flachen  Dolomitmulde  treten  zwei  Eisenocker  absetcende 
(MUan  hervor.  Gegen  S.  bebt  sich  das  Dolomitband  höher  em- 
or.  Wie  Sia  nntenstehende  Skiue  e«  andentet,  haben  wir  hier 
ieMlb«  Schicht  vor  ans,  welche  anf  dem  Passe  senkrecht  steht. 


Pix  Coroi  und  Greinapass  von  der  Camadraalp. 
Phi  Conii  2788  U. 


I   GraidigiMln. 

'    dokiniltiaobe  Baochwaeke,  bei  ff  Qnelieo. 

!   Mhvarser  Scbieicr,   deuen  Schichten  im  nDtern  Tbeil  dar  Bergmaite 
weit  mebT  gestört  sind,  ab  die  Zeichnung  ei  daralellt. 

Die  Seh ieferm esse,  welche  auf  der  Ranchwacke  in  stark  gequal- 
en  Schiebten  rnht,  wird  eich  anf  der  Greinafläche  vollstfindig 
[egen  S.  um,  und  bildet  dort  den  gegen  N.  ziemlich  gleichm&aaig 
ib&llenden  Berg  Coroi.  Hieraus  gebt  klar  hervor,  dass  Dolo- 
uit  und  -Schiefer  in  den  kristallinischen  Schiebten  der  Central- 
!one  eine  Einlagemng  bilden,  und  keinesweges  zu  dem  Schicbtan- 
£cher  gehören :  *)  eine  Thalsache,  die  in  Camadra  offenbar,  am 


*)  Hit  der  getchildsrten  Lagerang  in  V.  Cunadra  iit  B.  Sm»ia'a 
HelnaiiB:  ^r  GotthardflLoher  icbelnt  Tolltt&ndig  )o  dai  QeUet  der  lohwar- 
en  Schiefer  eingedrangcu  la  sein,  da  der  naber  (an  der  Qrelaa)  aw 
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Lukmnniu-,  in  Bedretto ,  auf  den  Nufenen  aber  S«hr  Tflrborgcn 
ist.  Uebertragen  wir  dai  an  d«r  Greina  Beobacbtete  anf  den 
Soopi,  so  ist  einleachtcnd ,  da»  die  concordante  LagertiDg  von 
Gneisi  und  schwartein  Schiefer  nnr  scheinbar,  dau  dia  Sdiidi- 
ten  des  letilaren  überstdrEt  sind.  Dem  tiefen  Einacbaitt  dn  Caioa- 
dmthals  ist  es  sn  danken,  dase  wir  die  Kalk-  and  Scfaieferninlde 
Ober  den  senkrechlen  Gneies-Schiehten  deutlich  erkennen.  Wann 
wirklich  der  grosse  Tunnel  des  Herrn  La  Nicca  unter  dem  Scopi 
durchgeführt  wird ,  so  wird  derselbe  eweiTelloi  einer  gleidieo 
Mulde  begegnen,  wie  sie  am  weatlichen  Absinni  des  Corm  la 
Tage  liegt  —  Nachdem  auf  der  östlichen  Thalseile  Dolomit  ond 
Schiefer  etwa  f^  Km.  weil  sich  über  die  aeckreditaii  Gnuas- 
Schichten  verbreitet  haben,  senkt  sich  die  Gesteinsgrenn  com 
Thalboden  herab.  Hier  tritt  der  schwarze  Schiefer  andi  auf  die 
westliche  Thalaeite;  die  Dördliche  Gienie  desselben  l&nft  senk- 
recht am  Gehänge  empor  gegen  das  sUdliche  Ende  des  Gletsdien  1 
GarinK,  dwin  wenig  nördlich  am  kleinen  Lago  Retico  hin,  ve^ 
birgt  sich  linier  die  weilen  Eisfelder  üsilich  vom  Scopi,  bis  sie 
zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  dieses  Berges  wieder  zum 
Vorschein  kommt.  Wo  der  Schiefer  in  der  V.  Camadra  beide  Thal- 
seiten  bildet,  ziehen  sich  durch  denselben  breite  und  tiefe  Tobel 
herunter.  Hier  enlhnlt  dns  Gestein  wie  am  Scopi  Granaten, 
selten  deutlich  kry stallisirt,  meist  in  kugligen  oder  linsenförmigen 
Körnern,  deren  Inneres  theil  weise  mit  •^limmerähnlichen  Blätt- 
chen  erfüllt  ist.  Bei  Dnigra,  dem  obersten  Sommerdorf  endet 
beiderseits  die  Scbicferzone;  es  folg!  Glimmergnciss  (b.  5^  bis  6, 
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D,  welchem  die  P/ramide  des  Sosto  ale  ein  Pfeiler  dient 
liesem  wanderbar  geformten  Berge  scheinen  die  Schichten 
SneisMchiefers  steil  gegen  NO.  zu  fallen.  Sein  westlicher 
iirs  isl  tBLBt  senkrecht  über  1000  M.  Hoch  über  dem  Fnsse 
der  Weg  swiscben  und  unter  Qberhängenden  kolossalen 
ilöCken^  von  denen  man  kaum  begreift,  wie  sie  am  jähen 
nge  ruhen  und  nicht  längst  in  die  Tiefe  herabgestfirzt  sind. 
Auf  der  Greina  und  in  den  beiden  an  derselben  entsprin- 
ya  Tbälem  scheinen  interessantere  Mineral-Lagerstätten  nicht 
mt  zu  sein,  was  wohl  zum  Tbeil  darin  beruht,  dass  diese 
nd  als  SU  entlegen  von  Krystallgräbern  nicht  besucht  wird. 
I  beschrieb  Wiser  (Jahrb.  1861,  S.  672)  zwei  neue  Mineral- 
ommen  „vom  Wege  von  Vrin  auf  die  Greina". 
F  Inas  Späth  in  Oktaedern  von  einer  Kantenlänge  bis 
inien  in  Begleitung  von  sogenanntem  Rauchtopas  und  silber- 
lem  Glimmer.  Die  Oktaeder  zeigen  einen  roeenrothen  Kern 
»ine  graulicbweisse  Hülle  (ähnlich  dem  Flussspath  vom  Ga- 
>ck,  N.  Jahrb.  1858,  S.  447  u.  549). 
Dunkler  Bergkrystall,  sogenannter  Banchtopas  auf 
mersehieferi  ausgezeichnet  durch  die  starke  Entwickelung 
spitzem  RhomboSders  neben  den  gewöhnlichen  Dihexaeder- 
Prismaflächen,  ähnlich  den  Krystallen  von  der  Fibia. 
Einen  eigenthümlichen  grünen  Glimmer  fand  ich  im  untern 
l  des  Sumvix-Thales.  In  frühern  Zeiten  hat  man  wie  an 
ielen  Stellen  Graubündtens  so  auch  im  Sumvix,  besonders 
ler  Alp  Nadils,  Bergbau  getrieben. 

In  der  Sammlung  der  Kantonschule  zu  Chur  sah  ich  Blei- 
:   mit  Quarz   in  talkigera  Glimmerschiefer,    Grauspiessglanz 

nd  Weissspiessglanz  Sb  von  Nadils,  wo  auch  Fahlerz  und 
le  vorkamen. 

Am  steilen  Absturz  des  Camadrastocks  gegen  den  Sumvixer 
hintergrund  befinden  sich  Spuren  alter  Yersuchsbauten. 
Im  Felscircus  von  Camadra  hat  man  im  Gneiss  Yersucbs- 
rie  gemacht,  doch  nur  geringe  Mengen  von  Bleiglanz  und 
erkies  gefunden;  aus  der  V.  Luzzone  zeigte  man  mir 
chgelb. 

Bei  dem  Greina -Uebergange  wandert  man  wenigstens  drei 
den  in  einer  mittleren  Erhebung  von  2300  M.  Bedenkt 
nun,  dass  jene  H&he  von  beiden  Seiten  auf  felsigen  Pfaden 
;ht  wird,  so  stellt  sich  dieser  Pass  als  einer  der  beschwer- 


lichsten  in  den  Alpen  dar,  und  ntclit  wenig  itberrasofaeDd  ist  ei 
SU  erfahren,  dass  der  Greinaweg  unter  den  Bflndtnar  FftMen  ab 
der  geeignetste  für  eine  Eisenbahn  von  mehreren  iDgenimmn 
erklärt  worden  ist.  Der.  Vortheil  des  Greina- Projectes  bernhl 
darin,  dass  sieh  hier  swei  Qnerth&ler  mit  einer  vergleidiBwdie 
liefen  Sohle  mehr  n&hern  als  in  andern  Tbeilen  der  Schweinr 
Alpen.  Die  Sohle  der  Thfiler  Snmvix  nnd  Gamndra  ist  BimBcti 
tief  eingesenkt  im  VerhKitniss  zn  den  in  gleicher  Gebirgsbrette 
liegenden  Orten.  Diejenigen  Punkte  in  beiden  ThUern,  welche 
die  Hohe  von  930  H.  erreichen,  sind  noch  nicht  21  Km.  tob 
einander  entfernt,  während  die  Punkte  von  1350  M.  Erfaehnng 
nnr  10  Km.  von  einander  abstdien.  FOr  die  Lukmanier- Linie 
beträgt  jene  erste  Entfemnug  31,  die  letztere  22  Km.  Wihrend 
die  Lnkmanier-Linie  sich  fiber  den  im  Allgemeinen  fladi  gewölb- 
ten GebirgskOrper  hinsieht,  in  denselben  nach  dem  Pnjtet  des 
Ingenieurs  Willi  nnr  wenig,  oder  nach  denjenigen  des  Inge- 
nienr-ObriBt  La  Nicca  tieler  einschneidend,  thSrmt  ei«h  Aber  dar 
Greina-Linie  (da  diese  qner  unter  jenem  Hocbthal  hinsieht)  ein 
sehr  hoher,  aber  schmaler  Gebirgswall  auf.  Die  TaftI  IT,  eine 
Terkleinerte  Copie  eines  mir  gOtigst  von  Herrn  La  Nieca  mitge- 
theilten  Blattas,  erlaubt  eine  Tergleichnng  beider  Wege  und  lehit, 
dass,  in  welcher  Hübe  man  auch  den  Lukmanier-Bflcken  dnrch- 
brecben  will,  sieh  stets  eine  grössere  Antahl  von  SdiKchten  nm 
Tunnel  niederfObren  lassen '),  wfthrcnd  an  der  Greinä  auf  «net 
Strecke  von  10  Em.  die  AuefUhning  eines  Schachtes  unstatthaft 
ist,  da  über  dam  Babnniveau  von   llOOM.  die  tiefste  Einaenkung 
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ife  ottwiHs  in  das  wilde  Lnzzonthiü.  Die  im  Thal  herrschende 
einart  ist  schwärzlich  grauer,  glimmeriger  Schiefer,  abwech- 
lad  mit  Quarzlagen,  oft  ackzackförmig  gebogen,  im  AUgemei- 
m  nach  N«  10  Grad  fallend.  Ungefähr  in  der  Mitte  des 
üsaontbals  öffnet  sich  gegen  Mittag  das  enge,  bald  steil  anatei« 
»da  Searadralhal,  im  Hintergrund  geschlossen  durch  hc^e 
^lu^eegabirge,  an  welchen  vorbei  der  Beta-Pasa  naeh  BOndten 
hrC  An  der  rechten  Thalseite  aufwärts  erreicht  man  die  un« 
reo' Searadra* Hätten,  dann  über  eine  lange  Schneelehne  eine 
bmale  Tenrasse  der  fast  Tertikaien  Felswände,  und  auf  ihr  die 
mn  Hütte,  nahe  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees.  Die 
Wiar4  ist  ausschliesslich  wahrer  Glimmerschieferund Gneiss  •— ^ 
m  herrschende  Fallen  stets  mit  nicht  starkem  Winkel  nach  N. 
e  den  ans  dem  Sdinee  hervorragenden  Felsen  der  Passhöhe 
igt  aieb  nur  ein  dunkel  grfinlichbrauner,  stark  glänzender  Glim- 
eraehiafiir.  Abwärts  über  einen  schönen,  wenig  zerspaltenen 
ktaoh^  nach  den  Alpen  von  Zureda  [diesen  Namen  .kennt  die 
dgan.  .Karte  nicht],  welche  sich  als  schöne  Thalebene  ostwärts 
B  Ziavteila  erstrecken,  südwärts  aber  als  ein  wildes  Thal  ins 
odigabirge  aufeteigen,  von  dem  sich  ein  mächtiger  Gletscher, 
ir  mit  dem  Gletscher  des  Hinterrheins  (Zapport)  in  Verbindung 
eht,  nach  demselben  berabsenkt.  Das  am  Fuss  des  Scaradra* 
letachers  auf  Zureda  anstehende  Gestein  ist  ein  quarzreicher 
»nahe  in  Quarzit  übergehender  Gneiss :  der  Quarz  wie  auf  dem 
otthard  feinkörnig,  der  Feldspath  in  kleinen  und  grösseren  kry- 
allinischen  Theilen  damit  verwachsen,  der  Glimmer  dunkelgrün, 
it  weissem  Kalk  verwachsen,  zuweilen  auf  einzelne  Pünktchen 
»schränkt«  In  der  Höhe  der  nördlichen  Thalwand  des  Zureda* 
hala  sieht  man  dem  Glimmerschiefer  eine  mächtige  Dolomit- 
artie  eingelagert,  analog  dem  Dolomit,  der  weiter  westlich  im 
hal  von  Ghirone,  in  Casaccia,  auf  Piora  und  zu  beiden  Seiten 
m  Faido^)   vorkommt.    Die  Schichtung  in  der  ganzen  Umge- 


*)  Das  Vorkommen  des  Dolomits  ao  diesen  Punkten  ist  doch  nicht 
lalog:  Am  Campolongo  (Faido)  ist  der  Dolomit  eonform  eingefcbaltet 
Nischen  Qlimmertcbiefer  und  Goeiss,  ein  im  hoben  Grade  metamorpho- 
rtes  Gestein»  wie  seine  Ausscheidungen  (grüner  Turmalin,  —  welcher 
n  ^den  beiden  Enden  einen ,  wenn  auch  geringen ,  Farbenunterscbied 
eigt,  indem  das  Ende  mit  der  herrschenden»  aber  matten  Endfläche 
^MgHUh  dasjenige  mit  dem  herjrschenden  Hanptrhomboeder  spargelgrün 
It  ^  blauer  und  rother  Korund»  Vesuvian  eto.)  beweisen.  Der  Doloaiit 
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bong    von  Znreda   ist    schwadi  nördlich    fallend,   Ixiuk*^ 
rizontaL"  , 

Das  Dorf  Vnla  im  Patersthal  (dem  »stlidiui  Zwugl>=^* 
Lngnetzer  Bheins)  Hegt  in  eigenthfiinlicfa  abgudiiedoncr  C^^^L 
da  ea  fait  alUeitig  von  hoben  Gebirgan  ningeb«o,  nnr  anC"^^ 
dniigen  Tbalweg  lu  erreichen  ist,  und  dieser  durch  aÜM 
6  Km.  lange,  der  ViamaU  ähnliche  Falsenspalte  (flhrt 
in  geognostiacher  Hinsicht  ist  dro  Lnge  Ton  Vds  mackw  «^^ 
Die  Gebirge  nördlich  und  bsilieh  von  Vale  bestehen  aai  gr-"'^ 
sofawarsem ,  grünem  Schiefer  mit  eingeschalteten  StAMiMii  ^* 
nigen  Kalksteins.  Die  Lagerung  dieser  Scbichtenmaas« 
keiner  durchgreifenden  Regel:  nfirdlich  tob  Vala  schwaakV^ 
Streichen  zwischen  h,  4  und  5^,  Östlich  und  nordfistlicb  Tim  ^ 
sem  Orte  ist  es  ron  NW.  nach  SO.  und  von  N.  nach  S.  gi*^ 
tel.  Noch  weniger  constant  ist  das  Fallen !  bei  der  Wkader**^ 
durch  jene  grause  Felsschlucht  des  Valser  Rheina  triffi  t9 
oberhalb  Fürth  35  Grad  S.-fallen ,  weiter  aufwirts  ist  die  1^ 
gUDg  grösser,  geht  in  die  senkrechte  Stallung  Ober,  die  ind^ 
Tor  Vals  den  mächtigsten  Schichtenbiegungen  mit  einer  Meigotf 
gegen  NW.  weicht.  Hier  treten  die  Bergwinde  etwas  aas  jv* 
ander  und  nmacliliessen  eine  2  Km.  lange  elliptische  Thnlebene*' 
Ee  tritt  eine  Veränderung  im  Ansehen  dea  Gebirge«  ein.  10 
Seiten  desselben  sind  nicht  mehr  so  serriaaen  (wie  swJathg 
Lugnels  und  Bavien  und  weiter  gegen  O.);  aie  tragen  in  ihitf 
mittleren  und  oberen  Höhen  glatte  PelswXnde.   '. 
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weH  virfolgt  man  an  den  Tfaalgehängen  die  geraden  Profillinien 
der  Sehiditen.   • —   Bei  Vals  ist  die   Grenie  Bwieehen  der  nn- 
swaüelhäft  sedimentären,  wenig  metamorphomtMi  Schieferbildnng 
nnd  der  krystalliniBchen  ^    durch  petrographische  Beechafienheit 
«ad  Lagerang  in  Einem  Gebirgekörpor  verbundenen  Adnla-Masee. 
Ei  ist  also  hier  einer  der  wichtigsten,  man  sollte  Termuthen,  fOr 
die  KennlnisB  der  Ceniralzone  lehrreichsten  Pankte.  Der  sohwaree 
SebieAr  des  Soopi  ^ '  der  Greina  findet  sich  wieder  su  Lnmbrein 
ki -lAgnets,   ist  in  Bezug  auf  seine  Lagerung   nn trennbar  Von 
der  mehrfikch  erw&hnten  grossen   Schieferbüdung  des   mittleren 
Gnmbflndtens,  welche   bis  Vals  uns  begleitet  hat.     Da  nun  an 
der  Gceina  der  Schiefiur  abweichend  auf  Gneiss  gelagert  ist,   so 
moM  man  durchaus  erwarten,  dass  sich  auch  bei  Vals  ein  sel- 
bes Verhalten  naehweisen  Iftsst     Eine  BOrgsohaft  dafür  sohei* 
a«D  die  groMartigen  Biegungen  der  Schiefer-  nnd  Kalkschichten^ 
nahe  der  Grense  der  krystallinischen  Gesteine  £U  bieten.    Den- 
Bodi  war  es  mir  bei  einem  cweimah'gen  Besuche  dieser  Oegead 
oieiift  möglich  hier  eine  stratigraphische,  durch  abweichende  La- 
giniDg   beseichnete  Grense   zu  finden.    Erwägt  man  die  petro- 
gnyhieche  Bescha£bnheit  der   Gesteine,    so  verringert  sich  die 
Boffiinng  jenes  Bälhsel   zu   lösen.     Denn   halbkrystallinisch  ist 
jene  ganaeSehieftrbiidung;  je  näher  der  Adula,  je  mehr  tritt  die 
nüaniorphiiche  Beschaäenheit  hervor;    eine   Zone  von  grünem 
Sdiiefer    mit  Marmorlagen   vermittelt  den   Uebergang  zwischen 
dem  Glimmerschiefer  der  Adula  und  dem  schwarzen  und  grauen 
Sdiiefer  von  Lagnetz.     Der  Gesteinswechsel  ist  ein  ganz  allmä- 
liger,    nnd    geschieht    auf  einer  mehrere  Km.  breiten   Strecke. 
Dennoch  halte  ich  die  Ansicht  aufrecht,  dass  hier  eine  stratigra* 
phieche  Grenae  nachgewiesen  werden   könne,   da  die  entgegen- 
Hdiende  Ansidit*),   der  Gneiss  und  Glimmerschiefer  des  Adula 
lä  ein   durch   vollendeten  Metamorphismus   entwickelter  graaer 
Schiefer,  zu  unüberwindlichen   Schwierigkeiten   und  Widersprü- 
dwn  ffihrt. 


*)  ffii»  Formation  der  granen  Schiefer  encheint  als  die  araprftog« 
UfiwT  Grandmaase  der  Mittehone,  au«  welcher  der  QneiM  nnd  Glimmer- 
ichiefer  durch  Umwandlung  und  den  Zutritt  neuer  Stoffe  beryorgegaa- 
gen,  Tiolleicht  auch  für  sich  aus  der  Tiefe  aufgestiegen  sind."  (Studbi, 
GeoL  d.  Schw.  I.  345).  In  diesen  Worten  spiegelt  sich  deutlich  gcniug 
^  Sdiwierigkeit  der  Entscheidung. 
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Der  Weg  in  du  Zavroiler  Thal  ffihrt  vom  obsra  Ende  da 
Valser  TiialkMsela  anlialtend  und  steil  anfwirta,  maiat  Gber 
grosse,  treppenlSnnig  gelegte  GneiMpUtten  bis  unterlialb  dei 
Seondorres  AmpervreiU.  Hier  aberscheat  mu  du  Thal;  Uatar 
uoi  liegt  in  groaeer  Tiefe  V&la  und  laina  Weitaag,  vor  dm 
debnt  sieb  das  duokelbewaldele  Thal,  acheinbar  ohn«  bedantanda 
Steigung  8  bis  11  Km.  aus,  wo  die  merkwürdig  gafiirmla  Fei»- 
nadal  dea  Zavreiler  Homa  und  mehr  tur  Linken  ain  tief  ■!! 
Schnee  bedeckter  Vorberg  des  Gurerboma  daaaelbe  aa  achlieiMi 
BcheineD.  Die  Tbalgeh&nge  stoaeen  in  der  Tieft  bb  aioer  eng« 
EroaionsBchlucbtEUBammen;  sie  beatchen,  wie  fiberhaopt  daa  gaaaa 
AdulageNrge,  auB  einem  dem  Glimmerachiafor  ganlthartsn  Goai» 
In  demaelben  finden  sich  (a.  B.  bei  Amparrreila)  conibnn  eiaga- 
Bchaltete  llarmarlagen,  welche  dnrch  Eintraten  von  Glimmer  lO- 
weilen  Gneise -tUiolichea  GefOge  erhalten.  Der  dODnachiafiiga 
Gneiaa  aeigt  nur  BcIinMle  Feldapath-  und  Quaralaatallan.  Oia 
Bl&Uchen  dea  —  meist  ailberweiaaen ,  auweilan  lichtgrflnli^ 
weiasen,  selten  dunklen  —  Glimmers  sind  la  «benen  Flicken 
verbunden.  Kryatalliniach  k&rnige  Feldapatbgeateine  findet  bh 
Oberhaupt  im  Adulugebirge  nicht.  Die  Scliiclilen  streit^heo  vo* 
"  NW.  nach  SO.  oder  von  NKW.  nach  SSO.,  follen  15  bis  20 
Grad  gegen  NO.  oder  ONO.  Da  der  rechte  Thalabhaog  unt« 
einem  spitzeren  Winkel  die  Scb  ich  tu  ngs  ebene  Ecbneidet  als  ds~ 
linke  Abhang,  so  fehlen  jener  Seile  die  senkrechten,  mit  ateil« 
Rasenflächen  abwechselnden  Folswünda,  welche  das  AbbredtM 
der    Schichlcii    bezeichnen,    während    sie    zur    Linki 
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Dffiülencle  8t5rang,  auf  wekbe  bier  nur  die  Aufmerksamkeil  bin- 
elenkt  werden  eoll,  ebne  dass  es  mir,  da  icb  diam  Punkte  nicht 
ahe  genng  kam,  mSglidi  wäre,  vollständigen  Aufscbläsa  ku  ge* 
»d;  Das  Scberbodenhorn  —  in  seiner  Scfaichtenlage  dem  Frunt- 
om  sehr  äbnliob  — -•>  fällt  gegen  6.  in  Felswänden  ab,  welche 
ie  20  bis  25  Grad  gegen  NO.  fallenden  Gneissbänke  (in  der 
nteren  BergesbälAe  von  heller,  in  der  oberen  von  dankler  Farbe) 
a  Profil  seigen.  Am  westlichen  Ende  der  Bergwand  dringen 
om  Band«  des  Profils  0  förmig  gebogene  dunkle  Schichten  in 
sn  .heDea  Gneise  ein.  —  Eine  der  eigenthümlichsten  Bergge- 
mhtm  «rhebi  sich  gegen  SW.  über  Zavreila  das  Zavreilerhom, 
in  klaines  Nachbild  des  Matterhorns,  und  scheint,  da  es  gegen 

00  IL  Aber  dem  breiten  Felsplateau  zwischen  Lenta  und  Ganal 
ümf&rmig  aufsteigt,  unersteiglicb  (Studeb,  Phja.  Geogr.  1. 348)* 

1  Wahrheit  aber  ist  es  ein  äusserst  schmaler,  von  SW;  nach 
fO«  laufender  Felskamm,  auf  dessen  Spitze  man  gelangen  kana« 
nmerhin  bietet  eine  solche  Bergfbrm  im  (jebiete  wenig  geneig* 
ir  Gneissschichten  einen  Maassstab  ffir  die  Zerstörung  der  Ge« 
mDsmasaen.  Von  Zavreila  ersteigt  man  eine  steile  StnfW  um 
ie  Sohle  des  Canalthals  zu  erreichen,  welche  sich  bis  zvf  den 
Jphütten  (1972  M.)  nur  wenig  emporhebt.  Dieses  muldenf5r^ 
lige  Hodithal  ist  mit  Platten  weissen  Gneisses  bedeckt,  zwischen 
enen  der  Bach  dahinrauscht.  Sein  Wasser  ist  erfüllt  mit  silber- 
;länseiidem  Staube,  eine  Eigenthfimlichkeit  aller  Gletscherbäohe, 
bren  Ursprung  im  Gebiete  des  Glimmerschiefers  oder  des  glim- 
oerreichen  Gneisses  liegt.  Die  Schichten  dieser  Gesteine  haben 
du'  Canalthale  ihre  im  Adula  normale  Lage,  xmd  werden  von 
liier  vertikalen  Zerklüftung  (h.  5)  durchsetzt.  Zwei  Em.  ober- 
odb  der  Hütten  endet  die  Thalsohle  von  einer  schmalen  Qletr 
eherzunge,  der  einzigen,  welche  von  dem  eisbedeckten  Gebirge* 
ond,  in  dessen  Mittelpunkt  die  Hütten  liegen,  bis  ins  Thal  herab- 
mki»  Um  von  Canal  zum  Plattenpass  zu  gelangen,  steigt  man 
iber  den  berasten  Abhang  genau  gegen  S.,  kreuzt  eine  flache 
^halmiüde,  gelangt  zu  der  hoch  aufgethürmten  Moräne,  über 
rekhd  hinweg  man  den  Canalgletscher  erreicht.  Der  Gesichts- 
reie  wird  hier  zu  drei  Vierteln  von  einer  zusammenhängenden 
'im*  and  Eismasse  eingenommen.  Gebietend  in  diesem  Kreise 
radieint  das  Güierhorn  (bisher  nur .  bestiegen  von  Weil£MANV 
DS  8t«  Gallen),  mit  jähem  Abstürze  gegen  SW.,  auf  dem  breit 
ewdlbtan  oiordöstlkhen  Abhang   mit  mächtiger  Firnmasse  be^ 
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lut«t.  Wi«  es  scheint,  ial  dies  dam  P.  Valrhciii  «bMbflitig« 
Hwipt  des  AdulB  nicht  ohne  Gefahr  und  nur  auf  Einem  Wi^a 
in  erreichen.  Von  der  Canalalp  gegen  WSW.  mosa  man  sa 
der  nordöeitichen  Zunge  des  du  Hörn  bedeckendan  GletidMn 
hinauf,  bis  man  den  in  der  Tiefe  sehr  eerrisseaan  Gletacher  b^ 
traten  kann. 

Der  Cana  Iglet  scher  hat  von  jener  HorBoe  bis  lam  FlattMt- 
pasB  eine  Ausdehnung  von  wenig  mehr  als  1  Km,,  steigt  aber 
auf  dieser  Strecke  bedeutend  empor.  Dasa  seine  Cnterlaga  hiw 
durch  die  etwa  20  Grad  geneigten  Schichlenflächon  gabiidat  wird, 
geht  ans  der  gleich fSrmi gen,  kaum  durch  eiozalne  Spallan  natat- 
brochenen  Neigong  der  Eisfläche  hervor.  Die  kanm  sw«i  Bduitta 
breite  Fassh&be  ist  eisfrei.  Nalie  der  Linie,  wo  der  Glaüebar 
in  weitgedehnlem  Halbkreis  am  Grnlosen  Grath  betont,  Hüft 
ringsum  eine  klagende  Spalte,  die  man  auf  einer  jener  sdinialea, 
ecbnelt  wechselnden  FirnbrUcken  Qberscbreitan  muaa.  WeatQA 
Tom  FasB  flberragt  denselben  noch  um  150  H.  eineHBhe;  gagan 
0.  llinfl  der  certrOmmerte  Gralh  lum  Panellahom.  Bis  tarn 
Passe  erblickt  man  cur  silberglänzenden  Glimmerschiofer  oder 
diesrtn  Hhnlichen  Gneiss.  Die  Schichtenlage  ist  alata  die  Der- 
male und  bedingt  den  überaus  steilen  Absluri;  gegen  S.  Ma 
diesem  tritt  auch  in  wenig  mticbtiger  Schicht  Hornblendescbieftt  ' 
auf,  mit  zum  Thell  zoUgrossen  Hornblendekrysinllen.  Nacbd«  ' 
man  etwa  GOO  M.  gleicbsani  auf  einer  Scbreferbdlde  zurückgelegt, 
betritt  man  noch  in  nnselin  lieber  Hohe  über  der  Stirn  des  Zap> 
r  cbnroklcr 
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Tbal  die  westliche  Hftifte  eine  AllnvionsebeDe,  die  östliche  eine 
Brosionssdilacht  ist,  in  Zapport  sich  dies  Verhftltniss  gerade  um- 
kebrt.  Dorch  Zapport  setzt  sich  die  Gleichförmigkeit  der  Gesteine 
fort,  durch  welche  die  Adolngrappe  so  sehr  von  Grotthard,  ßer- 
nina  n.  s*  w.  abweicht  (doch  hierin  mit  dem  Silvretta  {Iberein* 
stimmend).  Der  herrschende  Gneiss  ist  sehr  reich  an  weissem 
oder  liohtgriinem  Glimmer,  wozu  noch  zuweilen  Talkblättchen 
sieii  gesellen.  Der  Feldspath  tritt  zuweilen  ganz  zurück,  wo* 
darch  schöne  Yarietftten  silberweissen  (oft  granatreidien)  Glim- 
merechiefers  entstehen.  Unter  den  Gneissen  kommen  ganz  weisse 
ITfltrietSten  vor.  Der  dunkle  Magnesiaglimmer  fehlt  entweder  oder 
ist  nur  in  unwesentlicher  Menge  vorhanden.  Unter  den  Gerollen 
finden  eich  selten  Hornblende-,  Talkschiefer  und  Gneiss,  sowie 
groUEÖmiger  Gneiss*). 

DasThalCalanca  streift  zwar  im  grösseren  Theil  seiner 
ErstredLung  parallel  dem  Schichtenstreichen  in  diesem  südlichen 
Adulagebirge,  und  muss  demgemäss  als  ein  Längenthal  betrachtet 
werden.  Sonst  aber  bietet  es  durchaus  nicht  das  Gepr&ge  dar, 
weldies  wir  an  den  Lftngenthälem  der  Alpen  zu  finden  gewohnt 
nnd;  weder  den  breiten,  sanft  ansteigenden  Thalgrund,  noch  des- 
tm  tiefe  Bedeckung  mit  jungem  Flussbildungen,  noch  die  allmft* 
Bg  Ach  hebenden  Thalwände.  Die  Thalsohle  von  Calanca  ist 
Sosssret  schmal,  nur  an  wenigen  Stellen  (bei  Rossa,  zwischen 
Domenica  und  Cauco)  sich  zu  einer  kleinen  mit  Alluvionen  er- 
HiUttt  Ebene  weitend.  Die  beiden  das  Thal  einschliessenden 
Q^lrirgskämroe  dachen  sich  keineswegs  allmälig  ab,  sondern  stQr- 
>n)  j^ötdich  und  mit  vielen  vorspringenden  Aesten  ab.  Nur  in 
i  d«r  Obern  Hälfte  des  Thals,  wo  die  Gneissschichten  20  bis  25 
I  6nd  gegen  O.  sinken ,  hat  das  Fallen  einigen  Einfinss  auf  die 
i  Vttidiiedenartigkeit  beider  Thalseiten.  In  der  untern  Hälfte 
iMriMD  die  Schichten  eine  horizontale  oder  eine  unbestimmt  schwe* 
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^  Nach   dem  übereinstimmenden  Bericht  der  Anwohner  sollen  der 

Guial*  und  Zapportgletscher  im  Vorrücken  begriffen  sein.     „Eine  That- 

ttebi  ist  es,   dass  das  KUma  hier  ranher   geworden"   (Ebel).     „Vom 

Kinhdiorm    des  Dörfchens  Hinterrhein  klingt   noch  das  Olocklein  einer 

Ihißt  verschwundenen  Kapelle,  die  im  Mittelalter  in  der  N&he  der  Bhein- 

^idle  stand**  (Tscharkei).    Man  kann  noch  jetit  dem  Zapportgletscher 

folgend  sildlich   dem  Bhein waldhom   den  Kamm    gegen  Malvaglia  hin 

(IberMbreiten.    Vermnthlich  war  dieser  Weg  in  früheren  Zeiten  h&ofiger 


4» 

bcnde  Loge;  zu  beiden  Seiten  eletlen  sich  also  die  donL  da 
Thabpalt  entblöaslet)  und  getrennten  Scliichtprofile  dar.  So  noi 
auch  die  Tlialseiten  der  Bivicra  gebildet,  wo  indeu  die  (im  Ver 
gleicht)  2U  Calancn)  breilklaflcncle  Spalte  sii  groaaer  Tiefe  nit- 
dersetzto  and  init  miicliligen  Alluvionen  erfillU  wurde.  —  B» 
kannilich  bat  Stluer  für  den  Gneifts  der  Tessincr  Alpen  iwi- 
Bchen  dem  ForniaEza-  und  dem  Tesein-Thal  daa  merkwßrdiga 
GesetE  nacbgewiesen,  dase  seine  Schichten  im  oberao  Tböl.dtr 
Tb&Ier,  d.  h,  niirdlicli  einer  Linie,  welche  Osogna  in  der  Ririoa 
mit  Crodo  in  Formnica  verbindet,  sanft  geneigt  oder  faoriinnUl 
sind,  während  dieselben  in  ihren  unteren  Tbeilen,  d.  h.  sndlidi 
jener  Linie,  eine  vertikale  Stellung  behaupten.  Dieas  Scfaiehtn- 
Stellung,  welche  für  die  Teesiner  Alpen  ebenso  beseichneod  iit, 
wie  die  fäclierfürmige  Lagerung  für  den  St.  GoUhard  nnd  die 
Finsleraarborngruppe,  setzt  eich  im  südlicbsleii  Endo  des  Adula  lört. 
Die  das  Tbal  der  Moe.sa  zwischen  Boveredo  und  Lumioo, 
wo  jenes  sich  mit  der  Riviera  Tereinigt,  nordwärts  begleilendeo 
Hüben  bestehen  aus  h.  6  st  reich  enden,  senkrecbten  oder  sehr  steil 
südlich  fallenden  Oneiss schiebten.  An  der  Bergecke  eelbst  iri 
eine  Schiebt  von  körnigem  Kalkstein  zwischen  Gneiss  eiiigeschai' 
tet.  Von  jener  Ecke  bis  Osogna  bell  das  Strmben  an,  das  süd- 
liche Eintallen  vermindert  sich  indess  bis  auf  30  und  20  Gni, 
die  Lagerung  gebt  in  eine  unbestimmt  schwebende  nnd  horia»- 
tale  über.  Der  in  der  Bivicra  lieiTSohende  Clneiss  bricht  in  schS- 
nen  Platten,  enthält  in  ebenen  Lagen  silberweissen  und  5chwl^ 
zen  Glimmer,  weissen  Feldapalh  in  schmalen  Lagen  und  flariti 
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Bude  d«0  Thals  dach  8.  Bernhardin  ffihrt,  streidien  die  Schidi- 
1  weiseen  Goeisaes  h.  i  2 ,  fallen  20  his  25  Grad  gegen  O. 
eaelbe  Lagerung  zeigen  die  an  jene  Senkung  sich  anediliessen- 
D  Berge  bie  weBtlich  des  Dorfs  Misocco,  wie  man  dentHch  rom 
ilaer  Berge  erkennt. 

Nur  durch  ein  hingebendes  Delailstudium  kann  die  genauere 
rkenntoisa  der  Lagerung  des  Gneisses,  mit  besonderer  BOck- 
'hi  auf  die  angedeutete  Grenze  von  senkrechtem  und  wenig 
lilem  Fallen  im  südlichen  Adula  und  in  den  Tessiner  Alpen 
mannen  werden.  Ein  solches  würde  indess  durch  interessan- 
ite  Anfsdilüsse  belohnt  werden.  Wie  der  Uebergang  zwischen 
m  -  wenig  geneigten  und  den  vertikalen  Schichten  vermittelt  wird, 
arde  namentlich  sn  erforschen  sein.  Diese  Vermittlung  ge- 
bieht  nicht  ,^urcb  eine  knieförmige  Umbiegung  der  Schichten, 
ler  eioe  abweichende  Lagerung,  ein  Abbrechen  der  horizontalen 
I  deo  vertikalen  Straten",  wie  Studer  in  den  Tessiner  Thftr 
m*)  «*kannte« 

In  seiner  untern  Hälfte  zwischen  Buseno  und  Rosso  ent- 
iekelt  CSalanca  schöne  Landschaften.  Die  schmalen  Thalweitun- 
Hi  eontrastiren  seltsam  zu  den  oft  senkrechten  Felswänden,  von 
nan  aie  eingeschlossen  werden.  Diese  jäh  abgebrochenen  Fels^ 
khen  beding«!^  viele  Wasserfälle,  deren  Zahl  und  Schönheit 
Den  btisondern  Schmuck  des  Thals  bilden.  Andererseits  sind 
•  der  Grund  der  furchtbaren  Felsstürze,  die  einzelne  Qrtschaf- 
B  betcofien  haben  und  noch  bedrohen.  Am  bemerkenswerthe- 
in  iai  deijenige  gegmiüber  Cauco  vom  westlichen  Abhänge 
Irak  Furchtbar  drohend  erheben  sich  die  weissen  zerklfifteteki 
tieiasfelaen  —  feinüasrig,  mit  viel  Quarz,  schwarzem  und  weissem 
Unmer  -^  des  P.  di  Termine«  Noch  vor  wenigen  Jahren  sind 
•r  Biditige  Felsen  herabgestürzt  und  haben  Wohnungen  zer- 
Ort«  Ea  ist  derselbe  Gebirgsast,  dessen  westlicher  Gipfel,  P. 
agDOf  seine  Verheerung  gegen  das  Thal  des  Brenne  sen-. 
ila.  '—  Bei  Canco  findet  sich  in  dem  allgemein  herrschenden 
limmergneiss  eine  Einlagerung  von  grobfiasrigem  Talkgneiss. 
srei  Einlagerungen  von  Kalkstein,  eine  auf  der  östlichen,  die 
idera  auf  der  westlichen  Thalseite  weist  die  Karte  von  Studb» 


^  „Ohne  ein  l&ageres  Detailstadinm  dieser  wenig  bekannten  ThMer 
ea  nnm^ch  über  die  Kräfte ,   welche  die  Stmktar  ihrer  Steinartea 
lierrscbt  haben,  selbst  nur  Vermathungen  sn  wagen"  Stuobi. 
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und  EscBER  nach*}.  Bei  Rosso  enthält  der  Oneiu  i 
WMM  dunklen  Glimmaf  und  achtieBSt  mehrere  sollgroiH  Cyanit- 
kiyRtallB  «o  (die  von  mir  gefundenen  waren  eingewaohaaa  in 
Qasrs,  welcher  eine  Ader  im  GneisB  bildet).  Hit  Roeao  enden  die 
auch  hier  mit  vielem  Geröll  gequälten  Fmditfalder  nnd  mit  ihnen 
die  Winterwohnungen.  Weiter  hinauf  wird  die  Thalaohle  eut 
Schlucht  und  steigt  acbneller  empor  (von  Buseno  bis  Roato  hebt 
flieh  die  Thalsoble  auf  1  Km.  32  U. ;  von  Botso  bia  aar  Alp- 
hOtte  Alogna  (in  deren  Nähe  Hornblondescbiefer  anateht),  wo 
dar  Weg  aber  den  Pasaelto  daa  Thal  rerlässt,  52  M.  auf  1  Kin.> 
An  swei  ßommerdürfern  Hotra  und  Valbella  voiiwi,  erreidkt  man 
den  wilden  Hintergrund  des  Thale,  eingeacliloaien  von  1000  bu 
1600  U.  hSheren  Bergen,  deren  Gipfel  aicb  indets  faintar  ihnn 
jth  absiGnenden  Abhängen  verbergen.  Uan  aleigt  nun  einer 
steilen  Schlucht  folgend  auf  Gneisabänken  empor,  die  mit  ihres 
Köpfen  eine  nngabeare  Treppe  bilden.  £«  iet  der  sns  achon  >u 
Zapport  bekannte  ailberglänzende  Gneise,  der  auch  am  St.  Ben- 
bardin  herracht.  Auf  dieaara  Wege  bekommt  man  die  hScbalao 
Adnlagipfel  nicht  zu  Gesicht,  so  sehr  sind  dieaelben  umringt  tob 
nahe  ebenbflrtigen  Höhen,  Vom  Faaaetto  kann  man,  den  Knroft 
S(.  Bemhardin  rechti  in  der  Tiefe  laaaend,  Ober  die  Alpen  Cos- 
flno  nnd  Hucda  unmittelbar  auf  den  breiten  BOcken  dea  Ben- 
hardin  -  Berges  gelangen.  Dieaar  Paaa  acheidet  die  Adnla- tob 
der  Snrelagmppe  und  liegt  last  genau  auf  der  Mitte  awiscbea 
dw  knlminirenden  Gipfeln  dieser  Gebirge,  dem  Bbeinwaldhon 
und  dem  helmEBrmigen,  spitien,  3276  H.  hoben  l^oibohora.   Ab 
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Im  «e  sahUose  Pebhöcker  trägt,  welche  sämmtlicb  gegen  W. 
I  Sehichteobmch  seigeo,    nach  O.  sich  verflachen.    Auf  onse« 

0  Wiege  Tom  Pasaetto  zum  See  und  bis  Hinterrhein  ist  an  der 
'tmaä  nar  deutlich  schiefriger  Gneiss  entblösst,  h.  10  bis  12, 
Grad  gegen  O.  fallend.  Das  Gestein  enthält  viel  lichtgrönen 
IT  sitterweissen  GUmmer,  nur  sehr  wenig  dunklen  Glimmer, 
ars,  Pelde]»th  in  dfinnen  Lagen,  zuweilen  in  zollgrossen  Lid- 
I.     Klftfte  dorohsetzen  die  Schichten    parallel  ihrem  Streichen 

1  fiüieti  70  Grad  gegen  W.  Lokale.  Störungen  im  Streichen 
*  ChMUsaehicbten  kommen  häufig,  vor  und  schwanken  zwischen 
9^  and  •^.  An  den  Wegkehren  oberhalb  Hinterrhein  wird 
'  weiaee  Oneiss  in  grossen  ebenen  Platten  gebrochen.  Schmale 
ilagwoDgen  von  theils  granblauem,  theils  weissem  Marmor, 
i  Oftngt  von  Quarz,  welcher  zuweilen  Eisenglanz  beherbergt, 
nmoD  im  Gneiss  des  Bemhardins  vor.  Nach  Stxjder's  Karte 
eigt  eich  von  dar  Hauptmasse  des  grauen  Btindtner  Schiefers 
:  Stretfm  ab,  wdcher  swischen  dem  Bemhardin-See  und  dem 
leiBS  det  Tambohoms  hindurchziehend,  wenig  westlich  von 
oavema  seiii  südliches  Ende  erreicht.  Dieser  Schiefer  scheint 
Ige  ipt  Strasee  vom  See  bis  Hinten  hein  durchaus  oonfbrm  auf 
m  Oneies  so  ruhen,  und  trägt  gegen  O.  eine  mächtige  Kalk- 
isse,  deren  östlfch  fallende  Schichten  treppenförmig  über  dem 
isse  aidi  erheben,  während  im  W.  die  unteren  Abhänge  des 
mehollMyrns  in  gleichmässiger  Linie  aufsteigen.  Am  Kalk- 
vge,^  w^eher  südöstlich  von  Nuffenen  vor  dem  P.  Tambo  liegt, 
nUkMk  die  Schichten  b.  4j,  fitllen  25  Grad  gegen  SO. 

W&hrand  im  Grebirgscentrum  zwischen  Zavreila  und  Zapport 
M  grosse  Gleichförmigkeit  des  Gesteins  sich  findet,  so  lehrt 
V  üebergang  von  Hinterrhein  nach  Vals  über  den  Valser  Berg 
1507  M.)  die  wechselnden  Gesteine  auf  der  Grenze  der  Gneiss- 
Idnng  kennen,  welcher  der  Weg  stets  nahe  bleibt.  Soweit  der 
ttdlagrath  in  glatten  jähen  Felswänden  abstürzt,  also  bis  in 
s  Nilie  von  Hinierrhein ,  besteht  er  aus  Gneiss ;  wo  aber  die 
shäage  beginnen  ersteigbar  zu  sein,  beginnt  grüner  Schiefer 
einer  eigenthümliehen  — -  weder  aus  dem  Oberhalbstein  noch 
o  andern  Orten  mir  bekannten  —  Abänderung.  Das  Gestein 
tbehri  nämfich  der  dichten  Grundmasse,  ist  ein  feinschiefriges 
Nnepge  von  dunkelgrünem  Chlorit  in  geschlossenen  Lagen  und 
A  nadelluM^fgrossen  Körnchen  von  weissem  Feldspath  oder 
igdÜae.  Titanit  ist  häufig  eingewachsen.  Dies  Gestein  herrscht 

^ito.  4.  ^  gML  Gm.  XIY.  2.  31 
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■m  sddlichea  Abhänge  des  VkleerbergB,  gebt 
blebdeschiefsr  Gber,  enthfclt  eine  Einlftgarniig  von  gelbor  Baadi- 
wacke.  Auf  der  äetlicb«n  Seite  der  Fnuböhe  erbebt  sich  eine 
Felswand,  welche  in  Einnenfthn liehen  Umrissen  tadet.  Ihr  va- 
terer  Theil  besteht  ans  HornblendeecLiefiBr,  der  obere  atu  Eatk- 
sch'iefer;  das  um  den  Fase  herrschende  Streicfaen  ist  b.  1,  du 
Fallen  gegen  0.  nnier  verschiedenem  Winkel  (swisulian  20  nad 
50  Orad).  Auf  kursen  R&umen  wechseln  die  OesUine',  Tidk- 
gneiae,  Hom blendeschiefer  mit  EpidolscbnUren  und  Scbwafelkias, 
talkreicher  körniger  Kalkstein,  grauer  Schiefer,  DioritachieAr. 
Durdi  das  Peilerlbal  abwHrta  gegen  Vals  fiihH  der  Weg  »oi^ 
sngsweise  über  GlimoiergneiHs  und  Glimmerflcliierer  (die  Ge- 
steine von  Zapport),  euüi  Theil  mit  sehr  vielen  roiben,  bis  2  Li- 
nien grossen  Granaten,  einzelnen  grossem  Hornblendekrystallen, 
welche  zuweilen  viele  kleine  (iranaien  umsi-hliosaen.  Diese  gliip- 
merreichen  8chieliien  streichen  zwischen  h.  12  und  I.  20  Grsd 
gegen  0.,  nnd  werden  am  Östlichen  Gehänge  des  Peilerlbals  coa- 
form  überlagert  von  körnigem  lalkführenden  Kalkacbiefer,  welcher 
weithin  die  Höhen  gegen  Savien  bildet.  Der  Uebergang  »wi- 
schen Glimraergneiss  und  den  Cipollinschicblen  ist  nicht  plölcliofai 
sondern  wird  vermitlell  durch  einzelne  Kalklagen,  wekheim  Gneifi 
nahe  seiner  oberen  Grenze  erscheinen.  Auf  dem  Kalk  ruht  id>< 
gleidier  Lagerung  die  Massa  des  grauen  Scblerers,  dessen  sanfl 
geneigte  Schichten  den  weiten  Uintergi'und  von  Savien  bilda*. 
Gegen  den  Thalausgang  bei  Vals  hin  wendet  sich  das  Streich« 
der  .Srliichten    und    geht    über    in    h.  9,   bleibt  also   parallel  der 
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leK  jenes  GM>irg8De(s  Rhätiena*),  weicht  reicht  soweit  der 
3  Schleier  sidi  erstreckt. .  Die  Länge  des  Thals  vom  P.  Teri 
Uns  betrügt  (ohne  Rücksicht  auf  die  kleineren  Krflmmungen 
rhalsohle)  etwa  24  Km.,  die  Breite  vom  Rücken  des  Mun- 

gegen  SO.  bis  xa  den  Bergen  von  Savien  misst  in  gerader 
I  etwa  12  Kpa,  Im  Allgemeinen  senken  sich  also  die  Berge 
jigen  Bogenlinien  zor  Tiefe  hinab.  Nur  der  Thaleingang 
na  enge  Schlucht,  wie  auch  in  Savien  und  Domlesthg.  Eine 
sbene  ist  gar  nicht  vorhanden,  der  Floss  Üiesst  dnrcbans 
»Isengan  tief  unter  den  Ortschaften.  Die  nordwestliche  Thal- 
wird zam  grössten  Theil  durch-  den  Rücken  des  Mundauns 
Jet,  dessen  schildförmige  Gipfel  von  SW.  nach  NO.  stetig 
öhe  abnehmen,  2446  M.  bei  Vrin,    2315  M.  bei  Lumbrein, 

M.  bei  Rumein,  2il2  M.  bei  Villa,  2065  M.  bei  Morissen. 
n  den  Vorderrhein  senkt  sich  dieser  Röcken  in  sehr  breiten, 
in  Terrassen  (von  den  allein  die  letzte  gegen  die  Erosions- 
eht des  Rheins  abstürzende  steil  und  hoch  ist),  gegen  Lug- 
in Einer  schiefen  Fläche,  etwa  1 5  Grad  gegen  die  Horicon- 
Hie  geneigt.  Diese  Fläche  wird  durch  einzelne  Strecken 
geringerer  Senkung  nnterbrochen;  dort  liegen  die  Dörfer, 
wei,  ja  drei  (Peiden,  Combels,  Morissen)  übereinander ;  sie 
1  jeder  Hinsicht  dem  gegen  das  Domlescbg  gewandten  Ab- 

dee  Heinzenbergs  ähnlich  und  gehört ,  wie  dieser,  zu  den 
isten  Strichen  des  Kantons.  —  Die  südöstliche  Thalseite  ist 
r  und  wilder,  durch  die  tiefe,  aber  enge  Schlucht  des  Valser 
3S  in  zwei  Theile  getrennt.  Der  nördliche  Übersteigt  2100  M., 
ripfel  erreichen  2752  M.  (P.  Risin  oder  Signina)  und  2858  M. 
'ez).  Der  untere  Abhang  dieses  Bergzugs  trägt  wohl  noch 
le  bebaute  und  bewohnte  Flächen;  doch  der  obere  ist  zer- 
tten  durch  drei  fürchterliche  Tobel**),  welche  in  der  Höhe 
mehr  nnd  mehr  verzweigend  die  ganze  Bergbreite  einneh- 
und  ein  Ueberschreiten  des  Kammes  gegen  Savien  unthun- 


')  »Rhätitn  ist  eine  Vormauer  Italiens  and  ein  Schlüssel  der  Pro- 
daher  nach  unserer  Ansieht,  Bhätien  mit  Recht  relta»  d.  i.  ein 
genannt  worden,  den  wildesten  und  grausamsten  Völkern  gleichsam 
an  vorgespannt,  darin  man  die  Bsrbaren  fangen  und  schlagen 
'  schrieb  König  Theodorich  sa  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  an  sai- 
(Utthalter. 

*)  Bina  meisterhafte  Charakteristik  solcher  Tobel  und  Stufen  findet 
n  dem  yortrefflichen  Werke  „die  Alpen"  yon  Birlrpscs,  8. 183  - 194. 
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lieb  machen.  Die  Portoetcnng  dissee  Kemmes  wird  gebildet  dn 
den  F.  Aul  nnd  das  Franthom,  von  deren  sadfiitlichen  gag 
Zavrala  gewendeten  Abhang  bereite  oben  die  Bade  war.  Y* 
Mnndann  betrachtet  stellt  sich  dieser  Gebirgiitock  gar  m^as 
tisch  dar.  Wenn  auch  die  mitllern  GebUnge  noch  in  Tobel  s 
brachen  sind,  eo  sind  doch  die  hohen  GipFel  felsenfest  and  vi 
rathen  die  Nähe  des  Adniagneisses.  Im  Hintei^mnde  tdoLi 
nett  steigt  empor  als  eine  wahre  „Thallait-SintM"  der  P.  T< 
FOr  Dneere  Thalschaft  ist  ee  nnn  besonders  bsseichneDd,  di 
mit  Ausnahme  der  h&heren  Geb&nge  nnd  jener  Stellen,  wo  1 
bei  and  Rinnsäle  die  BergkArper  lerscb neiden ,  diese  doe  did 
Pdansendei^B  tragen  und  aaf  weite  Streben  bin  kmne  enlbBi 
ten  Felsen  seigen.  —  Die  bedingende  Draaohe  dar  berrorgal 
beneo  Eigenlhümlichlteiten  der  Tbalschaft  ist  das  Gestein,  i 
Bdndtner  Schiefer,  in  welchen  dieselbe  eingebettet  ist  Dil 
morsche  und  i&be  (doch  leicht  und  iit  fruchtbarer  Erde  aal 
lende)  Schichten  messe  konnte  weder  in  lange  nnd  geradln! 
Th&lem  zerspalten,  noch  za  weitfort setzenden  Gebirgaktim 
mit  steiler  Schieb tenatetlung  erhoben  werden.  Unter  dem  B 
flösse  der  anf  verschiedenen  Linien  wirkenden  KrUte,  welche  ■ 
im  Glolthard  and  im  Adnia  betbktigt  haben,  wQlbte  sieh  jene  SM 
tenmasse  in  bratlen,  sich  krensenden  Rflckeo  empor,  deree  & 
staltung  theile  durch  Niedergleiten  der  Schichten ,  theils  i^ 
deren  ZerstSren  sich  fortwährend  ändert.*) 
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Die  Lagerung  der  Lngnetier  Schieferschiehten  ist  id  allge- 
BDem  Umrisse  etwa  folgende.  Der  Gebirgsrücken  des  Mun- 
QD,~  welcher  von  den  Bergen  des  Sumvixer  Thals  gegen  Hans 
A  Mokt  and  seiner  Haaptmaiise  nach  aus  Talkgneiss  nnd 
Bhkfer  besteht,  zeigt  Streichen  von  SW.  nach  NO.,  entspre-  ' 
wmä  dem  Zuge  dieses  Gebirges,  Fallen  15  bis  20  Grad  gegen 
X  Besteigt  man  den  Berg  von  Lugnete,  so  bleibt  man  im 
Ugemeinen  auf  denselben  Schichten;'  erhebt  man  sich  aber  aus  ' 
r-  trafen  Erosions-Scfalucht  des  Vorderrheins,  so  schreitet  man 
I*  altem  Schichten  bu  jCingern  fort.  Während  am  Mundaun 
iM»e  Schidiienstörungen  und  -Wölbungen  fehlen,  stellen  sich 
Melben  in  der  Tiefe  und  in  der  östlichen  Bergumgrenzung  der 
balschaft  ein.  Zahlreiche  Schichtenbiegungen  zeigen  sich,  bei 
Midien  h.  5,  in  der  Schlucht  des  Vriner  Rheins,  in  der  Ge- 
nd  Wim  Obercastels. '  Die  wild  zerschnittene  Bergkette,  welche 
BgBets  von  Savien  scheidet  und  yom  Bärenhorn  (2932  M.) 
■1  P.  Riein  läuft,  zeigt  in  ihrem  weitaus  grösseren  nördlichen 
EeBe  Streichen  h.  2  bis  3,  steiles  Einfallen  gegen  OSO.,  an 
nv  südlichen  Ende  das  Adula-Streichen  von  SO.  naoh  NW. 
h  besteht  wesentlich  aus  grauem  oder  grünem  Schiefer.  Der 
Mguk  Savien  gewendete,  weniger  zerschnittene,  gegen  Platz  sidi 
klir  dem  Winkel  von  23  Grad  neigende  Abhang  weist  die 
Wehtflädien  auf,  gegen  Lugnetz  in  den  Tobein  stehen  die 
bfife  der  meist  steil  einfallenden  Schichten  hervor.  Wäre  die 
^eniDg  so  einfach  wie  am  Mundaun,  so  würde  für  den  grauen 
Vi  grünen  Schiefer  der  Signina-Kette  eine  gewaltige  MlUshtIg- 
ril  sich  ergeben,  die  um  so  befremdender  wäre,  da  die  älteren 
ttehten  des  Mundaun,  der  Talkgneiss,  in  der  östlichen  K^tte 
Mit  sa  Tage  treten.  Wenn  nun  auch  die  Mächtigkeit  der  Schie« 
^MMoDg  Tom  Mundaun  gegen  Domleschg  zunimmt,  so  wird 
i  am  Signina  nnr  scheinbar  so  bedeutend,  da  die  Schichten  hier 
Faltungen  übereinander  liegen,  deren  Sättel  meist  fortgeführt 
M.  Fro£  Theobald  zu  Chur,  welcher  sich  um  die  Geognosie 
VtabQadtens  so  verdient  gemacht  hat*),  erkannte  dies  bereits 

• 

-  *>  VergU  dessen  Aufsätze  im  Jahrber.  d.  Natnrf.  Qeu,  Qranbündtens : 
JlprCslanda  (1856);  Pis  Minschan  im  Unterengadin ;  Das  Weisshorn 
giSrosa;  Nachträgliches  aber  den  Calanda  (1857);  Tarasp  and  seine 
Sbgebiing  (1858);  Das  Thal  Ton  Poschia^o;  Samnann  (1859)  ,*  PisDoan 
ii  das  Albignagebirge  im  Bergell;  Znr  Kenntniss  des  Bündtner  Schie- 
lt (1860);  Qeognostisohe  Ueberaieht  des  Pr&ttigans  (1861). 
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und  sogt  von  den  in  Rede  stehenden  Bergen:  ,^ie  bildan  eto 
SyHlem  von  stark  geLogenen  Klicken  nnd  Mulden,  die  Convesi- 
tAten  der  ersteren  sind  nach  NW„  der  leUtereu  noch  SO.  ge- 
richtet, also  beide  nicht  senkrecht,  woher  ea  kooimt,  du«  die 
Schichten  [deren  Wölbung  fbrtgeffibrt]  alle  nach  SO.  lu  fiüleo 
scheinen."  Der  Savien  und  Domleschg  trennende  Gebirgszweig, 
der  Heinzenberg,  welcher  im  P,  Beverin  (3000  U.)  culminirt, 
teilt  gegen  W.  furchtbar  aleil  {3»  bis  40  Grad)  ab,  senkt  sich 
gegen  O.,  gegen  den  grossen  Thalkeasel  ?Qn  Domleschg  ollmäUg 
(nuter  112  Grad),  trägt  grüne  Älpfliichen,  fruchtbare  Fluren,  lahl- 
reiche  wohlhabende  Dörfer.  Das  Schichtenstraichan  folgt  den 
Verlaufe  des  Kamms,  nimmt  an  dessen  Krllmmungen  TheiL  Andi 
der  Heinzeaberg  ist  grauer  Schiefer. 

Zwisclien  Tront  und  Tavanasa  tritt  der  Vorderrhein  in  eins 
enge  Schlucht,  welche  unterhalb  Waltensburg  sich  etwaa  erwei- 
ternd bis  vor  Ilanc  ihn  begleiut.  War  der  Strasse,  die  Iftogi 
dem  Fluse  führt,  folgt,  ahnt  kanm  etwaa  von  des  weiten  bebaa- 
len Bergflächen,  welche  sich  ru  beiden  Seiten  äOO  bis  600  M. 
Über  dem  Flusse  ausdehnen.  Da  die  Schichten  des  TalkgneksM 
~  mit  berrschendem  licblgrUoen  Talk,  silbergUlDaendeiii  Glioi- 
■Der,  blassrothen  Feldspothlinsen  beidarseita  gegen  SO.  foUsa, 
80  ist  die  südliche  Seite  der  Schlucht  viel  steiler  als  die  a&rd* 
liehe.  Der  Gneiss  schlieset  nicht  ganz  selten  gerundete  Qaateia*- 
BtOcke  ein,  welche  aus  denselben  Uinaralien,  nur  in  kÖniigMB 
Gemenge,  lusammen gesetzt  sind.  Weiter  hinab  gegen  lUns  aof 
der  linken  FloBsseite  mehren  sich  die  Einschlüsse  und  dar  Gnaisi 
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d«r  IfundAan-Terraase  ein,  um  jenseita  des  GleoDers  am  Fusse 
der  Signinaberge  nieht  mehr  zu  erscheinen.  Es  kann  kein  Zwei- 
fel darfiber  bestehen,  daes  die  Talkechiefer  und  -gneissbildung 
des  IfBiidaiin  die  FortseUung  bildet  der  talkigen  Schichten  y  die 
wir  in  den  Thalöffnungen  von  Sumvix,  Medela,  Naips,  Cornera 
gafanden  haben;  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  au  beiden  Seiten  des 
Bheina  cwisohen  Tavanasa  ond  Ilanx  identische  Schichten  an- 
Stäben*  Der  Bbein  ist  also  hier  keine  Formatiousgrense,  wie  es 
auf  Stodbr-Bscheh's  Karte  angegeben  ist.  Ein  Formations- 
gaasea  bilden  also  die  euweilen  Cunglomerat-ähnliohen  talkigen 
Schiefer  der  linken  Thalseite  (zwischen  Tront  und  Lax,  hinauf 
bia  au  den  Glarner  Pässen)  und  die  tiefsten  Schichten  des  Mun- 
dann  mit  den  talkigen  Schiefern  von  Dissentis  und  Tavetsch. 
WflnBgleieh  es  kaum  möglich  ist,  jene  Schichtenmasse  Ton  den 
GranitgneMBen  des  St.  Gotthards  und  des  Finsteraarhorns  genau 
abavgrensen  weder  nach  petrographischen  noch  nach  stratigra- 
pbfeohen  Merkmalen,  so  kann  sie  dennoch  nicht  zu  den  die  alpi- 
aea  Ceotralgruppen  charakterisirenden  Massen  gezählt  werden. 
Unaere  in  hohem  Grade  räthselhaften  metamorphischen  Schichten 
(talkiga  Quarsschiefer,  Talkschiefer  und  -gneiss,  talkige  Conglo- 
aerate)  des  Vorderrheinthals  wurden  von  Studer  zum  Verru- 
eano  gestellt,  und  auch  TifEOBALD  *)  stimmt  dieser  Ansicht  zu. 
Da  indess  noch  keine  Spur  von  Versteinerungen  in  dem  Verru- 
caoo  unseres  Gebietes  sich  gefunden  hat,  so  muss  unentschieden 
bleiben,  ob  derselbe  zur  Trias  oder  zu  einer  der  älteren  Forma- 
tionen au  ziehen  sei.  Jedenfalls  steht  so  viel  fest,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  ursprünglich  sedimentären  Schichtenfolge  zu  thun 
haben,  welche  metamorphosirt  worden  ist.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  dringend  geboten,  sie  zu  trennen  von  den  centralen  Mas- 
sen des  St  Gotthards  und  Finsteraarhorns.  In  Betreff  dieser 
lelateren  ist  der  ursprünglich  sedimentäre  Charakter  nicht  nur 
nidit  erwiesen,  sondern,  wie  mir  scheint,  durch  die  Beobachtung 
in  V.  Camadra  erschüttert.  Der  Gneiss  und  Granitgneiss  der 
centralen  Massen   muss  wohl  als  primitiv**)  angesehen  werden. 


*)  TasosALD  gpebt  ein  Profil  des  Mundann  bei  Ilanz  (lur  Kennin. 
d.  Bfindtner«Schiefen). 

**)  Unter  primitiyem  Oneiss  möchte  ich  die  Hanptmaite  dieses  Ge- 
■leias  Terttanden  wissen,  für  welche  die  Entstehnng  aas  einer  sedimen- 
tären, Fetrefakten-fQhrenden  Formation  nicht  nachweisbar  ist,  deren  nor- 
male Lagemng    anter    den  Silnrschichten    sich  befindet.      Aach  diesen 


Ueber  den  talkigeq  Schichten  des  VerriKHiDo  liegen  am  nordöM- 
liehen  Ende  dee  Mundaun  bei  llanz  (dem  Profile  Theobai.i)'*)  I 
von  unten  nacli  oben',  quarzig- lalkiger  Kalk,  KaiichwacJte,  gdbv! 
Kalk,  Dolomit,  welche  Schichtenfbtge  von  Thkosald  rarTiM! 
geetelli  wird.  Diese  Gesieine  fiind  entblöest  in  dem  Xobel  Q»' < 
mittelbar  weellich  vom  Mayerhof,  wo  der  Weg  darcEt  dai«efeli 
tilhrt:  i'jber  weissem  morschen  Talkschiefer  liegt  Kalkstein  uX 
Bauchwacke.  Die  Kalksleinmaesen  achlieeiten  nach  Stuoeb  groM 
Nester  von  Brauiieieenstein  ein,  welche  193l>  filr  den  Hocboto 
von  Trone  ausgebeutet  wurden.  Die  Bildung  von  KalkMein  nrf] 
Baudiwanke  zieht  fich  gegen  W.  zu  dehnell  zniammen,  so  ^Mi  | 
ich  sie  in  dem  gi-ossen  Tobel  Aber  Tafanasa  nicht  mehr  &n^j 
Wo  der  Weg  von  Trons  nach  Mayerhof  dieses  schneidet,  streidia ' 
die  TalkGchiefer- Schichten  h.  4^,  fallen  10  Grad  gegen  SO.  U 
Gebiete  diesen  metamorphi sehen  Schiefers  am  Mandann  li^N 
viele  grosse  Bliicke  eines  grobkörnigen  Granits  —  mit  bluMt, 
Feldepath,  Quarz,  weissem  Glimmer  in  grossen  rhombischen  Ta- 
feln —  umher,  über  deren  Ursprung,  ob  herrührend  von  Gsog» 
oder  von  Einschliisaen  im  Schiefer,  ich  keine  Gewissheit  «rin- 
gen konnte.  Die  Rauchwacko  von  Obersaxen  ist  offenbar  äi , 
Porl»etznng  jenes  Bandes,  welches  wir  aus  der  V,  Naps  btä  S^  ■ 

Oneiss,  der  in  allen  QageDden  der  Erde  mit  Oenselben  MerkfnKlen  «■ 
Bcheini,  nnd  glcit^hiam  eine  allgemeine  Hülle  über  dem  Granfl  bOlM  J 
])flegC    man    melAmorphierh    m    npDncn;    dorh    wohl    nicht    mit  gleicka  I 

Beohte  -eie  -lic  Belemnitenacbicfer  -Jcr  Nnfteacn  und   Jes  See 
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im  bis  m  tkn  GhirTenifelMn  yerfblgt-  haben.  Die  Zosammen* 
ihörigkeil  beider  Maasen  wird  noch  augenscheinlicher  darch 
De  isoKrCe  Ddomitniasse  aaf  der  Alp  Nadils  aber  Trons,  auch 
er  den"  Talksehiefer  rom  sehwarsen  Schiefer  schadend. 

XMm  den  nach  Treobald  der  Trias  angehörlgen  Kalk- 
Mmgev  'folgen  in  dem  Profile  bei  Jlanjs :  qaarriger  Talkschiefer, 
ilber  weidier  Talkscbieil^.,  rother  nnd  grauer  ThonschiefeCy 
the  qnanige  Schiefer,  grüne  chloritiscfae  Schieler  (mit  Quarc, 
iagneteisen,-  Fahlere^  Malachit)  quansig-talkige  Schiefer,  .graue 
id  rotbbraone  Schiefer«  Diese  Schiditen,.  ron  denen  er  lehr» 
idib  :  Reihen  in  der  Sammlung  sn  C/hur  niedergelegt  hat,  be- 
idmet^  Thoobald  als  Lias  und  Unteijura.  Wie  die  unt«rlie- 
»den  Kalkschiditen^  so  nehmen  auch  diese  bunten  Schichten 
Igen  W«  schnell  an  Mächtigkeit  ab.  Auf  dem  Wege  Ton  Ta- 
masa  nadi  Lumbrein  fiind  ich  dieselben  wenigstens  nicht  mehr ; 
^Imdir  flohieo  mir  wenig  nördlich  der  Alphfltte  Noli  unmittel- 
IT  auf  dem  grobkörnigen  Talkgneiss  (Verrucano)  seh warser  und 
■aaer  BOndtner^Schieier  zu  folgen.  Hieraus  besteht  die  Höhe 
«  'Mimdaun  bis  nach  Luvin  hin.  Die  Alterbestimmung  des 
ilndtneri<»Schiefers  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der 
bweiaer  Gec^osie.  Studsr  in  seiner  Abhandlung  über  Davos 
Ichw.  Denkschr.  1837)  ist  geneigt,  diese  mächtige  Schiefermasse 
m  Flysch  su  stellen,  welchen  er  damals  als  der  untern  Kreide 
igehörig  betrachtete.  In  der  „Geologie  der  Seh  weis'*  weiset  er 
B  Verbindung  des  Bdndtner-Schiefers  mit  dem  schwarzen  Schie- 
r  des  Seopi  und  der  Nufenen  nach,  und  reebnet  beide  „mit 
oeser  Unsicherheit"  zum  Jura.  Nach  Thjkobald's  Unter- 
chmigea  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Bdndtner-Schiefer  nur 
16  stärkere  Entwicklung  ist  der  „bunten  Schiefer  der  goldenen 
miie,"  oberhalb  Felsberg  am  Calanda,  welche  Belemniten  (As- 
nmiet  imstatus)  und  Austern  enthalten;  und  demgemäss  mit 
ahrscheinlichkeit  zu  den  obem  Lias-  und  unteren  Jurabildungen 
sieben  sind. 
Der  Btlndtner-Schiefer  setzt  nun  mit  seiner  ihm  eigenthüm- 
^len,  wechselnden  Beschaffenheit  —  bald  thonig,  bald  sandig 
ier  kalkig,  von  schwarzer  oder  grauer  Farbe,  mit  zahllosen 
slk-  und  Quarzschnüren,  einigen  eingeschalteten  Gypsmassen 
Mm  Bade  Peiden)  —  fast  das  ganze  Lugnetz  zusammen;  nur 
m  sfldöstlichen  Theile  herrscht  statt  desselben  grOner  Schiefer, 
^n  Lagerung   man  zwischen  Obercastels  und  Vals   gut  stu- 


dirsD  kann.  Zwischen  j«neni  Dorfe  and  St  MRrtio  gmam 
■Sohiafer  li.  4,  Fallen  LI  j  Grad  gegon  S.  Weher  hinauf  wird  du 
Palten  iteiler,  in  der  Nahe  der  Kapelle  Sta.  Anna  wird  d« 
graue  Schieter  durch  grilneo  verdrüngl,  fa,  it^,  Meilea  S6dfaU«B 
bifi  sankreolii;  vor  Cainp»  etellen  sich  dann  mächtige  Sobichlen- 
biegungen  dar,  bis  Vnls ;  dann  heben  sich  rail  geringer  gleiefc- 
(piseiger  Neigung  gegen  die  hoben  Adulagipfel  hin  die  GlimnHf 
gnetSBbänko  empor.  An  der  Orenie  des  grünen  Scbielers  and 
in  demselben  sind  Schicliien  von  lalk-  und  glimmeriubrendeai 
Marmor  eingeechallel;  auch  sah  ich  im  grünen  Schiefer  ein« 
B<thichl  von  schwarxem.  Dass  die  Schidiien  der  östlichen  Thal- 
wand von  Lugnelz  durch  Faltung  eine  grössere  Mächtigkeit  n 
haben  scheinen  als  ihnen  in  der  Thal  mkommt,  wurde  »chN  | 
oben  erwälml ;  an  der  Brücke  über  den  Valser  Rheio  sieht  nua  { 
eine  horiEonlale  Schiclilenmafise.  i 

Bei  dem  Ziisninrnonhang  der  Schichten  xa  beiden  Seileo  im  i 
Vorderrlieins   («owohl    des  Verrucana  iwinchen  Jlans  und  Tum  i 
als  auch  —  nath  Tiii>.OiiA[.D  —  des  Felsberger  Uolomits,  wel^  ; 
elier   ohne    Unlerbrechung   tiber   den  Vorderrhein    bis    tum    V«^ 
aamer  Toliel    —    hier   den    Btlndlner  •  Schiefer  bedeckend  —  n 
verfolgen  ist),  iniiss  die  grosse  Verschiedenheit  der  geognoHiscba 
Vai'hälinisse  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  um  so  mehr  tuiffidlML  ' 
Ir    den  Thalschat^on  LQguetz    und  Savien   endet    die  SchictiHf  i 
IbJga  mit  dem  Bündtner-Schiefer,  mit  Ausnahme  jener  beecbrtol^ 
tan  Dolomitpartie  bd  Ver«am  und  der  ausgedehnten,  welche  tm 
Savierljergo   bis    i\»n  Thal«    Bcverin  dem  Gebirge  ein    furchtbar  I 
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Wflrfcls«  dm  linken  Triakistetraeders  =  (a  :  a  j  a)  ond  des 
FynunideiiwürfeU  =z  (a  t  j  a  i  oo  a)^  weldie  leUiteve  Form  tod 
6.  Boss  an  diesen  Krystallen  ist  entdeckt  worden«  Dieses 
PaUers  ist  auf  einer  Qaarsdruse  anfgerwachsen. 

Eine  Bemerkung  Theobald's  möge  hier  noch  Plats  finden: 
dass  als  Geschiebe  in  der  Babiosa,  dem  Baohei  des  Savierthals, 
ein  schöner  Dioritsehiefer  vorkommt,  dessen  Urspmngsort  wahr- 
scfaeinlidi  im  Gebiete  des  grünen  Schiefers  liegt,  der  ans  dem 
St*  Feterthal-  nach  Savien  hintlbersteigt. 


III.    Die  nördliche  Gebirgskette. 

üebersicht.  Im  IL  Theile  „dem  westlichen  Gebirge? 
lernten  wir  Iwreits  das  westliche  Ende  jener  grossen  Gebirge* 
kette  kennen,  welche  Uri  und  Glarus  von  Graubündten  soheidead, 
die  Bichtong  des  Vorderrheins  bedingt,  ^s  zum  Brnnnipasse 
hin  ond  wir  dem  Gebirgsrunde  gefolgt,  welcher  die  Thalschaften 
TaTetech  und  Dissentis  umringt,  während  wir  in  der  Thaltiefe 
bis  aar  Roseinschlüdit  gewandert  sind,  deren  interessante  Mine» 
rallagiersttttten  Erwähnung  fanden. 

Vom  Brunnipasse  nächst  dem  P.  Carardiras  (2965  M.) 
setst  sich  die  grossartige  Kette  noch  60  Kilom.  bis  zum  Knie 
das  Rheinthals  am  Calanda  fort,  und  bietet,  im  Gegensatse  zn 
deift  wenig  ausgezeichneten  Bergformen  und  den  auf  grosse 
Streekea  gleichbleibenden  Gesteinsschichten  der  gegenfiber  liegen^ 
den  Seite  des  Fhisses,  hohe  und  eigenthümlich  gestaltete  Berge 
sowie  eine  rerschiedene  geognostische  Bildung  in  ihren  rerschie- 
denen  Theileo  dar.  Von  den  Bergen  der  rechten  Seite  -  des 
Sheinthi^s  (dem  Muraun,  der  Alp  Nadils  und  dem  Mnndaun) 
siebt  man  den  nördlichen  Horizont  durch  jenes  Gebirge  begrenzt, 
dessen  Kammhöhe  nur  an  wenigen  Punkten  unter  die  Linie  dm 
ewigen  Schnees  herabsinkt  und  erkennt,  dass  der  uns  zugewandte 
sOdüdie  Abhang  der  Kette  von  W.  nach  O.  einen  drei&ch 
rersdiiedenen  Charakter  trägt.  Vom  Brunnipasse  .bis  zum  P« 
Tnmbif  (3217  Meter)  ist  das  Gebirge  eine  Fortsetzung  der  Kri- 
spaltkette  und  dieser  durchaus  ähnlich.  Die  Gipfel  gleidien 
spitsen  Dächern,  der  obere  Theil  der  Grehänge  erbebt  sich  unter 
25  bia  30  Grad  und  ist  mit  gleitenden  Gesteinsplatten  bedeckt^ 
der    untere   Tbeil    ist   zwar    weniger  steil,    bietet  aber   dennoch 


486 

kainan  Raum  ftfr  grnseere  AlpflKchen.  Am  P.  Tnmbif  fodtft 
sicii  der  Cliantkter  der  Gabirgakette.  Am  wutlichen  Eod«  iK- 
Mlb«ii,  vom  Kriep&lt  um  Cavsrdiriu  uhan  wir  der 
parallel,  durch  du  tiefe  M«dem)er-Th4l  vod  dwselban 
du  hohe  Kalkgebirge  der  Windgälle  etreichen.  Im  Hiatergnatt 
des  Hnderaner-Tbalfl  verbinden  eich  beide  Gebirga  mit  «anand« 
■a  einem  gewaltigen  Bergknoten  (dessen  Hanpl  der  T&di  2623  H.) 
und  gleicliseitig  breiten  sich  die  Kalk  schieb  ton,  weitor  Ober  dm 
GneisB  nach  S.  aus.  Der  F.  Tnmbif  ist  in  der  Bichtiuig  na 
W.  nach  O.  die  erste  unmittelbar  Über  dem  Rheinthal  anfsbi- 
gende  Höhe,  deren  Gipfel  aus  Kalkstein  besteht.  Weäter  gagm 
0.  verschwindet  der  Gneiss  and  die  ihm  eigenen  Bargfenaen. 
Bis  gegen  Dims  dehnen  sich  sanft  getteigte  Abhänge  «no,  gegm 
S.  fiber  der  engen  Eros ionsechln cht  dos  Rheine  abbradiead, 
gegen  N.  überragt  durch  den  hohen  Kamm,  wckber  nns  Uchtn 
Kalkslein  und  dunklem  Knlkscliiofer  bestehend,  tbeils  in  tnicb- 
tigen  hohen  Felsb&nkcn.  iheile  in  kolossalen  Einzel  gipfeln,  nifr 
drigen  Thiirmeii  vergloidibar,  «ilminirt.  Jene  gegen  Mittag 
schauenden,  mit  Alpen  und  Wäldern  bedeckten  Gehänge,  weich* 
gegen  den  Uorisont  sich  etwa  8  bis  10  Grad  neigen,  besteh« 
ans  quarzigen  Tnlkscbicfern,  welche  zuweilen  conglomeraiähnliA 
sind,  und  als  nnlergeonlnete  Lagen  Quarzit  und  körnigen  Kalk- 
stein aulniilimen.  Oesilicli  von  Flims  bleibt  das  Ansehen  das 
Kammhölie  des  Gebirges  wolil  dasselbe,  doi^h  jene  sanft  geneif- 
ten  GehMnge  verschwinden,  indem  sie  eigenlhümlichen  Bergfona« 
'lie  Stelle  rsumen.      Von  Her  Kammhöbe  schieben   sich   vor  miehr 
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Di#  Lagerohg*  der  Geatdins-Schicbt^fi  in  der  ndrdliohen  Cfo- 
rgdL^tte  ist  im  Allgemeinen  folgendes  das  Streiohen  ist  der 
Bbirgsrichtirag  parallel  ron  WSW.  bis  ONO.  oder  von  SW. 
I  NO.  In  Bezag  auf  das  Fallen  gehorcht  der  Gheiss^  weldier 
I  seinem  Östlichen  Ende  (Piz  Ner  nnd  P.  Tumbif)  in  ein  schönes 
«phTTÜhnliches  Gestein  fibergeht,  dem  allgemeinen  Gesetze, 
elcbes  im  Ta^eCsch  herrscht.  Die  Tafeln  stehen  am  Fasse  det 
elte  Tevtikal  oder  sind  steil  gegen  N«  geneigt.  Die  vertikale 
ieUong  dauert  an  bis  zur  Höhenlinie,  dann  stellt  sich  in  der 
fthe  der  B[alkgrenze  sfldliches  Fallen  ein.  Während  im  Benss- 
ale^ie  Grenzebene  zwischen  den  steilen  Gneisstafeln  und  den 
tfirahenden  Kalkmassen  eine  gegen  N.  stetig  einsinkende  Fl&ohe 
t,  so  hat  maii  an  diesem  Östlichen  Ende  des  Finsteraarhom- 
oeisses  mebrftch  Gelegenheit,  ein  zickzackförmiges  Eingrcofen 
m  krystallinisch-sohiefrigen  Gesteins  in  die  gefalteten  Ealkbä- 
logen  zu  beobachten.  -Die  qaarzig-talkigen  Schichten  zwischen 
roDS  nnd  Flims  liegen  ungefähr  dem  Abhänge  conform,  ent- 
ireebend  den  gleichen  Schichten  des  Man  dann.  Am  sttd- 
aetlichen  Fusse  des  Galanda  fallen  die  talkigen  Schichten  steil 
ie  die  Winde  des  Berges.  Die  Schichten  von  Kalkstein  nnd 
ehieftr  (der  Jnra-,  Kreide-  and  NammuHtenformation  angehörig), 
alcfae  Torsugsweise  die  Gipfel  der  Kette  bilden,  breiten  sieh 
teidi'dea  Trümmern  einer  gewaltigen  Decke  ans,  sind  änf  der 
Ittie  des  Rfickens  wenig  aus  der  horizontalen  Lage  gestört,  nnd 
ligen  sich,  wo  sie  sich  über  das  südliche  Gehänge  yerbreilen, 
m&otik  gleichmässig.  So  stellt  sich  die  Lagerang  der  Schiebten 
if  den  sfidlicben  Abhänge  der  grossen  Gebirgskette  in  grossen 
emlich  einfiushen  Zügen  dar.  Wie  ganz  anders  Tjerhält  sich  die 
Urdliche  Seite  derselben. 

In  orographischer  Hinsicht  ist  hier  der  Charakter  des  Ge- 
Irgee  als  einer  Längenkette  gestört  durch  die  h<^n  Queräate, 
ülehe,  von  dem  Stamme  sich  loslösend,  in  so  etgenthümlidier 
Teise  daa  Olamer  Land  umfassen  und  scheiden.  Dieser  Aeste 
bd  diref:  zumachst  im  W.  sendet  der  Gebirgsknoten  des  Tödi 
ne  Bergv^he  gegen  N.,  welche  Glarus  von  Uri  und  Schwyz 
aoiiend  im  Glämisch  culminirt;  Tora  •  Hausstock  (3156  Meter), 
tiftlD  die  Freiberge  aus  (höchster  Gipfel,  der  Kärpfktock  2798  Meter), 
na  Scheidewand  zwischen  dem  Gross-  und  dem  Kleinthal  biK 
md;-  am  P.  Segnes  (3118  Meter)  spaltet  sidi  die  Kette  «ägent> 
sh  in  drei  Aeste,  deren  südlicher  oben  als  die  Fortsetaung  des 


Hauplkammefl  betrachtet  vnrde.  Der  nord&Elliche  endet  h  du 
Granen  Elörnern  (3647  Meter)  bei  Etagati,  der  nordliche  breilet 
sich  in  der  kiiprererzroiclien  !VI  Ort  scheu  alp  gegen  den  WalleotM 
aoe.  Die  Gipfel  dieser  Glarner-Gobirge  xei'gon  meist  eine  eign- 
thtimliche  Form,  indem  aie  sich  gleich  niedrigen  miiden  Thfirmto 
aber  den  breiten  Itergflaclien  erheben.  Ringeiim  Tallen  je» 
Thrinne  überaus  ateil  ab,  die  Schieb iprotile  laufen  an  den  AIk 
Btünten  ringa  herum.  Die  Hohe  wird  durch  eine  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte,  ebene  oder  aanft  gerundete  Flache  gebädM. 
Solche  Gestalten  mnd  der  T»di,  der  Biferlenstock.  der  SeltMonA. 
der  Glaraerslein,  das  Eiste nslöclili,  der  Hausatock,  der  Kürpl- 
Stock,  der  Glärniseb  etc.  Diese  hohen  nahe  bei  einander  sulgt-  I 
bauten  Berglhtirme  unterscheiden  das  Glarner  It^-gland  vor  du 
«idern  Alpengebielen;  um  ihrer  ansichtig  zu  werden  mnss  maii 
htdees  bedeutende  Hüben  ersteigen.  Die  untern  Gehänge  dtr 
Berge  sind  melet  wahre  Feleniauern,  zum  Tbeil  1  bis  1^  Taus«d 
Moler  iu  einer  nur  durch  aehmale  Basenbander  unterbrocheon 
Wand  abfallend.  Den  liefen,  so  wobl  bebauten  Glamer-ThäUn 
fehlen  meist  die  Vorbtigel,  welche  die  Thalebene  von  dem  Fell- 
und  Eisgebirge  scheiden.  Daraus  enlepringl  fitr  da«  Land  eio 
empfindlicher  Naclilbeil:  jeder  Wolken bruchnhn liebe  Begeo  Ter- 
wüstet  durch  Scbiatnm-  und  Steinniassen  die  Ebene.  Wabreod 
die  Tödiketie  in  ibretn  mittleren  ans  quarzigem  Talkschiefw  b»- 
•lebenden  Theile  sanfi  gegen  S.  sich  verflacht,  ist  der  entspre- 
chende nördliche  Abhang  sehr  steil.  Von  Elm  aas  erhebt  sidi 
I  Mnrlinslocli    durdil-roclicne    Kauim     unter    dem    Winkj 
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dk  «I  jene»  Gipfeln  erscfaeineDden  horiiontElelv  Pro^Knien  der 
▼on  Kalkstein  und  dunklem  Schiefer.  Nor  die  Gipfel* 
werdMi  durch  die  Schichtflächen  gebildet,  die  Berggeh&nge 
QDd  Thalw&nde  feigen  abgebrochene  Schichtenköpfe.  Dae  Relief 
des  Glamer  Landes  ist  demgem&ss  wesentlich  durch  Schichten* 
brfidi*  «nd  die  Zertrömmemng  einer  ursprQnglicb  wohl  susam- 
■nephtogenden  Schiohtenmasse  gebildet  worden.  Steigt  man  ron 
jepen  Höhen  in  die  Tfaaltiefen  jiieder,  so  stellen  sich  staric  ge- 
bogene Schichten  dar.  Diesen  Störungen  begegnet  man  nament- 
lich anf  der  Linie  von  dem  Biohetli  zor  Raminafurca.  Tom 
Segnespaase  hinab  gegen  Elm,  eine  Höhe  von  etw»  1650  Meter, 
glaubt  man  eine  einzige  eocäne  Schiefermasse  steil  gegen  S. 
fidleod  so  sehen  und  zwar  unter  jene  sanft  südlich-gesenkten 
Talkquarait  *  Schichten  der  Böndtner  Seite  des  Gebirges,  in 
Wafarbeit  heben  sich  aus  dem  Smiflhal  die  eoc&nen  Schichten 
in  flsächtigen  Biegungen,  deren  Mulden  gegen  S.  gerichtet  sind, 
sor  Kammhöhe  der  Hauptkette  empor,  deren  Gipfel  sum  Theil 
■och  ans  dem  Saume  ihrer  kolossalen  Schiciitendecke  bestehisn. 
Diese  Bemerkung  mag  darauf  hindeuten,  dass  das  Studium  der 
GioETBer  Berge  anf  grosse  Schwierigkeiten  stösst.  Sie  spiegeln 
sidi  wieder  in  der  bisherigen  Auffassung  des  Schichtenbans  im 
Glamer  Lande;  jener  gemäss  erscheint  die  Lagerung  unerhört, 
beispiellos,  selbst  in  den  A|pen.  Die  bisherige  auf  die  Dntersli- 
ehoBg  A.  Escher's  v.  d.  Linth  gegründete  Auffitssung  durdi 
eine  andere  weniger  unerhörte  Erklärungs weise  zu  ersetzeui  Ter- 
SDcht  ein  mir  götigst  mitgetheilter  Bericht  des  Herrn  Direktor 
TaöOBB  auf  der  MOrtschenalp  über  die  Lagerung  der  Schichten 
zwischen  dem  Wallensee  und  dem  Semfthal. 

Das  Thal  Rosein  ist  das  interessanteste  unter  den  nörd- 
lidm  Zweigthälem  des  Vorderrheins;  es  durchschneidet  das 
Sstlicbe  Ende  des  Finsteraarhorn-Gneisses  und  ist  in  seinem 
Huitergrände  ron  Kalkgebirgen  umschlossen.  Auch  die  Oe- 
itahmg  des  Thals  ist  eine  eigen thümliche.  Zwischen  dem  Ca- 
vardiras  und.  dem  Piz  Ner  (3070  Meter)  beschreibt  dieTödikette 
eine  nördliche  Ausbeugung,  welche  die  höchsten  Gipfel  der  Kette 
tiigt:  den  Düasistook  3262  M.,  Catscharauls  3033  M^  Tödi 
3623  M.,  Rosein  3478  M.,  Urlaun  3372,  und  selbst  in  ihren 
weniger  erjiabenen  Punkten  noch  mehr  als  100  Meter  über  der 
SdiBflegrense  bieibk  Vom  Pia  ner  zum  Cavardiras  spannt  mdk 
als  Sehne  jenes  Bogens  ein   scharfisr  Grath  ans,  wel- 
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«her  in  aeiner  Mitte  su-sch&itten  iat  nod  so  dw  GawiaBarp  iIm 
obenn  BoB«inciirctu  unen  Ausgang  inin  Bfann  fifibat.  Der 
kklbkrasiönnige  Thftlbintergrand  wird  durch  don  Oneissgnth 
P.  Cambriaiee  in  sfr«i  Zweigth&ter  gelheilt,  w«lch«  aich  wiedar 
m  Schtuchien  xarspaltei),  ao  dus  ein  System  tod  Th&lam  hfidiat 
regelmäMig  gleich  Kreisradien  gegen  die  DurchbraidiatellB  dar 
vorderen  Kette  conTergirt.  -~  Durch  wandern  wir  nnn  du  Bo- 
seinthal  bis  cor  Gren»  der  Central  tone  hinanf. 

Des  durch  die  lielen  min eraltenre leben  Güng«  aoBgMaidi- 
netea  DiorilschieferB  an  dor  Boseinbrflcke  wnrde  beraita  gadadil 
(a,  oben  „Tavetscher  und  DiBHentiser  Thal").  Die  Schlucht 
■elbat  ist  hier  ungangbar;  man  steigt  eine  steile  ans  DtoritsoU»- 
f«r  gebildete  fitnfe  empor  um  diaThalsobl«  lu  erreichen,  waleha 
mit  stetig  sanfter  Neigong  ä  Km.  weit  hiniieht  bis  mm  Fusw 
das  Cambrialea,  welcher  Berg  von  S.  gesehen  eine  sehr  regal- 
mSssiga  Kegelfiirm  darhietat.  Der  Dioritschiefer  des  Thalaus- 
gangB  settt  fort  bis  etwa  in  die  Mitta  der  nnlem  Thalhälfta. 
Die  Schichten  streichen  h.  bj  and  schwanken  ou  die  Verticals, 
Noch  im  Gebiete  dieser  Schiditen  stdrsen  an  der  SstUehen  Thal- 
wand, vom  Scbwarsenstein  —  Crapner  —  herab  vial«  groaie 
Blöcke  eines  pot^hyrartigen  Syenitgueisses,  welche  sich  aoch  bis 
rar  Boseinbrikke  herab  finden.  Das  Gaatein,  wal^aa  «ceh 
Font^liasgranit  genannt  wnrde  (weil  es  im  Hintergnude  van 
Ponteglias  eine  grosse  Entwicklung  erreicht)  ist  eines  der  dent- 
lichst  krystalliai sehen  in  der  Centralmne.  Das  PontagliaagastaiB 
mlich    g  lei  eil  bleib  ende  a   Ansehen    im    GegeasalEC  in 
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GrasteiQ  hat  zaweilen  ein  gneissähnliclieB  Geftige  und  läddt 
in  Platten  spalten,  meist  aber  tritt  die  Schiefening  znrQck, 
dass  das  Geföge  ein  vollkommen  granitähnliches  werde, 
imgeben  nämlich  die  Glimmer-  und  Hornblendekömer  in 
D  donklen  Saume  die  grossen  Feldspathkrystalle,  eine  be- 
te Eigen thömlichkeit  der  Granitgneisse*). 
Von  der  Mitte  der  untern  Thalhälfte  folgt  Talkgneiss,  der 
»r  hinauf  gegen  die  Kalkgrenze  in  Talkschiefer  übergeht. 
Schichtung  oder  Tafelabsonderung,  welche  im  Dioritschiefer 
Dtlich  war,  spricht  sich  dentlich  aus:  h.  5|^,  80  Grad  gegen 
Fe  höher  man  steigt,  um  so  geringer  wird  die  Neigung  der 
^ten ;  vor  dem  Berge  Cambriales  75  Grad,  an  der  Alphütte 
In  45  Grad;  im  obersten  Theile  des  Thals,  unmittelbar  an 
Kalkgrenze  nur  20  Grad,  stets  südlich.  Am  Fusse  des 
I>riale8  theilt  sich  das  Thal  in  zwei  Zweige;  der  westliche 
st  sich  in  die  beiden  Aeste  Cavardiras  und  Cavrein;  der 
östliche  theilt  sich  in  drei  Aeste,  unter  denen  die  eigentliche 
losein,  welche  zum  Sandgrath  hinaufzieht  und  Gliems  die 
itenderen.  Die  Höhen  gegen  W.  und  NW.  verrathen  durch 
I  und  Farbe,  dass  sie  durchaus  aus  Gneiss  bestehen  (am 
mge  des  Düssistocks  ragen  gleich  Strebepfeilern  einer  gothi- 
I  Kirdie  dunkle  Felsgräthe  empor,  zwischen  d^en  Gletscher 
>8teigen);  gegen  N.  und  NO.  erblickt  man  bereits  die  Berge 
gelben  Kalkhäuptern.  Um  sich  dem  Hauptthale  folgend 
1  zn  nähern,  muss  man  an  der  Thalscheide  eine  steile  Stufe 


*)  Dieses  leicht  wieder  zu  erkennende,  an  keinem  andern  Orte  an- 
nde  Gestein  von  Ponteglias  hat  die  Aufmerksamkeit  derer  erregt, 
le  sieb  mit  der  Verbreitung  der  erratischen  Blöcke  in  der  Schweiz 
Migt  haben.  A.  Eschsr  t.  d.  Lintb  sagt  in  seinem  Vortrage 
w  die  Gegend  ron  Zfirich  in  der  letzten  Periode  der  Vorwelt*' :  „die 
M  des  PontegliastobeU  folgen  genau  der  linken  Seite  des  Thals,  und 
B  sieh  in  unzähliger  Menge  längs  des  Calanda  gegen  Bagats  hin. 
t  eia  einsiger  solcher  Block  ist  weder  an  der  rechten  Seite  des  Yor- 
lefaithals,  noch  an  den  Bergseiten  zwischen  Chur  und  Maienfeld  ge- 
m  worden.  Bei  Sargans  theilt  sich  das  Thal.  In  dieser  Entfernung 
ft  die  Blöcke  tob  Pontegliasgranit  schon  etwas  zerstreut  gewesen 
de^m  TOD  da  an  finden  wir  sie  längs  des  linken  Theils  des  Bhein- 
vnd  im  Thale  des  Wallensees,  vereinzelte  Blöcke  davon  sogar  über 
k  hinans."  Eschbr's  Beobachtungen  der  Blöcke,  soweit  sie  das 
ithal  betreffen,  kann  ich  durchaus  bestätigen;  sie  weisen  unzweiden- 
if  einen  grossen  Gletscher  als  Beweger  dieser  Blöcke  hin. 

tf.a.d.gt«i.G«s.xiy.i.  32 


ersteigen.     Bei   der  Aipbfitte  Roscin  gewinnt  man    gegen  0.  £*  11 
in  der  nachstellenden  Figur  angcdculcte  Ansicht.    Vom  P.  ßt 


IsuH  gegen  S.  ein  scharrer  aus  Tulkgnciss  bestehender  GralK 
dessen  aQdlichater,  2S6S  Meter  hoher  Gipfel  durch  eine  gelbe 
EalksteinmassQ  gebildet  wird.  Die  Gnei^sschichteo  sinken  unter 
45  bis  50  Grad  siidlicli,  die  Kalkschichlen  bilden  eine  Mulde, 
T  Flügel  ftn  einander  gepressl  sind.    Der  Anblick  der  Felsen 
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|:M«tar.  An  der  von  mir  erreiohtan  BerührnngssteUe  leigen 
liGneisstafeln  ein  so  geringes  Fallen,  dass  eine  discordante 
ferang  swischen  Gneiss  und  Kalkstein  nicht  dentlich  hervor- 
ilL  Deshalb  ist  es  auch  schwierig  zu  entscheiden,  ob  die 
Isehengelagärte  Sohieferbildung  zum  Gneise  zu  ziehen  sei,  oder 

die  untersten,  am  meisten  veränderten,  sedimentären  Schichten 
richtet  werden  müsse;  die  Umänderung  macht  sich  auch  noch 
den  untern  Schichten  des  dolomitischen  Kalksteins  geltend,  in- 
i  hier  Lagen  und  Flasern  von  Talk  eingemengt  sind,  welche 
a    Kalkstein   ein   gneissähnliches  Geföge  geben.     Weiter  von 

Grenze  verschwindet  der  Talk,  das  Gestein  ist  ein  dichter 
omitischer  Kalkstein,  auf  dem  frischen  Bruche  von  grauer, 
dar  verwitterten  Oberfläche  von  röthlich-gelber  Farbe.  Diese 
hlich-gelbe  Sdiicht  liegt  an  jener  Stelle  fast  horizontal  und  ist 
«oer    etwa   30  Meter  hohen   Wand   senkrecht  abgebrodien. 

ich  die  obere  Grenze  nicht  erreichen  konnte,  vermag  idi  die 
ite  U^htigkeit  dieser  Schicht  nicht  anzugeben.  Darfiber  liegen 
skle,  kalkige  und  iBchieirige  Schiebten,  deren  Bruchstficke  in 
leeler  Menge  umher  liegen.  Es  sind  namentlich  zweierlei  Gesteine: 
lin  dnnkelgrauer,  bituminöser,  körniger  Kalkstein.  Die  Kalkspath- 
ner  sind,  wo  man  ihre  Form  erkennen  kann,  lauter  (theils 
kde,  theils  östrahlige)  Stiel-  und  Armglieder  von  Crinoiden, 
dasa  sich  das  Gestein  als  ein  wahrer  Encrinitenmarmor  dar» 
lli^  2)  ein  schwarzer,  auf  den  Spaltflächen  glänzender  thoniger 
Ikachiefer,  ganz  erfüllt  mit  kleinen  (weniger  als  1  L.  grossen) 
Miförmigen  Concretionen  einer  schwarzen,  braunverwittemden, 
■ireidien  Thonmasse.  In  diesem  Kalkschiefer  fand  ich  mehrere 
idbalQcke  von  Belemniten.  Dieselben  haben  zum  Theil  ihre 
iadriecfae  Gestalt  bewahrt,  zum  Theil  sind  sie  in  der  Schie- 
iagaebene  platt  zusammengedrückt.  Die  Bestimmung  der 
idea  ist  an  den  mir  vorliegenden  Stücken  unmöglich. 

Ueber  den  durch  die  Gesteine  1  und  2  gebildeten  Schichten 
tl  eine  mächtige,  in  deutlichen  Bänken  abgesonderte,  bläulich- 
tue  EalksteinbUdung,  welche  durch  Verwitterung  jene  röth- 
k^^falbo  Färbung  nicht  annimmt. 

Auf  der  Gesteinsgrenze  am  Rosein,  in  einer  Höhe  von  etwa 
|00  Meter  stehend  überschaute   ich   den   grossartigen  Circus,*) 


*)  Veigl.  die  Ansicht  Fig.  1,  Taf.  IIL,  aufgenommen  vom  Fasse  des 
inuni  oberhalb  der  Qarverafelsen. 

32* 
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mit  welobem  du  Thal  beginnt.  Derselbe  ist  krräför 
draf  Vierteln  geecfaloasen,  der  obere  Durchmesser  misat  '■ 
Der  Boden  de«  Circna  liegt  600  Meter  nnter  dem  tteftteD 
1400  U.  unter  dem  höcheten  Gipfel  des  Kamms,  irodo 
eine  VorstelluDg  gevioDen  kann  von  der  SteOfaait  d«-  w 
senden  WKnde.  Diese  bealeheD  Toringswuee  «ns  Talkgi 
■Schiefer  (in  h.  5  streichenden,  sOdlich  ftlleoden  Pletteo), 
oberste  Krane  und  die  sich  über  demselben  erhebenden 
bestehen  ans  sedimentftrea  Schichten  in  der  Rdhenfi^ 
wir  am  Roaein  gefunden.  Die  GrensflKche  der  GeetMi 
sich  von  W.  gegen  0.  Am  Berge  Catscharauls  (306! 
liegt  sie  sehr  ho^,  wenig  unter  dem  Gipfel  desselben; 
nen  Tödi  oder  Glarner  Stein,  wird  sie  besmehnet  d 
H&he  des  Sandpasses  2807  Meter;  am  Rosein  sahen 
noch  tiefbr  sieb  senken.  Wo  im  0.  der  T&digmppe  die 
lim'Bcfaen  Schiefer  wieder  ni  Tage  treten,  in  dem  Fel^< 
tuteren  Sandalp  ■ —  ainem  kleinen  Abbild  des  Boaeind 
oder  im  Limmemboden  (nach  A.  Escrer),  bleibt  ihi 
Grensflftche  weit  tiefer.  —  Kaum  wird  man  wne  «rhab 
Besag  auf  den  Gebirgsbau  interessantere  iCandsdiaft  < 
als  Ton  nnserem  Standpunkte  am  Rosein.  Der  Glam 
besteht  vorzugsweise  ans  dunklem  KalkschieAr,  swisden 
Lagen  des  gelblichen  Dolomite  eich  finden;  die  Schidite 
der  Greusflftche  parallel.  Westlich  vom  thnrmfllrmigen 
besteht  der  Grath  aus  Talkgneiss,   gegen    O.   aber  adeii 
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iBtteiD,  deasen  Schichten  in  normaler  Lage .  tiber  einander 
NB«  Als  nahe  horizontale  Linien  stellen  sich  ringsum  die 
Ueblprofile  dar.  Nur  der  oberste  Gipfel  des  Berges  besteht 
Ml  der  Karte  Ton  Studer  und  Escher  und  dem  Profile  in 
HmIba's  Geologie  der  Schweiz  IL  f  83)  aus  Nnmmulitenschich- 
fc  ;—  Der  Tödi  und  sein  Schichtenbau  sind  demnach 
IWrzeugende  Beweise  für  die  ausserordentliche  Zerstörung,  von 
B  die  Kalkalpen  betroffen  wurden.  Hier  sind  die  Gipfel- 
■mmer  einer  ehemals  zusammenhängenden  Sedimentdecke, 
i^  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Grenze  zwischen  dem 
Miss  und  dem  Kalkgebirge,  welche  wir  am  nördlichen  Gehänge 
I  Maderaner-Thals  getroffen,  unter  dem  Firnfeld  der  Clariden 
le  plötzliche  Biegung  gegen  S.  beschreibt. 

Die  Einordnung    der    Tödischichten  in  die  Formationsreihe 
A.  EscHBR  zu   danken    (s.  Absch.  IL   Gebirgskunde,  S«  51 

I  90  in  der  K.  Glarus  von  Oswald  Heer  u.  Blumer-Heer). 

II  sufblge  bilden  der  röthlich-gelbe  Dolomit,  der  Encriniten* 
mor  und  der  schwarze  Kalkschiefer  mit  Belemniten  eine  zu- 
mnengehdrige  Schichtenfbige  („Zwischenbildungen"  Studer's) 
1  geh&^B  dem  unteren  Oolith  an.  Nach  Studer  deutet  die 
me  Mehrzahl  der  Versteinerungen  der  Zwischenbildungen  auf 
i  untersten  Oxford  oder  Callovien  (Geologie  der  Schweiz  II., 
|;  Die  mächtige  Kalksteinbildung,  welche  den  Tödi  wesent- 
1  fosammensetzt,  wird  dem  oberen  Jura  zugezählt.  Verstei* 
"inigen  sind  in  derselben  höchst  selten,  die  in  anderen  Gegen«* 
fe  de&Uich  ausgesprochenen  Unterabtheilungen  derselben  lassen 
b  hier  nicht  nachweisen. 

.  Während  der  eisenreiche  dolomitische  Kalk  durch  Verwit- 
QDg  röthlieh  wird,  und  so  ein  wichtiges,  aus  weiter  Feme  be* 
fckbares  Niveau  bildet,  bleicht  an  der  Oberfläche  der  bläulich* 
me  Kalkstein,  indem  die  Kohle  sich  oxydirt  und  entweicht 

Von  den  ZweigcA^  des  oberen  Boseinthals  hat  namentlidi 
i^rein  den  Krystallsuchern  einige  Ausbeute  gegeben.  Anatas, 
anit,  Epidot,  Bergkrystalle  aus  Cavrein  sah  ich  in  der  Samm- 
le des   Dr.  Berther   zu  Dissentis.    Man   hatte  kürz   vorher 


ieh  .1825)  nnd  K.  Fr.  Vollrath  Hopfmanii's  (Jahrb.  d.  BeiMn  I.  Bd. 
Ugßxt  1833)   saerst  erstiegen    1837  darch   einige  Landlente»  im  ver- 
geneo  Jahre  1861  drei  Mal,  n.  A.  am  31.  Juli  dnroh  die  HH.  Saus 
SL  Gallen  nnd  Dr.  Simhlbr  aus  Bern. 
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dort  «ne  Kr7sUlUi&hle  geöffiiBt,  welche  viele  QuankiTitilli 
liefert  halte :  alle  dadurch  anegeietchnel,  dau  rie  aich  u  h 
wenig  gewundenen  Platten  an  einander  reihen.  IMe  mtial 
geringe  Drehang  ist  bei  den  mir  vorliegenden  Stdcku 
rechts,  bald  links.  Nicht  weniger  bemerkenswerth  ala  Bow 
das  Thal  Pontegliae  in  Being  seiner  Oest«ltmi| 
der  in  demselben  erschlossenen  geognostiacben  EncheiH 
Es  beginnt  mit  einem  an  QrSue  dem  Boseiner  nor  wenig 
siebenden  Kessel,  welchen  die  6ip{el:  Fit  Ner,  F.  ürlwn 
fertenetock,  P.  Frisal  und  der  dreigipflige  Tmnbif  tmui 
Dieser  Kessel  ist  dnrchans  erffillt  mit  einem  reinen  Glat 
dessen  fitst  ebene  Oberflücbe  eine  HShe  von  etwa  2M 
2600  Meter  haben  mag.  Ringsum  bilden  nahe  vertikal  si 
bende  Felsw&nde  die  Üler  der  Finifläclie  and  gwtattan  m 
einigen  wenigen  Stellen  den  Firnmassen  jener  hohen  Gi{i 
der  Gletscherebene  sich  herabtasenken.  Diese  endet  geg 
plStslich  an  einer  wenigstens  300  Meter  senkrecht  abcllln 
das  Thal  seiner  ganeen  Breite  nach  abschneidenden  FelscB 
Am  Fnsse  derselben  dehnt  sieh  das  Thal  su  einem  iwate 
fen,  ringenm  von  überaas  schroffen  Felsen  eingaengtwi  ! 
ans,  der  durch  eine  Schlncht  sich  gegen  das  Bheintbal  bw 
öfliiet.  Zum  Anblick  des  eisbedeckten,  schBnge&nntea,  ■ 
Circns  kann  man  der  Thalsohle  tblgend  nidit  gelangen, 
jene  Felsstnle  Schritt  nad  Blick  hemmt.  Um  diese  wem 
kannten  HChen   su  schauen,  muss  man   an  «netn  altanf&i 
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■breitaid,  anmittelbar  über  dem  Bheinthal  auf;  ihre  Aaflageruog 
r  dem  Gneiss  giebt  dem  südlichen  Abstars  des  Berges  ein 
%m  Interesse.  Betrachtet  man  diesen  Absturz  von  den  rechts- 
■nisdien  Höhen,  etwa  von  der  Alp  Nadils,  so  möchte  man  in 
in  den  Schlüssel  für  die  Entstehung  dieses  Theils  des  Gebirges 
bKeken.  Es  erhebt  sich  nämlich  der  Syenitgneiss  in  drei,  über 
Wft  Meter  hohen,  keilförmig  gestalteten  Massen,  i^elche  sich  in 
Ippaphischer  Hinsicht  als  Strebepfeiler  des  gewaltigen  Berg- 
hrpers  ausprägen.  Ueber  den  Zacken  des  dunklen  Syenitgneisses 
scheint  das  röthlich-gelbe  Kalkband,  indem  es  sich  dem  zick- 
tekfomigen  Umriss  der  drei  Gneissgestalten  genau  anschmiegt« 
egea  die  Gipfel  des  Berges  zu  folgen  theils  hell-,  theils  dnnkel- 
üie  Ealkmassen,  deren  Schichtung  durch  die  drei  Gneisskeile 
ehi  so  unmittelbar  berührt  zu  sein  scheint  als  das  röthlich- 
Ibe  Ealkband,  indem  die  Biegungen  der  oberen  Kalkschichten 
r  im  Allgemeinen  noch  das  dreimalige  Auf-  und  Niedersteigen 
r  Gesteiosgrenze  wiedergeben.  An  diesen  unnahbaren  Höhen 
I  Tumbu  finden  sich  indess  auch  noch  andere  Schichtbiegnn- 
s:  das  gelbe  Kalkband  erscheint  unter  den  höchsten  Gipfeln 
m  sweiten  Male,  ein  Beweis,  dass  die  Schichten  zu  einer  Ven 
.  bis  O.  streichenden  Mulde,  deren  beide  Flügel  nach  S.  fallen, 
Munmengefiütet  sind.  Am  Tumbif  sind  die  yerschiedenen  Ge- 
ine  mit  der  ihnen  eigenthümlichen  Lagerung  in  Einer  ung»« 
Iren  Felswand  entblösst,  welche  es  ausser  Zweifel  stellt,  dass 
I  ^enitische  Pontegliasgestein  diesen  Theil  des  Tödigebirges 
oben  hat.  —  Steigen  wir  nun  aus  der  Tiefe  des  Bheinthals 
pen  den  Piz  Ner  empor!  Zwischen  der  Boseinbrücke  und 
3118  sieht  man  sich  von  ähnlichen  Gesteinen  umgeben  wie  am 
'dliehen  Thalgehänge  bei  Dissentis.    Doch  nehmen  sie  häufiger 

mehr  kömiges  Geftige  an.  Mit  dem  dichten  Hornblende- 
iafer  ist  auf  das  Innigste  verknüpft  ein  mittelkörniger  Diorit, 
'  bald  des  Quarzes  entbehrt,  bald  quarzführend  ist.  Das  kör- 
)e  Gestein  bildet  hier  gewundene  Adern  und  scheinbare  Ein- 
Ifisse  im  dichten  Hornblendegestein,  tritt  dort,  die  dichte  schie- 
be Abänderung  verdrängend,  herrschend  auf.  Wo  Schichtung 
ennbar,  ist  das   Streichen  h.  4  bis   5,   das  Fallen  steil  gegen 

Das  Thalgehänge   über   Sumviz  zwischen  den  Thälern  Bo- 

1  und  Ponteglias  erhebt   sich  in  seiner   untern  Stufe  bis  zur 

he  der  Maiensesse,  etwa   bis  zu    1800  Meter,   steil  —  anter 

Grad.    —    Höher  hinauf  steigt  das  Gebbge    sehr  allnüilig 
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an,  wähnnd  die  Thalschlucliteii  xa  weiten  Mulden  sich  gettelleo, 
bU  sn  der  steil  sich  erbebendea  Felswand,  welche  den  Gebtrg»- 
kamm  (etwa  3000  Meter  hcMih)  bildet.  Von  SumTix  empot 
herrscbt  dioritisches  Gestein  bis  sn  dem  Dürfchen  6.  Benede^, 
wo  das  Gestein  in  eine  schiefrige  Abänderung  flbergeht,  h.  4, 
60  Grad  gegen  N.  Bei  der  obersten  Maiepsesse  steht  ein  quin- 
freier  homblendereicher  Diorit  an,  mit  welchem  äo  qaanarmer 
kleinkCmiger  Syenit  abwechselt.  Dann  folgt  der  porphyrarlig« 
.  Sjenitgneiss  von  Fonteglias,  der  zwar  in  Blöcken  oft  kdaa 
Schiefemng  erkennen  läfiat,  an  den  entblSsaten  Wänden  indesa 
eine  Tertikaie,  h.  5  streichende  Absoodarung  seigt  Von  den  in 
der  Tiefe  anstehenden  dioritiscben  Felsen  unterscheidet  lidi 
dieses  schöne  Gestein  auch  dadurch,  dass  es  auf  weile  Streben 
dieselben  petrographischen  Charaktere  bewafart.  Häufig  Ternro- 
gen  sich  in  demselben  gewundene  Adern  einer  weisten,  beson- 
ders feldspalb reichen  Gestein svarietät.  Der  STenitgneiss  oonsti- 
tuirl  den  Pii  Ner  und  die  drei  Strebepfeiler  des.  Tnmbif.  Am 
sOdfiatlichen  Fasse  des  Fiz  Ner,  nahe  dem  trigonomatrischeii 
Zeichen  (2388  Meter),  steht  dünn  seh  iefriger  Gneies  an,  senkredit, 
welcher  schnell  in  den  porphjrartigen  Sjrenitgneiss  fiborgeht 
Der  altanf&nnige  Fels  besteht  ans  senkrechten  Tafeln  von  Talk- 
gneisB,  welcher  den  talkigen  Schiefem  des  nQrdlichea  Hnndann 
und  dOT  nördlichen  Thalseite  cwiscben  Trons  und  Flima  gleich 
En  stellen  ist.  Sehr  nahe  diesem  Funkte  liegt  im  Talkgnaiss 
eine  Schicht  rothbrannfen  eisen  seh  tlssigen  Schiefers,  welche  gludi 
einem  senkrecht  emporziehenden  farbigen  Streifen  an  der  gegen- 
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dardi  den  der  obere  Gletscbercirkus  eingeengt  wird,  und  bildet 
80  eine  Beibe  spitzer  Pyramiden.  Ueber  die  Einsattlung  zwisoben 
den  Gipfeln  Urlatin  nndNer  streicht  das  bekannte  rdtblicb-gelbe 
Kalkbaod,  weldies  wohl  nnzweifelhaft  unter  dem  Gletscher  fort« 
setiend,  mit  derselben  Schicht  am  Tumbif  zusammenhängt,  eben- 
so wie  gegen  NW.  mit  dem  Vorkommen  am  JRosein.  Das  Pon« 
tegüasgeetein  tritt  also  hier  hervor  zwischen  dem  metamorpbischen 
Talkgtträs  nnd  den  Kalkformationen.  Diese  bilden  den  Eiferten- 
stock  und  wohl  auch  den  Urlaun,  während  jene  Felswand,  welche 
den  obem  und  untern  Cirkus  trennt,  ganz  aus  Pontegliasgestein 
zn  bestehen  scheint.  Vom  altanförmigen  Felsen  bis  gegen  Trons 
binab  herrscht  bald  mehr  grobkörniger,  bald  feinschiefriger  Talk- 
gneiss«  Untei^eordnet  erscheint  in  dieser  Bildung  feinkörniger 
Diorit-  nnd  Ghloritschiefer.  Letzterer  ist  feinschnppig,  auf  der 
gewundenen  Schieferungsebene  mit  grösseren  Chloritblättem  be« 
dedct,  nrnschliesst  EalkspathrhomboSder  und  ist  zuweilen  mit 
Magneteisenkömem  erfDllt.  Solche  Schichten,  welche  indess 
wenig  anhaltend  und  unregelmässig  auftreten,  haben  hauptsädi- 
lich  das  Erz  fQr  die  Tronser  Schmelze  geliefert.*)  Unter  den 
GeröUen,  welche  den  Abhang  über  Trons  bedecken,  fand  ich 
einen  feinkörnigen  Grünstein,  welcher  zahlreiche  Uralitkrystalle 
einechliesst.  Zwar  erscheinen  die  Krystalle  nur  im  Durchschnitt 
und  lassen  sich  nicht  aus  der  Grundmasse  herauslösen,  doch 
gleichen  sie  ganz  den  Uraliten  anderer  Fundorte.  Einen  andern 
interessanten  Bollstein  sah  ich  in  der  Sammlung  des  Posthalters 
zn  Trons:  die  grfine,  diallagähnliche,  harte  Grundmasse  schliesst 
dichtgedrängte  Kömer  von  rothem  Granat  ein,  so  dass  der  Stein 
wohl  als  Eklogit  anzusprechen  ist.  In  den  Rhein,  wo  es  ge- 
fiimden,  ist  das  Stade  wahrscheinlich  aus  dem  Pontegliasgestein 
durch  den  Ferrerabach  gefiihrt  worden.  In  derselben  Sammlung  sah 
ich  mehrere  bemerkenswerthe  Krjstalle  von  den  Pontegliashöhen 


*)  Nach  BöDEB  und  v.  Tscbarner  im  „Qemälde  der  Schweia*'  (1838) 
sind  in  neuerer  Zeit  in  Qranbflndten  namentlich '  vier  Fnnkte  wegen  ihres 
KseBreichthnms  bemerkenswerth :  1)  der  Berg  Fianell  bei  Ferrera^  (Avers), 
theÜs  Emmf^m  nnd  Bisenglimmer,  theils  Spatheisen  in  körnigem  Kalk* 
stein,  welcher  Lagen  im  Glimmerschiefer  bildet;  2)  das  Thal  Fonteglias 
bei  Trons,  s.  Thbobald  ,,da8  Bündtner  Oberland**,  S.  36.  3)  Schmoris 
und  Snr  m  Oberhalbstein,  4)  die  Thäler  Tisch  nnd  Tnors  bei  Bergftn. 
Hier  sollsn  sich  die  reichsten  Erze  finden,  Botheisen,  Branneisen  nnd 
Hagaeteiseo. 
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■Mmentlicli  Berg  kr;  stalle  vom  Metlaliorn,  eiaer  Spilza  in  da 
Beiho  des  Pü  Ner.  Die  zum  Tlieil  mit  Cliloritsand  bcderkicn 
£rye(alie  sio«!  tlieile  ihrer  Form,  ttieils  ihrer  AuabilduDg  wegM 
merkwürdig.  Das  eecbsseilige  Prisnto,  welches  herrsch),  i»t 
oSmlich  nn  vielen  Kryelallen  nur  begrenzt  durch  das  Hanplrbom- 
bo&ler,  ohne  eine  Spur  des  Gegenrhomboedcrs  r'.  Von  andm 
Flächen  findet  sich  nur  noch  das  Uhomboeder  zweiter  Ordonof  j 
7  r.  Andere  Krystalle  desselben  Fundorte,  welche  ein  loU-  ' 
tibliges  DihexHeder  zclgon,  eind  wohl  erkennbare  Zwillinge.  Vh» 
Ausbildung  dieser  Quarze  ist  deshalb  iolereseanl,  weil  sie  derck 
■wisch  enliegendcn  Chlorll^and  veranlasste  Fortwachsungsechicbia 
tragen,  welche  meist  den  Kernkrystall  nur  tbeilweiee  bedeck«. 
Es  ist  eine  unvollendele,  iheils  Kapp-,  iheits  Sceptcr-QuanUl- 
dang.  Diese  Bergkrystalle  wurden  an  jenem  Hörne  in  sehr  iK- 
trkchllicher  Höhe  einer  nahe  horizonlslen  Kluft,  welche  die  Te^ 
Skalen  Tafeln  des  Sjrenitgnoiases  durchsetzt,  (im  Jahre  1661) 
anlnommen.  Auch  Epidote  und  auTgewachsene  Sphenkrysullt 
ana  Ponieglias  sah  ich  daselbst.  ErKprubcn  aas  den  eeit  lata 
verlassenen  Gruben  von  Ponleglins  bewahrt  die  Sammlang  dei 
Kentonschule  zu  Ciiur:  Msgneteisen  mit  Schwefelkies,  Mago«!- 
kies,  dichten  Brauneiseneteii),  welcher  nach  dem  äusseren  An*»' 
hen  etwa  45  pCt.  Eisen  enthalten  mag.  Ausserdem  mit  Quart, 
Epidot  und  Kalkspaih  im  Talk-  und  Hornblendeschiefer:  Silber- 
halliges  Grauspiessglanzerz  (nach  einer  beiliegenden  Etikette  «ol- 
len in  2/  Pfd.  Antimon  ^  Mark  Silber  sein),  Kupferkies,  Halt- 
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kd  senkfecfat  anfsteigende  Wände  umffiSBt  wird.  Zar  Panten» 
ficke  emporgestiegen  tritt  man  in  die  Felsengasse  ein,  welche 
ir  Sandbach  durchströmt,  in  deren  Hintergrund  man  nun  den 
5di  sich  emporthörmen  sieht.  Beim  Unterstaf&l  weitet  sich 
ae  Gasse  za  einem  prachtvollen  Thalkessel,  dessen  Anblick 
»ch  grossartiger  ist  als  derjenige  von  Bosein,  weil  der  die 
bene  des  UnterstafiRsls  einschliessende  Oebirgskreis  sich  wmft 
iher  tlb^  der  Tiefe  erhebt  als  die  Berge  am  Ursprung  des  Roseia* 
als.  Am  schroffsten  steigen,  im  O.  die  Wände  des  Selbsanftt 
ipor,  scheinbar  senkrecht,  die  Tiefe  etwa  1700  M.  öberragend; 
e  gleichfalls  glatten  Felsflfichen  des  Zutreibestocks  im  W.  er- 
»ben  sidi  etwa  1400  M.  über  den  elliptischen  Thalgrand.  Ge- 
m  8.  steigen  nicht  unmittelbar  aus  der  Tiefe  glatte  Wände 
ipor,  sondern  es  legt  sich  vor  eine  um  700  bis  1000  M.  sich 
ibende,  mit  grossmi  Felsblöcken  und  kümmerlicher  Vegetation 
ideckta  Terrasse  (des  Ochsenstocks),  auf  welcher  der  Oberstaffel 
kd  die  'Pelsfläche  Röthi  Raum  finden ;  hinter  denselben  erscbei* 
m  wieder  senkrechte  Wände  des  Tödi  und  des  Spitzalpstocks. 
shOren  die  Umgebungen  der  Sandalp  schon  lediglich  in  Hin« 
3ht  ihres  Reliefs  tu  den  grossartigsten  Erscheinungen  der  AI- 
o,  so  verdienen  sie  ein  noch  erhöhtes  Interesse  dorch  die  G^ 
»nsentblössnngen,  welche  sich  in  jenem  kolossalen  Kessel  dar- 
^len. 

Der  Absturz  des  Ochsenstocks,  die  sogenannte  Ochsenplanke, 
i  der  man  yon  der  untern  zur  obern  Staffel  hinaufklettert,  be- 
dit  aus  Talkgneiss  —  in  der  Umgebung  der  Sandalp  meist 
larzigem  Talkschiefer  gleichend  — ,  welcher  ostwestlich  streicht, 
»  Grad  S.  fällt  Nach  A.  Escher  ist  die  Schieferung  dieses 
Tstallinischen  Schiefers  in  unserm  Gebiete  gegen  die  äussere 
renze  durdiweg  sehr  undeutlich ;  gegei\  den  ächten  Gneiss  hin- 
gen, also  gegen  den  Sandgrath  zu  deutlich.  Auch  im  untern 
!ieil  der  Wand  des  Selbsanfts  gegen  das  Eesselthal  zu,  er- 
beint Gneiss  in  einer  Weise,  welche  grosse  Aehnlichkeit  hat 
't  dem  Heryortreten  des  Gesteins  am  Tnmbif.  In  mehreren 
ira  300  bis  400  M.  hohen  Keilen  oder  Gräthen  dringt  der 
leiss  in  den  wesentlich  aus  Kalkschichten  bestehenden  Ge- 
rgskörper  ein.  Auf  dem  Gneiss  ruht  auch  hier  zunächst  der 
thlichgelbe,  eisenschüssige,  dolomitische  Kalkstein :  in  ungehea- 
1  Falten  und  Windungen  den  Gneisskeilen  sich  anschmiegend, 
lit  an  der  senkrechten  Wand  die  rothe,  etwa  20  M.  mächtige 
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Sobicht  liinauT,  und  zeigt  in  i  bis  5  gewaltigen  VerechliDgaDgen 
einen  Hölien unterschied  von  tjOO  bis  700  M.  Auch  &d  der 
wealliclien  Wnnd  unter  dem  Zutraibealock  lagert  auf  Gneise  die 
rothe  Schicht ,  welche  ihre  grosalo  Ausbreitung  erhält  an  du 
Südseile  des  Gebirgskranzee  auf  der  Terrasse  des  Ochsenstacks, 
wdche  nach  der  Farbe  des  Gesteins  Roth!  genannt  wird.  So 
besteht  also  die  Tiefo  des  Sand» Ip-Eees eis  aus  Talkgoeiss,  des- 
sen obere  Grenzfläche  mit  rielen  spilzen  Biegungen  von  S.  oadi 
N.  etwa  unter  20  Grad  einsinkL  Das  ringe  nmlsafende  mihi 
iland  beaeichnct  sehr  schöa  die  Creme  zwischen  den  kryatolli- 
nitchen  Schiefern  und  den  sedimentären  Massen.  Man  erreiclit 
aof  dem  steilen  Wege  vom  untern  zum  obern  Staffel  die  Gfr 
sIeinsgrenze,  unmittelbar  bevor  man  die  Hochfläche  des  leiileren 
betritt.  Auf  dem  stets  gegen  S.  fallenden  Gnoiss  ruht  oslweil- 
lieh  streichend  mit  unbedeutendem  N.  fallen  der  dolom Ische  Kalk* 
stein.  Die  1938  M.  hohe  Flüche  der  obern  Saodalp,  ein  ebe- 
maliger  Seeboden,  scheint  im  Allgemeinen  im  Niveau  der  Gesieiu«- 
grenze  zu  liegen,  denn  in  hüufigem  Wechsel  treten  bald  Gneiu, 
bald  die  tiefsten  Kalkschichien  hervor.  Auf  dieser  Hocbfläcbe, 
von  deren  unbeschreiblich  erhabener  Gebirgsumgebung  die  An- 
sicht in  HEGETSCHWEiLtiR's  Werk  nur  eine  unvollkommene  Vor- 
stellung gicbt,  findet  man  alle  aus  dem  obern  Rosein  bekannten 
Gesteine:  ausser  Talkgnciss  und  dem  roth verwitternden  doloQU- 
schen  Kalkstein  den  Encrinitenmarmor  und  den  schwarzen,  ihe- 
nigen  Kalkschiefer  mit  linsenförmigen  Concretionen.     Neben  di» 
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sendet*  sich  znn&chst  gegen  W.,  um  den  nördlichen  Fass  des 
*Odi  hemm,  dann  gegen  S.  Dieser  erhabenste  Thalboden  scheint 
tele  die  Grenzfläche  des  Gneisses  zii>  bezeichnen.  Um  mm  Grath 
Q  gelangen,  geht  man,  den  vom  Claridenfirnmeer  herabziehenden 
reissbugsfirn  *)  vermetdend,  zunächst  auf  der  rechten  Seite  des 
iandbachs  über  steinige  Höhen,  welche  ans  den  Schichten  der 
Iwischenbildnngen  bestehen,  fort  bis  oberhalb  der  Thalbiegnng, 
ro  man  den  Bach  auf  einer  Schneebrüeke  Oberschreitet.  Dann 
eht  es  in  mehrfachem  Wechsel  fiber  Talkgneiss  und  Kalkschich- 
m  sehr  steil  unter  dem  Spitzalpfirn  hin,  meist  auf  der  Moräne 
es  Sandfirns  empor.  Man  besteigt'  den  gewöhnlich  schneebe* 
eckten  Gletscher  dort,  wo  er  eine  massige  Senkung  besitzt;  denn 
as  untere  Ende  ist  ausserordentlich  steil.  In  seinem  obern  Theil 
it  der  Sandfim  eine  blendendweisse  Fläche  und  füllt  l-  Km. 
reit  den  Baum  zwischen  der  Claridenwand  und  den  Wänden 
es  Tödi  Tollständig.  Nur  wenige  Steine  fOhrt  er  h^rab,  -^ 
7rflmmer  Ton  den  niederen  auf  dem  Grath  hervorragenden  Fei- 
en nnd  Ton  dem  Glamer  Stein,  der  sich  in  dieser  Nähe  als  ein 
liebt  geringer  Berg  darstellt  —  ed  sind  Talkgneiss  und  die  Ge- 
tdne  der  Zwischenbildungen.  Der  Gletscher  wird  Ton  langen, 
bei  meiner  Anwesenheit  den  2.  August  1861)  schneebedeckten 
Zerspalten  durchsetzt,  welche  grosse  Vorsicht  nöthig  machen. 
>er  Grath  selbst  ist  schmal,  fällt  sanft  gegen-  N.,  furchtbar  steil  * 
:egen  S.  ab,  besteht  nach  Hegetschweiler  **)  aus  Urgebirge 
Talkgneiss].  Nach  Escher  findet  sich  auf  dieser  Höhe  eine 
lewiss  nur  ganz  lokale  Anomalie  in  der  Lagerung  der  krystalli- 
isdien  Schiefer.    „Sie  streichen  hier  von  N.  nach  S.,  und  fiallen 


^)  Von  diesem  Gletscher  existirt  eine  Zeichnung  Tho«amm%  etwa 
om  Jahre  1780  (s.  bei  Hkgbtscbweiler),  welche  beweist,  daas  seitdem 
ler  Bisttrom  bedeutend  breiter  geworden  nnd  vorgerfickt  ist. 

***)  Za  meinem  Bedaoem  wurde  ich,  kaum  noch  300  Schritte  ron 
en  donklen  Felsen  des  Graths  entfernt,  gezwungen  umankehren.  Bei 
irSiStentheils  heiterem  Himmel  war  ich  um  1  Uhr  vom  Oberstafifel  auf- 
eb)rochen.  Uni  3  Uhr  als  ich  aber  den  Firn  wanderte,  zog  sich  drohend 
nf  dem  Orath  ein  Gewitter  zusammen,  welches  sich  schnell  unter  we- 
Jgen  heftigen  Donnerschlägen  entladete.  Wie  ich  später  erfuhr,  war 
las  Gewitter  auf  den  kleinen  Baum  zwischen  Clariden  und  dem  Tödi 
nid  iwar  allein  auf  den  Kamm  beschrankt.  Es  erstreckte  sich  weder 
am  Oberstaffel  noch  nach  Bosein;  doch  war  die  Erscheinung  in  der 
Idhe  Ton  2800«  II.  furchterregend  und  mein  Führer  nicht  zu  bewegen, 
reiter  sn  gehen. 
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weatlich  von  d«r  Faashühe  sanft  weUlich,  öatliidi  dkTOB  i3m 
gegen  O,  ant«r  die  Kalkwände  des  Tödi  ein."  Der  Uebergu| 
wird  dadarch  möglich,  daes  hier  die  Husa  der  Bedimentim 
Schic^tea  bis  anf  den  Gneise  «rslört  ist,  Anf  dem  Grath  had 
Heoetschw  EILER  Granaten  im  Talkgneiu. 

Tod  dem  Sandgralh  sieht  sich  der  Gneias  mit  gegen  O.  g» 
neigter  Grenzääcbe  unter  dem  T5di  fort  gegen  deo  Bifertenfin, 
wo  EscHEa  ihn  ati&ad.  Das  Gesteio  ist  liier  und  am  BilnteO' 
grath  bald  grob-  bald  felnkdmig,  meist  graul  ich  weiss,  beiuht 
ebne  Qnarc,  sich  einem  Feldsteinporphyr  nähernd.  Unter  d« 
Geschieben  des  fiifertenfirns  findet  sich  nach  Escreb  anch  Bora- 
Ueudesohiefer.  Tom  Pontegliasgestein  existirt  indese  im  GUrotT- 
landa  keine  Spur.  ,J>ie  ki^stallinischen  Schiefer  setcen  duu 
Qiit  immer  ■bBchmendem  Niveau  gegen  O.  nnter  den  Kalkwia- 
den  des  SelbsaTifts  fort,  und  treten  an  deo  beiden  SeileDwäDdes 
des  grausen  Linimembodens  *^  nochmals  auf,  aber  nur  in  einen 
etwa  eine  Viertelstunde  breiten,  gewölbartigen  Buckel,  deseeo 
Gipfel  kaum  6000  F.  ü.  M.  liegen  mag,  wührend  sie  am  Birerlengratb 
noch  eine  Höhe  von  7000  F.,  auf  dem  Sandgralh  von  natu 
8000  F.  [vielmehr  die  Passböhe  von  2807  M.]  erreichen."  Zd- 
nächst  auf  dem  Cneiss  liegt  auch  in  Limmeru  die  Schicht  du 
r&t  hl  ich  gelben  Kalksteins.  Nach  Hegltschweileh  trifll  mss 
rSlbÜchen  Kalkstein  auf  dem  Wege  über  den  Kietenpass  swischcs 
der  Wüschen-  lind  der  Muttenalp. 

Der    Siidabhang    der    Tödiketle    zwischen    Trooi 


605 

amorphiscbe  Büdung.  Der  Weg  Ton  Trons  über  Sohlsne 
b  dem  grosaen  und  scböngelegenen  Dorfe  Brigels  führt  über 
iehten,  welche  in  Betreff  ihrer  Lage  und  Beechafifonheit  sich 
tUch  unterscheiden  von  dem  aüdh'chen  Absturse  der  westlichen 
likette.  Der  Bach  Zinzera,  bei  der  alten  Kapelle  (wo  der 
d  Bund  beschworen),  7  Km.  östlich  von  Trons,  bringt  eine 
nasee  grosser  Blöcke  des  Pontegliasgesteins  von  deü  Wänden 
Tombi^  dann  bleibt  man  oberhalb  Capeder  und  Dardie  hin- 
kdemd  theils  auf  schwarzem  Thonschiefer,  theils  auf  grauem 
r  buntem  Talkschiefer.  Diese  Schichtenmasse,  welche  Studbr 
i  Verrucano  stellt,  ist  zwischen  Trons  und  Brigels  nicht  als 
iglomerat  entwidielt  (wie  bei  Ilanz);  sie  fällt  15  bis  20  Grad 
en  SSO.  und  liegt  deshalb  ohne  Zweifel  mit  abweichender 
;erung  auf  dem  östlichen  Ende  des  Finsteraarhorn-Gneisses. 
Schlans  ruht  auf  dem  schwarzen  Schiefer  ein  Streifen  von 
»er  dolomitischer  Rauchwacke,  deren  verwitternde  Wände 
rgum  sichtbar  sind*  Dies  Vorkommen  ist  offenbar  ein  voU* 
imen  analoges  zu  demjenigen  der  Rauchwacke  bei  Obersaacen* 
ie  mögen  wohl  ehemals  zusammengehangen  haben,  und  be«> 
sea  jedenidls  die  Verbindung  der  talkigen  Schichten  ni  bei* 
Seiten  des  Rheins.  Auch  die  Hochebenen  von  Obersaxen 
Brigels  waren  ehemals  verbünden,  wie  man  deutUcfa  von 
Höhen  nördlich  von  letzterem  Orte  wahrnimmt,  und  stauten 
Bheinwasser  zu  einem  See  auf,  der  sich  von  Trons  bis  Dis- 
ia  ausdehnte,  und  später  durch  die  Erosionsschlucht  zwischen 
iK  und  Trons  entleert  wurde.  Die  nördlich  von  Brigels  lie*- 
de  Höhe,  von  welcher  man  die  bevorzugte  Lage  dee  Ortes 
0  M*  über  dem  Rhein,  bis  zum  Siamadun  das  Thal  beherr- 
Mid)  erkennt,  besteht  soweit  die  Alpen  reichen  aus  TalkseUe*> 
der  zuweilen  ein  Gneiss-ähnliches  Ansehen  gewinnt,  und 
leo  Schichten  unter  geringem  Winkel  gegen  S.  oder  SSO. 
m.  ber  Gipfel  jener  Höhe  P.  da  Dartjes  (2784  M.)  besteht 
Kalkstein.  Von  hier  überblickt  man  die  eigenthümliche  Bo- 
geetaltnng  des  Frisalthals,  in  dessen  Gebiet  Brigels  liegt.  Ein- 
idilossen  zwischen  zwei  hohen  Felsmauern,  deren  südliche,  am 
nbif  beginnende,  wesentlich  aus  Pontegliasgestein,  dwen  nord- 
en sich  an  den  Bifertenstock  lehnende,  aus  den  verschiedenen 
k-  und  Kalkschiefer-Schichten  besteht,  erstreckt  sich  der  oberste 
lil  von  Frisal  von  W.  nach  O.  Bei  der  Böbialp  biegt  dae 
J  in  rechtem  Winkel  gegen  S.  um,  nimmt  aber  bei  Brigels, 
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wo  es  nor  dnroh  eine  geringfögige  Hölie  vom  BliMnthale  ge- 
■chieden  bleibt,  seine  ursprfinglicha  Richtung  wieder  an,  nm  sidi 
ertt  bei  Baiz  gegen  den  Rhein  zn  offnen,  E^ne  grxww  Zebl 
Terechiedener  Gesteine  liegen  betBrigels  umher:  BUBser  d«n  dio- 
ritischin  snd  sjenitiscben  Gesteinen  der  Ünigogend  von  DiMen- 
tie  (welche  durch  den  tnäcbtigen  £iss(roin,  der  ebemals  das  Vor- 
derrheinthal  erfüllt  in  haben  scheint,  bewegt  worden  sind),  sehr 
viel  FoBtegliasgeslein  (welchee  theils  in  gleicht  Wein,  theili 
■le  GerOUe  dea  Frifalbachs  hierhin  gdaogte);  ferner  die  Tei^ 
sdiiedenen  Arten  der  Zwischenbildungen,  der  yersteinenrngeloM 
Uitta^jarakalk,  endlich  das  charakteriatische,  dnnkelbraon-  verwit- 
ternde NmnmnlitengeeleiD,  in  dem  ich  ausser  geh&afleD  Nnm- 
mniitMi  auch  einen  S^fotangtu  fand.  Alle  diese  Gesteine  mflsaen 
in  Friaal  anslahen,  wie  es  auch  die  Karte  von  Studbr  nnd 
EfiCMER  anfweiel.  Die  linke  Thalwtuid  dea  obern  Friaal,  wel- 
che hier  den  Hauptgebirgsgrath  bildet,  achten  mir  aaa  Sebichtsn 
de«  mittlem  Jorakalks  an  bestehen,  welche  wenig  g^en  W.,  also 
gegen  die  T&digmppe  hin,  in  welcbor  die  Erhebung  diaaai  Ga- 
birgea  erfolgte,  aneteigen.  Schmale  Scbneebänder  lasaen  die  re- 
gelmiMiga  Sohichtnng  bis  in  weite  Feme  denth'efa  erkaniMii. 
Hebr  gegen  0.  dem  Eistenpaes  (2590  H.)  an  iat  der  giaoa 
Kalkatein  bedeckt  von  briunliehschwanemKalkiohiBfar  derNnm- 
mnlitenfönnation,  dessen  dnokle,  dnrch  Lagen  gelben  Kalkateiaa 
auweilen  getheilte  Elage  weithin  gegen  O.  die  Gipfel  Hanastock, 
Torab,  Leratock,  Sardona  an  bilden  scheint.  Ana  Nnmnaliten- 
1  begleht   (nach  Escheb)   auch  der  Kistenalocli  selbal,  ein 


8W 

larsl^lt«  yerdankt  in  seinom  obern,  den  Kalkschichten  Terfichio^ 
leoer  FomnationeD  aogehörigen  Theile  seine  Bildung  mächtigen 
BinetOrsen,  deren  Spuren  in  den  ungeheuren  vertikalen  Felswänden 
hervortreten^  welche  sowohl  das  Thal  beiderseits  einschliessen, 
als  auch  dasselbe  quer  durchsetzen,  unübersteigliche  Terrassen 
bildend.  Von  Hans  über  Schnaus,  Ruis,  Panix  bis  zur  Ranasca- 
alp  bleibt  man  auf  Talkschieferschichten,  welche  zunächst  Ilanz 
als  ein  eigenthfimliches  (Verrucano)  Conglomerat  ausgebildet  sind 
(grfine  iinsenförmtge  Partien  liegen  in  einer  mit  ihnen  innig  ver* 
beadenen,  violetten,  talkigen  Grundmasse,  sodass  man  oft  im 
Zwei£^  iet,  ob  man  Einschlüsse  oder  Ausscheidungen  vor  sich 
sieht)«  oder  in  einen  Talkgneiss  (mit  rothen  Feldspathlinsen  in 
grfiner  talkiger  Grundmasse)  übergehen..  Die  Schichten  fallen 
coiifi>rm  den  Thalgehänge  wenig  gegen  S.  Auf  der  Hochebene 
von  Bilia  liegen  sie  fast  horizontal.  In  der  Alp  Banasca  siiid 
die  ta&igen  Schichten  dünnschiefrig ,  bald  grau  bald  grünlich, 
Bad  werden  in  den  Höhen,  zunächst  gegen  N«,  von  Kalkschieh- 
ten  Qberlagert.  Vor  uns  zur  Rechten  der  Crapner  (2618  M.) 
beetaht  aaa  schwarzem  Schiefer,  dem  gelbe  Ealkschichten  zwi- 
aefaeogelagerl*  sind;  zur  Linken  zeigt  sich  als  eine  flache,  zum 
Theil  zerstörte  Kuppe,  deren  Trümmer  grünlichweiss  erglänzen, 
der  P.  Mar  (2626  M.).  Um  den  südlichen  aus  Nummulitenge- 
stein  bestehenden  Fuss  dieses  Berges  dreht  sich  in  scharfer  Bie- 
gung der  Pfad  herum,  hoch  über  der  Panixeralp,  und  erreicht 
dureh  eine  in  die  jäh  absinkende  Felswand  gebrochene  Gallerie, 
,^den  gehauenen  Weg",  der  Sage  nach  ein  Werk  der  Römer,  den 
obersten  Tbalboden,  die  Meeralp.  Sie  ist  durch  eine  furchtbare, 
wohl  500  M.  hohe  Felswand*)  von  dem  untern  Thalboden,  der 
Paaizer  Alp,  geschieden.  An  der  Bergecke  des  P.  Mar  herr^ 
sehen  Nommulitenschichten :  versteinerungsreiche  Kalke  Wechsel- 
lagern  mit  versteinemngslosem  grauen  Schieftr.  Der  eb^ne  Bo- 
den der  Meeralp  (2060  M.),  in  welchen  man  aus  dem  gehauenen 
Wege  hervortretend  gelangt,  besteht  ans  horizontalen  oder  wenig 
gegen  S.  sinkenden  gelben  Kalkschichten  mit  zahllosen  thaler- 
groseea  Nummuliten.    Unter  der  Rasendecke  zeigen  diese  Schich- 


*)  An  ^eaer  Felswand  yerangläckten  mehrere  Hmiderte  von  Sowa- 
lov'g  Armee,  indem  lie  den  schmalen  Felsenpfad  sar  liinken  yerfehltep, 
ttivd  gerade  aas  dem  Thale  folgten.  Die  rassische  Colonne,  20  Tausend 
Hann  sUrk,  zog  za  Anfang  October  1799  während  dreier  Tage  and 
^^te  diesen  Weg. 
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t«n  deutliche  Sarren feld er,  sum  Bewein,  dau  der  Haostlodt- 
Oletscber  einst  bis  hierhin  reichte.  Aue  der  Alp  steigt  mu 
gegen  O,  eine  nahe  400  M.  hoho,  von  losem  Geröll  ediwarte« 
Scliiefei'fi  mii  vielen  gelben  EalkxusHcheidungen  bedei^te,  ticilt 
Terrasse  —  den  Risi  —  empor,  und  erreicht  den  flach  gewollt 
teo  '^SIO  M.  hohen  Pass,  welcher  aus  einem  grauen,  fast  dich- 
ten, mit  Saure  nur  wenig  brausenden,  viele  kleine  weisse  Glim- 
merblätlchen  enlhallenden  Schiefer  (dessen  GrundmasM  vielleielil 
durch  Feldapaih  gebildet  wird)  besiebt,  in  h.  5~  bis  6  etreicho- 
den,  wenig  gegen  S.  fallenden  Schichten.  Dies  Gestein  bild« 
auch  die  öden  Ufer  des  kleinen  periodischen  Sees,  am  Heseaed^ 
Der  Ricken  köpf,  nördlich  von  jenem  kleinen  Seeboden,  besiphl  »» 
steil  aufgerichteten  Kalkschichten,  welche  von  A.  EsiHer,  iti 
darin  Beleraniten  und  einen  dem  AmmonUes  poli/plocui  iiht 
Kbnlichen  Ammoniten  gefunden  hat,  zu  den  obem  Jurabildengu 
geslelll  werden.  Gegen  0.,  wo  die  Seiler  Fute«  sich  vom  Paniiff 
Pa88  abzweigl,  hebt  Btch  in  steilen  Schichten  eine  Kuppe  im 
dichtem  Talkgneiss  hervor.  Von  der  Pasehohe  erscheinen  iai 
Wände  des  Piz  Mar  und  die  des  Hsusslocks  in  ihrem  unten 
Theile  aus  schwarzem  Schiefer  bestehend,  darüber  aus  KalkMeia 
io  mehrere  Fuss  m&ohligen  Schichten  mit  dunklem  Schieler  we^ 
sellagernd.  Der  Hansstock ,  welcher  in  Elm  als  eine  scIiSm 
symmetrisohe  Kuppel  erscheint,  stellt  sich  vom  Passe  dar  als  d> 
gewaltiger  lliurmähnücher  Felsklotz,  dem  links  ein  kleiner  &liD* 
lieh  geformter  Fels  zur  Seite  steht.  Der  Kamm,  welcher  g(^ 
N.  steile  Abslfirze    wendend    vom  P.  Mnr  ober  die  Seiler  Fort» 
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D  dano  parallel  mit  ihrer  Ealkunterlage  über  der  Numinu- 
•   and  FlyBchelage  weg  bis  an's  Wallenseethal,  bis  Glarns 

längs  der  Westseite  des  Linththals  bis  weit  über  die  Kan^ 
;renze  hinaus;  in  letztern  Gegenden  haben  sie  swar  nicht 
'  den  Charakter  rein  krystallinischer  Gesteine,  sondern  sie 
leinen  Torwaltend  als  Conglomerate  und  als  rothe  Schiefer; 
ihre  Abänderungen  hängen  aber  sowohl  nach  ihrer  räumli- 

Verbreitong,  als  nach  ihrem  mineralogischen  Charakter,  so 
;  zusammen,  dass  sich  bis  jetzt  wenigstens  kein  zureichender 
id  hat  finden  lassen,  um  die  einen  von  den  andern  zu  tren- 
'  ^J)er  Gipfel  des  Hausstocks  besteht  —  nach  Studer  — 
Talkqnarziten  und  krystallinischen  talkreichen  Schiefern,  auf 

bis  in  den  tiefsten  Thalboden  fortsetzenden,  mehr  als  Tau- 
Meter  mächtigen  Unterlage  von  Nummulitengesteinen  und 
arsen  Schiefem.''  Die  Ringelspitze  (3249  M.)  hat  Thbo- 
»  erreicht:  „es  war  eine  wilde  öde  Bergwelt,  die  uns  hier 
ü>,  ringsum  graue  Felswände  und  grüne  zackige  Spitzen, 
sich  über  zerfallende  Trümmerhalden,  4ind  aus  Schnee-  und 
lassen  erheben.  Das  Gestein  ist  das  des  Flimsersteins  und 
esst  mit  Nummulitenschiefern,  auf  denen  seltsamer  Weise  ein 
zigeil  Conglomerat  von  grünlicher  Farbe,  scharf  abgeschnitten 
tzt,  das  bis  jetzt  ein  ungelöstes  geognostisches  Problem  ist.  So 

die  Berge  auf  der  ganzen  Glarnergrenze  gebildet."  Die 
flächige  Auflagerung  der  grünlichschwbrzen  Schichtenmasse 
Kalk  und  Kalkschiefer  fällt  vom  Richeltipasse  (2264  M.)  aus 
'efflich  in's  Auge.  Zu  welcher  Formation  nun  diese  die 
el  unseres  Gebiets  bildende  Schicht  zu  ziehen  sei,  ist  die  so 
ierige,   bis  jetzt   unlösbare  Frage.     Escheb  hält,   wie   wir 

hörten,  dafür,  dass  unsere  räthselhafte  Bildung  identisch 
cnit  dem  Sernfconglomerat,    welches  aller  Wahrscheinlichkeit 

der  permischen  Formation  angehört,  und  im  nordöstlichen 
le  des  Kanton  Glarus  regelmässig  überlagert  wird  von  Jura- 

Kreidekalkschichten.  Studbh  bebt  das  Unerhörte  dieser 
Assung  mit  folgenden  Worten  hervor:   „Um  dieses  Verhält- 

dnrdi  eine  Ueberstürzung  zu  erklären,  müsste  man  voraus- 
in,  dass  der  ganze   südliche  Theil  des  Kantons,    ein  Baum 

wenigstens  16  schweizerischen  Quadratmeilen  Oberfläche, 
in  verkehrter  Auflagerung  befinde,  und  würde  selbst  hiermit 
;  ausreichen.  Einfacher  scheint  die  Annahme,  dass  die  Con- 
lerate  von  nnten  her,  unter  Begleitung  tief  eingreifeiider  m»- 

33  • 
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tamorphlacher  Frocesee  in  die  H9be  gedrungen  men,  ni'' 
s«dim«ntäTQ  Decke  theils  gehoben  nnd  »nf  die  SmU  g>*^ 
theils   überdeckt   baben.' 

Bildung  der  rotben   Sern  Konglomerate  des   nordöitlidieti 
Undes  und    der   TalkquarEite    der  sßdlicben    Gipfel  toi^  ""  -^ 
und  deshalb  erhebliehe  Bedenken  weckt,  kann  die  Identit:. ^V^ 
beiden  Bildungen,    von    denen  die  erelen  von  Jura-  nnd       ^i^ 
echichten   bedeckt    wird,    die   letztere   Über    NoDoniuliteMe^^^ 
erscheint,  nicht  wohl  lugeben.     Lösst  man  diese  Zusamm^^      ^ 
rigkeit  der  beiden  Kildnngen,  welche,  wie  mir  schein!,  A.^^ 
ohne  cwingende  Nothwendigkeit  annimmt,  &llen,  ao  Terscb^' 
die  grÖBsere  Schwierigkeit  der  Frage.    Wie  die  talkigm  ^^  ^ 
ten  der  mittlem  und  untern  GehSnge  iwischen  Flins  und  T 
so   möchte  ich    auch  die  analogen  SchicLlon  der  Kammb&t:^ 
metamorphisch  halten.  —  Eine  emento,  ganc  epedelle  üdi  *^^ 
chung  des   in  Bede    stehenden  (Gebietes  ist  überaus   wünsc^^ 
werth,  und  würde  vielleicht  durch  Resultate  tod  allgemeiner'^'^ 
logischer  Bedeutung  -gekrfint  werden. 

Etwas  oberhalb  Ilanc  endet  die  Erosion ucblacht  des  Bh^^ 
Weiler  hinab,  bis  gegen  Vallendas,  treten  die  Bei^gebKnge  0*^ 
»om  Flusse  »uriick,  und  umschliepsen  einen  milden  Ttalke*** 
die  „Gruob",  (Ilanz  718  M.,  der  Bheio  bei  Vallendas  (iäS  M-Ii 
welcher  ohne  Zweifel  ehemals  ein  See  war,  so  lange,  bis  d» 
Rhein  sich  einen  Weg  durch  das  merkwürdige  Htigelland  tgi 
Flims  gebahnt  halte.  Dies  WHldbcdeckle  Hügelland*)  (roa  ft 
nach  W.  olwn  ß,  von  N.  nnrh  S    eiwa  4  Km.  nicsjend).  welch» 
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Cn;p)  So.  GioD.  Das  qaellenreiche  Films,  welches  sich  auf  einer 
mteo  mnldenförmigea  Fläche  ausdehnt,  wird  gegen  N.  über* 
agt  von  den  senkrecht  abstürzenden  Wänden  des  Steins,  an  de- 
len  die  Schichtprofile  als  fest  horizontale  Linien  erscheinen. 
iTon  Flims  gegen  NNW.  zum  Segnespass  (2626  M.)  über  breite 
L^ächen  emporsteigend,  gewinnt  man  die  üeberzeugung,  dass 
lie  Felsprofile  zu  beiden  Seiten  oorrespondiren  und  ehemals  in 
/'erbindaog  standen.  Jenes  Flimser  Thal  ist  also  ein  Einschnitt 
md  Ausbruch  aus  dem  mächtigen  Schichtengewölbe,  welches 
ach  aus  der  Thaltiefe  gegen  den  hohen  und  breiten  Kamm  er- 
lebt. In  der  Nähe  von  Flims  stehen  morsche,  bunte  Talk-  und 
rhoDSobieferschichten  an.  Bei  den  Waldhäusern  herrscht  platten- 
drmiger,  talkführender,  körniger  Kalkstein,  etwa  20  Grad  S.  fal- 
end,  welcher  mit  gleicher  Lagerung  auf  dem  Talkschiefer  ruht 
lod  (wie  man  zwischen  Trins  und  Tamins  —  wo  aber  eine 
(teile  Schichtstellung  herrscht  —  beobachtet)  mit  demselben  zu- 
nrcilen  wechsellagert.  Der  Pfad  zum  Segnespasse  führt  zunächst 
iber  herrliche  blumenreiche  Alpfiächen  aufwärts.  Die  Höhen 
va  beiden  Seiten  bestehen  aus  deutlich  geschichteten  (20  -bis 
^5  Grad  gegen  S.  fallenden)  Mitteljurakalk,  demselben  Gestein, 
ireldies  auch  die  Hauptmasse  des  westlichen  Calanda  bei  Fels- 
>erg  bildet.  Oberhalb  der  letzten  Alphütte,  Gassons,  verschwin- 
let  die  Vegetation;  auf  weite  Strecken  läuft  der  Weg  über  die 
Schichtflächen  des  Kalksteins  hin,  welche  von  höchst  regelmäsai- 
^,  bis  einen  halben  Fuss  tiefen,  einander  parallel  gegen  die 
rhaltiefe  laufenden  Rinnen  bedeckt  sind,  den  Spuren  einer  frfi- 
leren  Ausdehnung  der  Gletscher.  Bald  verengt  sich  das  Thal, 
indem  von  beiden  Seiten  die  Kalksteinwände  sich  nähern;  man 
überst^t  einen  aus  zum  Theil  hausgrossen  Blödken  gebildeten 
Steinwall  (yielleicht  eine  alte  Moräne),  welcher  einen  —  2  Km. 
langen,  j  Km.  breiten  —  Seeboden  einscbliesst.  Hier  erscheint 
in  überraschender  Weise  die  Felsreihe  der  Mannen,  ruinenähn- 
lidie  schwarze  Felsen,  an  denen  vorbei  der  Segnespass  (2626  M.) 
ffihrt*)    Am   Seeboden   verschwindet   der  graue  Mitteljurakalk, 


*)  ^fPtu-s  hujuM  mofilu,  ptae  Rhaeiiam  speclat,  est  anhela  quiäem, 
«(poto  «1  aUmn  assurgens  aera,  faciUar  tarnen  alterd  septenirionali,  quae 
f^eeeps  tiMgis  est,  et  wi  saxos  altrupta  scopulos,  qui  phu  nobis  negotii 
fsccuire,  quam  omnes  aki  kactenus  a  nobis  superaH,  In  sununo  montis 
m«!  cacmmne  est  pgUj  seu  spelunca  celebris  illa  ptrforaia,  quam  vulgo 
^'  Mnrtinshch   mppellant   Glaronenses ,     et  quctanms  tu  pago   Elm   die 
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and  m  beileht  in  dem  vor  une  sich  ^fibenden  Hochgebirge  du 
nnfere  Gebünge  buc  dunkel  grauem,  weilig-sdiiefi-igem,  glfinten- 
dem,  kalk  igsandi gern  Scbiofer  mit  vielen  Kalkspath-  und  Qu&r- 
BChnnren,  h.  6,  Mit  der  Passhöhe  34  Grad,  an  dem  gegen  Elm 
geriohleten  Abhang  40  bis  60  Grad  S.  fallend.  Auf  diesem 
meist  in  zerlrilmmerlen  Halden  erBcheinenden  Gealein  niht  eine 
horizontnie,  in  prallen  Wanden  abbrechende  Schicht  gelben  Kalk- 
stein», deren  Mächligkeit  an  den  öslüclien  Hohen  nahean  iOOM. 
erreichen  mag,  ^egen  W.  (nm  P.  Segnea  und  Sardona)  aber  ge- 
ringer wird  tind  in  un regelmässiger  Weise  bald  angchwilll,  bald 
sieh  einBchnÜrt.  Sie  IrSgl  jene  noch  rftthselhafte  mächtige  Schichl- 
masPB  von  grün  lieh  seh  warzer  oder  bräunlich  scliwaner  Farbe,  de- 
ren Mächtigkeit  am  P.  Segnes  wohl  auf  50n  H.  geschätit  wer- 
den darf.  Alis  diesen  schwarzen  horizontalen  Schichten  besteht 
der  Gipfel  des  LaxenatockR,  die  Mannen,  die  Sardon  am  asse,  der 
Buclie  (nbrdlich  von  der  Raminafurca),  die  Ringelapilüe  u.  b.  w. 
Die  genannten  Gesteine  erwcheinen  am  Segnespase  in  me^kwQ^ 
digen  Formen.  Wehrend  nämlich  der  Grath  im  Allgemeinen 
durch  breite  Kuppen  gebildet  wird,  zieht  sich  derselbe  hier  n 
einer  nnr  etwa  15  bis  'iii  M.  dicken,  aus  jener  Kalk  stein  schieb  i 
bestehenden  Mauer  zueamrnen,  welche  durch  das  nahe  16  M. 
hohe  und  breite  Martinsloch  durchbrochen  wird,  und  die  schwär 
■en  phantastischen  Formen  der  Mannen-FeUen  Irägt,  Der  Ge- 
birgsnbergang  wird  dadurch  möglich,  dass  hier  die  Felsmauer 
bis  auf  den  südfuUenden  kalkig -sandigen  Schiefer  zersiörl  hl. 
Ueber    die  Deutung  dieses    letzlern   kann  kein   Zweifel  bestehen, 
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«iehnen  die  Ealksohicht  des  Martinsloohe  u.  s.  w.  als  ideniiaeh 

*  loäcbtigeD  KalkbilduDg,    welche  die  Haoptmaase  des  Tödi 
lel  und  von  B.  Studbr  als  Mitteljura  betrachtet  wird,  die  dar- 

*  mheode  sohwarse  Schicbtoiasse  soll  Sernfschiefer  (VemicaDo) 
D.  Diese  Anschauung  findet  sich  wiedergegeben  anf  der  geo- 
itisdien  Karte  der  Schweiz  und  in  dem  Profile  I,  S.  423  Geol. 
Sdiw.  Nun  erwäge  man :  auf  40  bis  60  Grad  sOdfallendem, 
mächtige  Falten  zusammengebogenem  Flyschschiefer  soll  mit 
le  horiiontaler  Grenzfläche  Jurakalk,  und  ^darüber  horizontale 
lichten  der  Triasformation  ruhen  und  zwar  gleich  massig  über 
en  Fläohenraum  von  mehreren  Quadratmeilen  I  Der  Ansicht 
er  beiden  Forscher  entgegenzutreten  habe  ich  allerdings  nicht 
I  Muth,  zumal  da  ich  nicht  mit  dem  nöthigen  Zeitaufwand 
ea  Theil  des  Gebirges  besuchte,  und  wie  oben  schon  beriofa- 
»  es  mir  nicht  gelang,  das  Anstehende  jener  schwären  Schioht- 
sae  SU  erreichen.  Nur  möchte  ich  fragen,  ob  jene  Anschauung 
ht  absolut  undenkbar  ist,  und  hinzufügen,  dass  ich  auf  dem 
ineswege  auch  nicht  ein  einziges  Stück  weder  von  Sernfcon- 
msrat  noch  von  Talkgneiss  gefunden  habe,  wohl  aber  mäch- 
s  Blöcke  graulichschwarzen,  Nummuliten- erfüllten  Schiefers, 
I  denen  ich  glaube,  dass  sie  aus  der  Gipfelregion  des  Gebir- 
I  stammen.  Da  an  mehreren  Punkten  des  Kantons  Glarus  die 
änen  Schieferschichten  in  auffallender  Weise  metamorphosirt 
cheinen,  so  möchte  wohl  die  Aufi&ssung  nicht  ganz  zu  ver- 
rfen  sein,  dass  dort,  wo  Talkgneisse  und  talkige  Quarsite  in 
chtiger  horizontaler  Decke  über  den  Eocänschichten  liegen, 
iohfalls  eine  Metamorphose  gleichaltriger  Schichten  vorliegt 

Das  Thal  von  Elm  ist  ein  kleines,  nur  etwa  15  Km. 
ssendes  Längenthal,  welches  im  S.  durch  den  Hauptkamm 
Brragt  wird,  im  W.  durch  den  Gebirgsast,  welcher  vom  Hans- 
ck,  im  O.  durch  denjenigen,  welcher  vom  Sardona  gegen  N. 
ift.  In  nördlicher  Richtung  ist  das  Thal  geöffnet  durch  die 
erschlucht  des  Sernf.  Aus  der  Ramin-Alp  gewinnt  man  eine 
rreiche  Ansicht  dieses  kleinen  Längenthals,  welches  durch  die 
nmetrische  Kuppel  des  Hausstocks  einen  grossenartigen  Ab* 
iluss  erhält.  Die  Neigung,  mit  welcher  der  Hauptkamm  zum 
ner-Thal    niedersinkt,    beträgt  zwischen  22  und  25  Grad,    ist 

0  ungleich  steiler  als  der  südliche  Abhang  gegen  das  Rhein- 
al«    Selbst  der  Segnespass  mit  dem  Martinsloch,  welches  nebst 

1  schwarzen  Mannenfelsen  von  Elm  aus  sichtbar  ist,  erscheint 
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unter  Aw  Erhebong  von  20^  Grad.    Dm  n&rdlich«  Thil 

ist   weniger   stell   nnd  mit  ühönen  Alpen  bedeckt,   wibr^* 

der   gegenüberliegenden  Seile  lerbröckelnde  Felsen   nnd  L 

seu,  welche  über  jihen  Felswänden  abbrechen.    DerNnmi«'* 

fonnstion   angeliSrige  Schiefer    aeicen  bis  eq  bedeotenden 

die    rnngebenden  Uerge  zusammen:    graner  anebenflüchigeft^'^^ 


** 
.«*» 


, -«»-^ 

gelscbiefer,  graner  Thonschiefer,   congl am erat&hn lieher  Su^^    , 
mit  EinechlüiBen  reinen   ichwarien  Schiefers.     Nicht  loltaE*^ 
men  diese  Gesteine  ein  melBmorphiscbes  Gepräge  an,  gehen  c* 
in    talkigen,   auf  der  Spaltfläche  gläneenden  Thoascfaierer,  i^       * 
then   und   grQnen  Schiefer.     Aaf  der  obem  Wiehlenalp  un^^ 
Domachthaie  nleht  ein  eigenthOmlichee  Gestein  ao,    kleiokO;^  , 
mit  erlennbaran  Feldspat hkömern,  in  BlöckeD  ohne  Sdiiaferr^  , 
gewissen  Dioriten  nicht  unälinlich:  es  ist  Stuoeh'b  TsTigliift'^ 
Sandstein  (Geol.  d.  Schw.  II,  113).     Nu ramcliten- fahrender  K»'' 
schiefer  bildet  eine  Zone,  welche  etwa  in  der  Hille  der  sBdlicfr^ 
Tbalseite  hiniiehl.    Das  Terscbiedenariige,  oft  halbkrTstallinii^^ 
Ansehen  der  Gesteine  der  Nummnlitenformation  ist  wohl  da  ^^ 
weis,    dass   selbst  auf  diese  jnngen  Bildungen   metamocphisa»^ 
Krkfte  gewirkt    haben.     Die  Lagerung   dieser  Schichten,   wekfr' 
von  der  Thaleeite  bis  rar  Höhe  des  Segnespuses,  der  Raoiia^' 
furea,  des  Ricbellipftsses  sidi   verbreiten,  ist  in  hohem  Grade  g* 
stSrl;    das  Sireidien  iet   h.  4  bis  6,   das  Fallen  4U  bis  50  Gnd 
gegen  S.    Absteigend  vom  Segnea  gegen  Elm,  erblickt  msn  ob 
südlich    einfallende    Schiefere cbicbten    und   konnte   leicht   in  dd 
Meinung   verführt   wenlen,  ilass   die    MSobiigkeit    dieser  Bildang 
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ise  Blmtflhal,  wie  auch  im  Calfeaser  nnd  Waisatannenthal 
fidlen  '  berrcht,  sind  etwas  ferner  vom  Hanptkamme  cwieehen 
n  mid  Engl  die  dunklen  Sdiieferschichten  nicht  so  scharf  ra- 
nmesgefiiltef,  sondern  vielmehr  schlangen-  nnd  halbkreisförsMg 
nogen,  sodass  bald  nördliches  bald  südliches  Fallen  auftritt, 
[bat  für  den  durch  seine  Fischabdrücke  (s.  in  Betreff  dersel- 
i:  Zeitsehrift  d.  d.  geol  Ges.  Bd.  XI.  S.  108  bis  132)  so 
'fibmten  Plattenberg  bei  Matt,  in  dessen  nördlichem  Theile  die 
nditen  15  Grad  gegen  S.  fallen,  doch  gegen  S.  ein  stets  stei« 
)S  Fallen  annehmen,  macht  Escher  es  in  hohem  Grade  wahr* 
einlieh,    dass  eine  vollkommene  Ueberstürasung  der  Schichten 

Am  Ende  des  Eimer  Thals  öfßiet  sich  in  der  südlichen  Thal- 
ke  ein  gewaltiges  Thor,  die  Felswand  bis  cur  Tbalsohle  zer- 
üMdend;  es  führt  snm.  Panixer  Pass.  Oberhalb  des  Thors 
Ncht  der  kalkig-sandige  Schiefer  h.  4  bis  5,  fällt  etwa  45  Grad 
^o  8.  Bald  erblickt  man  an  der  östlichen  Bergwand  grosse 
lichtstöningen.  Die  Masse  der  S.-fallenden  Schichten  beschreibt 
Biegung  eines  aufrecht  stehenden  S  um  dann  ni^e  horizon- 
gegen  S.  sich  auszudehnen.  Darauf  lagert  horicontal  ge- 
lichteter Kalkstein  (im  frischen  Bruch  lichtgrau,  im  verwitter- 
gelb), der  in  einer  senkrechten  Wand  emporsteigt.  Unter 
sem  Kalkstein  liegt  zunächst  kalkiger  Schiefer  in  mehrere  Fnss 
chtige  Schichten  gesondert,  mit  abwechselnden  Lagen  dünn- 
khendea  Schiefers,  tiefer  folgt  grauer  kalkig^sandiger  Schiefer, 
en  auf  dem  Kalkplateau  lasten  die  Gletscher  des  Vorabs,  de- 
I  Abflüsse  als  Quellen  von  der  senkrechten  Wand  dort  hervor- 
ingen,  wo  der  zerklüftete  Kalkstein  auf  dem  Schiefer  ruht 
le  eigenthümliche  Bildung  erhält  der  Pass  in  der  Jätzalp 
rch  einige  mächtige  Kalkbänke,  welche  gleich  steilen  Terrassen 
)r  hinüber  streichend,  den  Weg  zu  vermauern  scheinen.  Eine 
che  Terrasse  dringt  zuerst  von  der  westlichen  Seite  vor,  deshalb 
'  Fhd  auf  die  östliche  Seite  überführt  und  die  Höhe  gewinnt, 
erhalb  des  Oberstaffels  tritt  aber  eine  ähnliche  steile  Wand 
1  O.  her  quer  in  das  Thal  hinein,  deshalb  geht  nun  der  Weg 
:  die  westliche  Seite,  und  steigt  über  weite  Kalkgeröllüächen 
Pwärts,  bis  man  den  festen  Fels  des  Rinkenkopfs  erreicht,  und 
nit  die  obere  Kalkschicht,  welche  nach  Esch£R  und  Studer 
r  Juraformation  angehören  soll.  Diese  Bestimmung  stützt  sich 
f  die  Auffindung  von  Belemniten  und  eines  Ammoniten,  wahr- 


scheinlioh    Ammonites  pojyptociis  Rki».   am  Rinkenkopf.  ^_ 
giebt  EscMEH   ku,   das»  man  die  BeslimmnDg  des  die  Nunni^ 
ten  lind  FljHchscIikliLen  be-d eckenden  Kalksteins  ab  der  iattU^ 
maiion  angehörig  für  tu  schwach  begründet  und  för  irrig  uktt^ 
ren  könnte.''     In  der  Thai  nürde  eich  una  nach  E^<:heb'b  Atfr 
fiusung  ein    räthselhaftee    Phänomen    darbieten ;    di«    horiwoBlt 
Unlerlftgcrnng    der  Schichten  der  Nummulitenformation  diudi  jfr 
raasiscbe  auf  einer  Strecke  von  mehr  als   13  Km.  (vom  faoiui 
Paes    bie    zum   Sardona);  ja  es    würde    sieb   dieselbe 
Lagerung    noch    viel    weiter    bis  zum  Caianda   und    den   grai» 
Hörnern  bei  Kagatz  erstrecken.    Am  Panixer  Paas  iat  die 
tigkeil  dea  den  Flyechflciiiefern  bedeckenden  Kalkslei 
dar  ala  am  Segnes  und  Sardons. 

Wo  der  P^  deti  Xtinkenkopf  erreicht,  iat  er  in  den  Pili 
gelianen.  Beiderseits  treten  die  Wände  nahe  lusammen  tind  bil- 
den den  Jäpschlund.  Hier  nahe  der  Stolle,  wo  der  Weg  äba 
die  Setter  Forca  aich  abzweini,  erscheint  Talkfichiefer,  von  iJ«a 
bereite  oben  die  Rede  war,  in  noch  unerklärter  Lagerung. 

Dieselben  Lagern ngs Verhältnisse  wie  in  der  Haiiptkeile  fin- 
den sich  wieder  in  d^r  Gegend  des  Richetli passes  zwischen  Cla 
und  Lintbthftl  und  scheinen  sich  über  das  ganze  Gebiet  derFr«^ 
berge  zu  erstrecken.  Aus  dem  Hintergrunde  des  Semfthals,  ds 
Wiehlenalp,  hebt  sieh  eine  steile  Stufe  empor,  an  welcher  mu 
■tir  Wiehlenalp  emporsteigt  Während  auf  der  südlichen  SmU 
des  Weges  bis  Eur  Höhe  die  Schichten  (grauen  conglomo»- 
ähnlichen  Sandsteins  und  sandig-kalkigen  Thonachiefers)  4Ü  1» 
50  Grad  gegen  S.  fallen,  stellen  sich  am  nördlichen  Gdiüagii 
am  Embserslock,  grosse  S<-hich(enbiegungen  dar  in  Gestalt  eiDe* 
D  (von  O.  gesellen)  dar.    Noch  mehr  treten  diese  Fällungen  bv- 
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hat  Ober  den  Schichten  der  Nammnliten-  and  Flyschfonnalion 
B  edimale  (ca.  10  M.),  gelbe  Kalkschicht  erkennen;  darauf 
it  die  dunkle  Schichtmasse  sn  den  ruinen&hnlichen  FelMn  dee 
rpf«  und  Hahnenatocks  serepalten.  Auf  der  WiehlenmaU  lie- 
I  grosse  Blöcke  schwarzen  Kalkschiefers  mit  Nommuliten  er- 
It.  BscnER  schildert  seine  Ersteigung  desKftrpfstocks:  ,,yom 
alboden  anfw&rts  herrschen  mit  steilem  S.*  bis  SW.-Fallen, 
wane  kalkreicfae  oder  mergelige  Schiefer,  der  eocftnen  Sehte* 
brmation  Ton  Matt  angehörend.  Im  'Hintergrund  der  Bischof- 
erreicht man  die  obere  Grense  dieser  Schiefer,  beseidinet 
"ch  ein  horisontales  dolomitisches  Kalklager,  verwachsen  mit 
ncendem  Schiefer.  Ueber  demselben  liegen  in  grosser  Mftch- 
keit  grünlich*  oder  röthlichweisse  Talkqnarsite,  die  nach  der 
be  in  mit  bunten,  vorherrschend  rothen  Schiefem  verwachsen 
d.  —  Ueber  ihm  liegt,  bis  auf  den  schwer  sn  ersteigenden 
listen  Gipfel,  rothes  Conglomerat,  meist  grobkörnig,  qnarsreich, 
.  unklar  schiefnger  Struktur,  in  horizontale  Bänke  gesondert, 
lone  PorphyrtTfimmer  sind,  wie  im  Murgthale,  auch  im  Con- 
merat  des  obersten  Kärpfetocks  häufig  und  oft  so  innig  mit 
Q  Bindemittel  verwachsen,  dass  Bie  damit  nur  Eine  Masse  su 
len  und  in  dasselbe  zu  verfliessen  scheinen."  (Studeb,  G^l. 
Schw.  I,  423.) 

Ueberschreiten  wir  nun  noch  die  sich  vom  Saurenstock  ge- 
1  N.  abzweigende  Gebirgskette,  so  Überzeugen    wir  uns    von 

*  weiten  Ausdehnung  derselben  Lagerung  und  ähnlicher  Oe- 
ine.     Die  östliche  Fortsetzung  des  Eimer  Thals   wird    durch 

wilde  Raminaschlncht  gebildet,  welche  zum  Saurenstock  und 

*  Baminafurca  hinauffahrt.  In  der  untern  Thalhälfte  bleibt 
n  im  Oebiete  der  Fljschschichten,  theils  feinblättrigen  Schie- 
B,  theils  conglomeratähnlichen  Sandsteins.  Viele  Blöcke  mit 
imnouliten-  und  andern  Versteinerungen  (z.  B.  Peeten^  und 
ngfUa^  Arien)  erfüllt,  liegen  umher.  Im  obern  Theile  des 
als  und  auf  dem  Passe  tritt  talkiger  Quarzit  und  quarzreioher 
leiss  auf,  (dessen  Drusen  mit  zierlichen  Bergkrystallen  bekleidet 
d),  wekhe  Gesteine  hier  wie  die  ähnliclien  am  Bichetli  meta- 
rphosirte  Fljschschichten  sind.  Im  Allgemeinen  fallen  die 
bichten  gegen  SSO.,  doch  mit  vielen  Faltungen,  welche  na* 
intlic)i  an  den  gegen  W.  gewandten  Abstürzen  der  Scheibe 
rvortreten.  Von  der  Baminafurca  stellt  sich  die  gegen  N.  lie- 
ndeHöhe,  die  Ruche,  ähnlich' gebildet  dar,  wie  die  dasBkhetli 
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amgebendeD  H&hea.  Ueber  den  gehlleUn,  qavsraidien  Eocfin- 
Bchichten  liegt  lioriionlal  ein«  Sohicbt  gelben  Kalksteine  und 
darüber  das  dunkle  unTollkomnien  ediiefrige  Gestein,  «alcbes, 
wie  mebr&ch  erwähnt,  swiKhen  dem  llanutock  und  der  Riagel- 
spitse  alle  Gipfel  de«  Hatiptkaminea  bildet.  Von  der  PuebOhe 
in  das  WeissUnneDthal  führt  der  Weg  innkchit  durch  die  oben 
Fooalp  binab  Aber  eineo  von  W.  nach  0.  nahenden  ROoken 
lalkgneisaähDlicher  Schichten,  welche  conform  swischen  schwanao 
Schieferschichten  ruhend  sich  als  eine  Modi6kalion  eoo&ner  Ge- 
Bteine  darBtallen.  Das  Streichen  h.  6,  das  Fallen  (in  der  obers 
Fooalp)  30  Grad  gegen  8.  Weiler  führt  der  Weg  in  reditem 
Winkel  gegen  N.  umbiegend  in  die  untere  Fooalp,  welche  mit 
einer  hohen  steilen  Sinfe  tv  einer  kleinen  Thalweitong  abetOnt, 
mit  welcher  das  eigentliche  Weisstannen tfaal  beginnt,  weldiee  bei 
Hels  eich  zum  Rheinthale  öffnet.  Jene  Thalweitang  besteht  >d 
der  Tiefe  ringsum  aus  schwarzem  Scbiafer,  stets  elidlich  &Uend.  Der- 
selbe geht  dort,  wo  man  von  der  untern  Fooalp  aleil  hinabsteigt,  in 
Talkichiefbr  aber.  Ueber  diesen  Schichten  liegt  gleichUls  ringsw 
an  verfolgen  eine  mehr  als  30  M.  mächtige  Schicht  von  hnnMOi 
NummnHtenkalkstein.  Von  den  senkrechten  GesteinswKaden  lOsen 
sich  grosse  mit  den  scheibenförmigen  Körpern  erfüllte  BlScfce  loa. 
Ueber  dem  braunen  Kalkstein  liegt  wieder  schwarccr  Sditefer, 
in  welchem  ich  in  dem  von  N.  nach  S.  atraicbenden  Hochtbel 
dar  Fooalp  (b.  7j,  iO  Grad  gegen  S.)  viele  dicholomiach  nr- 
sweigta  Faooiden-thnliche  Abdraeka  fand,  sowie  ein  Foaail,  web 
obes  ich   fflr  einen  Tbeil   der  Wirbals&ule  eines  Fischea  hatoa 
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■rhältnisse,  der  Schieb- 

.1  Mindesten,  und  doch 

ein.     Von  Murg  aus, 
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nur    Sernfconglomerat, 
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Die  Schichteo  deaaelben  streichen  hier  nördlich  und  fallen  36  G. 
öeüich :  sind  also  denen  des  ( 'onglomeralea  nicht  confonn.  Wollt« 
man  nun  annehmen,  dass  der  Flvach  hier  die  Grundlage  dtt 
Sernfconglomerate  bilde,  so  ni'iselo  der  AungangBpnnkt  diesei 
Profils  tiefer  liegen  als  das  von  Mnrg-Schvanden,  da  eine  unter- 
lagernde Schicht  in  Bezug  der  darüber  lagernden  noibvendig  die 
tiefste  sein  muss.  Dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr 
liegt  Scliw&nden  um  236  Meter  tiefer  als  Engi;  dort  tritt  du 
Sern  fron  gl  omc  rat  in  ununterbrochener  ruhiger  Verbindung 
Murg  luTage,  hier  der  Fljsth  bodeulond  höher.  Um  da«  Ver- 
ti6llnisB  noch  deutlicher  iii  geben,  habe  ich  dos  Verbindungsprofit 
Schwanden-Engi  beigefugt,  Eodassdnmli  ein  dreiseiliger  GebirgskeU 
TÖllig  aufgeschlossen  wird,  de.ssen  Spitze  in  Murg  liegt.  Mvi 
kommt  von  Schwenden  aufwärts  nach  Engi  erst  in  da«  Semf- 
conglomerai,  und  dann  in  den  Flyscii.  Wie  wäre  dies  aas 
möglich,  wenn  das  erster«  auf  dem  letzteren  in  Engi  rubco 
sollte,  gleichzeitig  also  Grundlage  und  Decke  für  denselben  aas- 
machen müssie?  Man  müsste  auf  ganz  abnorme  Lagerungsi 
h&ltniBse  Bchliessen,  und  diese  treten  in  dem  ganzen  Bezirke 
Murg  aus  nirgends  herror.  Ist  demnach  eine  Durch lagemDg 
resp.  Unterlagerung  des  Flysches  beim  Sernfconglomerat  nicht 
wohl  anzunehmen,  so  bleibt  nur  der  Charakter  einer  Einlagerong 
noch  übrig. 

Zwar  tritt  der  Fljach  auch  auf  der  andern  Seite  des  Serah 
bei  Schwanden  auf,  doch  gehört  dieser  dem  des  Grossthals  an, 
und  steht  mit  dem  im  Kleinthal  in  keiner  Verbindung,  auch  eat 
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Nimmt  man  an,  dass  die  Hauptconfiguration  dar  jetsigen 
Th&ler  im  Glarner  -  Sarganserland  and  Rheinthal  etc.  vor  dar 
Fljadi«  nnd  Nommulitenbildnng  schon  bestanden,  nur  viel  weiter 
imd  tiefer  als  wir  sie  jetzt  sehen,  dass  sich  darin  dann  diese 
Bildungen  fast  bis  anf  die  höchsten  Höhen  eingelagert  haben, 
sp&ter  jedoch  theils  ganz,  theils  bis  auf  die  jetzigen  Thalsohlen 
wieder  weggeflathet  worden  sind,  so  erklärt  sich  daraas  sehr 
ein&cli  das  Bild  der  jetzigen  Erscheinungen.  Nimmt  man  keine 
Einlagerung  an,  so  mösste  man  seine  Zuflucht  zu  Ueberschie- 
bangen,  die  dann  auf  vielen  Quadratmeilen  Fläche  stattgehabt 
h&tteo,  oder  zu  einer  plutonischen  Natur  des  Sernfconglomerats 
nehmen,  um  die  jetzigen  Erscheinungen  zu  deuten.  Die  letztere 
Annahme  widerspricht  aber  dem  Gesammttypus  desselben  fast 
gar  zu  sehr. 

Darch  die  Annahme  des  Einlagerungscharakters  der  Fljsch- 
nnd  Nummalitenbildung  in  schon  vorhandene  Thäler  erklären 
sich  Tiele  kleine  lokale  Vorkommnisse  derselben,  die  sonst  als 
wahre  Räthsel  betrachtet  werden  müssten. 

Es  kommen  nämlich  kleine  Partien  dieser  Bildungen  in  sehr 
Terachiedenen  Höhen  und  auf  verschiedenen  älteren  Gliedern 
ruhend  in  den  Thälern  dieser  Bezirke  vor.  Ich  will  nur  einige 
anf&hren.  Aof  der  Westseite  des  Mörtschenstocks,  gegen  Frohn- 
alp  zu,  lagert  in  der  Plattenalp  eine  kleine  Nummulitenbildung 
auf  Jora.  Geht  man  von  der  Mürtschenalp  über  den  Schild 
nach  Glarns,  so  findet  man  in  der  Heubodenalp  am  mittleren 
SlaM  den  Flyschschiefer  vomEleinthal  mit  westlichem  Einfallen 
wieder.  Er  li.egt  hier  ebenfalls  im  Jura.  Noch  auffallender  ist 
ein  Vorkommen  von  Flyschschiefern  bei  Mols  am  Wallensee. 
Nachdem  n^  bei  Unterterzen  das  Sernfconglomerat  nordöstlidh 
einfidlend  verlassen,  tritt  man  in  den  gewöhnlich  daraufliegenden 
Qoarzit  and  Dolomit,  und  endlich  in  den  Jura  ein.  Die  Schichten* 
folge  ist  also  hier  in  keiner  Weise  gestört.  Auf  dem  Jura  liegt 
dann  tot  Mols  eine  kleine  Flyschbildung  von  geringer  Ausdeh- 
nung.    Bis  nach,  Sargans  hinauf  ist  dann  keine  weitere  bekannt. 

Diese  Vorkommen  in  so  verschiedenen  Höhen,  so  vereinzelt 
und  in  so  verschiedenen  Aufiagerungsverhältnissen,  Hessen  kanm 
dne  Deotung  zu  —  wenn  man  sie  nicht  eben  als  die  Ueberreste 
dner  weggeflutheten  Einlagerungsbildung  betrachten  wollte. 

Anf  diese  Weise  erklärt  sich  denn  auch  das  Vorhandensein 
der  Nnmmnliten-  and  Flyschbildung  in  den  Thalsohlen  mancher 

ZeiU.  4.  4.  g««l.  Ges.  XIV.  2.  34 
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SeilenthäUr  diesiger  Gegend,  weil  äie  Erosion  nicht  so  bedeutend 
»laufand  als  in  den  Hauptthnlern. 

Schwer  7,11  entziffernde  Lager» ngs verhall niase  linden  deswegen 
immer  noch  slalt.  ro  namentlich  Hiif  den  HiJhen  des  Vorab's  uod 
Sardona,  nach  dem  Weisstannen ihale  zii,  wo  auf  den  Flysch  eine 
Kalk^leinschicht  des  Jura  folgt,  und  darOher  eret  das  Semfwn- 
glomerat  lagert.  Ich  kann  mir  hierüber  kein  Unheil  erlaulicn. 
da  ich  an  diesen  Punkten  nicht  gewesen. 

Schlnse. 

In  Obigem  war  ich  bemüht,  die  Besiillale  der  Beobachtttngeii 
möglichst  ungetrübt  durch  iheoreliaclie  Betrachtnngen  mil*n- 
theiien.  Doch  glaube  ich  schliesslich  nicht  ausweichen  eo  dürftn 
einer  Diekiissioo  der  Frage :  ist  die  Tafelstruklur  des  centralen 
Gneisses,  des  Granilgneisses  Tom  Sl.  Gollhard  wahre  Sehichtorj 
oder  lediglich  Scbieferiing.  In  jenem  Falle  würde  das  Gesiein 
als  eine  tirsprilnglich  sedimentäre.  metamorphoBirle,  in  letelerem 
bIs  eine  primitive  Bildung  zu  betrachten  sein. 

Für  denjenigen,  welcher  die  Ceniralzone  der  Alpen  am 
eigener  Anschauung  kennt,  oder  die  widerstreitenden  Meinnngen 
der  Geognosten  aber  dieMelho  verfolgt  hat,  bedarf  es  kaum  dir 
Versicherung,  diiss  die  Zeit  noch  nicht  da  lai,  eine  cndgGltige 
Antwort  auf  jene  Frage  zu  geben.  Wie  doppeldeutig  die  Er 
seheinungen  in  der  Contraljsone  sind,  geht  wohl  klar  aus  d(r 
Thatsaehe  hervor,   dass  der  gründlichste   Kenner  und    verdienif- 
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»:iiose  anter  den  bedeckenden  Kalkmassen 
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kttmige  kryaUllinische  G«aieiii  die  ErapoThebang  dar  Kalk- 
schicblen  bewirkt  habe,  welclie  die  lioben  Gipfel  dieser  Bei^ 
grappe  bildeo.  Dm  PoDteglias- Gestein  tritt  gerade  dort  miler 
den  EalkmaBsen  hervor,  wo  diese  «m  Tödi  ibre  gewaltigste  Er- 
heboDg  erreicben.         * 

2)  Der  Cbar«kter  der  centralen  Granitgoeisse  ist  einer 
granitähnlicben  Entstebnng  derselben  günstig.  Um  aber  tot- 
artheilsfrei  die  petrogrepbJscbe  Untersuchung  auatui&hren,  ist  et 
rttblich  dieselbe  nicht  etwa  lu  beginnen  mit  den  doppeldeatigeo 
Schichten  tod  Tbonschiefer,  grtlnem  Schiefer,  Mnnnor  bei  Ander- 
matt und  im  Tavatsch,  oder  mit  dem  granatenreichen  Glimmar- 
tbooBchiefer  in  V.  Canaria,  dessen  discordante  L»gerwag  in 
tioeisc  sieb  so  leicht  der  Beobachtang  eDliieht.  Bai  Ada  in 
Hedela,  in  der  Tremolascb locht,  aof  der  ScheiteU&cbe  des 
St.  Gottbard'e  mflsste  man  den  ersten  Eindruck  dieser  Gastane 
■n  ertialien  streben.  Naclidnn  bewiesen  worden,  dssa  die  Zer- 
klüftangsebene»  niemals  horiioolale  ScbicbtAKcban  sein  konnten, 
wem  kann  ans  der  petro graphischen  Untersachoog  der  echten 
QmtiitgneidM  ein  Zweifel  erstehen,  dass  diesen  Felsen  «oe  gra- 
nitiet'he  Entstehung  zukomme.  Zuweilen  (V,  Treniola^,  wenn 
Glimmer  und  Tnlk  hut  aus  dum  (lemenge  verschwinden,  ist 
das  Geftlge  des  Gesleina  granitähnliili,  in  anderen  Fällen  om- 
sSumen  Glimmer  und  Talk  die  grossen  Fei d^palhkry stalle,  erst 
wenn  Jette  Mineralien  in  grösserer  Menge  Turhanden,  Mod  sie  n 
Plasern  und  Lagen  vereinigt.  Aus  dieser  parallelen  Lagcrueg 
der  kryslnllinisclien  Tlieile  wird  Niemand  einen  Beweis  eedimes' 
iHrer    Bildm 
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Es  gilt  nun  die  gewonnene  Ueberzeagung  von  der  Entstebnng 
des  schiefrigen  Alpengranits  aufrecht  su  erhalten  gegenüber  den 
Sich  erhebenden  Zweifeln,  welche  Torsngsweise  entspringen  ans 
der  innigen  Verbindnng,  in  welcher  der  schiefrige  Granit  zu  den 
metamorphisefaen  Schiefern  steht.  Um  snn&chst  beim  Gotthard 
sn  Terweilen,  so  lassen  die  Profile  Lusser's  und  Lardy's  glauben, 
dass  die  Gesteineplatten  vom  Hospiz  bis  gegen  Amstäg  ein  die 
gleiche  Lagerung  besitzendes  Ganzes  seien.  In  der  That  sieht 
HoaD  auf  diesem  Wege  keine  Spur  einer  discordanten  Lagerung, 
und  die  Gesteine  sind  trotz  ihrer  petrographischen  Verschieden- 
hdt  so  innig  mit  einander  verflösst,  dass  man  nicht  ganz  leicht 
eiöe  ▼erschiedene  Entstehung  einzelner  Massen  zugeben  wird. 
Und  dennoch  kann  den  Gesteinen  des  Ursernthals,  Chloritschie- 
fer,  grfinem  Schiefer,  talkftihrendem  Marmor,  nur  eine  meta- 
morphische  Bildung  zugeschrieben  werden ;  ihre  Schieferung  ent- 
spricht der  Sdiichtfiäche.  Wollten  wir  diesem  Urtheil  nicht  zu- 
stimnen,  so  worden  wir  nicht  nur  gezwungen,  jenem  Ghlorit- 
sdiiefer  und  grünem  Schiefer  eine  granitähnliche  Bildung  au  yin- 
dieireti,  sondern  auch  zuzugeben,  dass  die  Kalkmassen  am  Umer- 
loch  «nd  Teufelsbergc  vom  Alpengranit  umschlossen,  mit  dem- 
selben erreicht  worden,  dann  parallel  den  Schieferungsebenen  des 
Granits  in  Tafeln  erstarrt  w&ren,  welche  au&Uend  der  Schich- 
tung gleichen.  —  Diese  Thatsachen  sind  in  so  hohem  Maasse 
unwahrscheinlich,  dass  wir  durchaus  vorziehen,  jene  Schichten 
fBr  eine  in  das  granitische  Gestein  eingepresste  metamorphosirte 
Sedimentbildung  zu  halten,  vielleicht  fUr  eine  Mulde,  deren  Flögel 
fest  an  einander  gedrängt  sind,  und  welche  in  der  Tiefe  auf  ver- 
ticalen  Granitplatten  ruht.  Diese  discordante  Lagerung  naohsu- 
WMsea,  möchte  allerdings  im  Urserenthal  unmöglich  sein.  Doch 
ancb  der  schwarze  Granatenschiefer  mit  Belemniten,  welcher  von 
den  Nnfenen  durch  Bedretto,  V.  Canaria,  Piora,  nach  V.  Ca- 
madr»  sieht,  scheint  am  St.  Grotthard  vollkommen  conform  zwischen 


DiLSssB  naehge wiesen,  Du*BRi8  Mdtamorphisme,  64.  Zeitschr.  d.  d*  g. 
O.  1860)  kann  natürlich  nicht  als  ein  Beweis  gegen  die  g^anitische  Bnt- 
ttehang  jenes  Gesteins  angesehen  werden ;  da  Dblbssb  den  Stickstoff  all- 
Terbreitet  gefanden  hat:  in  Graniten,  Porphyren,  Dioriten,  Melaphyren, 
Serpentinen,  Traehyten,  Pbonolithen,  Basalten,  Obsidianen,  Bimstefnen, 
in  den  Laven  jeden  Alters.  Aach  mselne  Meteorite  enlkaltea  tiieils 
KohleBwasserstofff  theils  Stiekstoff. 
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im  primitWeii  Hunn  zu  liegen.  Bueogt  docb  aelbat  ST(n>EH 
(Jshrb.  1S44.  S.  451),  dus  „die  BelemDiten-fÜhr«nd«B  SdiieAr 
der  Fnrea  und  d«r  Nnfenen  mit  Gneiaa  und  Glimmerschiefer 
nntrennbftr  verbunden  sind."  Trotzdem  iet  da«  Verhftltniu  cid 
«nderes,  denn  in  dem  Profile,  welches  die  V.  Caoutdm  entblöait, 
rafat  der  schworee  Schiefer  als  eine  Mulde  aaf  dem  vertikalen 
GneiM.  Eb  ist  Nichts  natürlicher,  ale  diese  Beobacfatong  andi 
cur  ErklKrutig  der  Gesteine  des  Ürserntbals  lu  benutaen.  —  Die 
£nt>cheidnng,  ob  eine  Lagerung  conform  oder  diacordant  'sei|  ist 
in  der  Gentralaone  der  Alpen  euveilen  mit  kaum  ad  flbarwin- 
denden  Schwierig  keilen  verknüpft. 

Wahrend  die  den  Schichten  des  Ursernlhals  eingelagerten 
Marmorbänke,  die  erkennbaren  organischen  Reste  des  schwanen 
Schiefers  von  Airolo  für  diese  Gesteine  den  Beweis  einer  meta- 
morphischen  Entstehung  fuhren,  ist  die  Abgreniung  der  Gestein« 
in  ihrem  FortstreicLen  gegen  0.  und  SO.  weit  schwieriger. 

Von  dem  Gneisse  der  Tessiner  Alpen  behauptet  allerdiogi 
Studer,  dass  die  ZerklüAung  des  Gnoisses  nicht  die  Folg«  snc- 
ceseiver  AbUgciung  sei,  sondern  eine  nähere  Verwandtschaft  mil 
'  derjenigen  massiger  Gesteine  habe,  Die^o  Ansiebt,  wenn  für  die 
Tessin er  Alpen  richtig,  müssle  auch  für  die  Adulagruppe  gelten. 
An  eine  primitive  Bildnng  der  Adulagosleine  (Glimmerschiefer- 
ähnliche  Gneisse)  lu  glnuben,  ist  doch  schwer.  Die  Gneiseplal- 
ten  kj^nnen  recht  wohl  ehemals  liorizonlal  gelegen  haben  nnd 
durch  eine  Hebung  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  gebracht  wo^ 
den  sein;  das  Gestein  sieht  gar  fern  dem  Granit;  ihm  fehlen  die 
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irahrscheinlich  gelingen,  die  Grenze  der  yertikalen  Tafeln  des 
»rimitiTen  Gneisses  und  der  wenig  geneigten  metamorphischen 
ralkgoeissschichten  —  Verrucano  —  zu  ermitteln.  In  Betreff 
les  Verhältnisses  des  primitiven  Gneisses  nnd  dieses  Verrucano 
,,Endung8gesteine  der  nordliehen  Centralmassen'')  dftrfte  yiel- 
sicht  Studeb's  Meinung  eine  Berichtigung  erleiden.  Studer 
»emerkt  (N.  Jahrb.  1841,  449):  „Diese  Gesteine,  Quarzite  von 
other,  grOner  oder  weisser  Farbe  mit  Talk  gemengt,  oft  in 
/onglomerate  übergehend,  erscheinen  stets  da,  wo  die  Gneissmas- 
en  sich  auskeilen,  in  der  Verlängerung  ihres  Streichens,  wenn 
.uch  zuweilen  an  der  Oberfläche  durch  dazwischenliegende  Kalk- 
»der  Schiefermassen  davon  getrennt.  —  So  tritt  am  Ostende  der 
^iBSteraarhorn-Masse  das  Conglomerat  von  Glanis,  am  Ostende 
ler  St  Gotthard-Masse  der  talkige  Quarzit  von  Ilanz  auf.  Wei- 
hes nun  auch  der  Ursprung  dieser  Quarzite  und  Conglomerate 
ein  mag,  so  kann  derselbe  offenbar  nicht  von  demjenigen  des 
Sneisses  getrennt  werden." 

Aus  diesen  Worten  müsste  man  schliessen,  dass  der  Gneiss 
tie  Bfldung  jener  Talkquarzite  und  Conglomerate  bedingt  habe, 
»efde  gleichzeitiger  Entstehung  seien.  Und  doch  kann  ein  sol- 
hes  Verhältniss  zwischen  dem  Gneiss  und  Verrucano  nicht  be- 
tehen;  denn  der  Gneiss  des  St.  Gotthards  und  Finsteraarhorns 
lat  jurassische  Schiefer  in  seine  Masse  eingehüllt  und  bildet 
Sänge  in  Kalksteinschichten  gleichen  Alters.  Demnach  kann 
Liebt  ein  Trümmergestein  aus  demselben  hervorgegangen  sein, 
lessen  normale  Lagerung  unter  den  Juraschichteti  ist  Wäre 
Jtuder's  Ansicht  von  dem  innigen  Zusammenhang  des  Verru- 
ano  mit  dem  Gneisse  naturgemäss,  so  müsste  jenes  Conglome- 
at  vorzugsweise  aus  Bruchstücken  des  Finsteraarhorn-  und  Gott- 
lardgneisses  bestehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ausser 
^arziten,  verschiedenfarbigen  Schiefern  finden  sich  darin  Als 
i^inflchlfiBse  Granite  und  Porphyre,  deren  Ursprungsmassen  an 
(er  Oberfläche  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheinen;  .ebenso 
renig  wie  die  Granite  und  Porphyre,  welche  in  der  Nagelfluh 
las  Big!  eingebacken  sind. 

In  der  Centralzone  der  Alpen,  welche  scheinbar  eine  un- 
rennbare  Schichtenmasse  ist,  müssen  eruptive  Granitgneisse  und 
setanEiorphische  Schiefer  unterschieden  werden.  Die  Trennung 
eider  Gesteinsklassen  vollkommen  durchzuführen,  muss  das  Ziel 
nnarer  Untersuchungen  sein. 
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A.    Verhandlan§^en  der  Oe^ell^chaft, 


1.     Protokoll  der   Mai -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  7.  Mai  186*2. 
Vorsitieoder:  Herr  Mitschbrlich. 

Das  Protokoll  der  April  -  Sitzung  wurde  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

An  BQchern  ftlr  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Greschenke: 

Kerl  :  Leitfaden  bei  qualitativen  und  quantitativen  Lötbrohr* 
Untersuchungen.     2.  Auflage.     Clausthal  1862. 

Trai^tschold:  Ueber  die  Kreide- Ablagerungen  im  Gou- 
▼emement  Moskau.  —  Sep.  — 

J.  Marcou  :  Carte  gefologique  de  la  terre,  consiruite  par 
J.  M.  ZiEGLEB.      Wintertkur^  1861. 

B.  Im  Tausche: 

Abhandlungen  der  k;  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  IV. 
Nr.  3— 4.  ' 

SilBungsberiohte  der  k.  k.  geologischen  Beiohsanstalt.  Jahr- 
«Mig  XIL,  2. 

AnnaUs  des  mines  [5],  XX,  6;  [6],  /,  1;   1862. 

Abhandlungen  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
idinften  in  Prag.     [5],  Bd.  XI;  1861. 

Sttsongsberichte  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
iefaaften  in  Prag.    Juli  bis  December  1861. 

Correspondenzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Vereins  in 
ftegensbnrg.    XV;  1861. 

ZelU,  4.  4.  gMl.Gtf .  XIV .  3.  35 
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Vierter  JabreelMricbt  d«r  CkteUschstt  von  Frenodc 
Naturwiseenschaflen  in  Geiii,  1861. 

Memoiri  of  lAe  Geotogical  Survey  of  Jndia,  /— . 
Caleutla  1859—  1661. 

HfttMlungan  »vb  JdsVvb  Perthes*  geagmphbcW  J 
Jahrg.  1661,  '2  bis  4. 

Nolizblatt  des  Vereias  Air  Erdkunde  m  Darmeladt, 
I   Dnd  2. 

Canadian  Naturalül  and  Geologist.    f'ol.  Vll,  Ab.  1 

Herr  So f.ch TINO  legte  ein  Vorkommen  von  Kälkept 
dem  Granite  des  Okerthales  am  Harte  vor,  welches  ibi 
Herrn  Uirich  sugesondt  war,  und  gab  dacu  Hilthd 
aus  dem  die  Sendung  begleitenden  Briefe.  An  einw 
wurden  tief  im  Innefn  einer  Klippe  Kalkepath  und  Floi 
eniblösst,  welche  Herr  Ulbich  fiQr  nicht  spUarar  Batt 
ballen  lu  dürfen  glaubt.  In  einer  kleinen,  vielleioht  einei 
im  Dnrchmeaeer  haltenden  Ausscheidung  grobkQrnigereD  Gi 
welche  nach  aussen  in  Granit  von  gewi^hn  lieber  BeschK 
verläuft,  lieraen  sich  Quarekrysiatle  und  Andeutungen  von 
Späth  kristallen  unterscheiden,  walirend  die  Mitte  der  Part 
zugsweise  aus  Kalkepalh  und  Flussspalh  bestand.  Letale 
dete,  wie  es  schien,  einen  einiigen  grosseren  Krystall  ( 
mit  OklaSder)  von  ^  Zoll  Achsenlänge.  Herr  SoKcnnt 
die  Seltenliett   des  Auftretens  von    Kalkspath    in   Granit 
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Herr  G.  Rose  legte  als  neue  Erwerbung  des  Kgl.  minera- 
ischen  Museums  einige  Rutilkrystalle  von  dem  neuen  Fundorte 
Graves  mount  in  Lincoln  Countj  im  Staate  Georgia  vor, 
sie  mit  Cyanit  und  Pjrophjllit  eingewachsen  vorkommen  .und 
ch  ihre  Grösse  und  regelmässige  Form  ausgezeichnet  sind. 
er  diesen  befanden  sich  ein  Krystall,  ein  quadratisches  Prisma, 
(^es  :ij  Zoll  lang  und  2|  Zoll  breit  ist,  ausserdem  2  Zwil- 
;skrystalle,  die  nach  einem  neuen  Zwillingsgesetze  gebildet 
I  und  ein  so  fremdartiges  Ansehen  haben,  dass  man  beim 
lilick  der  Form  gar  nicht  an  Rutil  erinnert  und  deren  Be- 
reiboDg  nun  gegeben  wird.  Sie  haben  nämlich  das  Ansehen 
m  niedrigen  achtseitigen  Prismas,  welches  an  den  Enden  mit 
^iKchen  zugespitzt  ist,  die  auf  den  abwechse>nden  Seitenkanten 
ide  and  so  aufgesetzt  sind,  dass  sie  an  dem  einen  Ende  auf 
tjenlgen  Kannten  aufgesetzt  sind,  auf  weichen  sie  es  an  dem 
em  nicht  sind,  dass  die  schmalen  Seitenflächen  daher  im  Zick- 
tauf  urid  absteigen.  Sie  sind  eine  kreisförmige  Gruppirung 
*8  Individuen,  von  denen  stets  je  2^  angren^aende 'eine  Fläche 
ersten  stumpferen  Oktaeders  zur  Zwillhigsebene  haben,  abet 
"je 'dritte  Indlvidtram  mit  dem  vorhergehenden  mit  einer  Ok- 
t^rflSehe  verbunden  ist,  die  der  der  Zwillingsebene  der  ersten 

zweiten  parallelen  OktaSderfläche  nicht  gegenüber  liegte  son- 
I    anliegt.     Liegt    sie    gegenüber,    und  geht  die  Gruppirung 

andern  Individuen  auf  ähnliche  Weise  weiter  fort,  so  entsteht 
f  ImisfiVfinige  Grnppbung  von  6  Individuen,  die  früher 
Hl  MMumt  war,  und  deren  Hanptaxe  einer  Queraxe  des 
ipCoktaSders  sämmtlicher  Individuen  parallel  ist,  während 
der  nenen  Grnppirung  die  Hauptaxe  der  Gruppe  einer  End- 
in den  treten  stumpferen  OktaSders  sämmtÜcher  Individuen 
laHün  pnralkl  ist. 

ffierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

MlTSCBEEUCH.      BkYBICH.      RoTH. 


35 


(KM 


%    Protokoll   der  Juni-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  Jnni   1B63. 
Vorsituodar  Harr  Hitbchebuch. 

Das  Protokoll  der  Mai-Sitcung  ward«  verlaaen  auA  gt 
nehmigl. 

An  Bachern  für  die  Bibliothek  «ind  eingegangAn : 
A.    Als  Geacfaenke: 

Dewalque:  Sw  la  coHttüutüm  du  ii/tt^na  t^tiü»  dm 
le  bassin  antkrasttfir*  d$Condros  (Buli,  de  PAcadtmü  mifai 
dt  Belgiqv4,  XI.) 

Dewalque:  Notica  nur  U  tyitrma  eifelün  du  AatMÜi  i 
JVamw  <Ebend.  2CHI.J 

Dewalque:  HappoTt  tw  utu  noU  de  M.  Meiaüe  imÜ 
tut*«:  „De  tage  det  pkyllades /otMÜi/hrei  de  Grand-Mam 
prit  de  Gembloux  (Ebend.) 

Maacou  :  On  tke  primordial  fauna  and  tAe  taam 
tytUm  bjf  Joachim  Bakhatide.  WitA  additiotuil  tutet  i 
Jules  Mabcou  {Procaed.  of  the  Botton  Soc.  0/  Not.  Hitt.  VlI, 

R     Im  Taaacbe: 
BuUetiAdela  Society  Unnitme  de  Normamdü^  /7.  I66I 
At^noiret  de  ta  Soeitir  Liimfetuu  de  Iformmitdie,   XSl 
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MiUheünogen  ans  Ju&tus  Perthes'  geograpbiseher  AnsUüt, 
52.    H.  5. 

Shsongsberidite  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
ien,  XLIV,  Abth.  1,  H.  1  und  Abth.  2,  H.  3  bis  4 ;  Register 
den  Bänden  XXXI  ^-^  XL. 

Verhandlongen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstah,  XII^ 
h  2. 

Herr  Beybich  berichtete  aber  Gebirgsarten  und  Versteine- 
Igen,  welche  von  dem  Arste  Dr.  ScRNEroER  in  der  Gegend 
1  Koepang  auf  der  Insel  Timor  gesammelt  und  durch  Ver- 
ttehing  des  Herrn  v.  Martens  an  das  k.  mineralogische  Mu- 
m  abgesendet  wurden.  Von  hervorragendejn  Interesse  ist  in 
aer  Sammlung  eine  Reibe  yon  Versteinerungen,  welche  mit 
berhdt  das  Vorhandensein  einer  yersteinerungsreichen  Kohlen- 
ksteinfbrmation   auf  Timor  beweisen.      Von  Brachiopoden  sind 

Gattungen  Productus,  Spirifer,  Spirigera,  Rbynchonella  und 
oaarophoria  in  etwa  15  Arten  vertreten.  Von  anderen  Zwei- 
alem  findet  sich  ein  Inoceramus  mit  erhaltener  Schale  in  be- 
tderer  Hänigkeit.  Gastropoden  und  Cephalopoden  sind  nicht 
treten.  Von  niederen  Formen  sind  Crinoiden-Reste  und  einige 
raUen-Arten  vorhanden.  Merkw^Srdig  ist  eine  neue  Crinoiden- 
rm,  welche  vom  Redner  genauer  beschrieben  und  als  neue 
ittung  init  dem  Namen  Hypocrinus  Schneidert  belegt  wurde 
ir  Kelch  besteht  aus  einer  symmetrisch  dreitheiligen  Basis, 
kl  grossen  Parabasalgliedern  und  fQnf  Radialgliedern.  Die  An- 
tatellen  der  Arme  sind  sehr  klein.  Das  Auffälligste  ist  die 
Ige  der  Afteröffiiung,  die  sich  nicht  oben  zwischen  den  Armen, 
•dem  zwischen  zwei  Radialgliedern  befindet,  anstossend  an  den 
Rand  der  Parabasalglieder. 


Herr  G.  Rose  legte  Proben  von  der  Lava  von  dem  letzten 
isbmche  des  Vesuvs  vor,  die  ihm  Herr  v.  Tschikatscheff 
Folge  einer  Aufforderung  von  seiner  Seite  gesandt  hatte.  Die 
m  zeichnet  sich  aus  durch  einen  Mangel  an  grösseren  einge- 
Dgten  Krystallen;  sie  enthält  in  ihrer  seh wärzlich  -  grauen  po- 
leo  Grundmasse  nur  einzelne  schw&rzlich-grdne  Augitkrjstalle. 
\  ist  indessen  im  Bruch  ganz  glänzend,  und  mit  der  Lupe  be- 
rkt  man  anf  ihm  eine  Menge  ganz  kleiner  abgerundeter  Kry- 
lle  von  Leucit.     Noch  besser  sieht  man  diese  in  einer  ganz 
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dUnn  g«MblUfeDen  Plktte  mit  dar  Lupe  od<er  miler  dem  Mikroskop; 
sie  erscheinen  nun  durchsicblig  tind  man  sieht  wie  eng  aie  neben 
einander  liegen.  Olirin  iet  in  den  überaftodten  Slßcken  nicht 
enthalten,  dagegen  kommt  noch  brauner  MagneBikglimmer,  hänfiger 
.  als  gewöhnlich,  aber  immer  nur  in  den  Bluenränmen  vor.  Et 
iit  eine  Eigen ihllmlichk ei t  der  neueren  Laven  dee  Vamve,  du« 
die  Lencit  -  Kryatalle  immer  nur  sehr  klein  erecheinen,  nicht  la 
vergleicheu  in  der  Grösse  mit  den  alten  Somma- Laven  und  den 
Laven  in  den  Hauern  von  Pompq'i. 

Hierauf  wurde  die  Sitcnng  geachloesen. 
V.  w.  o. 

MlTSCHEBLlCH.      BüTRICH.      BOTH. 


3.     Protokoll  der  Juli-SiUung. 

Verhandelt  den  -J.  JoU  186i. 
VorsilnndBT  Herr  Hitscksblich. 

Das  Protokoll  der  Junl-Silinng   wurde   varlestttt  und  ge- 
nehmigt. 

PQr  die  Bibliothek  der  Geteltschaft  waren  eingegangen; 

A.     An  GeacheokeD; 
Emmrich  :  Skiue  der  orogr^hisch  -  geognoatisoben  Terbilt 
niase  Afrikas    (Programm    der  Realschule   tu   Meiningen   1K62}. 
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Archiv  fiKr  die  wissenschaftliche  Konde  von  Rossland,  XXI, 
3.  1862. 

Mhmoires  de  la  Societä  imperiale  des  leüncei  natureUes 
de  Cherhourg.    VUi,   1861. 

Jahresberichte  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Hannover, 
I  bis  II,  V  bis  VU,  IX  bis  XI;  1850  bis  ö2,  1855  bis  57, 
1859  bis  61. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  XII,  2.  -— 
Berieht  über  die  Vorgänge  im  Februar  1862  in  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  von  W.  Haioirger  (Separat- Abdruck).  — 
Tke  imperial  and  royal  geological  institute  of  the  Austrian 
empire  London  international  exAibiiion.     Vienna  1862- 

Herr  Sobchtimg  legte  ans  der  Königl.  Eisengiesserei  hier- 
selbet  herrührende  Schlacken  vor  mit  ausgezeichnet  schönen 
Krystallen  von  der  Form  des  Olivines,  gleich  denen  welche  gnerst 
von  Hausmann  beschrieben  und  von  Mitschbblich  (in  den 
Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  .aus 
den  Jahren  1822  und  1823)  als  isomorph  mit  Olivin  naohge» 
wiesen  wurden. 

Herr  G.  Rose  theilte  in  einem  ausföhrlichen  Vortrage  die 
Etesultate  seiner  Untersuchungen  über  die  Meteoriten  mit,  die  er 
bei  Gelegenheit  der  neuen  Aufstellung  der  Meteoriten  des  mine- 
ralogischen Museums  der  Universität  angestellt  hatte.  Er  theilte 
nach  Verschiedenheit  der  mineralogiechen  Beschaffenheit  die  Me- 
teoriten soerst  ein  in  Eisen-  und  Stein- Meteoriten,  und  erstere 
wieder  in  2,  letztere  in  6  Meteoritenarten,  die  er  mit  folgenden 
Nameq  bezeichnete,  die  ersteren  mit:  -  Meteoreisen  nnd  Pallasit, 
die  letzteren  mit  Chondrit,  Howardit,  Chassignit,  Chladnit  und 
Eakrit  Vor  letzteren  reihen  sich  noch  die  kohlehaltigen  Meteo- 
riten von  Alais  und  vom  Cap  ein,  mit  denen  er  keine  neuen 
Untersnchungen  angestellt  hat.  Die  mineralogische  und  chemische 
Beschaffenheit  aller  dieser  Meoritenarten  wurde  angegeben. 

Herr  RaMmelsberg  gab  eine  Zusammenstellung  der  Beob- 
achtungen von  GuiscARDi,  Palmieri  und  von  St.  Claibe-Db- 
viLTE  über  die  letzte  Vesuv  -  Eruption. 

Herr  TAmnau  legte  Stücke  eines  thonigen  Sphärosiderits 
von  der  Herrschaft  Ponoschau  in  Ober -Schlesien  vor,  und  sprach 
über  das  Vorkommen  desselben.  —  Das  Mineral  findet  sich  in 
einem  mächtigen  Lager  von  grauem  Thon,  in  losen  Knollen  und 
unförmlichen    Massen   von  der  Grösse    einer  Faust   bis   zu  der 
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von  nmbngrnch«!!  Blöden  in  solcher  H&nfigkdt,  -  dui  u 
durc^  SthaAte  un3  Stollen  bergmanniacli  gewonnen,  und  zur 
Speieang  von  HohÖfeD  benutzt  wird,  lür  die  es  bei  einem  Eisen- 
Gehalt  von  etwa  40  Procent  ein  vortrefflichoB  Material  abgiebi. — 
Merkwürdig  nnd  interessant  ist  dabei  die  Bildung  eine«  offenbar 
jDngeren  SpatheieeuBteins,  der  in  kleinen  r ho mboSdri sehen  Kry- 
slallen  die  Sprünge,  Klüfte  und  Druaen  des  SpbärosIderitK  be- 
deckt, und  nicht  selten  als  dünner  platten  förmiger  Ueberzug  in 
der  Gestalt  groecer,  jetzt  hohler  und  leerer  Kliorobofider  erscheint. 
—  Diese  pseudomorphen  Krystalle  lassen  sieh  zwar  nicht  genau 
messen,  aber  sie  sind  detillich  genug  um  mit  aller  Bestimmtheil 
erkennen  2U  lassen,  doss  sie  nur  dem  prlmiiiven  Rhombo^dn 
des  Kalkspaths,  oder  des  Dolomils  oder  des  Eisenspalhs  ange- 
hören konnten,  —  dass  also  eines  oder  das  andere  dieser  io 
ihren  Grundformen  so  ähnlichen  Mineralien  es  gewesen  sein  ma», 
das  früher  jene  leeren  Räume  ausgefüllt  und  den  durch  spätere 
nhemische  Processe  wieder  verstörten  Kern  gebildet  hat,  auf  wel- 
chem der  jüngere  Spatheisenstein  @ich  angelegt  und  abgelagert 
hat.  —  Gegen  die  Annahme  von  Kalkspath  als  ursprQngliii 
vorhandenes  Mineral  spriehl  indessen  der  Umstand,  dasa  derselbe 
überaus  seilen  im  prituitiven  Rhumob^der  ohne  weitere  Corobins- 
tionsflächen  erscheint.  Gegen  Eisenepath  lässt  sich  mit  Recht 
einwenden,  dass  der  Ültere  Spatheisenstein  nicht  füglich  durch 
irgend  einen  chemischen  Process  »erslttrt  werden  konnte,  ohM 
dass  das  gleiche  jüngere  Mineral,  das  doch  schon  vorhanden  mib 
muBste  als  die  Zerslörung  begann,  nicht  denselben  Einwirkungen 
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B.    Briefliehe  llIltthellon§^eii< 


l.    Herr  G.  von  Helmebsen  an  die  Redaction  der  Zeit- 
schrifl  der  deatschen  geologischen  Gesellschaft 

St.  Peteriborg  den  35.  October  a.  St.  1S63. 

Im  Jahrgange   1861    der  Zeitschrift  der  deutschen  geologi- 

ben  Oesellschaft  (8.  214)  äussert  sich  Herr  Professor  F.  Boemeh 

einer  sehr  ungünstigen  Weise  über  die  Art,  in  welcher  die  palft« 

tologisdien    8ammiungen     des    Kaiserlichen    Berginstituts    tu 

.  Petersburg  angeordnet  und  aufbewahrt  werden. 

pAn  vielen  Stellen^S  sagt  der  Berichterstatter,  ,,war  es  deoi- 
h  erkennbar,  dass  wiederholt  ganz  unkundigen  und  rohen 
Inden  die  Anordnung  oder  das  Umlegen  der  Stücke  anvertraut 
wesen  war.^^  Vorher  wird  gesagt:  „Wir  fanden  vielfeu^h  die 
iquetten  fehlend  oder  vertauscht  oder  selbst  die  Stücke  einer 
lite  vnter  diejenigen  einer  andern  gemengt*^,  und  dann,  „Nicht 
r  sind  bei  so  mangelhafter  Ordnung  die  fraglicheo  Sammlun- 
n  augenblicklich  ungeeignet  zuverlässige  Belehrung  zu  gewähren, 
ndem  zum  Theil  haben  sie  durch  Verwechselung  oder  völlige 
imichtung  der  Fundortsangaben  für  immer  ihren  Werth  ver* 
•en.**  — 

Dieser  Ausspruch  eines  bekannten  Gelehrten  könnte  die 
tser  leicht  veranlassen  zu  glauben,  dass  die  schönen  paläonto- 
pschen  Sammlungen  des  Berginstituts  von  einem  unverzeih- 
hen  Vandalismus  zu  leiden  gehabt  haben  nnd  noch  leiden. 
vok  ist  nun  aber  glücklicherweise  nicht  so,  und  ich  erlaube  mir 
gen  diese  Befürchtungen  zu  remonstriren. 

Als  Herr  Professor  Roemer  mich  im  August  1861  in 
arva  besuchte  und  von  dort  nach  St.  Petersburg  abreiste, 
sserte  ich  mein  Bedauern  darüber,  dass  er  im  Berginstitate 
»mand    finden   werde,  der   die  paläontologischen   Sammlungen 
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TOllatKndig  kennt  und  erklären  kBnne.  -  Ich  masflte  nftmlich  be- 
Itircliten,  dsM  der  Profeafior  der  Pftlfiontologie,  wie  M  much  f^ 
Dcbah,  keine  Zeil  baben  wfirde,  den  geelirten  Gast  Kaf  täotm 
Giinge  durch  dae  Museum  zu  begleiten,  d«  er  sugisich  Slodieih 
Inspektor  und  eis  solcher  sehr  in  Ansprach  genommen  ieL  Ick 
wueate  ja  auch,  dass  der  eintige  Unterbeamte  «m  HnMnm,  der 
die  patäontologiaclien  Suiten  gut  kannte,  in  eeina  Bcimaifa,  an  des 
Altai,  entlassen  war. 

Professor  Boemer  fand  bei  unsem  Sammlungen  einen  jnngM, 
erst  seil  wenigen  Monaten  ftngestelllen  Mann,  von  d«m  unmB^ 
lieh  eine  nur  einlgermaaH.ten  volJM&ndige  Kenntnias  unserer  g«o>  : 
logiachen  und  paliiontotogiscFien  Schätze  tu  erwarten  war.  Sa  \ 
geschab  es  zu  unserem  liefen  Bedauern,  daas  Herrn  Boi^MER  ia  ' 
den  wenigen  Tagen  seines  IJesuchs  nur  diejenigen  Suiten  geieigi 
wurden,  welche  /.unücbst  luoi  Unterrichte  der  iCöglinge  dienen, 
und  die  mia  Theil  bei  den  Kepetiiioneu  sogar  in  ihre  U&nde 
gegeben  werden.  Dase  dabei  Beschädigungen  und  Verwecbw- 
luiigen  vorkommen,  haben  wir  selbst  nie  andere  erwartet,  nni  , 
aber  immer  LeuUihi  ihuen,  ^a  viel  als  möglieb,  vorzubeagea.  < 
Es  sind  den  Züglingen  aueh  nie  andere  Stücke  überlafecn  wonha  ' 
als  solche,  die  nöthigenlalls  leicht  zu  ersetzen  waren.  Und  iogir  ' 
bei  diesen  Zustünden  ist  es  doch  hiH^hsIcna  der  iwanxigsle  Th«A  • 
desjenigen,  was  Uerr  Professor  EoKMfcß  gesehen,  der  allerdings  j 
in  keiner  erfreulichen  Ordnung  war. 

Aber  die  Hauptsammlungen  hat  unser  Gasl  leider  gar  nicbl  ^ 
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Orel)  Worooesh,  Kursk,  Tula  und  Kaluga  mitgebracht. 
Auch  hat  Herr  Roemek  die  von  mir  in  Ehetland  gesammelten 
lilnrischen  Versteinerungen  nicht  gesfhen  und  vieles  Andere, 
das  hier  aufzuzählen  zu  umständlich  wäre. 

Lange  bevor  Herrn  Bofmer's  Bericht  erschienen  war, 
hftben  wir  alle  unsere  Sammlungen  russischer  Petrefakten  voll- 
■lifidig  durchmustert  und  in  neuer  Ordnung  aufgestelh.  FrOher 
waren  diese  Suiten  geographisch  angeordnet^  wie  auch  Herr 
BosMER  sie  noch  gesehen.  Jetzt  sind  sie  nach  Formationen 
groppirt,  jedoch  so,  dass  innerhalb  jeder  Formation  jede  Lokali- 
tift  ihten  besonderen  Platz  hat,  was  ein  gutes  vergleichendes 
Stodiom  der  verschiedenen  Facies  ermöglicht.  Was  bei  der  neuen 
Anordnung,  (eine  Arbeit,  die  mehrere  Monate  fleissigster  Be- 
mfilinog  kostete)  sich  als  unsicher  in  Bezug  auf  den  Fandort  er» 
wies  —  ist  aasgesddeden  worden. 

So  .sind  wir  jetzt  im  Stande  den  Besuchern  des  Museums 
eine  Sammlung  russischer  Petrefakten  zu  zeigen,  die  mindestens 
dOfiOO  Stück  enthält  —  aber  freilich  noch  vieler  Arbeit  bedarf, 
um  durch  genauere  Bestimmung  ihren  vollen  Werth  zu  erhalten. 
Auch  Uaför,  wie  ftSr  mehr  Raum  zu  zweckmässiger  Aufstellung, 
wird  icfaon  gesorgt,  so  auch  für  die  Anfertigung  eines  neaen 
Cataloges.  *-*  Bis  dieser  letztere  fertig  ist,  können  wir  vorläufig 
niemand  za  einer  ausgedehnten  wissenschaftlichen  Benutzung  sii> 


Schliesslidi  erlaube  ich  mir  noch  die  Mittheilung,  dass  wir 
Mit  Kvrcem  nun  auch  im  Besitze  der  prachtvollen,  gegen 
6000  Stficke  sählenden  jASTKOw'schen  Sammlung  aus  der 
Kreide  und  dem  Jura  der  Simbirsk 'sehen  und  Samara 'sehen 
Goovemements  sind.  Sie  gehört  jedenfalls  zu  dem  Ausgeceich* 
neMen^  was  man  in  diesem  Gebiete  der  Naturkunde  sehen  kann, 
int  lait  einem  guten  Cataloge  versehen  und  enthält  auch  höchst 
w«rth volle  tertiäre  und  permische  Petrefakten-  Auch  befindet 
ndi  ein  geologisches  Tagebut^h  Jasykow's  dabei,  das  sich  so* 
gwr  in  seiner  jetsigen  Form  zur  Publikation  eignen  dflrfte.  Diese 
SammluBg  empfehlen  wir  jedem,  der  ein  specielles  Studium  der 
Kreide  nnd  des  Jura  betreibt. 


2.     Herr  K.  v.  Fhitsch  an  Herrn  G.  Rosb. 

St.  Cru  de  Pklma  ^1.  Octobw  186!. 

Während  Tierw6cbenllichen  AoftnlhalteB  saf  Hadain  habt 
iob  diese  Inael  ao  weit  kennen  gelernt,  ela  du  ragnige  Watlir 
erUuble,  welches  bei  der  dicbten  Vegetation  in  einigen  geologiafc 
interesBenten  Tb&lern  allerdings  recbt  ■tSrend  war. 

Den  September  höbe  ich  eaf  Tenerife  sDgebncfat  and  da 
grössten  Theil  dieser  Zeit  der  Untersachnng  des  Circaa  das  PA 
gewidmet;  seit  Anfang  dieses  Honales  bin  ich  bier  auf  Naa. 
das  ich  in  &Bt  atlen  Theilen  kennen   gelernt  baba. 

Hoch»  au&llend  ist  an  den  Wänden  des  Cirena  daa  Tajda 
die  varechiedene  Vertheilung  der  Oesteine.  NordOsllidi  TW 
Pik  beginnt  das  Binggebirge  mit  einer  Tra^jtwand,  mld» 
von  ihren  säulenförmigen  F'elsen  den  Namen  Fortaleia  fflhrt. 
Der  grOnlicb  •  graue  Tracliyl  rulil  anf  einer  Tnffachichl,  die  aaf 
dem  Pfad  gen  Icod  cablreiche  grob -krjalallini sehe  FeldipatbblB^ 
entb&lt,  und  deren  Liegende«  dunkle  basal  lab  nlicba  Gestehia  bildaa. 
~—  Am  breiten  Einachnitl  dea  Fortillo  ist  von  dem  Rioggebirgl 
nicbli  lu  beobachten ;  wo  dasselbe  dann  weiter  nach  SQd  wiad« 
beginnt,  besteht  es  aus  abwecheelnden  Lagen  basaltiacher  0^ 
etaine  nnd  weias-gelben  Bimaatein-reichen  Tnfies.  An  ginww 
Buchten  des  Ringes  siebt  man  diese  scheinbar  horicontalen  IfM 
ein  terrassenförmigea  Gehänge   mit  ebenem    Bande  bilden;  dies« 
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Aiissehen.  Das  VorherrscheD  der  Basalte  im  Osten,  der  Trachyte 
im  Westen  des  Circusgebirges  bestimmt  mich  so  dem  Glauben^ 
data  die  Haapteniptionsaxe  des  Teyde,  ehe  sie  den  jetzigen  Ort 
«Dfialim,  zweimal  wechselte;  dass  ein  Trachytkegel  im  Westen, 
ein  liasaltkrater  im  Osten  des  jetzigen  Kegels  einst  thfttig  ge- 
wesen sind ;  dass  der  Einsturz  dieser  beiden  Kegel  den  kolossalen 
Kessel  der  Canadas  erzeugt  hat,  in  welchem  sich  der  Aofschflt- 
toDgskegel  des  jetzigen  Pik  erhebt.  Fflr  diese  Ansicht  scheint 
mir  audk  die  Richtung  der  zahlreichen  Gftnge  zu  sprelshen; 
leider  Iftsst  sich  diese  Bestätigung  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Bjurten  nicht  dentlidi  genug  nachweisen,  —  Wir  hfitten  dann 
•ine  Analogie  des  Teyde  mit  dem  Aetna. 

Vergebens  habe  ich  in  den  Tufien  des  Cii*cns  nach  Petre- 
fiikten  gesodit,  welche  ich  nach  den  Andeutungen  von  Piaxzi 
Smttr  erwartete.  Das  relative  Alter  der  Basalte  und  Trachyte 
des  Ringgebirges  liess  sich  durch  die  Durchsetzung,  Ueberlagie- 
roDg  and  durch  Einschlüsse  der  Gesteine  mit  ziemlicher  8idier- 
heit  feststellen. 

Es  sind  fünf  entschiedene  Trachyte,  die  mit  einem  Obsidian, 
■wes  phonolithartigen  aber  schon  dem  Basalt  sehr  nahe  stehenden 
Gesteinen  und  zwei  durdi  ihr  Alter,  nicht  durch  petrographisdie 
Baecbafieoheit  verschiedenen  Basalten  das  merkwürdige  Ringg«- 
birge  zusammensetzen;  nach  rein  petrographischen  Verschieden* 
heilen  ktonte  man  ungleich  mehr  Gesteinsvarietäten  unterichei* 
den«     Die  Altersfolge  entspricht  folgender  Zusammenstellung: 

1)  Hellgrauer  Trachyt  fThal  von  Agua  agria.) 

2>  Olivinhaltlger  Basalt     (Ostgehänge,  Angostura.) 

3)  Obsidian,    schwache  sich  auskeilende  Lagen  im  weissittn 

Tuff  (Greta,  Guajara.) 

4)  Grüner,  meist  dunkler  Trachyt    j    ^^  ^^  ^^^  ^^^ 

5)  Trachytoporphyr  (braune  Grund- 1     ,       ^-    , 

-4    ir    ^  11  i    d^m  Thal  von  Agua 

masse    mit    Krystallen    von   I  ^ 

triklin.  Feldspath  und  Augit  )  •^**- 

6)  Gelblich-grauer  Trachyt  (Greta.) 

T)  Phonolithartiges,  dunkles,  schiefriges  Gestein  (Greta.)" 

8)  Grau-grüner  Trachyt  (Ala,  Terexme.) 

9)  Dunkles,   etwas  an  manche   Phonolilhe  erinnerndes  Oe^ 

stein  mit  schuppiger  feldspatb^icher  Grundmasse  ohne 
grOsserere   Krystalleinschlüsse.    —    (Sehr   verbreltM 
'  an  den  iussereo  Gehangen.) 
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lOj    OliTinreielier    Basall.    —    (Neuere  Ansltruchskegei  am 
Rand  dea  Circus.) 

Besonder»  inleresaani  at^beint  mir  das  VnrItoinmM)  des  aiia 
ObaidiAns,  der  im  südlidieii  und  weatlidien  Theil  des  CircQB  Mbr 
rerbreilet  ist.  | 

Debernll,  wo  das  liier  unter  Nr.  9  iiufgefilliH«  Ge«U>n  nicM   . 
blOH    Gonge,    sondern    grössere    Massen   bildel,    ist  es   Ton   sin«B    . 
h^lgefärbUn   Conglomerallnfi'  begleitet,   der  reich  ist  an  den  bc- 
k&nnlen   k r jh in Itini schon  Feld spalb blocken.      Ihre  Struklur  ial  am    | 
Tejde  tneist  finukörnig;   einige  sind  mehr  grobkörnig  und  du» 
bilden,   wie  am  Vesuv  und  Lancher  See,  die  meist   dem  Sanidin  in-    ' 
geliiirenden    Feld  fpatbkry stalle  ein  lockeres,  sehr  biückliches,  po- 
röses  Aggregat,    das  an  gewist^e  kryslalliBirie  Hochofensi^hlHckefl 
prinnert;  zwischen  denHolilräumen  der  Krystnlle  sind  feine  Hon- 
blendenadeln   ari geschossen.      Solciie    Stücke    sind    oft    reich   as 
Sphen.  —    In  blasenartigen    Hohlräumen  der  feinknmigeren  Vs- 
rietüt  fand  ich    einigemal  hübsche  Nepbelinkry stalle.  —  Mit  de* 
Feldspat hUlr'icken   linden    sich   auch   zahlreiche  Trach]rlbrucb«Ifiakl  | 
in  dem    erwäiiuten  Conglomeral;    eioigemnle  glaubla  ich    Uehor-  ' 
gbnge  des  Traclijles   in  das  grobkörnige  Gemenge  su  erkeoiMn  i 
Aehnliche»  habe  ich  schon    bei  Auswertungen  des   Laacher  St»  ' 
iKid  an  Handstiickun  vom  Vesuv  gesellen;  im  Curral  aufHadwA  i 
babo  ich  an    einem  trachytalin liehen  Gestein,  das  dort  die  baMk  I 
tischen  Massen  durcbsetxi,  den  Liebergang  des  feinkörnigen  G» 
Steines  in  ein   grob   krystallinisclies  diorilahnliches   Gemenge  sciff 
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weniger  anranehmen,  als  in  der  Tiefe  überall  da«  ältere  logenaiinte 
Diabaegebirge  ansteht,  das  doch  auch  mit  eingestOrst  sein  mösste. 
Doch  zweifle  ich,  ob  ohne  die  blasenförmige  E^nporhebnng  des 
ganaen  Gebirges  und  ohne  die  dadnrdi  erseugten  Spalten  die 
Gewässer  das  Kesselthal  hätten  in  solcher  Weise  auswaschen 
können. 

Richtig  vermuthet  Herr  RErss,  dass  einst  das  Meer  die 
klippenartig  vorragenden  sogenannten  Diabase  bei  la  Yina  be- 
spfilte.  Eine  steile  Felswand  des  älteren  Gesteines  ist  bei  dem 
genannten  Orte  in  rundliche  und  nierenförmige  BlOcke  gesondert, 
die,  wo  der  Bach  sie  zersohliffen  hat,  eine  radiale  Struktur  zeigen. 
In  den  nach  Südwest  zugekelirten  Klippen  findet  sich  in  allen 
Zwischenräumen  der  Kugeln  und  J^ieren  ein  grünlicher  chlgrit* 
reicher  Thon,  der  zahlreiche  Korallenfragmente,  und  Musehel- 
bniclistücke  enthält.  Diese  Organismen  finden  sich  an  der  Klippe 
bia  sa  bedeutender  H5he  über  dem  jetzigen  Thalbett ;  700'  über 
der  See.  In  ganz  gleicher  Weine  enthalten  die  neuen  Basalt* 
klippen  bei  dem  Badeort  der  Rheumatiamusleidenden  von  Palma, 
Cbarco.  verde,  20 — 40'  über  dem  Seespiegel  in  ihren  Fugen  und 
Bitsen  Muschelreste  durch  Sand  und  Thon  verkittet  Ein  Beleg 
(Br  die  Auswaschung  der  Caldera  durch  das  Wasser  ist  das 
mächtige  Conglomerat  im  Barranco  de  las  cuigustias  und  im 
flachen  Lande  von  los  Llanos  und  Tazacorte.  -In  diesem  Cod* 
gloDierat  fiemdich  am  Barranco  hondo  unterm  Salto  de  Aroorado 
bei  Tazacorte  wie  am  Gehänge  bei  Argual  zahlreiche  Bruch- 
stücke des  sogenannten  Hypersthenits  und  der  anderen  Caldera- 
gastaine.  Ganq  gleiche  Conglomerate  fand  ich  in  fast  allen 
Schlachten  der  Caldera,  oft  hoch  über  der  jetzigen  ThalsoUe; 
an  besten  entwickelt,  wo  das  Conglomerat  Spalten  zwischen 
Zaokan  des  älteren  Gebirges  bildet.  Der  Kalkstein  auf  dem 
Bodden  rechts  vom  Barranco  de  Taburiente  enthält  neben  zahl« 
reichen  Blättern  und  Früchten,  die  der  Persea  indica  anzugeböreii 
sc|ieinenf  neben  Zapfen  der  Pinus  canariensis  und  einigen  Helices 
zahlreiche  Schalen  von  Ancylus  (wohl  fiuviatitis),  der  noch  heute 
die  Bäche  von  Tenerife,  Palma  und  Madeira  bevölkert  t  so  dase 
andi  dieser  Kalk  wohl  ein  Bachabsatz  ist  Die  Bäche  dier  Calf 
flerm  war  ich  erstaunt  nach  dem  dürren  Sommer  wasserreich  zn 
finden,  wie  die  Gebirgsflüsschen  der  lieben  Thüringer  Ueimath; 
bei  ihrem,  starkem  Gefäll  müssen  sie  ungeheuer  wirksam  seiq, 
wann   der  Winterrc^en    sie  auscbYr^en    macht.    Die  Annahme 
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dkgagen,  dku  du  Ho«r  «Jnst  durch  den  Pus  der  Caibbradis 
eingodnmgan  and  darch  den  Bairanco  da  lu  AtlgnstiM  Bnig*- 
strSmt  sei,  scheint  mir  sehr  gewagt. 

An  den  Gehängen  des  SeitenthEdea  des  Berranco  deldaJ«,  wel- 
chea  Ml  der  CumbreciW  beginnt,  nleht  der  sogenannte  Hjperethenil 
bis  ca.  4000'  HShe  an;  oben  allerdings  sebr  sersettL  Das  krj- 
stalliDische  GeeWin  hat  seine  HaaptTerbreilnng  na  Sfldlheil  der 
Caldera ;  im  Barraneo  de  Taburiente  findet  eich  nur  wenig  daTon, 
meist  lose  BoUstOcke.  Die  tief  liegenden  basaltischen  Gesteine 
■wisdien  den  Barrancoi  de  Taburiente  und  da  Hermato  (nichl 
Almada,  wie  Herr  Reiss  schreibt)  fand  ich  baupts&cblicfa  au 
basalliseham  Schlackeneonglomerat  and  Thontnfien  voll  Angil- 
kiystallen  bestehend ;  die  Larenb&nke  sind  wenigstens  an  dM 
ineistfln  Knppen  dieses  Rflckens  nnr  untergeordnet;  erst  wenn 
man  eich  dem  Calderarand  gen  Osten  nUiert,  verdriogon  rie  di« 
Tnfl«.  Neben  den  regelm&ssigen,  wenig  westwirta  fUleaden 
Lagen  der  Basaltfonnation  in  der  Caldera  awischen  den  Barraneos 
de  Tabnriente  nnd  de  Hermato  sieht  man  besonders  nOrdUet 
von  der  hochliegenden  breiten  Sohle  des  Taboriente-Ttiales  Mbr 
viel  basaltische  Bl&cke,  Iheila  kTystallinische  Gesteine,  tkeilsCoB- 
glomeraie  wie  das,  auf  und  Ewiechen  dem  das  Ealtlager  mht- 
Diese  Massen  scbeinen  vom  Einaiiirz  steiler  Felswände  bei  der  Ans> 
Waschung  der  Scliluchlen  herzurühren ,  nicht  vom  Zusammeo- 
sinken  eines  ErhebiingakralerB.  Die  wilden  coulissen artigen  Vor- 
spränge des  oberen  LaveDgebirges,  welche  mit  den  Rücken  iwischen 
den    Schluchten    der   Caldera    zu satnnion hangen,    können    meiner 
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ral  liegt  ferner  darin,  dass  letzterer  nur  durch  schmale,  etel- 
veiae  nnzagüngliche  Felsgrate  von  den  nahezu  gleich  tief  ein- 
^nittenen   und  am   Ursprung    ebenfalls   erweiterten   Th&lem 
Bibeira  brava,    Ribeira  de  San  Vincente  und  Ribeira  secca 
!hiedeD   wird.    An  die  Caldera  aber  reicht  kein  ähnlich  ver- 
:e8  Thal;  selbst  der  tiefe  li^inschnitt  der  Cumbrecita  flShrt  nur 
»n  ungleich  höher  als  die  Caldera  liegendes  Bachbett. 
Die  Annahme,  dass  die  sogenannten  Diabase  und  Hyperite 
atlantischen  Inseln  in  ihrer  Bildungszeit  den  Diabasgesteinen 
«pas  gleichstehen,    hat    bei   der  grossen   Verschiedenheit  im 
[treten  der  hiesigen  Gesteine    von   denen  Deutschlands  wenig 
hrscheinlichkeit.     Nirgend    fand    ich    im   Fichtelgebirge,    am 
'S  oder  im  Lahn-   und   Dillthal   so  wenig  mächtige   Diabas- 
ge;    auch    petrographisch  ist    der   Olivingehalt  der   grobkry- 
liniscfaen  Gesteine  Palmas  ein  nicht  zu  übersehender  ünter- 
ied;  ebenso  die  scheinbar  frische  BeschajQfenheit  der  Augite  in 
ichea   mehr    porphjrartigen   Gesteinen    der  Caldera.      Jeden- 
I  bin  ich  mehr  geneigt  diese  Gesteine  den  Grönsteinen  Nord- 
iena  oder  den    Trappen    der  Faröer  im  Alter  gleichzustellen 
den  Diabasen  und  Gabbro-  oder   Hjperitgesteinen  Deutsch- 
is.    Bei  Teschen   in  Mähren  tritt  ein  manchen  hiesigen  Vor- 
imnissen  sehr  Ihnliches  krjstallinisches  Gestein  auf,    der  so- 
annte  Teschenit,  der  jünger  als  die  Kreide  sein  soll;  dies  Ge- 
o  dürfte  eben&lls  ein  Analogen  der  hiesigen  sein.    In  Palma 
man  nur  Gelegenheit  zu  sehen,  dass  diese  Massen  älter  sind 
die  Lavenformation.     In  den   festen  Gesteinen  der  letzteren 
in  vielen   ihrer  Tuffe  findet  man  Einschlüsse  und  Auswürf- 
le der  krjstallinischen  Gesteine  der  Caldera;  im  Südtheil  der 
sl   gemengt  mit  Brocken  des  grauen  haujnreichen  Trachytes 
Cumbre    veja.      In    reichlichster  Menge   umschliessen    die 
len  Schlacken  des  Pico  de  los  Muchachos  Hypersthenit-ähnliche 
ichstficke,    die  ebenso   unter   den  Auswürflingen   des  Kraters 
1677  bei  Fuencaliente  zahlreich  vorkommen;  auch  im  Pala- 
ittnff  der  Calderita  (S.  Pedrokegiel  Ltell*s)  bei  St.  Cruz  und 
Laven  bei  Tacande  und  Tigalate  fand  ich  dieselben. 

In  Madeira,  wo  die  krjstallinischen  Gesteine  und  andere 
ir  dichte,  .den  Diabasen  und  Melaphyren  ähnliche,  bei  Port^ 
Graz,  in  der  Ribeira  de  Ma9anpe8,  an  der  Soca  und  in  den 
len  Armen  der  Ribeira  de  Majato  zwidchen  dem  alten  und 
en  Wege  nach   dem  Portellapass   vorkommeui   versuchte  ich 
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vergebene  über  deren  Lagerungsverhältnisa  ins  Klare  su  koiiUM& 
Merknürdig  isi,  daas  ich  in  der  zwischen  den  genannten  Schlach- 
ten liegenden,  ungleich  tiefer  eingesclinitienen  Rlbeini  de  li 
igreja  keinen  anstehenden  Fels  des  kry»  lall  in  lachen  wie  de»  dich- 
teren Gesteines  fand;  eliensuwenig  nur  ein  Boltslück  im  tiefcn 
Thnl  des  Ribeiro  frio  bei  F«yal,  Und  doch  fälll  der  wenig  ge- 
neigte Hang  der  Terra  de  Baplislft,  von  einigen  WssserruaMn 
EefHchnitten.  unmillelbar  von  der  Soca  in  das  letztere.  Gebt 
man  von  Plo  da  Crui  auf  dem  Wege  noch  Fayal  xur  äoca,  s> 
sieht  man  über  dem  Ba8ali  des  kleinen  Vorgebirges  braunta 
sandigen  Tufi',  i^tellen  weise  reich  an  Pflanzen  Versteinerungen; 
darüber  weisses  trnchytiscbes  Gestein ;  am  Abhänge  der  £l«ilu 
Penha  d'aguirt  basaltische  Congh)meroltuffe,  O&nge  und  tJesteln»- 
bBnke.  Braunroiber  BBsaltthon  berrsthl  auf  der  Hohe  d« 
FftBses  (2'^7  Meter).  Sehr  wenig  höher  Irific  man  etwa»  mdir 
gegen  Süd  unter  der  Tuffbedeckung  am  Abhang  nach  der  Ri- 
beira  de  Ma^npcs  da£  kristallinische  Gestein  anstehend,  durdi- 
setzi  von  diabas-dbn lieben  Gangen,  bis  kurz  über  die  Thalsobl«, 
In  einer  Mücbtigkeit  von  ca.  300'  anstebend.  Weiler  gegen  ^Sd 
endet  der  Barranco  bald ;  der  Weg,  der  sich  an  seinem  Gehängt 
hinzieht,  eehliesst  keinen  Hyperstbenit  mehr  auf,  nur  Conglomeiil 
von  Basalt  und  Augitporpbjr-arligen  Brocken,  durchselit  ree 
Gängen  eines  dnnkelschwarzen  Gesteins  (wohl  UtRTVNCs's  Mcl» 
phjr).  Atn  rechten  Thalgehänge  erblickt  man  nur  das  Congb- 
meral  und  dies  Gestein  weiter  herab  noch  dem  Ort  durch  Ba- 
salte und  durch  ein  mächtiges  Trachytiagcr  verdrängt.  !■ 
Thnlgiund  konnte  leb  keine  Hyperstbeniie  finden;  nur  20  —  30' 
Aber  der  Solile.  Herr.^icbend  waren  ImThnlgrund  die  schwan» 
sogenannten   Melapbyre;    neben   ihnen   etwas   Hafialt   und   Tuff«* 
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C.   Ikntmätme. 


I.     Ueber  die   in   der  Geschiebeformation  vor- 
kommenden versteinten  Hölzer. 

Von  Herrn  H.  R.  Göpprrt  in  Breslau. 

Auf  den  Wunsch  meines  geehrten  Collegen  und  Freundes 
P.  RoBMRB  einige  Auskunft  über  die  mit  den  Geschieben  vorkom- 
nenden  versteinten  Hölzer  zu  erhalten,  schrieb  ich  Folgendes  nieder, 
[eh  habe  sie  allerdings  seit  länger  als  30  Jahren  fleissig  gesam- 
melt, bin  aber,  durch  andere  Arbeiten  verhindert,  immer  noch 
nicht  zu  einer  erschöpfenden,  namentlich  geognostisch  compara- 
tiven  Untersuchung  derselben  gelangt,  will  Ihnen  jedoch  gern 
Alles  mittheilen,  was  ich  davon  etwa  zu  vertreten  vermag.  Bis 
ietst  habe  ich  diese  Hölzer  in  den  G^schiebeablagerungen  ver- 
schiedener Gegenden  des  nördlichen  Deutschlands,  aus  der  Umg^ 
;end  von  Hamburg,  Braunschweig,  Göttingen,  aus  Sachsen,  Meklen- 
burg,  der  Mark  Brandenburg,  Pommern,  Preussen,  Polen,  Vol- 
bjnien,  aus  dem  Grossherzogthum  Posen,  besonders  aus  sehr  vielen 
Exakten  Schlesiens,  im  Ganzen  wohl  aus  60  verschiedenen  Orten 
erhalten,  deren  Vorkommen,  wenn  ich  Genaueres  darfiber  in  Er- 
fahrung bringen  konnte,  sehr  viel  üebereinstimmendes  zeigte,  in- 
sofern sie  nicht  in  der  Tiefe,  sondern  am  häufigsten  geradem 
raf  der  Oberfläche  oder  in  den  unmittelbar  darunter  lagernden 
Sand-  oder  Lehmschichten  gesammelt  wurden.  Für  ihr  etwaiges 
Vorkommen  in  der  häufig  auch  bis  fast  an  die  Oberfläche  rei- 
shenden  Braunkohlenformation  vermag  ich  keine  Beobachtung  an- 
euftlhren.  Die  grössten,  20  bis  30  Pfund  schweren  Exemplare 
erhielt  ich  aus  Oberschlesien,  die  hier  auf  einen  Raum  von  vielen 
^adratmeilen  zwischen  Gleiwitz,  Lublinitz  und  Oppeln  zerstreut 
vorkommen  und  einer  durch  ihre  grossen  Harzbehälter  sehr  ans- 
l^eseichneten    Conifere    angehören,    die    ich    unter    dem   Namen 
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Pbtüet  rilaiactu  in  meiner  Morograpbie  der  roesilen  Co- 
niferen  S.  321  beechrieben  und  Tab.  33,  Fig.  5  bis  6  sud 
Tab.  ;U,  Fig.  1  und  2  auch  abgebildet  babe.  Dieee  porm 
StGcke  zeigen  zwar  vollslündig  abgcnindele  Ecken  oder  (m- 
schiebecharakter,  weidieD  aber  insofern  von  den  Geeebiebehölien 
der  oben  genannten  Lokalitäten  ab,  als  sie  braun  gefärbt  nodi 
viel  urganische  Substanz  enibalteo,  w&hren<l  jene  f&at  darcliwt| 
Bahr  auegewaschen  meist  von  weigslldi  -  gelber  Farbe  und  »Mi 
steinarligem  Aeusscren  sind.  Von  5U  aus  versrliiedenen  Fund- 
orten der  oben  angegebenen  Lander  Mnmmenden  Excmptuw 
gehören  nur  iwei  anderwciligen  Dütotj-Iedonen,  28  enlschiedM 
Coniferen  und  18  (Dalkau,  Guslau,  Jacobsdorf,  Melscblau,  Ktt' 
lenbriesnilz  bei  Gr.  Glogaii  [hier  namenllicb  auth  mit  seboot« 
grossen  Stücken  von  Berimtoin],  Grilnberg,  Brocke  bei  Brealtn, 
Jauer,  Stuinau,  Lubliuitz,  Grollkau,  Troppaii  in  Schlesien;  Sona 
in  der  Nieder  LaaeitK;  am  Arendsee  der  Mark,  Umgegend  voa 
Berlin.  Owinnb ,  Posen ,  Marienwerder  und  Volbynien)  der 
Gattung  Querciis,  eines  jedocb  auch  einer  Cycadee  an.  Die  bei- 
den Dikotyledonen  ähneln  dem  Holze  jeUlwelllicher  LeguniiaiMMi, 
die  Coniferen  zeigen  untereinander  viel  UehereinatimmUDg,  Umco 
sieb  Jedenfalls  nur  auf  vrenige  Ai'leu  ziirllckfiibren,  sind  jedocb 
aämmtlich  von  mir  noch  nicbl  genau  untersucht.  Am  rerbreiiei- 
Sien  unter  ihnen  ist  eine  Art,  die  aus  I  bis  2  Linien  dickes 
leicht  trennbaren  Jahresscbichien  beslehl.  Die  Quercus-abnlickea  I 
üeschiebehölzer  erscheinen  Jedocb  unter  einander  so  verwandt,  itm  I 
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Brannkohlenlagern  Ungarns,  welches  mit  den  obigen  gans  Über- 
einstimmt und  sich  insbesondere  darch  die  braunen,  noch  in  na- 
tfirlicher  Farbe  erhaltenen  Markstrahlen  sehr  auszeichnet.  Aus 
den  oben  angeführten  Gründen  vermag  ich  jedoch  nicht  eu  sagen, 
ob  es  dieselbe  Art  ist.  In  deutschen  Braunkohlenlagern  fand  ich 
unter  vielen  hnnderten  von  mir  untersuchten  Hölzern  nur  ein 
einsiges  Exemplar  von  Eichenholz,  und  zwar  in  der  Braunkohle 
bei  Muskau  in  der  Nieder  -  Lausitz,  häufig  dagegen  die  Spuren 
Ton  Eichen  im  Preussischen  wohl  fast  gleicher  Formation  ent- 
stammenden Bernstein,  nämlich  ein  Holzstückchen  und  mehrere 
minnliche  Blüthenkätzchen  mit  daran  sitzenden  sternförmigen 
Haaren,  die  isolirt  fast  in  jedem  mit  Insecten  oder  anderweitigen 
oi^anischen  Resten  erfüllten  Bernsteinstück  vorkommen  und  auf 
eine  grosse  Verbreitung  jener  Eichenart  schliessen  lassen  (a.  o. 
a.  O.  S.  84.  u.  f.  Taf.  I.)  Wenn  man  sich  nun  wohl  in  Er- 
wignng  dieser  verschiedenen  Angaben  berechtiget  fühlen  wollte, 
jenes  in  der  Geschiebeformation  beobachtete  Eichenholz  dem  der 
Terti&rformation  zuzuzählen,  so  kann  ich  dies  weder  bejahen  noch 
verneinen,  weil  es  fast  unmöglich  ist,  entrindete  Stammbruch- 
stüdLe  sehr  verwandter  Arten  einer  und  derselben  Gattung  nach 
blossen  anatomischen  Strukturverhältnissen  von  einander  zu  unter- 
scheiden, und  bei  den  fossilen  Stämmen  auch  sonstige  Hfllfs- 
kennzeichen  der  lebenden  Arten  wie  Farbe,  Dicke  der  Holzzellen 
und  Gefllsse,  Schwere,  und  die  aus  vielen  Exemplaren  gewonnene 
Kenntniss  der  Beschaffenheit  der  Jahresringe  nicht  in  Anwan- 
dong  kommen. 

Die  oben  ebenfttlls  erwähnte  Cjcadee  wurde  nach  der  An- 
gabe des  Finders,  des  jetzt  schon  längst  verstorbenen  Ober- 
HOtteninspector  Schultz  im  aufgeschwemmten  Lande  beim 
Graben  des  Klodnitzkanales  in  der  Nähe  von  Gleiwitz  gefunden 
und  von  mir  vor  9  Jahren  in  der  Jubeldenkschrift  der  schlesi- 
schen  Gesellschaft  im  Jahre  1853  unter  dem  Namen  Kaumeria 
Sekubiana  beschrieben  und  abgebildet  (über  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  der  Paläontologie  in  Schlesien,  sowie  über  fossile 
Cycadeen,  Taf  VII  und  VIII.)  Dieses  auch  in  anatomi- 
scher Hinsicht  höchst  merkwürdige,  in  weisslich  -  grauen,  sehr 
wenig  durchsichtigen  chalcedonartigen  Hornstein  verwandelte  Stück 
trägt  ganz  den  Geschiebecharakter  an  sich,  indem  es  von  allen 
Seiten  abgerundet  erscheint.  Es  ist  bis  jetzt  das  einzige  seiner 
Art  und  nur   mit    einem   im   Jahre   1753  in   einem   Sumpfe   bei 
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Lftdoice,  «inem  Dorfe  bei  Wielictka,  gefundenen  foMilen  Stamme 
verwandt,  der  auf  dem  Kgi.  Minenlieokabinet  cu  Dreaden  aaf- 
bewabrt  wird,  and  von  mir  ft.  o.  a.  O.  als  Raumrria  Reickcm- 
iacAiana  beecbrieben  nnd  abgebildet  ward.  Dem  Fundort«  nadi 
sind  wir  unstreitig  berechtiget,  es  ebenfalls  den  Geschieben  ca- 
mtäbleit.  . 

Wenn  Sie  nun  nach  Beealtaten  dieser  Untereachungen  fragen, 
die  vielleicht  den  Cr«ognosten  besonders  inleressiren  ddrften,  so 
meine  icb,  bis  jetst  unter  den  Geschieben  noch  kein  fossilea  Holt 
gefunden  an  haben,  welches  auf  einen  altern  Urvpmiig  als  den 
der  oberen  Kreide  acfaliessen  l&ssi,  in  welcher  riemlich  anerat 
wahre  Lanbhülser  auftreten,  etwa  nur  mit  Ausnahme  jener  Cj- 
oadeen,  die  möglicherweise  wohl  einer  alleren  Formation  ange- 
hören kfinnen.  Auch  haben  di«  wenigen  von  mir  bis  jetat  in  der 
KreidefonnatioD  beobachleten  HolibrucbetGcke  einen  andern  Cha- 
rakter, seigan  nur  selten  wie  ausn  ah  tos  weise  di«  AAcfaener 
anatomische  Struktur,  kommen  vielmebr  h&uflg  als  wahr«  Stein- 
kerne  vor,  welche  in  jAngeren  Formatiooen  fast  gar  nicht  ang«- 
trofien  werden. 

Ausser  jenen  CTcadeen  m&chte  ich  nun  auch  noch  dem  oben 
erwähnten,  auf  einer  bescbrünkten  Gegend  Oberschlesiens  verbrei' 
telen  Püiitat  tüetiactu  eioen  mehr  loc&len  Ursprung  aasahreibeo, 
jedoch  die  anderen  Hölaer  als  Glieder  einer  lerstOrten  oder  uf 
•ekundirer  Lagentfitte  befindlichen  TertiKrformation  betrsebloD, 
deren  Ursprangestelle  noch  nacfamweisen  isU 

Will  man  hierbei  auch  an  den  bei  uns  in  der  GeKhiebafcr 
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2.     Neuere  Untersuchungen  über  die  Stigmarta 

ficoides  ßRONGNlART. 

Von  Herrn  H.  R  Goeppert  in  Breslau.*) 

Bei  der  allgemeinen  und  grossen  Verbreitung  der  Stigmaria 
ficoides  Bronon.  in  der  gesammten  Kohlenformation  ist  es  nicht 
xa  yerwundera,  dass  sie  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit 
der  Naturforscher  auf  sich  zog. 

P^TiVEB  und  VoLKMAR  lieferten  bereits  am  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  kenntliche  Abbildungen  derselben  und 
Ferglichen  ihre  cjlindrischen,  mit  rundlichen  spiralig  gestellten 
Narben  versehenen  Stämme  mit  der  der  indianischen  Feige  CaC' 
tus  Opuntia.  Erst  1818  erweiterte  Steimhaxjkr  in  Nordame- 
rika unsere  Kenntnisse,  indem  er  fand,  dass  diese  Aeste  von 
einem  Centralstocke  von  1 — 4  Fuss  Durchmesser  ausgingen  und 
sich  oft  von  diesem  aus  bis  zu  20  Fuss  Länge  entwickelten* 
Beide  Entdeckungen  hatte  ich  bereits  im  Jahre  1837  Gelegen- 
heit zu  bestätigen,  ja  selbst  2  an  30  Fuss  parallel  neben  ein- 
ander offen  zu  Tage  liegende  Aeste  in  'einem  verlassenen  Stein- 
brache  der  Grauwacke  von  Landeshut  in  dem  sogenannten  Stern- 
brache bei  Leppersdorf  zu  finden,  wo  sie  noch  heute  zu  sehen 
sind.  Das  überraschend  häufige  Vorkommen  unserer  Pflanze 
im  liegenden  Schieferthon  der  Steinkohlenfiötze,  welchen  sie  ge^ 
wohnlich  ganz  erfüllen,  und  ihm  durch  die  in  allen  Bichtun^gen 
durchsetzenden  Zweige  und  Wurzeln  ein  sogenanntes  verworre- 
nes Ansehen  verleihen    (woran  ich  das  Liegende  sicher  stets  auf 


*)  BefultAte  früherer  Untersachnngen  nnd  Zatammenstelliing  nnseres 
damaligen  Wissens  über  diese  Pflanzenart  im  3.  Bande  dieser  Zeitschrift 
18il.  8.  278-  303  mit  3  Tafeln.  Die  vorliegende  Abhandlang  bildet 
einen  Abschnitt  der  von  mir  in  den  Palaeontographicis  der  Herren  Dr. 
DuNKBR  und  T.  Mbybb  heranssagebenden  Flora  der  Permischen  Formation, 
und  wird  von  sahlreichen  Abbildungen  eri&atert  werden. 
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d«n  Halden  za  erkennen  vermag) ,  Iisbb  schon  hüh  dio  Anridd 
hervortreten,  dass  die  Stigmarien  zu  irgend  einer  andeta 
Pflaoze  der  Kohlenformation  in  naher  Beziehung,  etWA  wie  Ww- 
zaln  zum  Stamme  eich  beenden.*)  Die  Entdeckung  ihrer  8lruk- 
InrTerh&ltniBBc ,  welche  ich  in  den  wunderbar  erhaltenen,  durch 
Arragonit  verBteinten  Stämmen  des  Eohlenkalkes  bei  Glätiii^ 
Falkeiiberg  zu  machen  Gelegenheit  halle  (meine  Galtangen  dtt 
fossilen  Pflanzen  1841.  1.  Heß  Taf.  b),  welche  wieder  mit  im 
inzwischen  von  Adolph  Bkongniart  ermitlellen  inneren  Bu 
der  Sigillaria  die  grössle  Verwandt  schall  zeigten ,  verlieh  diew 
Ansicht  hohe  Wahrscheinlichkeit,  aber  immer  noch  keine  G^ 
wiBsheit.  Englische  Paläontologen  wie  Bl^rjEr  (London,  Bdia- 
barg  und  Dublin  Phil.  Magaz.  Octbr.  1645)  erkltrleo  naa  dit 
Stigmarien  f6r  Wurzelgebilde ,  und  zwar  Binneit  von  S^üU- 
ria  reni/ormü,  Richard  Brown  (Quart.  Joum.  of  tk»  gtoL 
Society  of  London  p.  'JO.  A'ovember  täi9)  von  SigiUaria  *t- 
temant.  In  Deutschland  wurde  diese  Beobachtung  inuiMr  rar 
zweifelnd  entgegengenommen.  Um  nun  bierOber  AcftehlaM  zi 
erhallen,  schrieb  ich  eine  kleine  Abhandlung,  in  welcher  idi  d« 
damaligen  wissenech  ad  liehen  Standpunkt  der  ganzen  Pnge  ft- 
5rterle  und  deren  Entscheidung  ganz  besonders  von  pmkliacta 
BergmKnnern  erwartete.  Herr  Ober-BerghauptmanD  Dr.  v.  Decbii 
hatte  die  Gflte  sie  zum  Drucke  xu  befördern  und  f&r  ihra  ye^ 
breitung  zu  sorgen.  In  Folge  dessen  erhielt  ich  auch  aUbaU 
von  dem  Geheimen  Bergrathe  Herrn  Sello  Nachricht  von  im 
Auffiiiilung    cinp.'i    vicllciclü    ilahiti     gchörcncleii   Slock>-s    aii.^   di 


567 

an  denen  eine  eigentliche  Pfahlwnrzel  fehlt,  zn  den  in- 
santeeten  Stücken  der  auch  sonst  eo  reichen  palftontologischen 
Dlong  der  Universität  Bonn,  und  übrigens  wie  ich  im  ver- 
lier bemerke,  nach  meiner  gegenwärtigen  Ueberzeugong  je- 
lls  so  Sigülaria^  wie  er  denn  auch  in  derXhat  die  grösste 
klichkeit  mit  dem  bewurzelten  Sigillarien-Stamm  besitzt,  den 
ABD  Brown    (The  quarterly  Joum,  of  the  geoiog.   So- 

NmAr.  1849.  no.  20.  p.  254^  abbildete.     Inzwischen  ge- 

es  mir,  während  wir  noch  in  Ungewissheit  über  die  Be- 
Fenheit  der  älteren  Lebensstadien  unserer  Pflanzen  waren, 
vartel  die  früheren  oder  jüngeren  ao&ufinden.  Schon  im 
\  1840   hatte  ich  in  Schlesien  knollig  verdickte  Endigungen 

Stigmaria  beobachtet,  welche  einst  Graf  Stebnbero  un- 
em  Namen  Stigmaria  fnelocactoidei  beschrieb,  sah  sie  aber 

besonders  häufig  1850  auf  der  Halde  der  Zeche  Präsident 
locham  und  dort  auch  zu  meiner  nicht  geringen  Freude  da- 
an  beiden  Enden  abgerundete  und  in  der  That  ganz  völl- 
ig erhaltene  Exemplare.  Sie  kommen  dort  durch  Schwefel 
aoagefttUt  in  etwa  400  Fuss  Tiefe,  vorzugsweise  nur  in  dem 
oll  mächtigen  Flötze  Sonnenschein,  dem  6ten  bauwürdigen 
r  bedeutenden  Grube,  und  zwar  nicht  im  Schieferthon  son- 
in  der  Steinkohle  selbst  vor.  Es  glückte  mir  bei  längerem 
seilen  in  genanntem  Fldtze  noch  mehrere  vollständige  Ezem- 

zu  erhalten.  Eine  noch  grössere  Zahl,  eine  wahre  Ent- 
dungsreihe,  wie  sie  einzig  in  ihrer  Art  noch  von  keiner 
en  Pflanze  vorhanden  ist,  verdankt  die  Wissenschaft  der 
>rge  des  damaligen  Bergmeisters,  jetzigen  Bergamts-Directors 
Q  Ubrold»  welcher  sie  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
der  Steinkohle  daselbst  förderte.  Alle  sind  auf  der  Ober- 
>  mit  den  bekannten  Narben  der  Stigmaria  versehen  und 
rch  von  andern  Knollenbildungen  leicht  zu  unterscheiden, 
le  bekanntlich  in  geschichteten  Gebirgsarten  aller  Formatio- 
bäufig  und  von  jeder  Grösse  vorkommen.     Das  kleinste  be- 

von  mir  abgebildete  (Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Ge- 
ihafl  m.  Band  1851.  p.  293.  Tab.  XI.  Fig.  6)  ist  wenig 
»tscht ,  rundlich ,  von  3  Zoll  Durchmesser ,  ein  anderes 
I  grösseres  d.  h.  älteres  etwas  gedrückt  beginnt  sich  in  die 
e  auszudehnen,  Tab.  XIII.  Fig.  8,  endet  spitzlich  unter 
^haltnng  der  rundlichen  Form  des  unteren  Endes  bei  einer 
ountlänge  von  8—10  Zoll.     Ein  drittes,  Fig.  9,  von  9  Zoll 
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Längs  noch  in  nindticher  Form ,  aber  aicbüich  von  c 
unten  lUBatnmen  gedrückt,  daher  die  &st  rhambischo  Fonarco  ' 
Narben  (j-  der  natürlichen  Grösae)  Fig.  7  von  7  Zoll  Lingoar^n 
2|^  Zoll  Breite,  ttlir  eigenthiimlich  nnten  abganindel,  obcK»<lc 
mit  2  divergirenden  Fortsätzen,  der  eine  etwas  ipita,  dw  m^ 
tngeruodet.  Rei  einem  fusslangen  Exemplar  bleibt  die  ttiriAA« 
A  n  seil  well  ung  nicht  auf  die  Basis  beschrinkl,  sondern  sülftlns 
sich  etwas  von  derselben,  Maat  sich  aber  immerhin  als  dnedidsiS 
umfangsreicliere  Stelle  unterscheiden.  Wir  mfichten  diest  Sä  » 
als  eine  Art  Vegelalionscentrnm  betrachten,  von  welchen  ma 
Waehslham  so  lu  sagen  ausgeht,  ja  viellüeht  spütar,  woraaTtcrA- 
bald  xurückkommen ,  der  untniitelbare  ITebergang  in  die  88  s 
larien-Form  vermittelt  wird.  Dem  sei  nun  wie  ihm  wollt,  ,sl: 
n&chst  erfbl(;t  das  Waclisthnm  nach  iwei  einander  entgif^*^^ 
setzten  Lorizonislen  Kichlnngen  hin,  sowohl  in  grader  wie  ^i-^ 
In  gekrümmter  schlangen  förmiger  Richtung,  wenn  auch  hivs^ä 
da  äussere  V urliällnisse ,  Druck  u.  dgl.  einigermaasMO  tx-w^S^ 
stimmend  wirkten,  aber  stets  von  jenem  Pankte  ans,  dv  -^ixt 
keinesweges  in  der  Mitte,  wie  wir  gezeigt  haben,  sondern  -^^ 
bei    längeren  Exemplnren  diircliNchntitlich  etwa  1    Fu»b  tm>  c^ 

einen  Ende  entfernt  bjcIi  LieBndet.  Wenn  unsere  PflasH  b  - 
diesem  Enlwickelungfsiaditim  gelangt  war,  begann  sia  Ncf*  tf 
misch  zu  iliciten ,  bei  einem  liegt  sogar  eine  Tricbot^m^ 
vor,  und  nun  wutlm  liöclist  wahrscheinlich  jene  dickste  al»  ö»ft 
centrBtion.spiinkt  des  Wachisihums  bezeiclinete  Stelle  i 
kappelfbrmigeii  Stamm  aus,  der  äUniälig  in  eine  Sigillaria  ^ 
ging,   oder    richtiger  die  äussere  Form  »nuimmt.  welche  ' 
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Dorlmiiiid  fand  ich  im  Jahre  1851  eine  durch  Steinbrüche  ent- 
blöaate,  fitst  senkrechte  Kohlensandstein  wand  von  etwa  1000  Fass 
Lftoge  in  wechselnder  Höhe  von  50—100  Fass  als  Liegendes 
eines  etwa  3  Fnss  mächtigen  Kohlenflötzes,  welches  wieder  asnm 
Flöla  Karlsbank,  eines  der  liegendsten  Flötze  des  ganzen  Brön- 
nighftaaer  Reviers,  gehört.  Auf  dieser  ganzen  grossen  Fläche 
liegt  die  durch  einen  sehr  thonreichen,  aber  schwarzgefärbten 
Koblensandsteio  ausgefdilte  Stigmaria  in  ganz  unglaublicher 
Meoge  zu  Tage  in  zahllosen,  oft  15 — 20  Fuss  langen,  dichoto- 
men,  grossen,  schwarsen,  an  der  Wand  hinkriechenden,  schlan- 
geoäbnlichen  Verzweigungen,  was  einen  höchst  eigen thümlichen, 
ja  vom  paläontologischen  Standpunkte  aus  betrachtet  wahrhaft 
einaigen  Anblick  gewährt.  Man  würde  sie  hier  in  noch  bedeu- 
tenderer Länge  verfolgen  können,  wenn  sich  nicht  der  sehr  thon- 
haltige  and  von  Thonklüften  durchsetzte  Sandstein  überall  plat- 
tenartig  löste  und  selbst  schon  jede  Annäherung  wegen  des  häufig 
herabstürzenden  Gesteines  gefahrlich  erscheinen  Hess.  Indessen 
hatte  ich  das  Glück,  hier  doch  wenigstens  eine  weitere  Ent- 
wickelungsstafe  der  Stigmaria,  eine  rundliche,  ij — 2  Fass 
breite  and  ebenso  lange,  sich  allmälig  verschmälernde  Knolle  zu 
finden,  von  der  nach  allen  Richtungen  hin  Aeste  mit  Stigmaria- 
Narben  aasgingen,  wie  sie  auch  selbst  mit  dergleichen  versehen 
war.  Ihr  oberes  Ende  verlor  sich  jedoch  in  das  Innere  des  6e- 
steioee  ond  Hess  sich  nicht  weiter  verfolgen.  Auch  ein  bei 
Sebatzlar  in  Böhmen  gefundener,  ij  Fuss  dicker,  pfahlwurzel- 
loaer  Wurselstod^  mit  4  vollkommen  kreuzförmig  gestellten, 
in  einer  Entfernung  von  2 — 3  Fuss  sich  gabelförmig  theilenden 
Wurzeln  lieferte  kein  Resultat,  da  er  nur  etwa  |  Fuss  hoch 
und  dann  nach  oben  ebenfalls  abgebrochen  war.  In  meiner 
ersten  Preisschrift  über  die  Verhältnisse  der  Steinkohlen  habe 
idi  denselben  bereits  abgebildet  (Tab.  XV.  Fig.  1  u.  2).  Er- 
folgreicher, ja  entscheidend  waren  die  Beobachtungen,  welche  ich 
im  September  1858  in  der  oberschlesischen  Steinkohle  so 
machen  Gelegenheit  hatte.  Zuerst  fitnd  ich  im  Hangenden  des 
Sattelfiötses  im  Querschlage  des  Erbreichschachtes  der  Könige- 
grobe  vier  auf  dem  Flötze  stehende  Sigillarien  -Stämme.  Der 
eine  2  Fuss  dicke  und  4  Fuss  hohe,  mit  der  Basis  in  das  Lie- 
gende der  Strecke  verlaufende  Stamm  zeigte  oberhalb  an  der 
Firet  noch  die  beiden  neben  einander  stehenden,  strichförmigen 
aof  erhabenen  Riefen  gelegenen  Narben,   wie  sie  der  Sigiiiaria 
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altemans  sakommen,  Terflocfate  sich  aber  nttch  anton  hm  ia 
eine  wellig  gnibige  runtjige  OberOBohe,  «nf  welchsr  die  be- 
kannten ,  kreisförmigen ,  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  HScker- 
chen  versehenen  Narben  der  Sligmaria  detttli(4)  faervortreleii- 
Leider  konnte  er  nicht  ToltslKndig  erhallen  werden ;  er  brach  da 
ab,  wo  man  den  Uebergang  in  die  SeitenwDrseln  arwarteo  dnrfts- 
—  Das  Exemplar  befindet  sich  ebenftüUe  in  meiner  Satnmtnng.  Eine 
Abbildung  desselben  wird  vorbereilel.  Hoffhnngsrollenr  «tndle 
ich  mich  einem  Stamme  in,  der  mit  mehreren  ibnlicheti  in  cinm 
Sandstein  brache  ira  Hangenden  des  Pannj- FlOtsea  der  Grab« 
Caroline  bei  HohenlohehBtte  sich  befand,  welchen  idi  nK  den 
damaligen  Dirigenten  dieser  Grabe,  Herrn  Bergtneister  t.  BbtbeBi 
gern  ei  nschafi  lieh  untersuchte,  dem  ich  mich  ftfr  die  gelüstete 
wiesen  seh  aftlicbe  Asstslene  sehr  verpflichtet  ftttile.  Mit  d«r  vor- 
deren Seite  cum  Theil  ca  Tage  erschien  er  oberhalb  abg^brodiiB 
etwa  nur  40  Zoll  lang  mit  den  Rillen  und  Narben  eines  endiD- 
delen  Slammes  der  Stgillaria  aUernant;  20  Zoll  nach  unleB 
verloren  eicli  auch  hier  altmaüg  die  erhabenen  Rillen,  die  Ober- 
fläche ebnete  sich  mehr  und  mehr,  ward  dann  schwach  ranilig 
und  einzelne  Narben  der  Stigmaria  kamen  zum  Vorschein.  In 
dieser  Siliialion  ward  er  von  Herrn  v.  Hi^rriF.N'  genau  ange- 
nommen, da  hei  der  überaus  lockeren  Beschaffenheit  der  An»- 
füllung  und  seiner  nchon  wahrend  der  Arbeil  des  Freilegens  im- 
mer mehr  zunehmenden  Zerklüftung  an  eine  vollständige  Erhaltung 
kaum  eu  denken  war.  Meine  Reftirchtungen  bestätigten  sidi 
leider  nur  zn  bald,    da  er  bei  dem  Versuche  das  unterste  SiSrt 
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IwtoUen  swischen  dem  Jacob-  und  CharlottenscbAcht  eine  auf 
m  Flöte  fttebende  Sigillaria  von  7  Fuss  Höbe,  welche  alle 
I  oben  erw&bnten  ModificationeD  des  Ueberganges  der  Narben 
r  Sigillaria  gegen  die  Basis  hin  erkennen  liess,  und  so,  dass 
ik  bei  seiner  Festigkeit  wohl  hoffen  liess,  ihn  mit  seinem  un* 
r«n  Ende,  also  wenigstens  in  relativer  Vollständigkeit  zu  ge- 
inaen.  Inswiscben  bot  seine  Förderung  nicht  geringe  Schwie- 
gkeiten  dar,  die  nur  durch  da»  ausdauernde  Interesse,  welches  der 
Snigl.  Berginspector  Herr  Meitzen  ihm  widmete,  zu  besiegen 
tren.  Der  an  20  Centner  schwere,  durch  ziemlich  festen  Thon- 
Moatein  ausgefüllte,  von  weichem  Schieferthon  umgebene  Stamm 
nrde  nebst  dem  vollständigen  Gegendruck  dec  unteren  Seite, 
■  siemlich  tief  in  der  Sohle  der  Strecke  sich  befand,  glücklich 
vaiiagebracht  und  ist  gegenwärtig  im  hiesigen  botanischen  Gar- 
B  «n%e8tellt,  als  eine  wahre  Zierde  der  gesammten  paläontolo« 
■eben  Partie  desselben.  £s  ist  Sigillaria  elangata^  deren 
lAmmBarben  nicht  zu  zwei ,  wie  bei  Sigillaria  alternans  und 
mifarmis^  sondern  vereinzelt  auf  dem  erhabenen  Rillen  sich  in 
ifcannter  Quincuncialstellung  befinden.  Seine  ganze  Länge  be- 
igt  7  Fnss,  der  Durchmesser  des  oberen  abgebrochenen  Endes 
FusSy  des  unteren  Endes  l-  Fuss,  so  dass  eine  allmälige,  wenn 
idi  nicht  eben  bedeutende  Verdickung  sich  deutlich  heraus- 
allt.  Am  oberen  Ende  hat  sich  fast  in  der  Mitte  des  Stammes 
•  den^  Sigillarien  nach  unsern  Beobachtungen  zukommende 
illMa  mit  den  charakteristischen,  länglichen,  den  Ansatz  der  Ge- 
Mbllndel  bezeichnenden  Narben  erhalten.  Von  oben  nach  un* 
m  eradieinen  die  erhabenen  Rillen  mit  den  Narben  und  die 
mdien  ihnen  befindlichen  Furchen  mit  grosser  Schärfe  ausge- 
rüekt.  In  zwei  Fuss  Entfernung  von  dem  oberen  Ende  fangen 
ii  Bilbn  sieb  an  zu  verflachen,  die  auf  den  Rillen  sonst  glatte 
iMrfiäcbe  nimmt  eine  fiachgrubige  Beschaffenheit  an,  wodurch 
ii  weiterer  Verfiachung  die  auch  sonst  noch  ziemlich  regel- 
ftssige  Stellung  der  Narben  hier  und  da  alterirt  wird.  Inzwischen 
ihalten  aie  fiist  auf  allen  Seiten  bis  zur  Basis  hin  mit  Aus- 
lilme  kleiner,  unmittelbar  über  der  Wurzel  befindlicher  Stellen 
ir  ursprünglich  linienförmig  längliche  Gestalt.  Nun  aber  brei- 
il  sich  die  Vertiefung,  welche  die  Längslinie  umgiebt,  weiter 
jm^  nimmt  eine  mehr  runde  Form  an,  wie  auch  das  bisher 
tigUcfae  Knötchen  sich  abrundet  und  die  Narben  der  Stigmaria 
■igt,  die  auf  dem    unteren  flachen,  ja  sogar  wahrscheinlich  in 


Folge  des  Drucke«  etwas  vertieften  Stellen  des  Stamms^  ' 
noch  mehr  in  dem  ebenfalls  vorhandenen  Hohldm^e  in  ^^^ 
rer  Menge  lum  Vorschein  kommen.  Man  sieht  auch  hier  — « 
der  StAmm    keine  P&hlwnnel,   sondern    nnr  seitlich  verb^^^ 

Wnrzeläste  beaitil.     Leider  fehlen  sie  an  uneeren  Stanime ~ 

sind  sichllicb  abgebrochen  und  lassen  sich  nnr  an  wn:-  ^ 
Stellen  in  dem  eine  grössere  Fläche  Ecigenden  Hohldmcke 
nehmen,  so  dass  sich  also  an  nnserem  Stamme  nicht  alle  ^K- 
thUmlich keilen  der  fortan  gant.  entschieden  mit  Sigillir^K 
vereinigenden  Stigmaria  wahrnehmen  lassen,  sondern  wir~^ 
das  oben  erwähnte  bei  Schatslar  gefundene  unlere  W  ~^ 
stock  SU  Hfllfe  nelimen  mOsseat  nm  ihn  gana  an  koostra — > 
Indessen  ist  er  von  ungleich  grösserer  Wichti^eH  als  der'^ 
t«re,  da  «r  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Sigillaria  ie  ^ 
maria  beweist,  weil,  wie  schon  erwähnt,  das  uotare  pfahlvw  ~ 
lose  mit  Narben  von  Stigmaria  besetate  Ende  sieb  ^ 
befindet.  Fest  stellt  hiemit  das  nun  gani  sweiftUoee  - 
sulUt: 

I.  Dass  die  Stigmarien  nichts  Anderes  sind  sl^v 
Wurseläsie  der  Sigillarien  und  dass  selbst  verschiedene  Ail^vrf 
Sigillarien  —  wir  haben  hier  bereits  von  3  Arten,  voo  S  w 
nifurmii  ■  ehngnta  iind  ullernam  den  Uebergang  i' 
beubai'hlel  —  in  ifeacliaflenheit  der  Wurzeln  im  Allgtrariml 
mit  einander  überein Klimmen.  Modiücaiioncn  der  '. 
Sligmariu,     wie    ich    sie  scbon  fniber  beschrieben,    t 
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Diese  grossen  mächtigen  Stämme,  welche  eine  beträcht* 
öhe  erreichten ,  (ich  selbst  hatte  Gelegenheit  in  der  Firste 
baastrecke  No.  S  auf  dem  Hoflbungsflötz  unterhalb  Ferdi- 
Schacfal  der  EönSgsgrube  einen  solchen  2  Fass  dicken 
in  28  Fuss  Länge  zu  verfolgen)  entbehrten  also  wie  schon 

erwähnt  jeder  Spur  von  Pfahlwurzel  und  befestigten  sich 
ch  von  allen  Seiten  ausgehende,  didiotome,  bis  jetzt  von 
b  schon  in  30  Fuss  Länge  bei  geringer  Verschmälerung 
$  Wurzeläste,  die  wir  bisher  als  besondere  Pflanzenform 
I  Namen  Siigmaria  ficoides  bezeichneten.  Von  diesen 
lentrisch  ausstrahlenden,  wohl  oh  60  Fuss  Jangen  Neben- 
,  deren  ein  Stamm   von  etwa  2   Fuss  Durchmesser  min- 

20  —  30  besass,  gingen  nun  wieder  ein  Zoll  dicke,  bis 
lange,  an  der  Spitze  wieder  gabiig  getheilte  Fasern  und 
chtwinklig  aas,  wodurch  ein  so  dichtes  und  so  verworre- 
vebe   gebildet  ward ,  wie  wir  es  kaum  bei  einer  lebenden 

bis  jetzt  beobachtet  haben,  ganz  geeignet,  bei  dem 
ingsproeess  selbst  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Kohle 
n,  und  eine  grössere  Menge  Vegetabilien  zur  Zersetzung 
r  Torfbildang  gewissermaassen  aufzunehmen,  die  in  dem 
sdiattigen  Boden  Oppig  wucherten  wie  baumartige  Ly-> 
I,  Eqoiseten,  Farn   u.  s.  w. 

Niveau  *  Veränderungen ,  wie  sie  ja  selbst  noch  gegen- 
in  ansern  Stimpfen  und  Mooren  so  häufig  ohne  grosse 
ine  Revolutionen  stattfinden,  führten  einst  auf  den  zu 
er  Kohle  gewordenen  Unterlagen  neue  Vegetation  herbei^ 
>hlenflötce  wurden  aaf  diese  Art  eines  über  dem  andern 
,  wie  z.  B.  unter  andern  Dawson  und  Lyell  in  Neu* 
nd  in  den  dort  an  1400  Fuss  mächtigen,  Kohlen  führen- 
ichten  den  Stigmarien-  oder  Wurzel-führenden  Boden  in 
diiedenen  Niveaus  beobachteten.  Jene  Unterlage  von  so 
shenden  mächtigen  Wurzeln  (man  kann  nach  obigen  An- 
nnehmen, dass  die  Wurzeln  eines  einzigen«  etwa  2  Fuss 
Jigillarien  -  Stammes  sich  mindestens  in  einem  Umkreise 
)  Fuss  verbreiteten)  im  thonigen  schlammigen  Boden 
auch  einbrechenden   Wasserströmen   um    so  j^her  wider^ 


D  verwandt.  Aas  Mangel  an  Material  vermag  ich  jedoch  nicht 
leiden,  ob  die  generiscbe  Trennung  sa  rechtfertigen  ist,  bei  der 
h  noch  geologische  Intereisen  mit  berücksichtigt  worden. 
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stehen,  w&breod  ander«  Tegetabilieo  leicht  fertgeechwemtiit  war^ 
den  oder  in  hShere  Niveana  der  SchieferlhoD- ,  Sandetmn-  nnd 
Eohlenechichten  selbst  eingescbltwsen  wurden  und  mr  BiMang 
derselben  selbst  wesentlicti  beilrngeo.  Daher  die  anffislleiide  £r- 
scheinung  der  gtigmaria  im  Liegenden  der  Fiatts,  die  jelst  als 
eine  allgemeine  anerkannt  wird,  üeberhaapt  sind  dieaa  ganna 
Verhältnisse  noch  mehr  geeignet,  meiner  schon  vor  last  25  Jab- 
ren  auf  die  Verbreitungsverhültniase  der  Pflanun,  dem  lablreidiee 
Yorkomnien  der  in  der  Richtnng  des  FlStzes  alebuiden  StinnM 
Q.  s.  w.  versuchten  BeweisfOhning  Über  Bildung  der  maiBlan  Koh- 
lenlager auf  dem  urfiprlingliclien  VegetHlionaterrain  und  ihrer 
Torfmoor-artigen  Entefehung  neue  Stützen  zu  Terleitien. 

Unter  welchen  ruhigen  Verh&ltniaaen  jene  auf  den  FlSlien 
Stehenden,  ausgefüllten,  nicht  wahrhaft  versleinlen,  ja  Euweilen 
mit  deutlichen  abwechselnden  Sand-  und  Thonschicblen  versehe- 
nen Stämnie  dem  Zer-sclxiingsprozess  unterlagen,  davon  giebt 
nicht  bloa  etwa  die  frUher  schon  von  mir  geltend  gemachte  Lag« 
auf  der  Richiimg  des  Flölzes,  sondern  noch  vielmehr  die  Art 
der  inneren  Auafailung  entschiedene  Beweise.  Auf  der  Gmbs 
Goltmiluns  bei  Orzeache  fand  ich  einen  'i  Fass  dicken  Lepido- 
dendreen  -  Stamm  von  vollkommen  runder  Gestalt  und  bis  ins 
kleinste  Detail  wohl  erhaltener  Rindennarbe,  in  dessen  Mitte  die 
stets  fester  gebaute,  dieser  Pflanzen familie  zukommende  Gefaes- 
aehse  sich  noch  im  Centrum,  also  in  ihrer  natürlichen  Lage  be- 
fand. Bei  andern  nähert  sie  sich  mehr  dem  Rande,  wie  bei  ein« 
Anzahl  Stämme,  weiche  im  vorigen  Jahre  bei  den  Arbeilen  a 
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'«llefi  bis  J6Ut  bekannten  foeailen  Vegetabilien  stehen 

mit  Stigmaria  2U   Tereinigeoden  Sigillarien  siemlieh 

'^fgemaaesen  erscheinen  sie  wohl   verwandt   mit  den 

•"MB  durch  die  Dichotomie  der  Wurzeln  und  Stämme, 

'tteco  binaichtlich  der  Fracht,  wenn  die  von  Golden- 

•««Aiodttien    Fruchtähren     wirklich    xa   den   Sigillarien 

-«» »IVM- wegen  der  inneren  Strukturverh&ltnisse  mit  den 

^-^koen    sie    auch   sonst    noch    durch  das   Fehlen    der 

uer  BAihlwarzel   und   ihre  Entwickelung  aus  knolligen 

^  ähneln.      Eine    gewisse   Verwandtschaft    besteht    auch 

.wichtlich    der   eigenthömlichen    längeren    oder  kürzeren, 

bieleQ    lebenden    Cycadeen   vorkommenden   Nebenwur- 

^ube  Ober  die  Erde  treten,   sich    flach  über  dem  Boden 

^  und  sich  durch  dichotome  oder  auch  trichotome  Thei- 

__.u  aoeh  nicht  bedeutend  verlängern.     Wenn  man  z.  B. 

_  .ereil  Stamm   von    Cycas  circinalis  mit  diesen  sich  von 

s  «nsbreitenden ,  wiederholt   gabiigen  Wurzeln   erblickt, 

.1  unwillkürlich  wenigstens  durch  die  allgemeine  Wachs- 

m    sn  Yergleichungen    aufgefordert,   obschon   sich    auch 

/igHB    in   der  Form    der  Vegetationsorgane,    der  Früchte 

iit  SU    gedenken,    erhebliche   Unterschiede  herausstellen, 

uier  näher  einzugehen  nicht  beabsichtigt  wird.    Wenn  ich 

ber    nach    dem    gegenwärtig    vorliegenden,    abgebildeten 

ü'chriebenen  Material   über  die  Art  des  Wachsthums   un- 

'^flanse  aassprechen   sollte,  so  glaube  ich,    dass  nach  ge- 

.lOr   AoBbildung   der    Knolle,    deren   erste  Ent wickeln ngs- 

3V  noch  nicht  vorliegen,  die  Pflanze  vielleicht  längere  Zeit 

^iterirdiBches  Leben  führte    und  erst   nach  vielfach  auf  die 

iabeae    Weise  erfolgter   Wurzelentwickelung  an   die  Ober- 

tMt,  am  in   die  Sigillarien-Form  auszuwachsen.*)     Unter 

■ir  bekannten  Pflanzen  ähnelt  sie  in   dieser  Hinsicht  am 

^ai  der  Entwickelung  eines  Mooses,  freilich  eines  mikrosko- 

Mtm  Pfläazchens,   was    aber   bekanntlich,    wenn   es   sich  um 

HflBidtadiaft  allgemeiner  Vegetationsgesetze  handelt,  gar  nicht 


;  jEa  den  Pflansen  mit  solcher  anterirdischen  Existenz  geboren  die 
Orohancke  Hederae  bleibt  nach  dem  Keimen  anf  der  Wor- 
.^pliens  noch  ein  Jahr  nnd  darüber  anter  der  Oberflache  der 
in  Tortchreitender  Entwickelang,  ehe  der  die  Bläthenitengel 
8toek  an  das  Tageslicht  tritt. 
4,4.|Ml.Gtf.  XIV.  3.  37 


in    Belrnchl  knmraii    und    zwar  insbesondere   dem    Stadiae 
welchem    sich    liereits    durch    Tieleeilige   Zellenlh eilung   ein 
lieber    Knoten    getiildtM    hat.   ans    wekhem    nach    oben    mek  ie 
Stengel   dea    Pflänzohens    enivickeli ,    während   von    dem  unitn 
Theile  lahlreidie  dichotoma  WunelfHaern  ausgeben.    (Man  terfl. 
SclIiMftfn.    Herherrkei    ittr     Ui    mouiiei ,    Tab.   I.     Fig.  I. 
e.  GntwiokelungsBladien   von   l'unari'i   hygromttrieii  ) 
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3.     Ueber  den  letzten  Ausbruch  des  Vesuvs 

vom  8.  December  1861. 

« 
acb  den  Bericbten   von  Guiscardi,   Palmikri  ond 

Cfl.  Saintb-Claire-Deville  zasammengestellt 

von  Herrn  G.  Rammelsberg  in  Berlin. 

Nachdem  sich  an  den  Sismographen  des  Yesav  -  Observato- 
«  schon  längere  Zeit  die  Anzeigen  von  Bodenschwankungen 
erklich  gemacht,  wurden  die  Stösse  am  8.  December  v.  X 
[er  und  dauernd.  Gegen  Mittag  ftihlte  man  sie  in  Neapel  und 
4  ühr  Nachmittags  begann  die  vulkanische  Thätigkeit,  sich 
eine  Miglie  oberhalb  Torre  del  Greco  auf  den  Ländereien 
Dedonna  und  Brancaccio  in  einer  Reihe  von  Dampfsäulen 
iffenbaren,  die  sich  bald  in  eine  lange  und  tiefe  Spalte  ver- 
leiten, welche  das  Haus  des  Dedonna  verschlang.  An 
hligen  Stellen  dieser  Spalte  drangen  Dämpfe  hervor,  welche 
lli  und  Asche  mit  sich  führten,  während  in  der  Mitte  ge- 
imte  Blitze,  von  Detonationen  begleitet,  sich  zeigten. 
Zugleich  wurden  Bruchstücke  glühender  halbdüssiger  Lava 
Heftigkeit  in  die  Höbe  geworfen  (bis  etwa  500  M.},  worauf 
Strom  von  Lava  hervorbrach,  die  sich  sofort  in  einzelne  er- 
nde  Schlacken  zerth eilte,  ihren  Lauf  gegen  Torre  del  Greco 
1,  aber  gegen  11  Uhr  Abends  schon  zu  fliessen  aufhorte, 
n  die  Thätigkeit  der  Kruptionsöfihungen  rasch  nachliess. 
*hzeitig  verstärkte  der  obere  Krater  des  Vesuvs  seine  bis- 
sen Dampfentwicklungen  durch  Auswürfe  von  vulkanischer 
le. 

Die  HH.  Palmieri  und  Guiscardi  besuchten  am  nächsten 
;eo  den  Schauplatz  der  neuen  vulkanischen  Kraftäusserung 
Berges.  Schon  in  Portici  fanden  sie  vulkanische  Asche;  in 
e  del  G^eco  waren  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
oben  bis  unten  zerrissen,  gleichwie  die  Lava  von  1794  von 
ten  durchsetzt,  von  Asche,  und  weiterhin  von  frischer  Lava 

37» 
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bedecki  war.  Die  EruptionsmtlnduDgen  der  telilereo  litgu  a 
einer  Reihe  roD  NO.  tiftch  SW. ;  Sclilacben  und  Aeobe.  ■ 
fortdauernd  aiiegeworfen  nurden,  hallen  bereits  einen  Unglicta  ■ 
Hügel  gebildet-,  ans  der  ani  entfernleslen  liegenden  (HSt^  ■ 
drangen  Fumaroleti  hervor,  in  deren  Wasaerdampf  sieb  B<i*«Ji§l 
Saure  erkennen  licsa.  Nur  a.ai  den  tiefer  gelegenen  Oe 
wurden  die  pulvrigen  Materien  nebst  glühenden  Lftvosirnk8ii  b 
einem  brüllenden  GoIöbb  ausgeworfen,  in  welches  i*a  otei 
Vesuvkraler  gleichmüsig  eiastinimte.  Die  Thfrligkeii  jener  h^ 
in  der  folgenden  Nacht  auf,  der  grosse  Kraler  beEcbrünku  »!■' 
Auswürfe  auf  einen  Tag,  aber  am  1 4.  December  stürnc  i» 
PudU  von   1650  zusammen. 

Nach  Hm.  Panmiliu  begann  mit  der  Erupiion  eim 
hebung  zu  Torre  del  Greco,  welche  zwei  Tage  lang  daoer«,  il 
Folge  deren  besonders  der  auf  der  Lava  von  1794  erbaute  TW 
der  Sladt  betrliohl liehen  Schaden  lill,  indem  das  Zerrei^sei 
Lava  zugleich  das  der  Gebäude  mit  sich  brachte.  Im  (i*^ 
salz  zu  anderen  Eruptionen  erschien  die  Wassermenge  Ü 
Brunnen  dies  Mal  vermehrt,  am  Meeresufer  brachen  Quellen  W 
vor,  ja  der  grosse  Sladibrunnen  übersehwemmle  seine  Umgti« 
gen.  Ueberall  aber  drang  mit  dem  Wasser  eiae  grosse  Hat 
Kohlensäure  hervor;  selbst  im  Meere,  wo  eie  viele  Fische iSdUfl 
sirömle  sie  aus  der  alten  Lava  von  1794  aus.  Die  e 
Hebung,  durch  eine  über  den  See  Spiegel  an  der  schwarten  Urf 
felsküsle  sehr  deulliche  helle  und  mit  Meeresbcwolinern  bedeeU 
Zone    charakterisirt,    belragl     I,i3  M.,   und    rermindcii   fkk  h 
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AAigto  sich  aohon  am  folgenden  Tage  mit  den  erw&hnten  sab* 
riven  Mofetten  nahe  Torre  del  Greco,  wobei  er  £iind,  dass  die- 
iben  nur  theilweise  aus  Kohlensäure  bestehen,  keinen  freien 
■wslpff,  dagegen  Stickstoff  und  Kohlenwasserstoffgas 
ÜHÜteB,  welches  ietstere  offenbar  mit  bituminösen  Stoffen,  die 
■ft  a«{  dem  Wasser  schwimmen,  in  Benehung  steht.  Proben 
h  CkMes,  ans  Spalten  der  alten  Lava  am  Lande  ausströmend 
■dwn: 

23.  Decbr.  1861     i.  Janoar  1862. 
Kohlens&ure                     96,32  95,95 

Stickstoff  j 

Kohlenwasserstoff!  ^'^®  ^»^^ 

.;,¥iel  inner  an  Kohlens&nre  zeigte  sich   das  aus  dem  Meere 
lIMgende  Gas. 

Kitfernong  vom  Lande  iO— 15  M.  40— ^50M.  100  M.  200  M. 

'"''  I.Jan.       i8.  Dec.  I.Jan.     I.Jan. 

"^   Kohlensättre  88,60           59,53  46,78     11,54 
"    Stickstoff                 ) 

-  Kohlenwaaae™taff  i  "'-»0          ^0,74  53.22     68.46 

Die  letzte  Probe  war  brennbar,  selbst  bevor  die  Kohlensäure 
Kfemt  war.  # 

Die  Temperatur  dieser  Gasgemenge  war,  selbst  drei  Wochen 
dk  dem  Lavaergnss,  noch  merklich  hoch;  da,  wo  sie  aus  der 
an  Lava  von  1794  hervorströmten,  hatten  sie  20  Grad,  ja  die 
•anperatm*  des  Meerwassers  in  ihrer  Nähe  wnrde  :=  32^,  6 
■ioiden. 

"^  Wenden  wir  uns  nun  su  dem  Theil  von  Deville's  Unter- 
Arnngen,  welcher  die   Emptionsöfibungen  und  deren  Produkte 

-  <  Die  jetzige  Spalte  entspricht  vollkommen  der  vom  Juni  1794, 
den  grössten  Lavastrom  des  Vesuvs  in  den  letzten  Jahrhun* 

rtan  lieferte,  welcher  damals  Torre  del  Greco  zerstörte,  nnd 
ft^  die  Eisenbahn  nach  Castellamare  und  Salemo  tief  durch- 
HMidet  Indessen  fällt  der  Anfang  der  Spalte  nicht  mit  den 
Qehe  nnove  von  1794  zusammen,  denn  jener  liegt  in  einer  Höhe 
^  329  M.,  diese  in  504  M.  (nach  Schmidt).  Gleichwohl  he- 
^net    eine  Linie    vom  Gipfelkrater  des  Vesuvs,   bis  su   den 
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Gasexb&l&tion«!)  ad  und  i 
long  von   (794  wie  den  ' 


Meer«  ebensowohl  die  Eruptiootfi* 
,  1861. 
GnscABDi  hat  tvant  bemerkt,  dass  i 
Spalte  in  dem  Tuff  liegt;  und  in  der  That  fand  Herr  DEiriU 
anler'den  Auswfirfliogen  der  hIeinen  Oeffnungen  uh  1  reich«  Q* 
menglheile  des  Tuffs,  kernigen  dolomilischen  KalkMein.  A-gpift 
von  (Stimmer,  VeMiviaii  und  Nephelin  u.  s.  w.  Dieser  Thal  ii 
alten  Vesuvs  (d.  h.  der  Somma),  welcher  die  weslliehen  A 
der  Piane  bildet,  trägt  einen  bisher  verschont  gebliebenen  Kul» 
nienwald,  den    die  jlingste  Eruption  theilweit^e  zerstört  h«i. 

Herr  DEViixt:  ulhll  auf  der  oberen  Spalte  tehn  Vertith* 
gen  in  einer  Reihe,  von  denen  zwei  allein  (die  sechste  nnd  -i 
beule)  Lava  geliefert  haben,  welche  eicli  seitlich  gegen  SS^ 
dann  gegen  Südwesten  verbreitete,  während  dte  Sbngen  nur  Ai^ 
Lapilli  nnd  ginhende  Blocke  aaawarfon.  Dieser  Theil  der  S{d 
bildet  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  unteren,  dessen  drnOtf 
nnngen,  in  der  alt«n  Lava  von  17i)4  liegend,  keine  re^teD  «il 
flüssigen  Produkte  geliefert  haben.  Noch  am  '26.  Januar  U 
aicb  die  Umgebung  der  beiden  Lavakraiere  und  die  sie  ireDOMi 
gezackte  Schlacken  mau  er  im  glühenden  Zustande,  eine  Folge  ^ 
unauFhörlichen  clicmischen  Prozesse,  die  sich  in  der  matiseDbata 
Entwicklung  von  Chlorwasserslofl-  und  schwefliger  Säure,  w 
Chloralkalien,  Chloriden  und  Ojijdeti  von  Eisen  und  Ropfo  >* 
tljgtigteo.  Gegen  Süden  halten  sich  die  kälteren  Stellen  A 
Lava  mit  weissen  Flocken  von  Salmiak  bedeckt;  gegen  NacJ< 
bemerkte  mnu    Suhlininle   von  Chlornnlrium   und  Eisenchlorii,  ^ 
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weohaelt  die  chemiache  Befiohaffenheit  solcher  Fumerolen;  am 
Iforgen  echwärsen  sie  Bleizacker  ood  sind  nicht  sauer^  am  Abend 
riechen  sie  stark  nach  schwefliger  S&nre.  Herr  Devill£  fand) 
daae  Fumarolen,  die  Schwefelwasserstoff  geben,  nach  einigen 
Tagen  keine  Spur  von  demselben,  wohl  aber  Kohlensäure 
(3 — 4  pCt.)  enthielten,  und  dass  die  Luft  derselben  nur  14 — 15 
Pfoceot  Sauerstoff  enthielt,  gleichwie  derselbe  Beobachter  au  der 
Seite  des  oberen  Aetnakegels,  an  der  Solfatara  und  der  Quelle 
▼OD  Paterno  in  Sicilien  früher  gefunden  hatte.  Obwohl  nun  die 
Stelle,  wo  dieser  Proeess  stattfand,  eine  früher  von  Vegetation 
bedeckte  war,  so  schreibt  er  die  Bildung  der  Kohlensäure  und 
das  Verschwinden  von  Sauerstoff  doch  nicht  der  Verbreunung 
von  Pflanseostoffen  xu,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Kohlen 
eäore  erst  einen  Monat  nach  der  Ejruption  sich  zeigte,  wo  die 
Temperatur  sehr  abgenommen  hatte.  Auch  die  Fumarolen  auf 
dem  Aachenkegel  enthielten  3  --  6  pCt.  Kohlensäure,  und  das 
Verhältniss  des  Stickstofis  cum  Sauerstoff  war  =  19  :  81. 

Wir  haben  angefUhrt,  dass  Herr  Deville  in  den  Gasen, 
die  aas  den.  Spalten  der  alten  Lava  an  und  im  Meere  drangen, 
Koblenwasserstofi%as  gefunden  hatte.  Dr.  Vitelli  beobachtete 
am  vierten  Tage  nach  der  Eruption  brennendes  Gas  an  Spalten 
und  ain  grossen  Brunnen  von  Torre  del  Greco.  Indessen  scheint 
ea  hier  und  an  vielen  Punkten  durch  Kohlensäure  später  ver- 
drängt worden  <u  sein,  wie  denn  Im  Steinbruch  von  Scarpi 
swischen  Torre  und  Besina  nicht  bloss  5  Arbeiter  davon  betäubt 
wurden,  sondern  auch  Herr  Deville  und  seine  Begleiter  am 
28.  December  diesen  Punkt  mit  Zurücklassung  ihrer  Apparate 
eiligst  verlassen  mussten,  da  die  Mofetten  offenbar  stossweise 
hervordrangen  und  auch  am  9.  Januar  den  Zugang  verwehrten* 
Mach  einer  späteren  Analyse  enthielt  das  Gas  54,7  pCt.  Kohlen- 
■iiire  und  4{^,3  Stickstoff.  Die  sehr  alte  Lava,  aus  der  diese 
Mofetten  sich  entwickelten,  ist  reich  an  grossen  Leuciten,  arm  an 
Angit. 

Auch  der  grosse  Strom  von  1631  entwickelte  aus  seinen 
Spalten  viel  Kohlensäure,  so  s.  B.  zu  Santa  Maria  di  Pugliano, 
woselbst  in  der  Kirche  sich  eine  0,6  M.  hohe  Schicht  des  Gases 
bildete,  die  Keller  davon  erfüllt  waren,  und  in  einigen  Strassen 
alle  kleineren  Hausthiere  umkamen,  und  die  Kinder  sorgsam  ge^ 
bfltet  werden  mussten.  Eine  Gasprobe  aus  einem  nahen  Brunnen 
liafiaru  50  pCt.  Kohlensäure  und  50  pCt.  Lufi,  in  welcher  Sauer- 
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Stoff  and  Stickstoff  =  21  :  79  waren.  Diew  ErMli«imiiigco 
daaerlen  bii  Ende  Januar.  Während  hier  nnd  in  den  bfiherut 
Theilen  tod  Portid  die  KohlensftDre-Mofetten  keinen  beaoadereo 
Geruch  halten,  wnren  sie  weiter  onterlialb,  dauernd  oder  leil- 
wailig,  in  Folge  beigemengter  Koblenwns^crelofie  von  unange- 
nehmem Cierucb,  nnd  wührend  der  Brunnen  von  Pogliano  nur 
kohietiNaures  Wasser  gab,  war  das  der  Brunnen  im  unteren  T^^la 
von  Resina  mit  bituminösen  Sto&en  so  beladen,  dasa  man  neb 
der  Cifiternen  bedienen  musele. 

Alle  diese  Gasanisirönrnngen  verminderten  steh  allm&li^; 
die  im  Meere  wurden  in  Anfang  Februar*  sebon  geringfBgrg: 
KDS  der  Lava  von  17!t4  waren  »i«  am  5.  verschwunden.  Wie 
aber  bemerkenHwerih  ist:  während  die  Grrtsse  der  Exhalalionen 
abnahm,  stieg  deren  Temperatur,  denn  nacb  Hrn.  Oevillg'* 
Beobachtung  war  die  Temperatur  des  ans  einer  Lavaspalle  ans- 
strömenden  Gates  am  23.  Deccmber  =  12",  A;  später  langer« 
Zeil  hindurch  20",  am  b.  Februar  47",  5.  und  nun  enthielte» 
eine  Menge  Schwefel  Wasserstoff,  nachdem  vorher,  wie  Deville'» 
Analytien  darlbun,  die  Menge  des  Kohlen wasseretri^  sich  ver- 
mindert, die  der  Kohlensäure  aber  sehr  tngonommen  hatte. 

Herr  Dkvim  f,  sehtiessl  aus  seinen  Unlerenchungen  Über 
die  gasförmigen  Emptiongprodiikte  zn  den  vertichiedenen  Zeiten, 
dass  im  Anfang  vielleicht  reines  Kohlen wassersl offgas  steh  ent- 
wickelt habe,  dem  sodann  Kohtensnure,  und  noch  sp&ter Schwefel- 
wasseraioff  und  hoisse  Was^erdämpfe  gefolgt  seien,  nnd  er  be- 
liauplei,  dass  die  rnlensilät  der  vulkanischen  Thätigkeit  t 
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itkei  die  fticb  in  der  bisarresten  Weise  gegeneinander  lehnen 
d  wOlben.  '  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  lediglich  in  der 
lignog  des  Bodens  bq  suchen,  die  im  Dnrdisdinitt  5  Grad  he- 
gt. Darin  aber  unterscheidet  sich  dieser  jfingste  LaTaei^ss 
n  den  sahhreiohen  Strömen,  welche  Ton  1856 — 1658  «am  west« 
iien  Abhang  des  Vesuvs  herabgefloseen  sind,  und  die  lange 
iwarae  Btoder  bilden.  Indessen  brachen  im- Jahre  1858  unter 
ehan  Siitaien  nach  dem  Erstarren  andere  Lavamassen  hervor, 
iiradien  jene,  und  bildeten  so  ein  wahres  Trömmermeer,  gleich 
r  Lava  von  1861. 

Und  obwohl  sie  jüngeren  Datums  sind,  zeigen  sie  doch 
loe  ^eine  röthlicfae  ozjdirte  Oberfläche,  im  Gegensatz  zu  dem 
idieB  Ansehen  der  compacten  Ströme.  Und  während  aus  diesen 
h  noch  immer  heisse  D&mpfe  entwickeln,  welche  etwas  Chlor* 
jgerstoflb&are  enthalten,  und  die  Umgebung  gelb  &rben,  sind 
I  etnadnea  Blöcke  ganz  erkaltet  und  ohne  jede:  Th&tigkeit 
Mr  der  interassanteste  Umstand  an  den  Laven  von  1858,  die 
rch  sahlreidie  suoeessive  Ausbrüche  einen  ansehnlichen  Baum 
lecken,  insofern  sie  im  Atrio  del  cavallo,  im-  Fosso  della  Ye«- 
aa  fiber  dme  Lava  von  1855,  und  besonders  am  südlichen 
sse  des  Salvatore  li^en,  wo  sie  den  Fosso  grande  gftnzKch^ 
ÖHt  haben,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sie  auf  horizontaler 
n  kaum  geneigter  Basis  sich  vorwärts  bewegt  haben.  Anstatt 
I  Unebenheiten  auszufüllen,  und  eine  ebene  Oberfläche  herzu- 
ilen,  hat  die  Lava,  auch  da,  wo  sie  compact  erscheint,  unzäh- 
e  Höhlungen  gebildet,  und  ihre  Kruste  reisst  und  berstet  über- 
mit  grosser  Leichtigkeit. 

Die  Lava  von  1861  ist  wenig  krystallinisch ;  in  der  schwar- 
I  Masse  liegen  indessen  viele  kleine  Leucitkörner.  Die  Augit' 
retalle  sind  zahlreich,  doch  nicht  in  dem  Maasse  wie  in  der 
▼a  von  la  Scala,  Granatello  und  von  1794.  Selten  ist  Olivin 
kleinen  Körnern;  Glimmer,  nicht  häufig  in  Yesuvlaven,  findet 
h  ziemlich  verbreitet  in  kleinen,  braunen,  sechsseitigen,  scharf 
»gebildeten  Tafeln.  Man  kann  nach  Hrn.  Deyille  zwei  Ab- 
iamngen  dieser  Lava  unterscheiden;  die  eine  von  krystallini- 
ler  oder  dichter  Masse  ist  stark  magnetisch,  die  andere  von 
sigem  oder  harzartigen  Ansehen  ist  es  nicht  oder  kaum. 

Da  der  kleine  Strom  rasch  erkaltete,  so  hat  auch  die  che- 
icka  Th&tigkeit  in  ihm  nur  kurze  Zeit  gedauert.  Es  war  dies 
iptaiehlich  nur  an  zwei  Punkten  der  Fall,  zunächst  am  unteren 
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Ende  du  Stroms,  wo  die  Lava  «in  Huia  ftst  «ingMdilouaii  osd 
eine  schöne  EUme  verschont  hat ;  hier  beobaohtets  Herr  Deville 
am  21.  Deceniber  zwei  Arten  von  Pumarolen  aus  d«D  Spallao 
der  Lava;  die  einen  bildeten  schwaclie  AbsUze  von  Cfalamatrinni 
und  halten  eine  sehr  hohe  Temperator,  die  anderati  seichnetan 
sich  duroh  eine  starke  Entwicklung  weisser  Dimple  aas.  EKe 
ersteren  waren  ohne  Zweifel  anfüngtich  trockne  Famainlan;  jetil 
aber  enthielten  sie  schon  etwas  Waaserdampf,  sdiwafliga  und 
Chlorwasserstoflväore ;   die    anderen,    deren   Temperatar  an  Ort« 


ihres  Hervortreti 
dämpfen  und  Chl( 
Zwei  derartige  Fiimarolen 
lagen  nur  Ulli  M.  enlfernl 
gen  verKchwaoden  schon  ii 
Länger  erhielt  sich  di 
im  olleren  Lauf  des  Sirom 


Grad    war,    beslaudan    aas    Wasstr- 

id  reagirten  durchaus  nicht  sauer, 
von  ganz  verschiedenem  Cbaiakter 
von  einuiider.  Atle  diese  Erecheinsn- 
I  Laule  des  Januar«. 
chemische  Th&Iigkeit  an  einer  Stelle 
;  dort  hatten  tlio  Fnmarolen  anfangs 
Alknlichlorhrc,  und  darüber  tSalmink  nbgesctzL  Die  Temperatur 
war  hier  am  Ir^.  December  sehr  hoch,  und  noch  am  15.  Febmsr 
liec«  sich  Zink  zum  Schmelzen  bringen.  Zu  dieser  Zeit  halte  nrii 
ihre  Natur  aber  schon  geändert;  sie  waren  sauer,  und  settten 
Schwefel  nb,  wie  denn  der  Schwefelwassersloff  von  Hrn.  Devilu 
als  das  letzte  Glied  in  der  Reihe  der  .lucce^isiv  aufirelenden  Gu- 
baslandtheile  der  Famarolen  betrachte!  wird. 

'**\  ^  ftw  ,»!■  rf  ■• 
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lieber   die  Diluvial -Geschiebe   von    nordischen 

alimentär -Gesteinen  in  der  norddeutschen    Ebene 

id  im  Besonderen  über  die  verschiedenen  durch 

eselben  vertretenen  Stockvirerke  oder  geognostischen 

Niveaus  der  palaeozoischen  Formation. 

Von  Herrn  F.  Roembr  in  Breslau. 

Seitdem  es  ale.  sicher  feststehend  angenommen  werden  darf, 
88  die  BmchstOcke  Tersteinernngsfflhrender  Sediment8r*GesteSne, 
dehe  sich  mit  den  Fragmenten  krystallinischer  Gesteine  oder 
D  gewöfanlicfh  yorsagsweise  als  solchen  beeeichneten  erratischen 
5cken  Btisammen  in  dem  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene 
ihergestrettt  finden,  nicht  mit  irgend  welchen  in  dem  benach- 
rteo  Hflgel*  bder  Berglande  Norddeutschlands  anstehend  ge- 
nnten  Gesteinen  sich  nüher  verwandt  zeigen,  dagegen  der 
dhrzahl  nach  mit  bekannten  Ablagerungen  der  skandinavischen 
ilbinsel  und  der  russischen  Ostsee -Provinzen  so  voUst&ndig 
ereinstimmen,  dass  ihr  Ursprung  unbedenklich  aus  jenen-  Ge- 
nden  abgeleitet  werden  darf,  so  wird  es  bei  der  paläontologi«- 
[ien  Untersuchung  der  organischen  Einschlösse  dieser  Geschiebe 
»1  weniger  darauf  ankommen,  sämmtlidie  darin  enthaltene  Arten 
n  Versteinerungen  kennen  zu  lernen,  als  vielmehr  nur  mk 
BHs  der  organischen  Einschiasse  die  verschiedenen  Stuckwerke 
er  geognostischen  Niveaus,  in  welche  die  Geschiebe  gehören, 
itsaelellen.  Wenn  beispielsweise  fOr  eine  gewisse  Klasse  grauer 
ilkiteingescfaiebe  durch  das  Vorkommen  von  Orthoeenu  duplex^ 
"tAoeeras  vagmatum^  Asaphus  expamui,  lUaenus  crassüauda, 
^Amoipkaerües  aurmuHum  und  einige  andere  besonders  h&uflge 
ien  zweifellos  ermittelt  worden  ist,  dass  sie  zu  dem  auf  der 
lel  Oeland,  in  Ost-  und  West- Gothland,  und  in  den  russischen 
itsea- Provinzen  verbreiteten  untersilurischen  Orthocows- Kalke 
b(h^n,    so  kann  es  kauito   ein    geognostisches   Interesse  haben 
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Hnch  nc»ch  die  Obrigen  in  tiieeen  Gefchieben  neltencir  Torkoiniiin- 
den  Arten  kennen  zu  lernen,  da  die  foiiBite  F'anna  du  OrlhiH 
reras-KftIkee  durch  die  in  den  anatelienden  Srhichlen  Sehwedeaf, 
Norwegens  und  Kueslande  genrnchten  Beobachtungen  gsnflgcad 
bekannt  ist.  Für  die  meisten  Arten  der  Geschiebe  wird  mit  dcr 
Pestfltellnng  des  genauen  gengnos tischen  Niveaus,  in  walchet  rii 
geh&ren,  auch  das  Ursprungsgebiet,  ans  welchem  sie  abMoleiln 
sind,  gegeben  sein,  wührend  hSuOg  fUr  die  ]«tstere  BsBtimmiiBl 
aacli  das  pelrographische  Verhalten  ein  Anhalten  gewähren  wirf. 
Ist  einmal  das  Ursprungegebiet  der  verschiedeDfln  Arten  tos 
sedimentären  Diluvial-  Geschieben  festgoalellt,  und  iat  gloiüi uM( 
ihr  engerer  oder  weiterer  Verbreitungabezirit  in  dar  norMauUdtm 
Ebene  begrenct  worden,  so  ist  damit  ein  wichtigu  Material  für 
die  Beurtlieilung  des  erratischen  Ph&nomens  flberfaftnpt  gawoona 
—  und  namemlich  erzielt  sich  fllr  die  Bestitnmang  dar  gonuM 
Sichtung,  in  welcher  die  Fortbewegung  der  Huien  von  Nord» 
gegen  Stlden  statt  gefunden  bat,  ein  festeres  Anlialten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  leit  «iMr  lUibi 
von  Jahren  namentlich  den  eilurisv'hen  Diluvial  -  0«aehi«b«n  Aif- 
merbsamkeit  tugewendet  und  in  dem  Breslauer  H oMum  eis  ifr 
Mhnliches  Material  aus  Eienilich  veri>chtedeDen  Gegenden  von 
Deutschland  vereinigt.  Zunächst  «irid  hier  aus  Schlesien  di« 
nülhigen  Vorkommnisse  zusammengebracht.  Besonders  wichtig« 
Kundeleileii  von  Silunscben  Geschieben  in  Schlesien  sind  dil 
der  Sandgrube  von  Nieder- Kunieodorf  anwcil  Froilmrg  und  dil  J 
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rarliaiiden.  Pfir  die  Kenntnis«  der  Verbreitung  der  Diloml- 
jreaäiiebe  in  der  Provinz  Posen  hat  sieh  der  leider  zu  frOh 
reretofbene  Oberlehrer  K ade  durch  das  sorgföltige  und  beharr- 
idie  Sammeln  derselben  in  der  Umgebung  von  Meserits  ein 
Tlerdieost  erworben.  Der  grössere  Theil  seiner  Sammlung  ist 
ibenMls  in  das  Breslauer  Museum  übergegi^igen.  Das  Vor- 
Moomen  von  yersteinerungsföhrenden  Diluvial-Geschieben  in  der 
Provini  Ost-Prenssen  ist  mir  durch  eine  werthvolle  umfangi*eicho 
^ammhrog  bekannt  geworden,  welche  Herr  R.  Voiot  iii 
3biDseeii  in  dem  Kreise  Ljck  und  in  den  angrenzenden  Kreisen 
nsMftmmengebracht  und  nebst  einer  noch  viel  ausgedehnteren, 
iammlong  von  Gesteinsstücken  eruptiver  Dlluvial-Geschiebe  dem 
hkademiscben  Museum  in  Breslau  überlassen  hat. 

Pflr  die  Kenntniss  der  in  der  Mark  Brandenburg  und  in  den 
logreniendeo  Provinzen  Pommern  und  Sachsen  vorkommenden 
Mlnvial-Geschiebe  ist  ein  reiches  Material  in  dem  Berliner  Mu* 
leom  vorhanden,'  welches  grossen theils  durch  B&trich  zusammen* 
^bracht-  worden  ist,  dem  ich  ausserdem  vielfache  Air  diese  Arbeit 
MDutste  mfindliehe  Mittheilungen  verdanke.  Die  Sandgruben  am 
Ereiisberge  bei  Berlin  sind  namentlich  ein  seit  langer  Zeit  aus- 
jebeuteter  bekannter  Fundort  ftlr  versteinerungsfiShrende  Diluvial- 
Seschiebe.  Hier  sammelte  auch  Klöden  einen  grossen  Theil 
les  Materials,  welches  seiner  Schrift  „die  Versteinerungen  der 
Mark  Brandenburg^^  zu  Grunde  liegt  und  welches  mit  der  von 
Ihm  hinterlassenen  Sammlung  überhaupt  neuerlichst  ebenfalls  für  die 
Oberberghauptmannschaftliche  Sammlung  in  Berlin  erworben  ist. 
Sehr  reich  ist  Meklenburg  an  silurischeu  Diluvial  -  Geschieben. 
Nachdem  sie  schon  früher  vielfach  den  älteren  Autoren  Veran- 
lassung zur  Beschreibung  einzelner  ausgezeichneter  Versteinerun- 
gen gegeben  hatten,  sind  sie  neuerlichst  l)e8onders  in  den  Um- 
gebungen von  Rostock  und  bei  Neu  -  Brandenburg  gesammelt 
irorden.  Von  der  ersteren  Lokalität  habe  ich  eine  Reihe  von 
Stficken  durch  Herrn  Schulze  erhalten.  Die  silurischen  Ge- 
icbiebe  bei  Neu-  Brandenburg  haben  Herren  Boil  die  Veran- 
laasnng  zu  mehreren  paläontologischen  Arbeiten  gegeben.  Am 
iparaamsten  sind  die  aus  dem  Gebiete  zwischen  Elbe  und  Weser 
vorliegenden  Materialien.  Ich  kenne  kaum  einige  kleinere  Stücke 
iea  obersilurischen  Kalksteins  mit  Chonetes  striateUa  und 
Be^ritkia  iuberculaia  and  einige  in  dunklen  Hornstein  ver- 
iteinerte  lose  Exemplare  von  Astylosptmgia  praemorsa  aus  der 
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Gegtnd    von    LOnebarg  and   Cella.    ZwiBchm  WoMr  nod  £■• 

ist  Jever  alaaiD  reicher  Fundort  von  siluHMhen  DilaTwI-Geaehwbm 
bekannt.  Noch  einer  in  dem  Berliner  MnseoDi  MifbMrahrtM 
Ssmmlung  von  diesem  Fundorte  geh&ren  die  dortigen  Geachiebe 
jedoch  «nasch liesBlich  der  oberailu riechen  Abtheüiing  Mi.  Ea 
sind  Stücke  de«  grauen  Kalkes  mit  Chonetst  stritUtüa  snd  dea 
Korallen- Kalkea  von  der  Insel  tiolUnd.  Die  am  weiiceten  g^ea 
Westen  Torgeschobene  LokalitKt,  an  welcher  silurieche  Gaaebiabe 
in  grösaerer  ZueamnenbSnfnng  Torkommen,  iai  Gr&aingen  ia 
Holland.  Nach  einer  mir  tur  Untersuchung  mitgeihaüten  nm- 
&ngreichen  Sammlung  des  Herrn  ))r.  Ali  CoHKa  in  GroniDgan 
habe  ich  frQher  eine  Auftfthlung  der  dort  vorkommendaD  Var> 
stMuerungen  geliefiart.  Bei  weitem  die  meiBlou  der  dort  Torkoa- 
menden  silnrischen  Geschiebe  gehören  der  oberrilarisdian 
Schichten  reihe  der  Insel  Gotland  an,  und  nur  einige  wenige  in 
eintelnen  Exemplaren  beobachtete  VersteineruDgen,  wie  Domant- 
licb  Spiri/er  kftuc,  OrtAü  anomuia  und  VkaataUt  Pttn- 
poiitanus  weisen  auf  eine  ältere  Abt  heil  ung  der  oiliirischaa 
Gruppe,  nKmlich  den  Orthoceraa  -  Kalk  bin.  Einielna  ailnriaclie 
Geschiebe  finden  sich  auch  noch  in  anderen  Theilen  von  Htdland 
bia  in  den  Rhein  -  MOndongeu  hin.  Namentlich  hat  StiBiHif*) 
auch  auf  der  im  Zuyder-See  liegenden  Insel  Urk  nlnriseha 
Kalksteingeschiebe  scfawedi sehen  Ursprungs  aafgeftiDdan.  Dia 
Bhein '  Mündungen  aber  scheinen  sie  nirgends  m  fiberaohraitaa, 
wie  denn  äberliaupt  dos  nordische  erratischa  Pb&nomon  an  ihnaa 
seine  Graute  gegen   Süden  findet. 
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taM^«  Ver8t«iiiernhgeii  ^der  Mark  Brandenburg*)  m  Bethbeht. 
leMm  iOr  seine  Zeh  verdienst! icben  Hache  'werden  vielfache 
•ehtirtgen  über  das  Vorkommen  von  versteinemngsflHhrenden 
rial-GesehfebeD  in  da*  Mark  Brandenburg  fiberhaupt  gemacht» 
es  werden'  einige  Arten  von  •Gesteinen  nadi  ihren  petro- 
hischen  und  paläontologisehen  Merkmalen  suerst  scharf  nnter- 
den.  Der  die  Aufzählung  und  Beschreibung  der  beobach- 
VereteineniDgea  begreifende  paläontologische  Haupttheil  des 
les  ist  dagegen  ziemlidi  werthlos,  theils  wegen  der  grossen - 
I  irrtbfinlichen  Identificirung  der  Arten  mit  speoifisch  ganz  ver- 
denen  Arten  von  Sowebby,  Ooldfuss,  Schlotrbim  u.  s.  w., 
vielmehr  aber  wegen  der  Aufnahme  von  zahlreichen  Arten 
ne  Aufkählnng,  welche  nicht  in  den  Geschieben  vorkommen, 
sm  tmr  in  anstehende»  Schichten  Süd-Deutschlands  und  an- 
*  Gegenden  gekannt  sind.  Das  gilt  namentlich  von  ver- 
denea  üas-Petrefiikten  Schwabens.  Durch  Vergleichung 
Original -Exemplare  der  betreffenden  Arten  in  der  seitdem 
fts  Museum  der  Oberberghauptmannschaft  in  Berlin  überge- 
enen  Sammlung  Klödek's  hat  sich  diese  Vermengung  fremd- 
[scher  Arten  mit  solchen  der  Geschiebe  zweifellos  feststellen 
n.  Unter  diesen  Umständen  wird  es  im  Interesse  der  Wissen- 
It  sich  am  meisten  empfehlen,  die  Namen  der  KLÖDEK'schen 
ählung  nicht  weiter  zu  berücksichtigen.  Verdienstlich  ist  in 
paläontologisehen  Theile  der  Schrift  nur  etwa  die  Beschrei- 
;  der  unter  der  Benennung  Baiius  tubercuUUui  an%eföhrten 
'ichia  tuhereulata. 

Für  die  Kenntniss  der  sedimentären  Diluvial  •Geschiebe  in 
lenburg  hat  später  Boll**)  in  seiner  „Geognosie  der  deut- 
]  OMsee^Länder*'  einen  werth  vollen  Beitrag  geliefert,  in  wel- 
I  er  auch  schon  die  verschiedenen  in  der  Form  von  Diluvial- 
liieben  vorkommenden  Gesteine  zu  begrenzen  sucht. 
Von  den  in  Schleswig-Holstein  vorkommenden  Diluv!al-Ge- 


'}  Die  Versteioerangen  der  Mark  Brendenborg  insonderheit  die- 
m,  welche  lich  in  den  Bollsteinen  nnd  Blöcken  der  süd  -  baltiachen 
e  finden  von  K.  F.  Klödbn;  mit  10  KnpferUfeln.  Berh'n  1834. 
**)  QeognoBle  der  dentschen  Ottsee- Länder  swiscben  Eider  und 
etc.  Unter  BÜtwirkoDg  yon  BbAcinbr  yerfasst  yon  £.  Boll.  Ken- 
lenbnrg  1846.    8.  115-179. 
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achMben  hat  Hevs ')  Nachricht  gegeben.   Spitor**)  hatdvHlba 

Beobachter  ancb   noch  auf  »ehr  eigen! hSmlicha  dolaautiaelM  ud 

talkige  Geet^ielie  aatmerkeam    gemacht,    welche  bei    Sehulan  an 

der  Elbo  in  grüBser  Häutigkeil  vorkommen   nnd  von  denen  in  den 

Foigeuden   noch  weiter  die  Kede  st 

Jahre  iSJ7***)    und  ausfuhrlicher 

Vorkommen  von  Dilnvial-Geschiebt 

bei    GriJniugen    berichtet. 

luvifil  -  GeBcbiebe    deajelbei)    Landes 

Die  merkwürdige  Ablagerung  silurischi 

SadewilK  bei  Oels  in  Nieder-Scblesien,  i 


»elbxt  habe  in 

im  Jahre    l85St)    <iher    dai 

an  in  Holland  und  namentlich 

I  Mittbeilungen    über  die   Di- 

hat    STABl^Gtt)      gemarhl. 

'  Diluvial  -  Geschiebe  tod 

L  deren  Ausbeutung  «cii 


OswAJ.o  in  Oels  ein  Veidientit  erworben  bat,  wurde  im  Jabr« 
ItiGO  zum  Gegeoslande  einer  besonderen  monographischen  Dar- 
Stellung  von  mir  gemacht -fff)-  Endlich  bat  nenerlichat  Gat 
Mi.NOKfttt)  Über  (las  Vorkommen  von  Diluvial -Geschieben  iii 
den  russiacfaen  Ostsee- Provinzen  i:nd  in  Litbauen  lehrreirhe  und 
ausführliche  Beobachtungen  mJIgelbeill. 


*)  OeogD östliche  ßeobachiangen  in  den  Borioglbliniern  Sehlcioii 
nuil  Üolitein  von  Ot,  Ludwk:  Mevn  (Betoudcri  abged ruckt  am  den 
Jah  reiben  etil  der  II.  Vernammlung  deutscher  Land-  and  ForilwirtlK 
Altena   im:,.     8.  äd  B. 

"l  Dolomit-Geschiebe  in  HolMein.  Vortrag  Ton  Dr.  Lddwis  Ut-'X 
in  den  JahrbDcham  Cur  die  Laadealiuiide  der  Her»gthilner  Sobleiwig,  Hd- 
iiein  OQd  Lancnbnrg.     Bd.  11.   IKS!",     S.  79  W. 
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iCdUng  der  ? enchiedenen  in  der  Form  ton  DOtrial-Ae- 
Dhiebei  in  der  norddentseben  Ebene  bekannten  fietteine. 

I.    Sllarliclie  C^eflieiae. 

Uogüliten  -  Sandstein    d.  i.   mit  den  Schalen  von 
Obolus  u4pollinis    erfüllter  Sandstein. 

Nor  ein  einziges  hierher  gehöriges  Diluvial  -  Geschiebe  ist 
bisher  bekannt  geworden.  Es  ist  ein  4  Zoll  langes  und 
oll  breites,  plattenförmiges  St  (Sek  eines  festen  gelbbraunen 
dsteins,  welcher  in  parallele  Lagen  angeordnet  ist  und  die  Spal- 
rsrichtung  des  Gesteins  bestimmend  zahlreiche  glänzendglatte, 
kelbraune,  hornartige  Schalen  von  Obolus  Apollinis  um- 
iesst.  Dieses  Stück  wurde  bei  Lyck  in  Ost-Preussen  durch 
rn  B.  Vogt  gefunden  und  ist  mit  dessen  früher  erwähnten 
imlung  von  Diluvial  -  Geschieben  in  das  Breslauer  Museum 
ingt.  Das  Gestein  ist  fester  als  der  gewöhnliche  lockere  und 
eiblicha  Unguliten-Sandstein  der  Bussischen  Ostsee-Provinzen, 
sher  nach  seinem  geringen  Zusammenhalt  auch  kaum  fQr  den 
nsport  und  die  Erhaltung  der  Diluvial  -  Geschiebe  geeignet 
würde;  aber  er  gleicht  fast  vollständig  gewissen  festeren 
;en  des  Ünguliten-Sandsteins ,  welche  hier  und  da  an  der 
ite  von  Ehstland  in  der  Hauptmasse  vorkommen,  und  wie  ich 
ist  sie  namentlich  am  Glint  bei  dem  Gute  Aserien  in  Ehst- 
i  beobachtet  habe.  Da  der  Unguliten  -  Sandstein  ausserhalb 
Russischen  Ostsee-Provinzen  nirgendwo,  und  namentlich  auch 
it  in  Skandinavien,  anstehend  gekannt  ist,  so  wird  auch  der 
iprung  dieses  Ost  -  Preussichen  Diluvial  -  Geschiebes  sich  mit 
lerheit  auf  Ehstland  und  Ingermannland  zurückfahren  lassen, 
ter  den  in  Livland,  Kurland  und  Lithauen  beobachteten  Diluvial- 
»cbieben  führt  Grewingk  den  Ünguliten-Sandstein  nicht  auf. 

I.    Plattenformiger   Sandstein  mit  Paradoxides 

Tessini. 

Bis  jetzt  nur  vereinzelt  und  an  wenigen  Lokalitäten  beob- 

teti     Zuerst  habe  ich  ein  in  der  Sandgrube  bei  Nieder- Kun* 

dorf  unweit  Freiburg  in  Schlesien  aufgefundenes  Stück  dieser 

;  beschrieben*).    Es  ist  dies  ein  4  Zoll  dickes  plattenförmiges 


*)  Vergl.  Notiz  über  ein  Vorkommen  von  silariBchem  Qnanfeli  mit 
adoxides  in  der  Sandgrube  yon  Nieder- Kvnsendorf  unweit  Freibarg 
Schlesien  yon  Ferd.  Bobmer.  Zeitschr.  d.  d.  geoL  Gesell.  IX.  Band. 
7.     S.  511,  bV2. 

nto.  a.  d.  ge«l.  Gm.  XIV.  3.  38 


Stütk  TOD  QaRTsfelt  -  ähnlichem  Sandstein  mit  kiueligom  Binde- 
miltel,  welclies  auf  der  einen  aeiner  breiteren,  am  Dmlaoga  mil 
einem  brennen  Verwitterungsrande  eingefkaaten,  ebenan  Fltdien 
mit  Schalstficken  der  Gattnng  Paradoxidee  in  dichter  Znaammen- 
häufung  bedeckt  ist.  Die  langen  Hörner,  In  welch«  n<^  die 
Hinterecken  des  Kopfschildes  Terlttngem,  und  die  eigentbfimlieh* 
Form  des  kleinen  P;^gidiam  lassen  die  Gattung  mit  Sicberheit 
bestimmen.  Aber  auch  die  Art  liees  sich  dbcIi  einem  wohl  tr- 
haltenen  Pygidinm  mit  Sicherheit  als  Paradoxidet  Tettini,  d.  i- 
iia  typiKhe  schon  duTch  Lihne  beschriebene  schwediache  Jjpe- 
eies  der  Gattung  fesislelten. 

Ein  paar  andere  liierlier  gebörenda  Stücke  bewahrt  du 
Berliner  Museum  auf.  Nämlich  ein  hitndgroEaQa,  aubquadraliedieg, 
platten  förmiges  StUck  von  ruinkörnigem  und  Feeleni  gel  blich -grauen 
Sandstein,  welchen  ein  jedenfaltii  tu  der  Gattung  Paradnxiilei 
gehörendes  und  gut  zu  /  aradoxidei  Teiiini  peasendea  Bypo- 
Stoma  eines  Tnlobiien  enthnli.  Dieaea  Siiick  wurde  durch  ßfii;- 
BICH  selbst  am  Kreuzberge  bei  Derlin  gefunden.  Femer  ein 
paar  kleinere  nur  wenige  Quadrat -Zoll  grosse  plAltentörmige 
Stücke  eines  ganai  lockeren  und  zerreiblichen ,  eisenscIiQ^sigeD 
gelben  Sandsteins,  welche  auf  den  Schichlflacheu  mit  Schalstücken 
von  Paradoside»  bedeckt  sind.  Auch  diese  Stücke  wurden  bei 
Berlin  gefunden.  Endlich  liegen  mir  auch  noch  die  SiQcke  des- 
selben Gesteins  ron  IVIeseritz  in  der  Provinz  Posen  vor.  Allf 
drei  enthalten  Fragmente  von  Paradoxidet,  das  eine  derseibeD 
aber  zugleich  ein  deutliches  Kopfscliild  von  Agnojtut  jiiff/ftrtnü. 
I  Altersbestimmung  dieses  Sandsleins  belrefiend, 
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irch  daa  Yorkoini]o«n  von  ^gnostus  pisiformü  in  eioem  der 
3ck6  TOD  Meseritz  wird  fibrigens  jeder  etwa  noch  übrige  Zwei- 
in  Betreff  der  Zugehörigkeit  dee  Gesteines  zu  der  protozoischen 
bicfatenfolge  Barhand£'s  beseitigt.  Da  in  keinem  anderen 
leile  von  Schweden  ähnliche  sandige  Schichten  mit  Para- 
Kides  gekannt  sind,  in  den  russischen  Ostsee  -  Provinzen  die 
ittong  Paradoxides  führende  Schichten  überhaupt  fehlen,  so 
rd  sich  der  Ursprung  jener  ohne  Zweifel  zusammengehörenden 
[icke  von  Nieder-Eunzendorf,  Berlin  und  Meseritz,  mit  grosser 
ahrscbeinlichkeit  auf  die  Insel  Oeland  oder  ein  dieser  Insel 
he  liegendes,  vielleicht  jetzt  unter  dem  Meeresspiegel  befind- 
bet  Gebiet,  zurückfuhren  lassen. 

Schwarze  Stinkkalk-Platten  mit  Agnostus  pisi- 

/ormis   und    Olenus. 

Dergleichen  plattenförmige  Stücke  sind  an  vielen  Punkten 
obachtet,  jedoch  scheinen  sie  häufiger  nur  in  den  der  Ostsee 
he  liegenden  Gegenden  vorzukonunen.  Gewöhnlich  enthalten 
I  von  Versteinerungen  nur  die  getrennten  Kopf-  und  Schwans- 
ailder  von  jjgnostus  pisiformis.  Seltener  auch  Olenus-Arten. 
»sonders  häufig  scheinen  dergleichen  Stücke  bei  Rostock  zu 
in.  Das  Berliner  Museum  enthält  dergleiohen  Stücke  auch  von 
»u-Strelitz  und  Travemünde.  Ziemlich  häufig  sind  sie  auch 
i  Meseritz  in  der  Provinz  Posen.  Ausser  den  schwarzen  Stink- 
Ikplatten  kommen  dort  auch  graue  plattenförmige  Kalkstein- 
icke  vor,  welche  ganz  aus  einer  Zusammenhäuüing  von  Olenus- 
hildern«  mit  einzelnen  eingestreuten  Schildern  von  Agnostus 
nformis  bestehen.  Ferner  liegt  von  dort  ein  zwei  Qnadratzoll 
ostes  plattenförmiges  Stück  von  schwarzem  Kalkstein  vor, 
»Iches  ganz,  erfüllt  ist  mit  der  Schale  von  Atrypa  leniictäarü 
ALM  AN  und  durchaus  den  durch  dasselbe  Fossil  bezeichneten, 
m  Alaunschiefer  untergeordneten  Platten  an  der  Kinnekulle 
Westgothland  und  bei  Andrarum  in  Schonen  gleicht.  Bei 
»rlin  kommen  sie  seltener  vor.  Aus  Schlesien  sind  mir  hierher 
hörende  Greschiebe  bisher  nicht  bekannt  geworden  und  eben 
wenig  kenne  ich  sie  aus  den  westlich  der  EUbe  liegenden  Ge- 
sten« 

Im  Allgemeinen  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  in  Schwe- 
Q  anstehenden,  dem  Alaunschiefer  untergeordneten  Stinkkalk- 
itten     in    petrographischer    und    paläontologischer    Beziehung 

38* 
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gleich  ToHslKndig.  Da  in  den  roHNKhen  OstMe-ProvinMii  Ebo- 
licbe  Agnotttu  und  0/enu/ führende  Oeslein«  entschieden  tiidit 
vorbanden  sind,  so  wird  man  den  Ursprung  jener  StinkkAlk-Ge- 
schiebe  mit  Sicherheit  auf  Schweden  lurfickftihreo  dürfen.  Ein 
genaneres  Urspinngsgebiet  wird  sich  indessen  kaum  angeben 
lassen,  da  die  Stinkkalk-Platlen  in  dem  Alaunschiefer  von  Sdionen 
and  namentlich  an  der  bekannten  Lokalität  Andramm  denjenigen 
an  den  wesigothischen  Bergen,  t.  B.  der  Rinneknlle  darchani 
gleichen.  Nor  die  geringere  rBumlicbe  Entfernong  Schoneni 
wird  es  wabrscheiDlich  machen,  daas  die  fraglichen  GesdiistM 
varsngsweise  ron  dort  abstammen. 

Neuerlichst  hat  nun  Bevrich  noch  ein  anderes  Gestein  mit 
agnotttu  in  der  Form  von  Diluvial- Geschieben  hei  Berlin  ent- 
deckt. Es  ist  dies  ein  hellgrauer,  fast  weisser,  mergeUger  Kalk- 
stein, welcher  eine  von  dem  Agnostni  piti/ormit  entschieden 
spedflsch  getrennte  Agnostta-&r\,  in  grosser  Häufigkeit  nnd  in 
gans  vortrefSicher  Erhallnng  enthält.  Die  Art  ist  etwas  grOsser 
als  Jgnostui  piti/ormü,  liat  eine  einfuehe  Glabella,  zwei  Rumpf- 
Segmente  mit  einem  eehr  dicken  Rnolen  auf  jeder  Seite  dn 
Achse  und  ein  Scbwanzschiltt  mit  stark  gegliederter,  aus  secbi 
ungleichen  Erhöhungen  gebildeter  Achse.  Die  Exemplare  sind 
im  üegensalze  zu  der  gewölinliclien  Erhaltung  von  Mgnottiu 
piii/ormii  meistens  mit  den  Rumpf-Segmonlen  und  iwar  im  «o- 
gerolllen  Zustande  erhallen  und  die  feinsten  Einzelnheiten  der 
Schalenoberflficlie  sind  deutlich  erkennbnr.  Die  speciEsche  Bfr 
Stimmung  betrcfTcnd,  so  zeigt  sich  die  Art   in  allen  wesentlicheo 
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ESn  Stock  des  Geateins,  welches  mir  Beybich  zar  Ver- 
uchong  mittheilte,  enthält  ausser  dem  Agnoitus  eine  kleine 
ßhi  nfther  bestimmbare  OrtAü-ArU 

Grauer  oder  röthlicher  Kalkstein  mit  Orthoce- 
li  duplex^  Orthoceras  vaginatum^  Asaphus  ex- 
imus   eie.     (Orthoceren  -  Kalk;    Vaginaten -Kalk.) 

Dieses  Gestein  kommt  in  grösseren  Massen  als  irgend. ein 
deres  silurisches  Diluvial  -  Gestein  vor,  und  in  der  Allgemein- 
lit  der  Verbreitung  steht  es  allein  dem  obersilurischen  blau- 
«uen  Kalkstein  mit  Chanetes  striatella  und  Beyrichia^  Atian 
ich.  In  den  der  Ostsee  benachbarten  Gegenden,  wie  Pommern 
id  Meklenburg,  findet  es  sich  zuweilen  in  10  bis  12  Quadrat- 
108  grossen  und  \  Fuss  dicken  Platten;*)  sonst  meistens  in 
ISS -grossen  oder  Hand -grossen  Stücken.  Zuweilen  bestehen 
Ase  Al^lagerungen  von  Diluvial-Geschieben  mit  fast  völligem 
Dsschluss  von  anderen  silurischen  Gesteinen  fast  ausschlieeslidi 
8  demselben;  so  z.  B.  diejenige  von  Sorau  im  Regierungsbe- 
rk  Frankfurt  a.  d.  0. 

In  Gesellschaft  von  anderen  silurischen  Diluvial  -  Gesteinen, 

I  unzähligen  Punkten  in  Ost-  nnd  West-Preussen,  in  Pommern, 

Meklenburg,  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Schlesien  u.  s.  w. 

obachtet,  dagegen  in  den  westlich  von  der  Elbe  liegenden  G^ 

»teD  anscheineod  nur  selten. 

Auch  in  Livland  und  Lithauen  sind  nach  den  Beobachtun- 
fO  von  Gretvingk  (a.  a.  0.,  S.  194)  die  Stücke  von  Ortho- 
ren-Kalk  die  verbreitetsten  und  häufigsten  silurischen  Geschiebe. 
1  Allgemeinen  soll  dort  mit  dem  Fortschreiten  von  Osten  nach 
esten  eine  Abnahme  in  der  Frequenz  derselben  wahrgenommen 
srden. 

In  den  sehr  umfangreichen  Sammlungen  silurischer  Dilu- 
al-Geschiebe  von  Groningen  in  Holland,  welche  mir  zur  Un- 
rsuchung  vorgelegen  haben,  war  nichts  als  ein  loses  Exemplar 
n  Ortkis  fynx  (ßpirifer  fynx)  vorhanden,  welches  man  mög- 
her  Weise  auf  dieses  Niveau  beziehen  könnte. 


^)  Naeh   Boll   (Geognosie  der  deatscheo   Ostsee  -  Linder,   8.  l'iö)* 
rde  bei  Brunn  ein  90  bis  34  Fnss  langes  und  5  Foss  dickes  Geschiebe 
Gesteins  anfgefnnden. 
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gleich  rollst&ndig.     Da  in  den  rault 
ttcbe  Agnottut  und  O/mtu-führandfc 
vorhenden  sind,  so  wird  ruftn  den  X. 
achiebe  mit   Sicherheit   euf  Schwad« 
genaneres  Ursprang «gebiet    wird    b 
lassen,  da  die  Stinklialk-Plaüen  in  d- 
und  namentlich  an  der  bekannten  L 
an  den    wMtgothischen    Bergen,   i, 
gleichen.     Nnr  die   geringere   rjhi__ 
wird    es    wahrscheinlich  machen, 
TorangBweiee  von  dort  abstammen. 
Neuerlichst  hat  nun  BevkiCH 
j4gnostiu  in  der  b'onn  von  Dilai    ' 
deckt    Es  ist  dies  ein  hellgrauer, 
stein,    welcher   eine    von    dem    A^ 
speciSsch  getrennte  Agnoittu-kti 
gans  vortrefflicher  Erhaltung  enth    ~ 
als  Agnottus  pitt/brmü,  bat  eine 
Segmente    mit   einem    sehr    d«^        - 
Achse  und   ein    Schwancschitd   n 
ungleichen  Erhebungen    gebildetiE 
im  tiegensalie   zu   der    gewOhnl 
piri/ormü  meistens   mit  den  Bni 
gerollten   Zustande  erhalten  and 
ScfaalenoberflSche    sind  deatlidi 
ElimmuDn  betrefferid, 


38  an  eioem  geeig- 

;eod   des  norddent* 

Grescfaiebe  n&her  zu 

»eatscblands  ist  frai- 

OD.  der  Insel  Oeland 

,'enwärtig   etwa  vom 

is  aus  dem  mehr  ent- 

len    zusammen  h&ufig 

nden,    welche  nur  in 

id   gekannt   sind,    wie 

rze  Stinkkalk  mit  Ole- 


)graphi8chen  Stein 
mit    Cyclocrinites 
rauer  Kalkstein. 

.grosse,    bei   Meseritz    im 

icke    liegen    vor.     Wenn 

Cydoennües  Spaskii  auf 

<iren  das  Gestein  die  voll- 

Kalkstein  von  Munnelas, 

Cyciacrinües  SpasJkü  be* 

:  dichte  Geftige  des  Kalk* 

u  dasselbe  Vorkommen  von 

ekleideten  Höhlungen,    die- 

^faskü^)^    dessen    Duroh- 

unde  oder  elliptische  Ringe 

1'   in  der  helleren  Masse  des 

n  einander  grenzen. 

irgend  einer   Art  von  siluri- 

enden  Gesteine  schlagend  ist, 

II  Betreff  dieser  Uebereinstim- 

larch  Eich  WALD  selbst  erhalt 

unnelas  zur  Vergleichang  vor- 

1  noch  anderswo  ein  ähnliches 

anstehend  gekannt  ist,  so  wird 


pkum&iM  mn&chft  verwaadter  Kör- 
aogenoHuaen  worden  ist»  ein  Crinoid, 


der  Ursprung  dieser  Getifbiebe  mit  Sicherheil  aus  dem  wet-llidce 
Ebetland   herzuleiten  Nein. 

Das  Älter  des  Gesteins  betreffend,  so  ist  Ctfclocrinidt 
Spaskii  besonders  in  demjenigen  t^iveau  der  anleren  Abtheiluig 
der  silurischen  Scliiciilenreilie  hüußg,  welche  Fr.  Schmidt  ■!( 
■Wesenberg'sche  Schicht  (2)  beieiclinel.  In  der  Ttiat  rerbii 
Fb.  .Schmidt  anch  im  Besonderen  den  Kalkstein  von  MooneW 
BU  dieser  Schiclilenrolge,  welche  zwischen  dem  Orlhoceren-Ktit 
(Taginaton  -  Kalk)  und  der  Lyckholm 'sehen  Schichi  ibM 
Platz  hat. 

6.  Kalkslein  ron  Sadewilz,  d.  i.  compakter.  oft  den 
lithographischen  Stein  der  Jnra- Forma  t  ion  ähnlicbti 
hellgrauer  Kalkstein  mit  Chnsmopi  c onicophtkal- 
mut,  Bncrintirus  multiiegmentn tus.  L-iehat  a»- 
gutta,  Lituites  antiguititmus,  Orlhocerai  clt- 
Ihrato-annulatum,  Uolopea  ampullaeea,  Leptatnt 
lericea,  Orthii  lolarii,  OrtMt  Oiwaldi,  Fropora 
tubvlatn,  Si/ringophifllum  Organum,  Streptelaim» 
europaeum,  Aulocopium  auranlium,  Aulocopin* 
diadema  u.  s.  w. 
Das  Gestein,  welches  die  merkwQrdige,  seit  Jahrfaundertn 
fllr  das  Brennen  ron  Kalk  benutzte,  reiche  Ablagerung  von  KaOi- 
gesphieben  bei  Snilewilz  und  in  den  benachbarten  Orl.whafl« 
Vielgulh,  Neti-Ellgnlh,  Kaiivorwerk  und  Ober  und  Nieder-Schmri- 


vOu, 

er  mit  denijenigen  Stockwerke  der  eilarischen  SebichteDreihe  in 
Ehetland,  welche  Fr.  Schmidt  als  Lyckholm'sebe  Schicht  (2a) 
io  eeioer  Claaeification  der  siloriechen  Gesteine  in  Livland  und 
Ehstland .  bezeichnet,  öbereinsiimmt.  Die  Gemeinsamkeit  gerade 
der  b&ofigsten  Arten,  wie  Chuumops  conicopklkalmus^  Encrinurus 
muMsegmenitUus ,  Ldtuiies  antiquisnmus^  Leptaena  sericea^ 
Stnpielasma  Europaeum  nnd  Syringophyllum  Organum  machen 
dieee  Gleichstellong  sweifellos.  Zugleich  wird  durch  diese  Ueber« 
eiastiromnng  des  Sadewitzer  Gesteins  mit  der  Ehstländischen 
Sehicbtenfolge  und  durch  den  Umstand,  dass  in  Skandinavien 
die  gleichen  Schichten  nicht  gekannt  sind,  der  Ursprung  der 
Sadewitser  Geschiebe  aus  dem  westlichen  Theile  von  Ehstland, 
wo  die  Lyckholm'sebe  Schicht  entwickelt  ist,  oder  einem  zunädist 
aagrensenden  jetst  vom  Meere  bedeckten  Gebiete  durchaus  wahr- 
sclieioliefa. 

Die  fielst  ausscliliessliche  Beschränkung  von  Geschieben  dieses 
Gesteins  in  Deutschland  auf  die  Ablagerung  von  Sadewits  iat 
übrigens  ebenso  bemerkenswerth  als  die  fast  vollige  Abwesen- 
heit von  Gesehieben  anderer  silurbcher  Gesteine  in  dieser  Ab* 
lagerong.  Ausser  bei  Sadewitz  selbst  sind  nur  noch  bei  Stettin 
durch  Beyrich  ein  paar  Kalksteinstöcke  mit  Chasmops  coHi- 
cophikalmus  und  Porambonües  sp.  beobachtet  worden,  welche 
wahrscheinlich  demselben  Niveau  angehören.  Einige  andere 
hierher  gehörende  Stücke  liegen  mir  von  Meseritz  im  Regierung«- 
besirk  Posen  und  von  Fraustadt  im  Regierungsbezirk  Liegnits 
vor.  Das  eine  der  Stücke  von  'Meseritz  enthält  ein  grosses 
Kopfkchild  von  Chatmops  conicophthalmus^  ein  anderes  ein  Exem- 
plar von  Leptaena  semipartüa.  Auch  ein  mehr  als  handgrosses, 
in  grauen  Kalk  versteinertes  loses  Exemplar  von  SyringopAyllum 
Organum  gleicht  ganz  den  bei  Sadewitz  vorgekommenen  Exem- 
plaren. .  Wenn  diese  Koralle  als  in  Ehstland  vorzugsweise  der 
Ljckholm'schen  Schicht  angehörend  durch  ihr  Vorkommen  über- 
haupt auf  unser  Niveau  hinweiset,  so  ist  das  letztere  auch  noch 
an  vielen  anderen  Punkten  in  den  Geschieben  vertreten.  Nament- 
lieli  findet  sich  die  genannte  Koralle  in  losen,  von  der  ausfallen- 
den Gesteinsmasse  völlig  befreiten  und  daher  bimstein-artig  leich- 
ten verkieselten  Stücken  von  gelbbrauner  Farbe  an  vielen  Stellen 
nnd  ich  kenne  sie  namentlich  von  Meseritz,  Lyck  in  Ost-Prenssen, 
Berlin  und  selbst  von  Groningen  in  Holland. 

Vielleicht  gehören  auch  gewisse,   gelegentlich  lose  vorkom- 
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mende  8|)on^*en  der  Gattung  Aalocopinm  dam  NivMa  du  Stit- 
witzer  Kalkes  an.  Dioaelben  sind  nümlich  gans  nach  Art  der 
bei  Sadtwitc  Reibst  Torkomm enden  Excemplare  in  belifiu'bigen, 
darch  schein  enden,  grau-blauen  Chnlcedon  verwandelt.  Uebar  die 
etwaige  Bpecifische  IdentitNt  mil  Sadewitier  Arten  m  entacfaddeD 
gestaltet  die  unvollkommene  Erhaltung  nicht.  Bevkicr  (and  ein 
gTDBBBS  KTtempUr  am  Kreiizbergo  bei  Berlin  nnd  mabrere  Exem- 
plare habe  icli  von  Meserilz  durdi  K\DE  erliallen. 

Aussercletii  i«!  nun  an  diefter  Stelle  noch  eine  andere  Art 
von  Geecliieben  anfzuliihren,  welche  bei  sehr  verschiedenem  pem- 
graphischen  Verhallen  in  ihren  organischen  Einscbliissen  mil 
dem  Gestein  von  Sadewiln  übereinslimmen.  Die  fraglichen  Gt- 
schiebe  besiehen  aus  einem  eigemhümlichen,  Echwammig^porOsen. 
und  ofi  wie  Binistein  schwimmend  leichten  Gestein  von  gran- 
brauner Färbung,  in  weichem  die  zahlreichen  eingescblosteaen 
Versteinerungen  stets  nur  in  der  Form  von  Steinkernen  und 
Abdrucken  crhalteii  sind.  Die  Sliieke  des  Gesteine  sind  meisteot 
in  auffallender  Weise  durch  ebene,  mehr  oder  minder  recht- 
winklig sich  schneidende  Flächen  begrenrt,  so  dass  man  sie  »of 
den  ersten  Blick  fiir  Siticke  von  Ziegeln  oder  Backsteinen  halten 
könnte.  Nach  dieser  äusseren  Achnliehkeil  liaben  die  Sammler 
von  Oesehiehen  bei  Uerlin  das  Gestein  ab  Backs  t  einkalk 
bezeichnet.  Audi  hei  dem  weiteren  Zer»chlngen  iheilen  sich  dit 
Stücke  h&aSg  nach  ebenen  Klufiäücben.  Zuweilen  sind  di« 
Stficke  und  namentlich  die  kleineren  durch  ihre  ganze  Haue 
hindurch    von   der    gleichen    poi-ösen  und    leichlen   Beschafienheil. 
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Das  Gestein  ist  an  vielen  Punkten  beobachtet.  In  grosser 
üftufigkeit  findet  es  sich  bei  Berlin.  Klöden*)  hat  es  schon 
ronntlich  beschrieben  and  nennt  es  „veränderten  Üebergangs- 
calk**.  Noch  h&ufiger  scheint  es  bei  Stettin  zu  sein.  Ich  habe 
ahlreiche  Stöcke  desselben  in  der  auf  der  SOdseite  der  Stadt 
^legeÄen  ZiMMCRMANN'schen  Sandgrube  angetroffen.  Ausser- 
lem  kenne  ich  Greschiebe  dieser  Art  von  Mesents  und  aus  der 
Sandgrube  von  Nieder- Kunzendorf  in  Nieder- Schlesfen.  Auch 
roii  Ljek  in  Ost-Preussen  habe  ich  einzelne  Stöcke  erhalten. 
Onrdi  Betrich  ist  es  endlich  auch  bei  Segeberg  in  Hotstein 
>eobachtet  worden.  Die  Grösse  der  Geschiebe  ist  gewöhnlich 
mbedeotend,  selten  FaustgrOsse  bis  einen  halben  Kubikfuss  (ib^r- 
iteigend« 

Wie  schon  bemerkt  ist  das  Gestein  meistens  reich  an  Ver- 
steinerungen. Das  häufigste  und  bezeichnendste  Fossil  ist  wohl 
'Jkasmops  ctmieophthalmus  ^).  Von  Brachiopoden  fitiden  sich  am 
iftoügiteo  Platystrophia  (Spiri/er)  Lynx,  Kächstdem  eine 
Füramhiinites '  ktX.  Sehr  häufig  sind  ferner  gewisse  eigenthfim- 
iefae  Stisinkeme  von  Korallen ,  bei  welchen  verlängert  kegelfSr- 
mige  Stäbchen  gegen  einen  Mittelpunkt  convergiren.  Wahrschein- 
idi  gehören  sie  zu  Calamopora  oder  einem  nahe  verwandten 
Seecbleehte  der  Zoantharia  tahulnta.  Der  Umstand,  dass  die 
cegelfönnigen  Stäbchen  als  die  Ausfüllungen  der  Röhrenzellen 
licht  den  Böden  oder  Querscheidewänden  von  Calamopora  ent- 
preehend  quer  gegliedert  sind,  kann  nicht  gegen  die  Vereini- 
poing  mit  Calamopora  entscheiden,  da  auch  in  anderen  und  na- 
nantlich  devonischen  Gesteinen  Steinkerne  von  Calämoporen 
rorkommen,  bei  welcher  an  den  Steinkemen  der  Röhrenzellen 
)ben  so  wenig  die  Quer-Scheidewände  erkennbar  sind,  die  also 
nrohl  leicht  zerstörbar  gewesen  sein  müssen.  Auch  die  merk- 
rllrtigen,    wie  es  scheint    in  die  Verwandtschaft  des   ebienfalls 


*)  Vgritetnerungen  der  Mark  Brandenburg  8.  55. 

**)  Buttus  giga$  Klödin,  Verst.  der  Mark  Brandenburg  S.  l'iO 
raf.  11.  Fig.  1  ist,  wie  freilich  aas  der  unTollkommenen  Abbildnag  kaam 
n  «rratben  sein  würde,  wohl  aber  ans  der  Vergieichnng  des  mit  der  gan- 
ten KtdoBii'schen  Sammlung  in  das  Berliner  Mnsenm  Übergegangenen 
Mginal  -  Exemplare»,  auf  welches  mich  Bbyiich  attfmerksam  ma^le, 
tidilt  anderes  als  ein  unvollständiges  KopAobild  des-  Ckiuwu>p$  eoni^ 
:ophikalmH$. 
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rKlhselhaRen  Recepinculitet  goböreaden  kugeligen  Körper,  veictrt 
EiciiwAi.D  unter  der  Benenouiig  Cyclorinttes  Spaihi  ut 
Ebsiltuid  beschrieben  bnl,  gehören  zu  den  nicht  seltenen  ArU».. 
Ferner  sind  mehrere  einer  »charfen  epecifischen  BesliminnDg  Dod 
bedörfende  Cjsiideen  zu  erwähnen,*)  Endlich  sind  ein^ 
Kopf-  und  Schwanzscbilder  ron  Aiaphui  expatuus  nod  iüaoM 
craiiicaudn  erkannt  worden. 

Die  vorsiebend  aufgeführten  FoBsilien  geniigeo  nun  nv, 
am  die  Zugehörigkeit  des  Gesteins  zu  der  unteren  Ablbeiinng 
der  siluriscben  Gruppe  mit  Sicherlieil  foBizusleUen ,  aber  für  dii 
Beetiiumung  des  genaueren  Niveaus  sind  sie  noch  nicht  40»' 
reichend.  Man  mues  filr  diesen  Zweck  einige  edlener  vorkoa- 
mende  Arten  hiniunehmen  ,  welche  ich  namentlich  in  den  fi» 
liner  Sammlungen  erkannt  habe.  Hier  sind  natnentlicb  «>fit- 
(Uhren: 

1.  Aceilra  subularit  Ferd.  Rüemeh.  Pom.  FaoM 
von  Sadewiiz  S.  55.  Tat.  VU,  Fig.  7.  Seilen  sind  die  cyündri- 
sehen  Stäbe  so  lang  und  dick,  wie  ich  sie  aus  deni  Kalke  laa 
SadewilE  abgebildet  habe.  NameniHch  wenn  das  Geetein  in  ihr 
Form  von  Hornstcin  auAritt,  so  sind  es  nur  ~  bis  höchsicai 
i  Zoll  lange  Bruchstücke  der  Stäbchen.  In  der  schwärziicita 
oder  braunrolhen  IIornEteinmasse  treten  diese  Stäbchen  mit  iim 
I  Farbe  sehr  deutlich  hervor.  Dergleichen  Stücke  liept 
nentlich  von  Meseritz  vor. 
Orthis  Oswaläi  L.  v.  Bt'CH,    conf,  Fehd.  BoemM 


Ftenna  ron  Sadewitz  8.  37.  Taf.  V,  Fig.  7.    Mehrere  Exemplare 
In  derMlben  Sammlung. 

4.  Lickas  angusta  Beyrich.  Yergl.  Febd.  BoeMer 
Fou.  Fanoa  von  Sadewitz  S.  76.  Taf.  VIII,  Fig.  8. 

5.  Str eptelasma  europaeum  FEiw.RoEmEH.  Foss. 
n^inia  von  Sadewitz  S.  16.  Taf.  IV,  Fig.  f.«) 

Alle  vorstehend  auf  geführten  Arten  sind  bezeichnende  Spe- 
des  der  Sadewitzer  Faana  und  nimmt  man  hinzu,  dass  CAas- 
WHpps  ctmicophthalmus  und  Platystrophia  (Spirifer)  lynx^  welche 
äli  vorzugsweise  hfiufig  schon  vorher  genannt  wnrden,  auch  in 
dem  Sadewitzer  Gesteine  zu  den  die  Fauna  ganz  besonders  be- 
ieiehiienden  organischen  Firmen  gehören,  so  wird  es  zur  6e- 
wtehait,  dass  wir  in  den  backsteinförmigen,  schwammig  porösen 
Geschieben  nur  eine  petrographisch  verschiedene  Form  des  Ni- 
veeiia  der  Sadewitzer  Geschiebe,  d.  i.  der  Ljckholmschen  Schicht 
TOD  Friede.  Schmidt  vor  uns  haben. 

Den  Ursprung  dieser  backsteinförmigen  Geschiebe  betreffend, 
eo  ist  derselbe  vorläufig  ungewiss.  Mir  sind  weder  in  Skandi- 
DiiiTien  noch  in  Russland  anstehende  Schichten  von  gleicher  Be- 
sdiefienheit  bekannt.  Freilich  ist  wohl  zu  erwägen,  dass  sie  leicht 
überseheD  sein  können,  denn  wenn  das  Gestein  in  der  sehr  com- 
pekten  Beschaffenheit  des  un verwitterten  Zustandes  als  ein  kie- 
ediger  blaugrauer  Kalkstein  erscheint,  so  werden  die  fest  von 
dem  Gesteine  umschlossenen  Versteinerungen  kaum  erkennbar 
will  und  die  Schichten  werden  als  anscheinend  versteinerungslos 
kaitiii  SU  näherer  Beachtung  auffordern.  Andererseits  kann  die 
Ifkchtigkeit  der  betreffenden  Schichten  möglicher  Weise  eine  sehr 
gieringe  sein,  da  bei  der  Festigkeit  des  Gesteins  und  der  dadurch 
bedingten  geringen  Zerstörbarkeit  während  des  Transports  alle 
Bberheopt  fi>rtgeführten  Bruchstücke  des  Gesteins  sich  auch  auf 

•ttkundären  Lagerstätte  erhalten  haben.  Bei  der  verhältDiss« 
genauen  Kenntniss  der  silurischen  Schichten  in  Ehstland, 
wno  das  Gestein,  wenn  es  vorhanden  wäre,  nicht  wohl  flberaehen 
ieio:  liÖDate,  seheint  mir  der  Ursprung  dieser  Geschiebe  aus 
iweden  am  wahrscheinlichsten. 


^)  Wahricheinlich  gehören  auch  die  an  vielen  Punkten  vorkommen- 
Ivn*  frei  ans  dem  Geatein   gelösten  Exemplare  von  Syringopkyllum  orga~ 
,    welche   gewöhnlich  in  eine  brftunliche  zerreibliche  Vertteinernngs- 
omgewandelt  sind,  hierher. 


SandatB 


rmig  abgefonderl 
mit  TrinnclenB- 


r  feinkBrniger  gTAner 
nd    Amp^x-Arlsn. 


Das  Berliner  Museum  enthält  ein  hnndgrossea  und  I  Zdl 
dickes  Stück  diese«  Gesteins,  nelch<:t  imi  Kreuzberge  bei  Berlin 
gefunden  wurde.  Vun  anderen  Punkten  ist  mir  daa  Ge^lwo 
nichl  bekannt  geworden  und  jedeiifalla  gehört  ea  zu  den  eelleut- 
ren  Ciescli lebe- Arten. 

DiiR  Gestein  siiniml  petrograptiisch  und  paläontologiscb  mit 
demjenigen  (Iberein,  welches  auf  der  Uöhe  dei'  weetgolhischei 
Berge,  natneiillich  des  Mösseborg,  Ollebevg  und  Billingen  « 
regelmässige  Schi  etilen  folge  bildet  nnd  von  A>oelik')  in  h 
Htgio  VI.  Trinwieorum  und  zwar  in  deren  obei«  Abtheilung 
mit  der  Bezeichnung  D  b)  gestellt  wird.  Die  Galtungen  Trvtv 
cleus  und  .hnpt/x  sind  auch  für  diese  Si bichienfolge  vertag»- 
weise  bezeichnend. 

Da  in  keiner  anderen  Gegend  des  nördlichen  Europa  Schich- 
ten von  älinlicher  Bcscliaffenheit  anstellend  gekannt  sind,  fo  i 
der  Ursprung  des  genannten  Geschiebes  auch  auf  Wcstgothland 
zurückiafilhren   sein. 
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in  *  dttcn  Oeatoiiie  erst  recht  erkennbar.  Während  die  anderen 
Ait/ai9Mrta-Arten  *)  £i6t  immer  mit  den  vereinigten  Klappen 
gelbnden  werden,  bo  ist  es  im  Gegensätze  daiu  für  das  Vor» 
kommen  dieser  Art  bezeichnend,  dass  die  Klappen  fast  immer 
¥on .  einander  getrennt  liegen.  Es  lässt  dies  auf  eine  geringe 
Festigkeit  der  Verbindung  der  beiden  Klappen  schliessen.  Ist 
daa  Gestein  Dolomit  statt  Kalkstein,  so  sind  die  Pentamerus- 
Sdialen ;  selbst  verschwunden  und  nur  die  Steinkeme  derselben 
sind  erhalten,  welche  in  ihrer  eigenthQmlichen  zweilappigen  Form 
•ben  so  wenig  au  erkennen  sind. 

Die.  specifischeo  Merkmale  der  Art  betreffend,  so  ist  Penia* 
mmrtu  iorealü  zuerst  durch  £ichwald**)  von  Hapsal  in  Esth* 
laod  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Nach  Grösse  und  all- 
gemeiner Gestalt  lässt  er  sich  mit  dem  Pentamerus  galeatus 
Tergleicheo.  Die  Schale  ist  etwa  1  Zoll  lang  und  stark  gewölbt 
Aber  der.  Schnabel  der  grösseren  Klappe  ist  viel  stumpfer  und 
kflrser  als  bei  Pentamerus  galeatus.  f)  Dadurch  erhält  die 
gpuise  Gestalt  etwas  Plumpes.  Die  Oberfläche  der  Schale  zeigt 
keiiM  Rippen  und  Falten,  sondern  ist  gleichmässig  gewölbt  und 
glatt.  Selbst  ,von  Anwachsstreifen  ist  in  der  Regel  nichts  be* 
markbar.  Bei  einigen  Exemplaren  sieht  man  eine  flache  und 
schmale  Einsenkung  längs  der  Mittellinie  der  grösseren  K]bappe 
eich  hinabziehen.  Ferner  ist  die  grosse  Dickschaligkeit  eine  be* 
merkeciswerthe  Eigenthümlichkeit  der  Art.  Verhältnissmässig  ist 
dieselbe  wohl  grösser  als  bei  irgend  einer  anderen  Art  der  Gal*^ 
iuDg.    Deshalb  ist  denn  auch   die  Gestalt  des  Steinkemes  eine 


*)  Nor  Feiktamerui  conehi^um  Brongriaiit  {OypiiUa  amekUmm  DAiukn) 
sÄgi  in  seinem  Vorkommen  bei  Klinteberg  auf  der  Insel  Gothlsnd  etwa« 
Aehnliches,  indem  gewöhnlich  Auch  nur  vereinzelte  Klappen  d^r  Schale 
geftni'den  werden. 

^)  Die  Urwelt  Busalands,  Heft  H.,  1842.  S.74.    Tab.I.  Fig.  14  a,b. 

*|-)  MoiaRisoR,  B.  DB  VtRNtüiL  «t  Kktssiii,ing,  Bnssie  Vol.  II.  8.119 
Tab.  Vin,  Vig.  1  a— c  vergleichen  die  Art  mit  Peniamenu  ebUmpu  and 
tchreibea  der  Art  eine  birnförmige  Gestalt  su,  Anoh  sonst  patst  Be» 
•chreibiing  und  Abbildung  so  wenig  zu  der  typischen  Form  unserer  Art, 
dass  ich  fast  vermuthen  möchte,  die  von  den  genannten  Autoren  beschrie- 
bene Art  sei  eine  von  dem  P,  borealis  verschiedene.  Weder  Bicbwald's 
Bescbreibnng  und  Abbildung,  noch  auch  durch  Eichwald  selbst  erhaltene 
Exemplare  lassen  sich  mit  der  Beschreibung  der  genannten  Autoren  in 
Uebereinstimmong  bringen. 
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Mhr  eigenthdmliche  und  von  derjenigen  der  voUatEndigan  Schalt 
■ehr  abweichende.  Die  mittlere  L&ngHlanielle  anf  der  iDnenflidt 
der  grABaeren  Klappe  ist  korx  and  reicht  gewQhnlicfa  Didit  Ober 
die  Mitte  der  gancfln  Länge  der  Klappe  hinaus.  Doch  MdiaiiMB 
in  dieser  Bezichnnf  die  Individuen  zn  T&riiren.  Ziiweiles  Bchehit 
die  Lamelle  weiler  hinabznreichen. 

Vorhommen.  Die  Geschiebe  des  Kalkeleins  mit  Penla- 
merus  boreniis  sind,  obgleich  nirgend«  in  bedeutender  Hanfigkeit 
oder  gar  in  masEenhafler  Zusaromenhäufang,  sondern  immer  nor 
vereinzelt  vorkommend,  von  zahlreichen  ^eit  entlegenen  Punkten 
mir  bekannt  geworden.  Zunächst  haben  sia  sich  in  Schlesien  aa 
mehreren  Stellen  gefunden.  Aus  einer  Kiesgrube  bei  Trebniti 
beeitzt  die  Breslaucr  Sammlung  eiu  handgroases  plnllenförmigw 
Stück.  In  das  Berliner  Museum  ist  mit  der  Orro'scbcn  Samm- 
lung ein  ähnliches  Slilck  von  Steinau  gelangt.  Von  Meserili  im 
Regierungsbezirke  Posen  habe  ich  mehrere  Stücke  durch  Kadb 
in  Meseriiz  erhallen  Aus  der  Gegend  von  Berlin  kenne  i(i 
das  Gestein  nicht  und  auch  BErniCH  hat  es  dort  bisher  nicht 
beobachtet.  Dagegen  befand  sich  ein  handgrosses  Stück  In  einer 
weiterhin  näher  zu  besprechenden  Sammlung  von  Geschieben 
von  Sohalau  an  der  Elbe,  welche  ich  durch  L.  Mkyn  erhiell. 
Endlich  findet  sich  das  Gestein  noch  unzweifelhaft  unter  den  Si- 
lariscben  Geschieben  der  bekannten  Ablagerung  am  Mondsng 
bei  Groningen  in  Holl«nd.*)  Ich  habe  mehrere  fauslgrosae  Stückt 
von  dort  erhalten.  Die  Verbreitung  nach  Osten  beireffend,  m 
habe  ich  mehrere  Exemplare  aus  dem  Kreise  Lyck  in  Oet-Preuseen 
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esen  drei  Varietäten  hat  die  erstgenannte  nach  6re\vingk 
5aaten  Verbreitnngsbezirk ,  der  sich  fiber  einen  grossen 
fon  Livland,  Karlafid  und  Lithaüen  erstreckt, 
rsprnngs gebiet:  Bei  keinem  der  in  der  Form  von 
l-'Geschieben  in  der  norddeutschen  Ebene  vorkommenden 
le  läset  sich  die  Herknnfi  oder  das  ürsprongsgebiet  so 
and  in  so  enge  Grenzen  eingeschlossen  bestimmen  wie  bei 
Kalkgesehieben  mit  Penlamerus  borealü.  Nor  in  Ehst- 
nd  auf  der  benachbarten  Insel  Dagden  (Dago)  ist  ein  6e- 
^on  gleicher  Beschaffenheit  anstehend  gekannt.  Nach 
I.  Schmidt,*)  welcher  das  Gestein  als  Borealis- Bank  be- 
t,  bildet  dasselbe  eine  überall  leicht  erkennbare  Zone, 
bei  einer  nicht  mehr  als  15  Fuss  betragenden  Gesammt- 
^keit  sich  quer  durch  ganz  £hstland  zieht  Die  Ueberein- 
ng  des  Gesteins  dieser  anstehenden  Schichten  mit  dem 
le  der  norddeutscl^n  Geschiebe  ist  vollkommen.  Hand- 
weiche ich  selbst  von  den  anstehenden  Schichten  iti  £hst- 
ihm,  gleichen  Stöcken  der  Geschiebe  zum  Verwechseln.**) 
n  weder  in  Skandinavien  noch  in  England  ein  ähnliches 
I,  noch  überhaupt  das  Vorkommen  von  Pentametus  bo^ 
bekannt  ist,  so  wird  der  Ursprung  jener  norddeutschen 
)be  unbedingt  auf  Ehstland  zurückzuführen  sein.  Das 
m  80  unbedenklicher  geschehen  können,  da  durch  die  Beob- 
^en  von  Grewingk  ermittelt  ist,  dass  cU&s  Gestein  über 
lachst  südlich  von  Ehstland  liegendes  ausgedehntes  Ge- 
h  in  grosser  Häufigkeit  in  der  Form  von  Diluvial-Geschiie- 
rbreitet. 

IS  Alter-  des  Gesteins  betreffend,  so  steht  es  nach  den  über 
gerungsverhältnisse  des  Gesteins  in  Ehstland  gemachten 
btnngen  fest,  dass  seine  Stelle  an  der  Basis  der  oberen 
ung  der  silurischen  Gruppe  ist.  Es  bildet  eine  lokale 
arung  in  der  durch  das  massenhafte  Auftreten  glatter  Pen- 
I  bezdehneten  grösseren  Schichtenfölge ,  mit  welcher 
die  obersilnrische  Sohichtenreihe  beginnt  und  die  Grenze 
Ke  untere  Abtheilung  der  silurischen  Grruppe  deutlich  be- 
t 


Jntertnchnngen  ober  die  silarische  Fonnation  Ton  EhitlMid,  Nord- 

und  Oetel.    Dorpat  1858.  S.  57  £ 

Vergl.  Fbio.  Rotmii,    Bericht  über  eine  geol.  Beise  nach  Bost- 

ihe  diesen  Band  S.  178.) 
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Kalksteine  vom  Alter  des  die  InBel  Gotlasd  nuanau- 
Betzeodeii  Schichtensystenui. 

Die    nun  nodi  folgenden    Biluriiiclieii    Geeteine   sind  "^ 
welche   in    dar  die   Incel    (lotlaDd  zusammenseUenden  SdiidW'  ■ 
folgt!  ihre  nächsten  Verwandten  haben  oder  geradexu  m: 
teo  gotländiscben  Gesieiren  (ibereioalimmen. 

Das  litiiiBgate  der  hierher  gehörenden  Gesteine  ii 
9.  Gränlich-graneT,  in  pUtlenfö  rmigen,  geiiüii' 
lieh  nur  wenige  KubikaoII  grossen,  aellei)  nelntl 
hsndgrosaen  StDckon  vorkommender,  dich  ler  Kitt- 
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■■   tlrialelln,  Ueyriehi 
\ella      nucultt.       (Boy 
Choneten-Kalk.) 
,   UW  gAnie  fossile   Faunu  dieses   Balkateins 
zniiSchst    zweifellos    seine  Stolle    in    der   oberen  Abtheilung  ^ 
silurischen    Schichtenreilie     an.      Ea     werden     nfimlicb   foi|M 
Arten  in   demselben  beabachiei: 
iJt>  Ftilodictya  lanceolutu  Lokdsdalf.. 

-  «uCl  (Fltulra   lancfolala  Goldfusi.) 

iti^i'     Sehr    häufig  1      Die    An  wnrde   durch    Goldflss  ' 
'■'<(>'  zuerst  Biis  solchen  Geschieben  der  bekannten  C 

-^1 '  Ablagerung  von  Groningen  in  Uollai 


^e  UtfiM-  BrUMiQog  mit  swei  oralen  Vertiefoogtli  anf  der 

dee  abgestiunpftett  Sehehels  Torhanden.    Das  ist  nament- 

deo  dureh  Verwitterung  aufgelockerten,  weissliohea,  kleinen 

hebuk  Toa  den  Ufern  der  Panke  bei  Beriia  der  Fall.    Die 

nflftch»  der  Klappe  ist  bis  anf  äusserst  leine  Anwaehsringe 

Ils  gl&nsend  gleit.    Die  Zugehörigkeit  su  Discina  ist  keines« 

sieher,  wohl  aber  di^nige  su  den  inartlculirten  Braehio- 

flberhanpt;  vielleicht  geliört  die  Art  zu  Siphonotreta  oder 

lem  besonderen  Geschlechte« 

koh0t0S  ftriatetla. 

Ortki»  striatelia  Da^lman. 
L(Bp%aema  bfa  L.  r.  Buch. 
CAtfiialet  siriaieUa  di  Kohingi. 

Nicht  blos  die  häufigste  Brachiopoden  -  Art,  sondern  nebst 
tUa  hsierculata  Qberhaupt  das  häufigste  Fossil  der  Kalk- 
leschiebe. 

Ikynckonella  nucula, 

Terebraiula  nucula  So  wirbt  in  Bii'icsison's   8ihw.  Sif»i.   p.  611. 

iah.  3.  Fig,  ie.,  iah,  5.  Fig.  21. 

BkjfnekanMt  nucmla  Saltkb  in  Murchisor'b  Sihtna  td,  2.  p.  3&0. 

Fig.  !. 

£ine  kleine,  selten  mehr  als  10  Millim.  breite  und  8Millim. 
Art,  mit  gewöhnlich  3  Falten  im  Sinus  und  4  Palten  auf 
Vulst  der  andern  Klappe  I  Zuerst  unvollkommen  von  ScrwEasT, 
liehst  besser  durch  Salieb  abgebildet.  Trots  der  Häufig- 
&uf  der  Insel  Gotland  durch  Hisinoer  in  der  Letkaea 
ca  nicht  aufgef&hrt,  dagegen  jedenfalls  von  Dalman  unter 
Watula  plicateUa  mitbegrifien. 

Nächst  Beyrichia  tuberculata  und  CAanetes  strüUelia  das 
i;ste  Fossil  I 

^pirifer  sulcatus. 

Mlr%rit  ndeaUi  HrsmoiB :  Ltlh,  Suee.    p.  73.     tah,  91.     Fig,  6. 
SfiriflBT  mdtahu  E.  db  VBBmeuiL :  Noi9  §ur  pteiqum  Braehiop,  lU 

nUd^GothUmd  (BulL  de  la  toc.  giol  Fr,  3.  7.  V.)  p.  339. 
Spirifira  tuleaia  Lisd8Tb9s  :  Bidrag  tili  Kännedom  om  Sc/ilmiA 

Braehiopoder,    p,  359. 

Eine  mehr  oder  minder  stark  in  die  Quere  ansg^hnte,  su- 
n  deutlich  gefiügelte  Art,  mit  6  bis  9  radialen  Falten  oder 
m  auf  jeder  Seite  des  Sinus  1  Die  durchbohrte  Klappe  stets 
itirker  gewölbt  als  die  andere,  mit  einer  Area  von  mehr 
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oder  miniler  bedentender  Häha  yereehen.  Im  GroDde  des  MtiM 
glatten  Sinus  erhebt  sich  eine  feine  Falte.  Dieser  entsprechend 
hat  der  Wulst  der  anderen  Klappe  in  der  Mitle  eine  Furche  oder 
flache  Lungen -Depression  Grössere  Exemplare  sind  25  Millim. 
breit  und  2ü  Millim.  lang.  Die  äussere  Schalschicht  fehlt  ftM 
immer,  indem  sie  beim  Zerschlagen  der  Stücke  im  Gesteine  baüeii 
bleibt.  Das  weiset  auf  eine  grosse  Rauhigkeit  der  äusseren  Skul- 
ptur hin. 

HisiNGtCH's  Abbildung  passt  nur  wenig  zu  unserer  Form, 
indem  sie  viel  kleinere  Dimensionen  und  eine  geringere  Zalil 
Ton  Fallen  zeigt.  Die  Bestimmung  ist  mir  daher  auch  nichi 
sweifellos.  Man  könnte  auch  daran  denken,  die  Art  zu  Sp.  eleoa- 
tut  Dai.man  zu  ziehen,  welche  nach  Lindsi'röm  bedeuleodes 
Abänderungen  der  allgemeinen  Form  unterliegen  soll. 

Vorkommen:  Häufig!  Nächst  den  drei  Torhergebeodv 
Arten  das  häufigste  Brachiopod.  Fast  immer  nur  in  einielMi 
Klappen. 

8.  Alrypa  reticularis  D\lmak. 

Die  gewüfanliche  siliirieche  Form  der  Art.     Nicht  hfinfig; 
meistens  nui'  einzelne  Klappen. 

7.  Orthit  elegantula  Dalmak. 

Nicht  häufig. 

8.  Avicula  retraflexa  Hisimcbb. 
Seltenl     Gewuhnlicb  nur  als  Steinkern. 


■  I 

9eyricMa  tubereulaia. 

Bathu  iuberculaius  Klöoen  :  Versteinenmgeii  der  Mark  Branden- 
bug.    BerHn  1634.     8.  112.     Taf.  L    Fig.  i6-:23.  ; 

AgnoMhu  iubereuhiut  Ooldpuss  in  JahrK  18i3.  8.  542. 

BfyncAt«  iubercuinia  Boll  in  Palaeontograpk,  /.  p.  l!27  (\^1), 

B§ifriekut  tuberculata  Jones  :  Noiu  on  palatotoie  hhahed  JSnlo^ 
WMStraea  No.  1.  Some  species  of  Beyrickiu  from  ike  upper 
Sihtrian  Umetionet  of  Scandimnia  in  AnnaU  and  Mm§.  of  nai, 
hui.    See.  Ser.  1855.    pag.  86.     PL  V.     Fig.  4-12. 

Klödev  hat  zuerst  nach  Exemplaren  aus  gewissen  zersetz- 

ind  aufgelockerten  weisslichen  Ealkgescbieben,  welche  an  der 

[e  bei  Berlin  gefunden  werden,  eine  eingehende  Beschreibung 

tr  wichtigen  Art  gegeben,    und   bildet  auch  schon  ein  voll- 

liges   Ejcemplar   mit    den    vereinigten    beiden   Klappen   der 

le  ab.     Aber   er  hielt   sie  irrthiimlich   fSr  einen  Trilobiten 

rechnete  sie  sn  der  Gattung  Battns,  deren  typische  Art  der 

ostus  pisiformis  ist    Erst  Beybich  hat  sich  bestimmt  gegen 

Sugehörigkeit  der  Art  zu  den  Trilobiten  ausgesprochen    und 

den  Platz  unter   den   Ostracoden    angewiesen«    Auf  Grund 

ir  Bemerkung  Beyrich's  haben  fast  gleichzeitig  M'Coy  und 

L  die  Crattung  Bejrichia  errichtet.     M'Coy  beschrieb  zugleich 

r   der   Benennung    Beyrichia  Klödeni  eine  irl&ndische  Art, 

he  er  fUr  identisch  mit  Elöden'»  Battus  tuberculatus  hielt. 

L  nannte  die  ELöDEN'sche  Art  selbst  Beyrichia  tuberculata. 

ich     hat    Rupert   Jones    aus    diluvialen    Ealkgescbieben 

res    Ejüksteins  von  ^^rlin  und   Breslau,   welche  ihm  durch 

R1CH  zukamen,  mehrere  Arten  der  Gattung  Beyrichia  sorg- 

l  beschrieben  und  abgebildet.     Beyrichia  tubercuiaia  nennt 

ie  Art,  auf  welche  sich  die  Figuren  20  bis  23  der  Elöden'- 

Q  Abbildungen    beziehen.     M'Coy's    Beyrichia  Kiödeni  ist 

Jones  eiue  von  der  ELÖDEM'schen  in  Wirklichkeit  specifisch 
diiedene  irische  Art. 

Vorkommen :  Bei  weitem  das  häufigste  Fossil  des  Ealksteins 
allen..  Zuweilen  dicht  gedrängt  in  ungeheurer  2^hl  der  In- 
Inen  denselben  anflUlend« 

Bei  ganz  frischer  Erhaltung  des  Ealksteins  ist  die  Verstei- 
Dgsmasse  homartig  durchschdnend  und  braun.  Wird  der 
jrtwin  durch  Verwitterung  erdig  und  zerrdblich,  wie  an  der 
CO  bei  Berlin,  so  erseheinen  die  Schalen  weiss  und  nndnrdi- 

lg. 


■ 
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14. 

Beyrichia    Buchiana    R.  Jo»iis    L    c.    S.  86,  Tal  F 

Fig.   1-3. 

Durch  Jo>ES  in  den  gkichan  Geschieben  von  Berlin  in* 

Breslau  enldecltt. 

15. 

Beyrichia  Daimaniana  R.  Joses  I.  c  S.  88,  Tdt 

Fig.  13. 

Deegleichen. 

16. 

Beyrichia   Maccoyana  R.  Jones  I.  c  S.  Ö8,  T«f.  T. 

Fig.   U. 

De§gt  eichen. 

17. 

Beyrichia    Saltertana    B.  Ju>es  1.  <-.  S.  «9,  Ttl  T 

Fig.  15,   16. 

Desgleichen. 

18. 

Beyrichia    WilcktHtiana    R.    Joses    S.  89,   Tit  V. 

Fig.  17-2t. 

19. 

/leyricAia    siliqva    R     Jones    S.  90,     Fl.  V.  Fig.  K, 

Desgleichen. 

20. 

Beyrichia  mundula  R.  Jones  S.  90,   PI.  V.  Fig.«. 

Desgleichen. 

21. 

Calymene  filumenbachii  Bhonomakt. 

A'n 

Kopf-  oder  Schwantsehildern. 

^1 

<W3 

»N  Votkommen  des  Kalksteins:  Von  allen  in  der  Form 
Dilovial-Gesobieben  Torkommenden  silariscben  Gresteinen  ist 
das  hünfigste  und  am  weitesten  verbreitete.  Die  im  Gan* 
bedentende  Festigkeit  des  Gesteins  ist  der  Erhaltung  desselben 
^Bnslig  und  besonders  der  Umstand,  dass  fast  in  keinem  StQck« 
4ban  desselben  einige  der  bezeichnenden  Versteinerangen,  nament* 
Heb  Bepickia  tuLerculata  und  Chonetes  striateila  fehlen,  läset 
m  'flb«rall  leicht  als  solches  erkennen.  Von  Königsberg  in  Ost*» 
Aeassen  bis  Groningen  in  Holland  ist  es  an  zahlreichen  Funk- 
nachgewiesen  worden,  namentlich  bei  Ljrck  in  Ost-Preussen, 
,  Meserits,  Danzig,  Stettin,  Berlin,  Breslau,  Nieder-Knneen- 
Trebnits,  Jever  in  Oldenburg,  Hamm  in  Westphalen^) 
«•  •.  w.  Ueber  das  Vorkommen  in  den  Russischen  Ostsee-Pro^ 
immtn  hat  Grewikok  Beobachtungen  mitgetheilt.  Nach  ihm 
AMen  die  Geschiebe  des  Bejrichien-Kalkes  in  Livland  und  Ehst- 
lind  und  finden  sich  erst  im  westlichen  Kurland.  Der  östlidiste 
Pliakt,  an  welchem  dergleichen  gefunden  worden,  ist  Goldingen 
aÄ  Kurland. 

Znweilen  wird  das  Gestein  brecdenartig  oder  conglomeiatieefa, 
indem  essahlreiche,  gewöhnlich  plattenförmige,  gerundete  oder  eckige 
UttBO  Stfidce  von  dichtem,  gelblich-grünem  Kalkstein  umschliesel« 
Die  eingeschlossenen  Kalksteinstticke  pfiegen  auf  dem  Querschnitte 
mh  einem  braunen  Verwitterungsringe  versehen  zu  sein. 

Ursprnngsgebiet  des  Kalksteins:  An  drei  versohie- 
Punkten  sind  Kalksteinschichten  von  wesentlicb  gleichem 
pttlftontologischen  Charakter  und  gleicher  Beschaffenheit  wie  die 
hier  in  Bede  stehenden  Geschiebe  auch  anstehend  gekannt,  näm- 
lich auf  der  Insel  Gotland,  auf  der  Insel  Oeland  und  in  Schonen. 
Auf  der  Insel  Gotland  sind  dergleichen  in  der  Nähe  von  Oester- 
j^em  auf  der  .Ostseite  der  Insel,  und  besonders  bei  Hammaren 
unweit  Katthammarsvick  gekannt.  Sie  gehören  dort  •ach  den 
Dntersodiangen  von  Fr.  Schmidt**)  der  obersten  der  von 
Bnn  auf  der  Insel  unterschiedenen  Zonen,  der  sQdöstlichen  oder 
E#odlow-Zone    an.     Auf  der  Insel   Oesel   sind   die  betreffenden 


*  • 


*)  VergL  F.  Bohmbr:  Die  Kreidebildangen  Wettphalen*s  in2eitiohr. 
I.  A  geoL  Oes.     Bd.  VI.,  1H45,  S.  115. 

**)  Beitrag  lur  Geologie  der  Insel  Gotland  n.  t.  w.  in  Arohiv  Ar 
Be  Hatu^onde  Liv-,  Ehft-  und  Korland's.     L  8er.    Bd.  IL    8.  463. 
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Schicfalen  am  OhheBaare-Pank,  d.  i.  einem  Meilen  Urerabslur 
bei  dem  Dorfe  Obbesaar,  an  der  nordwosllichen  Seile  der  B>U>- 
tneel  Sworbe  aufgeacbloaaen*).  Die  UebereinslimmuDg  der  fr»f 
liehen  Gesteine  nuf  Oesci  und  auf  Goiland  ist  eo  gross, 
der  audi  eonst  wab  rech  ein  liebe  untcmieerische  Zasammenbang 
der  Schi  eh  len  Gysi  eme  beider  Inseln  dnrcb  dieselbe  noch  mehr  b^ 
gründet  erscheint.  In  Schonen  sind  hierher  gehörende  Gealeino, 
namenllieh  in  den  Umgebungen  des  Seee  RingshÖn  entwickelt** 
Eb  entsteht  nun  die  Frage,  aus  welchen  von  dieaen  drei  Gebi«- 
ten  die  Geschiebe  des  Beyrichien-Kalks  ihren  Ursprung  ableiten. 
A>GELiH  bült  es  ftir  durchaus  wahrsebeinlieb,  dasa  eie  vorzugs- 
weise aus  Seboneu  elammen.  Fu.  ScKMiur  dagegen  möcbi«  «t 
von  Oesel  berleiten.  Mir  selbst  isi  am  wahrscheinlichsten,  dua 
aie  aus  einem  jetzt  vom  Meere  bedeciiten  Gebiete  zwischen  OmcI 
und  Goll and  herstammen,  denn  eine  völlig  genaue  petrographiscbe 
Uebereinslimmang  hat  das  Gestein  der  Geschiebe  doch  weder  mii 
dem  auf  Oesel  noch  mit  dem  aufGotland  anstebendeo,  und  such 
paläonlDlogiach  vereinigt  das  Gestein  in  gewisser  Beziehung  di« 
Merkmale  des  Gesteines  vom  Ohhesaare  -  Pank  und  desjenigen 
von  Oeslergarn  "■).  Die  Geschiebe  aus  Schonen  bennleilec 
wQrde  ich  weniger  geneigt  sein,  weil  von  den  beDachbsrtsD 
in  Schonen  anstehenden  eruptiven  oder  sedimentären  Gesle 
kaum  irgend  welche  unter  den  Geschieben  nach  gewiesen  worden 
sind,  weder  der  schwarze  Onhoceren  -  Kalk  von  Fagelsang  bei 
Lund,  noch  die  devonischen  Sandsteine,  welche  die  Bejrichtt)»- 
Schiebten  in  den  Umgebungen  des  Sees  ßingshön  begleiten. 


nfigsteü  Artefi  sind:  Stromatoporm  stnaigUaf  Caiamopöra 
Uldmdicaj  Caiamopöra  asper a^  Caiamopöra  cristata^  HoHo- 
«r  mißTSündus ,  CAaetetes  Goilandicut*) ,  Alveolites  repem^ 
%lyritet  catenularia,  Nafysites  escAaroides,  Syrtngopora  H- 
reata^  Sj^rmgopora  eanceUata^  Thecia  Swinderonana^  Cjfa- 
TpAißUmm  arüeuiatum^  Acermdaria  luxurians  E.  H.  (Astr€^a 
\amas)f  PiyekophyUum  pateUatum  E.  H.  (Fungttes  paiellatut 
;HLOTii£iM)and  Cyaikaxonia  Dalmam,  Vielftmh  kommen  die- 
Ibtti  Sonülen* Arten  auch  gans  lose  fQr  «ich  Tor.  Sie  «ind  danft- 
iwöhalieb  in  einen  weiBsen,  eockerförmig  kiystalliniscben  Kalk 
rwandelt.  Dae  gilt  besonders  von  Stromatopora  striatMa, 
hct  billig  sind  sie  aacb  verkieselt  nnd  dann,  vdllig  befreit  Ton 
m  nmbtlllenden  Gestein,  oft  in  .Tortrefflieber  Dentlicbkeit  er- 
Iteo. 

EiKtelne  Brachiopoden  von  grösserer  vertikaler  Verbreitung, 
e  Bamentllch  Atr^fpa  reticularis  kommen  gelegentlicb  swiscben 
n  Korallenstöcken  vor. 

Vorkommen:  Die  Grescbiebe  dieses  Korallenkalks  besitzen 
um  eine  geringe)^  Verbreitung  als  diejenigen  des  Beyriohien« 
dfcs.  Von  Lyck  in  Ost-Preossen  bis  Groningen  sind  sie  fiwt 
allen  Punkten,  wo  fiberbaupt  silariscbe  Geschiebe  vorkom* 
in,  nachgewiesen  worden.  An  manchen  Lokalitäten,  wie  s.  B. 
1  Groningen  in  Holland  nnd  bei  Jever  in  Oldenburg  bilden  sie 
jar  den  bei  weitem  Oberwiegenden  Theil  der  silurischen  G^ 
liebe.  Die  Dimensionen  dieser  Geschiebe  von  Korallenkalk 
id  durcbschnittlich  geringer  als  diejenigen  des  Orthoceratiten- 
dks,  aber  bedeutender  als  die  des  Beyrichien-Kalks.  Stocke 
D  Faust«-  bis  Kopfgrösse  sind  die  gewöhnlichsten. 

Alter  und  Herkunft:  Die  Beschaffenheit  des  G^esteinsf 
en  so  wie  die  organischen  Einschlüsse  weisen  auf  die  Insel 
)tland  hin.  Das  Gestein  der  dortigen  korallenreichen  Schieb- 
I  gleicht  in  jeder  Beziehung  dem  Gestein  der  Geschiebe  und 
)  in  den  letzteren  vorkommenden  Korallen  sind  sämmtlich 
sb  auf  Gotland  vorhanden.  Im  Besonderen  gleicht  das  Ge- 
in  den^jenigen  der  in  dem  nordwesth'chen  Theile  der  Insel 
d  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Wisbj  anstehenden  ko- 
leoreichen  Schichten.    Wenn  man  mit  Frieda.  Schmidt  und 


*)  Veiil.  jr.  Boiasi :  Die  Verü.  der  lilnr.  DibaT.-OtsdL  von  Oto- 
gen in  Holland,  in  Lkorb.  a.3so«N't  Jahrb,  1858  8.  364. 
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BUt  Lindström   die  den  nordwesi liehen  Theit    der  Insel   i 
meoMlzenden    Si^bichlen    bI»    die   AÜüBlen   der    gaDzen    [n»el  b»  1 
Irachiet,  so  würde  also  uiicli  den  Gescliieben  diese  Alterestelluag 
Hikommen. 

In   dasselbe  Niveau   der  Wi^by-Zone  wird   man  auch  im^  i 
einige   andere   lose   als    Geschiebe   varkomiuende    Pelre&kien  «i 
raeLneo    haben.      Das  gilt    namentlich    von   Astylosptmgia  prm- 
manu  (SipAonia  prarmoria  Goldflss).    In  dunklen  UarDUöa  ' 
versleinert  ist  dieser  Schwamm  übetell,  von  Lfck  in  Oet-PreuaiH  i 
bis  Groningen  in  UoHund  in  dem  Diluvium  als    loses  G««chitl)t 
Terbreitet.    Obgleich  die  Art  auch  in  anetehendeo  Scfaichten  eiDal 
lieferen  ^Niveaus  vorkommt,  so  wird  man  die  lose  im  Geechiebi 
vorkommenden  Exemplare   dotli   wohl   auf  Golland  zDrflckfiibfM 
müssen,  da    die    An  an   der  Küste  von  Gotland   in  losen  £ie» 
ptaren    von    ganz    gleicher   Erhaltung    wie   die     Exemplare  dff 
norddeutschen  Ebene  und  lugleicli  auch  in  anslehendeii  SchicLua 
Torkomml. 

Auch  gewisse  als  Geschiebe  vorkommende  Stücke  von  di^ 
tem  grauen  Kalkslein  mit  Liueina  prisca  und  anderen  Fonnn 
der  Golländer  Fauna  werden  der  als  Wisby-Zone  beieicbnsM 
untersten  Ablheitung  der  Gollander  Schichloareitie  luiiueck- 
sen  sein. 

Nachdem  die  UebereinstinimuDg  der  Geschiebe  von  Ka- 
rallenbalk  mit  denjenigen  der  entsprechenden  Gotländer  Schidi- 
ten  nachgewiesen  isi,  so  wird  auch  ihr  Ursprung  von  dort 
herzuleiten    sein.      Zwar    sind    auch    auf  der  Insel  Oesel  i 
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M   anstehend  gekannt  sind,   nnd  es  ersdieint  daher  darchani 
Qbedenklich,  die  Geschiebe  von  dort  abzuleiten. 

Die  Verbreitong  dieser  Geschiebe  reicht  Über  das  ganze  Di- 
iTinl-Gebiet  An  Häufigkeit  des  Vorkommens  stehen  sie  jedoch 
m  vorhergehenden  Geschiebearten  bedeutend  nach.  Zuweilen 
eht  dae  Gestein  in  WHhlichen  Hornstein  Aber. 

12.    Gelblich  weisser  oolithischer  Kalkstein. 

Das  Gestein  besteht  aus  t  bis  1|  Millimeter  didien,  concan* 
iack  sdialigen,  sehr  regelmässigen  Kögelchen,'  die  in  einem 
lebr  oder  minder  reichlichen,  krTstallinisob  späthigen  Kalkteige 
egen.  Das  Gestein  gleicht  durchaus  dem  Oolith,  welcher  bei 
HiraoriE  «nd  Eide  *)  anf  der  Sfidwestkfiste  der  Insel  GoClaad 
Dttehend  gekannt  ist  und  welcher,  wegen  seiner  Aehnlichheit 
lit  jwassisehen  Ootithen  von  Hisinger  irrthfkmlich  der  Jura- 
brmation  zugeredinet  wurde. 

Da  nirgendwo  anders  ähnliehe  silurische  Oolithe  anstehend 
skannt  sind,  so  darf  man  auch  die  Geschiebe  unbedenklich  aus 
tner  Gegend  von  Gotland  ableiten.  Dass  die  Geschiebe  der 
K>t]Aader  Sebtchtenfolge  angehören,  wird  übrigens  auch  durch 
elegentHeh  zwischen  den  Oolithkomem  vorkommende  Fragmente 
on    silurischen  Brjozoen  der  Crotländer  Schichtenfolge  erwiesen. 

Vorkommen:  In  kleinen,  meistens  nur  wenige  KubiksoU 
rossen  Stfleken^  anscheinend  über  das  ganze  Diluvial- Gkbiet 
srtyreitet,  hnaer  jedoch  nur  sparsam  und  vereinzelt  vorkommend. 
^  kenne  das  Gestein  namentlich  von  Meseritz,  von  hytk  und 
on  Groningen  in  Holland. 

3.     Gelbllch-weisser,    unvollkommen    oolithischer 
Ka^lkstein  mit  Leperditia  pkaseolus. 

Das  Gestein  besteht  gewöhnlich  aus  einzelnen  nnregel* 
lässigen  feinen  Oolithkomem  und  kleinen  Fragmenten  von 
taschelachalen,  welche  iq  einem  Teige  von  kiystallinischem  Kalk 
egen.  Es  gleicht  einigermaassen  in  Geföge  und  Farbe  gewissen 
Parietalen  des  obei^iurassischen  Nerineen-Kalks,  wie  derselbe  am 
indener  Berge  bei  Hannover  vorkommt  Das  häufigste  Fossil 
BS  Gesteines    ist   L$p9rdiUa  pkaseolus    [fjytksrina  pkaseolus 


^  Verg^  F.  Bomit:    Beiieht  Über   eine    geologitehe  Bebe  nseh 
Bhwedetty  in  Lbons.  n.  Bnoiai's  Jahrbuch  1866.    8.  707. 
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Hibimoer).    ADMsrdem   wurden   «neb  vertdindam  nidrt  nihg 

bestimmbare  BiTaWen  and  ein   Orthocsrms  baobacblet. 

Vorkommen;  Geachiebe  dieMr Gestetne  nnd  nidit  hinilf. 
Id)  kenne  dergleichen  von  Lyck    in  Oat-Freiisaen,    too    '. 
nsd  von  Grdningen  in  Holland. 

Herkunft:  Hhingbb  nennt  sl»  Pnndort  der 
pAaieoltu  den  Sandstein  bei  Hobarg  auf  der  SOdspila«  von  Gab- 
land.  Das  ist  also  ein  Gestein,  welche«  m  der  obersten  Abtliai- 
luag  der  die  Insel  cuMmmenset  senden  •ilarischflo  Schiditenreüw 
gefattrt.  Demnach  würden  ancb  die  hier  in  Rede  staheDden  G» 
schiebe  in  dieses  Niveaa  gehören.  Das  oolilhiecbe  Gef&g«  desG» 
Steins  deutet  auf  eine  nahe  geognoatische  Verbindung  mit  dm  vochr 
aufgafahrten  echten  Oolithen.  Obgleich  ein  genan  mit  demjeniga 
der  Geschiebe  übereinstimmendes  Gestsin  mir  nicht  aaslabaoi 
aaf  Gotlaod  bekannt  ist,  so  halte  ich  dennoch  die  Harkonft  da 
Geschiebe  von  dort  oder  aus  einem  naheliagendaa  Gebiete  fr 
wahrscheinlich. 

14.  Graptolitfaen- Gestein. 
Am  htnflgsten  in  der  Form  eines  dichten,  grllDltah-gnna, 
thonigen  Kalksteins,  dessen  Stflcke  ciemlicfa  gleich«  AasdehnU| 
nach  den  drei  Dimensionen  B«gen  nnd  keine  deuüidie  Spattbs- 
keit  oder  platten ffirmige  Absonderung  erkennen  Iasssd.  Dan' 
nftohat  auch  in  der  Form  von  mehr  oder  minder  deutlich  plal- 
teniBrmigen   Stocken  und  bei   grösserem  Thongebalt  von  mabt 


IS  QAverdrfldKt  mit  oyalem  Qoerachnitt  nod  danp«  did  vollkom- 
nste  Erhaliiingsart  darstellend,  in  welcher  Graptolitben  flb«r- 
npt.  TorkonuBen. 

Wenn  Geinits  nnd  andere  Antdren  den  GräpioUihus  Im- 
9SÜ  MuBCHisoK  mit  dem  Lomatoceras  priodan  Bronn  ver^ 
igen,  80  bedarf  das  noch  näherer  Prüfnng^ 

2.  Monoprion  sp.  conf.  JMonograpius  di^ians 
»HTLOCK  bei  Öbinitz  Graptolitben  p.  41  Tab.  V.  Fif.  37  a,  b. 
ne  haaiförmig  dünne  Art  mit  stark  angedrfickten,  d.  i.  unter 
ir  spitsem  Winkel  gegen  die  Achse  des  Stockes  gerichteten 
llen,  welche  sich  erst  gegen  das  etwas  verdiokie  Ende  bin 
kenförmig  nach  aussen  umbiegen.  Die  rergrösserte  Ansicht 
i  Gbinit^  Pig.  37  b.  passt  gut  su  unserer  Art. 

Viai  weniger  häufig  als  die  vorhergehende  Art  und  ent* 
>der  eoDseln  zwischen  den  Exemplaren  dieser  letsteren  liegend 
er  för  sich  allein  dicht  gehäuft  zusammenliegend. 

3.  Orihoeeras  gregcurium  Murchison  Sil.  Syst  Tab.  6. 
g»  16.  Eine  kleine,  selten  mehr  als  ~  Zoll  dicke  und  mehr 
I  2f  Zoll  lange  Art,  deren  Oberfläche  scheinbar  ganz  glatt,'  in 
irklldikeit  mit  sehr  leinen  Anwachslinien  bedeckt  ist.  Di« 
Bdce  passen  gut  zu  Muachisom's  Beschreibung  und  Abbildung, 
er  auf  eine  Vergldchung  mit  englischen  Original-Exemplaren 
Hat  sich  die  Bestimmung  nicht. 

Mächst  den  Graptolitben  wohl  das  häufigste  Fossil  des  Ge* 
uns  und  gewöhnlich  zwischen  den  letzteren  liegend.  In  der 
lasigen  Varietät  des  Gesteins  gewöhnlich  ganz  unverdrfickt  mh 
r  naltifarlicheB  Wölbung  erhalten,  in  den  schieirigen  Varietäten 
gegen  plati  znsammengedrQckt. 

4.  fikynchonella  sp.  Kleine  Art,  mit  unregelmässigen 
rnndeteo,  gegen  den  Schnabel  hin  verschwindenden  Rippen, 
a  Häufigkeit  den  Torhergehenden  Arten  zunächst  folgiend  und 
t  in  Tielen  Exemplaren  zusammengehäuft. 

5«  Spirifer  irapetoidalii  L.  v.- B.  Nar  in  einem 
iselneo  deutlich  erhaltenen  Exemplare  beobachtet. 

.6w  Cardio la  interrupta  Sow.  Das  Berlineir Museum 
thilt  schöne  Exemplare  der  Art  und  auch  in  der  Slmdgrube 
i'NiedlerwKunzendorf  sind  sie  häufig. 

T.  Tkeca  (Pugiunculus)  sp.  Eine  1  Zoll  lange, 
t  regelmässigen  Längsreifoi  gezierte  Art,  von  der  einige 
cemplare  vorliegen. 
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7.    Calffmaue     Blumanhaehii    Bbo«sr. 

htaflgl 

9.  Oalmania  cauilata  Emmricr.  Nur  «in  wnBgM 
abar  wohl  srhaltanM  Kopfsahild  tat  der  Sandgrabo  b«t  Nieder- 
Koncendorf  liegt  vor. 

Entsteht  die  Frage  nach  der  Altersetellung  dea  GaatHU, 
•o  kSnnle  man,  wenn  man  nnr  da«  Vorherrsehen  der  Graplo- 
lithen  unter  den  organischen  EinschlflBBen  berflcksichtigte,  bai 
flflchtiger  Betraditung  geneigt  sein,  in  d^r  onteraD  Abtheilang 
der  ailnriichen  Gruppe  eine  Stelle  ftir  das  Geelein  an  mcfaaB, 
da  die  Hanpteutwicklung  der  Graptolithinen  in  dieoe  ftllL  Man 
konnte  andnaGleichateUangdeeGeBleineemitdendemOrthoeereB- 
Kalke  enge  verbundenen  Graptolithen-SchiefbEn  denken,  wie  ne 
bei  Chrietiauift  vorkommen*),  oder  wie  aia  an  der  Einneknile  io 
Weet-Gothland  dem  Ort hoceren- Kalke  aufliegen  und  tou  Traj^ 
bedeckt  werden.  Allein  die  nfthera  Prüfung  der  Ohrigen  Foeö- 
lien  fördert  entaohieden  eine  Stellung  in  der  oberen  AblhailnDg 
der  Gruppe.  Nach  diesen  Fossilien  kann  das  Gestein  nur  inne^ 
halb  dar  Baihe  der  Wenlock*  und  Lndlow-Schiohten  adnen  Flali 
haben.  In  der  Tbat  kommen  auch  in  dieser  jflngaten  AbtheilnBg 
der  sllnrischeo  Gruppe  noch  Graptolithen- reich«  Schichten  an- 
stehend Tor.  So  namentlich  die  von  KjbküLF  als  jfingBt«  Grap- 
tolithen -  Schiefer  (8  a)  beieichneten  Hergelscbiefer  auf  der  laiei 
HalmO  bei  Christiania.  Die  Graptolithen  dieser  letst«ren  Scfaicb- 
tenfolge  scheinen  auch  in  der  Tbat  nai'h  den  vor  mir  liegeato 
Stfick«n    mit    den  Arten  unseres  Gesteines  speciflsch    flbereinn- 
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»   Uonte  68   etwa  eweiielbaft  sein,  ob  er  niobt' eine  noch 

■ 

re  Stallang  einaabme*). 

Das  Crraptotithen-Gestein  gehört  su  den  h&nflgsteD  silariacheA 
Fial-Oeateinen.  Besonders  häufig  findet  ee  sich  bei  Stettin, 
n,  Meseritz  und  bei  Nieder-Knns^endorf  in  Kieder-Schlesien. 
rlieh  wird  es  auch  an  allen  zwischenliegenden  Punkten  vor- 
Den.  Ana  den  westlich  von  der  £]be  übenden  G«gend«n' 
s  mir  nidit  bekannt.  Der  Umstand,  dass  es  in  der  PlroiriBS 
sseo  nicht  vorzukommen  scheint,  and  auch  von  Gmewinok 
*  den  Diluvial'Gescbieben  von  Kurland  und  Lithanen  nicht 
sfdhrt  wird,  lüsst  schliessen,  dass  seine  nrsprtingliche  Lager* 
i  eher  in  Schweden  als  in  Russland  an  suchen  ist- 

Ausser  diesem  gewöhnlichsten  6rapfolithen>6esteine  kommen 
^entlieh  nooh  andere  Gesteine  mit  Graptolithen  als  Dilnvial- 
liiebe  vor.  So  befindet  siofa  namentlich  unter  den  durch 
E  bei  Meseritz  gesammelten  Geschieben  ein  3  Zoll  langes 
2-^  Zoll  breites  StOck  von  schwarzem  Kieselschiefer,  welches 
■eiche  ExMiplare  einer  Diplograpsns-Art  einschliesst  Sehr 
rscheinHch  ist  das  Gestein  untersilnrisch.  Die  Herkunft  ist 
«DbAaDnt. 

Anhangsweise  ist  hier  noch  einer  Ablagerung  eigenthfim* 
r  silurischer  Diluvial -Geschiebe  zu  gedenken,  auf  wekhe 
iIeyn**)  zuerst  aufmerkam  gemacht  hat. 

Nach  Mbvn  findet  sich  nämlich  bei  Schulau,  einem   unter- 

Altona  auf  dem  rechten  Elb-Ufer  gelegenen  Punkte,  eine 
le  Anhäufung  von  Geschieben,  unter  welchen  diejenigen  eines 
Brkenswerthen  dolomitischen  Gesteines  besonders  häufig  sind. 

fhigliche  Gestein  ist  von  sehr  wechselnden  äusseren  ileric» 
>n  und  namentlich  von  sehr  verschiedenartigen  Färbungen. 
>liche  und  röthliche  Färbungen  sind  besonders  bäufig.  in 
lenränmen  des  Dolomits  finden  sich  gelegentlich  Kupferkies* 
lalle  und  Malachit  in  zierlichen  strahligen  Büscheln.  •  Das 
tein  ist  reich  an  Fischresten,  —  Knochen,  Zähne  und  Sdinp* 


*)  Der  Ustttsnd,  dast  Cmrdiola  miermpia  einmal  ancb  im  dem  Bey^ 

•B-Kalke  (nämlich  einem  Stücke  Ton  Lyck  in  Ost-^r^assea)  beobaoh- 

rnrde,  lfts«t  in  jedem  Falle  auf  die  enge  Verbindimg  bei4er  Gesteine 

Msen. 

**)  DolomiuGeachiebe  in  Hobtein.    Ein  Vortrag  ron  Dr.  L.  Mbyr, 

ahrbächer  ftlr  die  Landeskunde  der  Henogtkttmer  BcUeswig-Holatelte 

Laaeabarg.     Bd.  IL,  1859.     S.  79  fF. 
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pan,  —  Vi«)  Bsltenar  aind  BrAchiopodon  nnd  eins  OithoMn^ 
All.  Bemerkenswert h  sind  die  Uebergtnge,  durch  welch«  im 
Dolomit  mit  einem  dichtem  Btslkslein  von  «bmam  masdieligm 
Bruch,  dMien  Blöcke  bd  der  gleichen  Stalle  vorlumineii,  tcp- 
banden  ist  *  Die  Farben  diesei  KalksteioB  lind  «bonbU«  gtA 
oder  roth.  Zuweilen  gehen  sie  in  ein  urlot  röthliefaea  noiM 
Qb«r.  Dieser  Kalkstein  und  der  Dolomit  mflasen  ca  dertelbti 
Schichten  folge  geliörsn.  In  einem  einzelnen  bei  Hagondoff  od- 
weit  Segeberg  gefundenen  Blocke  von  deutlich  kfimigem  Del» 
mit,  der  gant  demjenigen  mit  Fiscbresten  tod  Sciinlwi  gleie^ 
baben  sich  aber  aucli  gut  erhaltene Petrefaktan  gefnndwii  weUs 
als  siluriscbe  bestimmt  vnrdeo. 

Der  Kalkstein  wurde  nicht  blos  an  sahlraicbeH  Punkten  is 
Holstein  nachgewiesen,  sondern  auch  bei  Eldona  unwail  GnA- 
wald  und  lu  Bädeneleben  bei  Neu-Ruppin  in  der  Hark  Brand«- 
bürg. 

Nach  den  Versteinerungen,  wie  nach  dem  patrogrKphischM 
Verhalten  erkUrt  Heth  diese  Dolomit-  und  Kalkit8inbl&^  Ih 
siluriech  und  findet  die  meiste  Uebereinstimmang  mit  den  G» 
steinen  der  unteren  Abtheilnng  des  Orthoceren* Kalksteins,  wie  m 
in  der  Umgegend  von  Petersburg  entwickelt  iat.  Ans  jeom 
Gegend  ist  er  denn  auch  geneigt  den  Urspnuig  jener  Oescfiiek* 
bereu  leiteD. 

Auf  meine  Bitte  mir  Proben  der  beschriebenen  Gest«iM 
von  Scbulau  mitzul heilen,  hat  Herr  Dr.  MtiJi  in  freundlichst* 
Weise  durch  Zusendung  einer  ganxen  Suite  von   silnrischeo  G*  I 
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Sand  Teranreinigt.  EndUch  igt  das  ^yGraptolithenoG^estein^ 
aidit  TOD  der  gewöhnlichen  mergeligen  Beschaffenheit,  sondern 
•in  glimmerreicher  dunkelgrauer  Sandstebschiefer.  Im  Allge* 
nsinen  zeigen  alle  diese  Gesteine  Aehnlichkeit  mit  den  ober- 
•Qmrisehen  Gesteinen,  welche  in  Schonen  und  namentlich  in  den 
Umgdmngen  des  Landsees  Rbgshon  entwickelt  sind*)  und 
wn  dort  bin  ich  daher  entschieden  geneigt  diese  Geschiebe  Ton 
Sdmlan  herzuleiten.  Die  Proben  der  gelben  und  rothen  KaXk* 
•leine  und  Dolomite  &nd  ich  ganz  der  genauen  Beschreibung, 
welche  Heyn  davon  gegeben  hat,  entsprechend.  Es  sind  ganz 
•igaithflmliche  Cresteine,  welche  mir  nirgendwo  anders  unter  den 
DüoTial-Geschieben  vorgekommen  sind  und  welche  ich  nirgend- 
wo anstehend  kenne.  Auch  die  nach  Metn  för  den  Kalk  und 
Dolomit  bezeichnenden  Fischreste  sind  in  den  Proben  erkennbar, 
aber  sie  sind  doch  zu  unvollständig  um  die  Gattungen,  den!» 
•ie  aagdiören,  zu  bestimmen.  Ich  habe  daher  vorläufig  ebenio 
wenig  ttne  bestimmte  Vorstellnng  darüber,  welchem  geognoeti« 
•dien  Niveau  diese  Kalk-  und  Dolomit- Geschiebe  angehören^ 
ala  audi  welches  ihr  ürsprnngsgebiet  sei.  Es  werden  die  Fisch* 
iMe  und  die  übrigen  organick^hen  Einschlüsse  in  grösserer  Voll« 
•Ifindigkeit  zu  sammeln  sein,  um  durch  sie  zu  einer  genaueren 
Altersbestimmung  zu  gelangen.  Vielleicht  gehören  diese  Gresteine 
in  das  Niveau  der  mit  Fischresten  erfiillten  obersilurischen  Schich- 
ten, welche  Friedr.  Schmidt**)  von  Oesel  beschreibt,  obgleich 
hreilich  das  petrographische  Verbalten  ein  ganz  anderes  ist. 

In  jedem  Falle  ist  Schulau  eine  höchst  bemerkenswerthe 
Lokalität,  deren  Geschiebe  ein  eipgehendes  Studium  verdienen. 

IBgcMdi«  aas  der  Betrachtang  der  sUiirischen  MlivIal-fiescUebe 

sieh  ergebende  Satie. 

i.  Von  allen  Geschieben  sedimentärer  Gesteine  sind  die 
•flanschen  die  bei  weitem  häufigsten  und  am  weitesten  ver- 
hraitoten« 

2.  Die  häufigsten  Arten  silurischer  Geschiebe  sind  der 
BqrrMiien-Kalk,    d.  i.  plattenförtniger,    grünlich   oder  bläulich 


*)  Vers^  Lbohd.  u.  Brohn's  Jahrb.  1856.    S.  812. 
^)  üntenuch.  aber  die  silor.  S'orm.  von  Ehstland  n«  s«  w.  B.  170. 
8.  183-186. 

ZdU.  d.  4.  geol.  Gel.  XIV.  3.  40 
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gnner  eompakter  Kalkstein  mit  Beyricbisn  nnd  C^otutwi  ttria- 
tella,  der  Korallen -Kalk,  A.  i.  graaer  Ealketein  mit  des  ober- 
BJlnriscfaen  Korallen  der  Tnsel  Gotland  nnd  der  Onbooeren-Kalk, 
cl.  i.  grauer  oder  rotlier  Kalk  mit  Orthocerat  di^lex,  Antpluti 
Bxpantut  n.  8.  v. 

3.  Die  meisten  Arien  siliirischer  Diluvial -Geschiebe  sind 
nar  in  dem  öslüch  von  der  Ellje  liegenden  Go!)iete  der  nord- 
deutschen Ebene  verbreifet  nnJ  nur  die  genannten  droi  häu6gst«n 
Arten  von  Gescliieben  kommen  auch  in  dem  westlich  »on  dtr 
Elba  liegenden  Gebiete  vor. 

4.  Alle  Biluriscbcn  Dilnrial-Gescbiebe  weisen  auf  Schwe- 
den und  die  ballisdien  PrOTinzon  Bussinnds,  keine  auf  Norwepn . 
oder  Grossbrilannien')  als  ihr  Ur^prung^gebiel  hin. 

5.  Ausschliesslich  aus  Schweden  herzuleiten  sind  die  Ge- 
schiebe von  schwarzem  Stinkkulk  mit  ^gnotlui  piiiformü  oöd 
Olenns,  diejenigen  von  plnttenfijrmigem  Sandstein  mit  Pars- 
doxidet  Tesiini,  diejenigen  von  {ilatlenformigem  gi-auen  Sandslein 
mit  Trinuclens-  und  Ampyx  -  Arien  und  der  ooliihischc  Kalk, 
ausBchliesslich  aus  den  russischen  Ostsoe-Provinien  dagegen  dia- 
jenigen  des  Unguliten-Sandsteins,  diejenigen  des  Kalksleins  mit 
Pentamerus  borealü,  diejenigen  des  Sadewilzer  Kalksteins  und 
diejenigen  des  Kalksteins  mit  Cijclocrinites  Spaikii. 

II>    Devonische  Cestelnc« 

Diluvial-Gesehiebe,   welche  mit  Sicheibeit  der  devonied»«' 
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ivial« Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  nachgewiesen  zu 
Bn»  Kade  entdeckte  einen  Block  dieses  Gesteines  von  an- 
ilicfaer  Grösse  bei  Birnbaam  in  der  Provinz  Posen  und  hat 
»elben  in  einer  besonderen  Abhandlung*)  beschrieben. 

Nach  den  mir  durch  Kade  selbst  niitgetheilten  Proben  des 
teins  ist  dasselbe  von  grauer  oder  graubrauner  Farbe  nnd 
Hauptmasse  besteht  aus  kleinen  gerundeten  Stücken  von 
körnigem  Sandstein  oder  Mergel,  welche  dnrch  Körner  von 
xzsand  nnd  gelegentlich  kleine  Dolomit  -  RhomboSder  unter 
nder  verbunden  werden.  Die  in  grosser  HäulSgkeit  einge« 
Uten  Fischreste  bestehen  aus  mehr  oder  minder  durch  Rei- 
g  abgerundeten  Fragmenten  von  Knochenschildem,  Flossen- 
hein und  Schuppen.  Es  wurden  namentlich  Reste  der  Gat* 
ren  Asterolepis^*),  Coccosteus  und  Heterosteus  erkannt» 

Herkunft:  Das  Gestein  stimmt  nach  petrographischer 
[^haffenheit  und  nach  den  organischen  EinsdilGssen  so  voll- 
dig  mit  gewissen  Lagen  der  unteren  Abtheilung  der  devoni- 
m  Schichtenreihe  in  Livland  überein,  di^ss  die  Herkunft  des 
dces  von  dort  ganz  unzweifelhaft  ist. 

Weisser  Sandstein   mit  Resten    von  Coccosteus. 

Es  liegt  ein  handgrosses,  1  Zoll  dickes,  plattenförmiges 
ck  dieser  Art  vor,  welches  bei  Ljck  in  Ost-Prenssen  gefon- 

wurde.  Der  Sandstein  ist  bedeutend  kalkhaltig  und  braust 
lafl  mit  Säuren.  Zahlreiche  Blättchen  von  weissem  Glimmer 
irken  eine  unvollkommene  schiefrige  Absonderung  des  Ge- 
QS.  Die  Fischreste  sind  nur  sparsam  in  dem  Sandstein  und 
iehen  in  kleinen  Stücken  von  Knochenschildern  von  Coccosteus, 

sich  mit  der  braunen  Farbe  ihrer  knochenartig  hornigen 
»stans  lebhaft  in  dem  weissen  Sandsteine  auszeichnen. 


*)  Ueber  die  deTonischen  Fifichreste  eines  DiluYial  -  Blockes  von 
Kade,  Meseritz  1858.  (Programm  der  Realschule)  mit  einer  Knpfer« 
el. 

**)  Ich  beobachte  in  den  mir  durch  Kadb  mitgetheilten  St&cken  des 
teins  namentlich  auch  solche  convex-concaYe  symmetrische  Schildert 
sie  Pardbs,  Placodermcn  Taf.  VII,  Fig.  16,  als  Schwansschilder  oder 
:htl  von  Asterolepis  (?)  abbildet.  Die  Uebereinstimmung  mit  Exem- 
■en  vom  Aa -Flosse  in  Lirland,  die  ich  dnrch  Fandbr  selbst  erhielt, 
Tollst&adig. 

40* 
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Dia  davoniscbe  Natur  des  Sandsteins  ist  eben  k>  nnEweifd- 
haft  wie  dessen  Herknnll  aus  Livland.  Wie  das  vorhergehende 
Gestein  gebort  der  Sandstein  der  osteren  Äbtheilnng  der  devo- 
nischen Gruppe  an. 

3.  Mergeliges  Gestein  mit  Spiri/er  Arckiact,  Pro- 
ductus  tubacuUatus  und  Rhynchonelta  Livonica. 

Bevhich  batiuerst  auf  das  Vorkommen  von  Blöcken  einessol- 
eben  Gesteins  bei  Stettin  hingewiesen.  Mir  selbst  sind  Stocke  dnea 
hierher  gehörigen  Gesteins  durch  Eade  von  Heseriti  bekannt 
geworden.  Ea  ist  ein  hellgranw  sandiger  Dolomit,  dw  mit  den 
wohl  erhaltenen  Schalen  der  genannten  dra  Arten  von  Bmdiio- 
podan  erfllllt  ist. 

Der  Ursprung  des  Gesteins  ans  Livland  iet  UDswaifelhaft. 
Es  gehört  der  mittleren  Ablbeilung  der  deToniaehen  Sehieblen- 
reihe  von  Livland  an. 

4.  Brannrother   mit  Spirifer  ferneuilii  erfOllter 

Sandstein. 
Ein  handgrosses  platten  förmiges  Stflck  von  Ljck  in  Ost- 
Preussen  liegt  vor.  Der  Ursprung  des  Gesteins  ana  den  devo- 
nischen Ablagerungen  Livlands  ist  zweirellos.  Ein  iweites  klu- 
neres  StQck  Sandstein  von  demselben  Fundorte,  welches  ebeo- 
f^ls  den  Spirifer  VerneuiUi  enthält,  ist  von  grünlich -graua 
Farbe. 

1  dorch    ihre  organiechcn  Einschlb'sae  sicher  ali 
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3.  Geschiebe  von  gelblich  -  grfinem,  deutlich  krjstallinisch 
Lörnigen  Dolomit  mit  zahlreich  eingestreuten  grünen  Glaukonit- 
Römern.  Einzelne  Geschiebe  der  beiden  letzteren  Arten  haben 
lieh  ebenfalls  bei  Ljck  in  Ost-Preussen  gefunden. 

Allgemeine  ans  der  Betrachtuag  der  deronkchen  Geschiebe  sich 

ergebende  Satie. 

1.  Geschiebe  devonischer  Gesteine  sind  nur  sparsam  und 
'ast  nur  in  dem  östlich  von  der  Oder  liegenden  Gebiete  der 
lorddentschen  Ebene  gekannt. 

2.  Alle  weisen  auf  Livland  als  ihr  Ursprun'gsgebiet  hin. 

3.  Die  Geschiebe  gehören  theils  der  paläontologisch  be- 
londers  durch  Fische  aus  der  Familie  der  Placodermen  bezeich« 
leten,  unteren,  sandigen,  theils  der  besonders  Brachiopoden  führen- 
len,  oberen,  kalkigen  Abtheilung  der  devonischen  Schichtenreihe 
n  Livland  an. 

III«    Gesteine  des  StelnkohlengelilrgeB* 

^elblich-grauer  Hornstein  mit   Chaetetes  radians* 

Das  Breslauer  Museum  besitzt  ein  als  Diluvial  -  Geschiebe 
»ei  Oppeln  in  Ober -Schlesien  aufgefundenes  faustgrosses  Stück 
'on  gelblich-grauem  in  den  Kanten  durchscheinenden  Hornstein, 
velches  fäat  seiner  ganzen  Masse  nach  aus  einem  grossen  Stocke 
^on  Chaetetes  radians  besteht.  Der  Hornstein  gleicht  ganz  dem- 
enigen, welcher  im  Kohlenkalk  des  centralen  Russlands  und 
lamentlich  des  Gouvernements  Moskau  lagen  weise  angeordnete 
inoUen  oder  dünne  Bänke  bildet*).  Da  nirgendwo  anders  als 
m  centralen  Russland  ein  ähnliches  Gestein  anstehend  gekannt 
8t,  und  da  in  dem  Diluvium  Russlands  selbst  Stücke  von  solchem 
lus  zerstörten  Kohlenkalkschichten  herrührenden  gelben  Hom- 
itein  allgemein  verbreitet  sind,  so  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln, 
lass  das  fragliche  bei  Oppeln  gefundene  Stück  seinen  Ursprung 
lUB  Russland  ableitet.  In  diesem  Falle  würde  dieses  Hornstein- 
Geschiebe  aus  einer  südlicheren  Gegend  herrühren  als  irgend 
line  andere  Art  von  Diluvial-Geschieben  in  Deutschland. 


•)  Vergl.  M.  V.  K.  Büssu  YoL  I,  S.  73. 
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Ein  paar  Stücke  von  ähoHcbem  Homstcin  sind  mir  aoA 
aoB  dem  Diluvium  Polens  bekannt  gewordcD.  Da  sie  aber  krä» 
deutlichen  orgnnisL'lion  Einectiltiasc  cnlliatlen,  so  ist  tbrUrtprnat 
aus  dem  Eolilenkall:«  des  centralen  Buaslands  weniger  eicbai; 
£b  wäre  möglich,  das»  an  nmndien  Orten  düB  öslUohen  Douttch- 
,  lands  solche  Hornstoine  unbeachtet  geblieben  sind,  weil  man  sie 
für  Feuersteinknollen  aus  d-ar  weissen  Kieide  gehalten  hat,  denca 
sie  im  äusEeren  Ansehen,  wie  auch  Muhchison  bemerkt,  f^ 
gleichen. 

Nach  Gbewikok*;  findet  man  Geschiebe  von  KobUa« 
kalk  (Bergkalk)  westlich  von  den  Haanbof- Höhen  oder  d# 
WasserEcbeide  zwischen  dem  Flussgebiele  der  Wclikuja  und  d*1 
LivIändiBchen  Aa,  Lose  Exemplare  von  Chaetetei  radiaail 
kommen  nicht  selten  in  Livland  vor.  Auch  diese  Gesdiifbt 
können  nur  von  dem  Kohlenkalk  im  Innern  von  Bussland  bd^  I 
geleitet  viferden. 

Sonst  ist  mir  nichts  von  dem  Vorkommen  von  Geäteioai 
des  Steißkohl  engebirg  es  unter  den  Diluvial-Geschieben  der  norf- 
deutschen  Ebene  bekannt  geworden.  Bei  dem  Fehlen  des  Stein- 
kohlen geblrges  in  den  skandinavischen  Lündoru,  in  Finnland  lud 
in  den  russischen  Ostsee- Pro  vi  uzen,  d,  i.  den  Ländern,  ans  danei) 
nachweislich  die  Hauptmasse  der  deutschen  Diluvial -Geschiebt 
herstammt,  ist  diese  Thatsache  auch  sehr  erklürlicli.  . 

Gesteine  der  permischen  oder  iCechEtein-Grupp*! 
sind  unter  den  DilüviRl-Geadiieljcn  der  norrMcutscben  Ebi 
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Gesteine  der  Trias-Formation  fehlen  in  gleicher 
Weise  unter  den  Diluvial  -  Geschieben  der  norddeutschen  Ebene. 
Sie  sind  auch  nicht  zu  erwarten,  da  anstehende  Schichten  der 
Tfias*  Formation  in  den  nördlichen  Ländern  Europas  fehlen. 

IV«    Gesteine  der  Jura-FormAilon. 

Von  den  drei  Hauptabtheilnngen  der  Jura-Formationen  sind 
nur  die  beiden  oberen,  der  mittlere  oder  braune  Jura  nnd 
der  obere  oder  weisse  Jura  unter  den  Diluvial  -  Geschieben 
der  norddeutschen  Ebene  vertreten.  Der  Lias  fehlt.  Im  Ganzen 
lassen  sich  folgende  Arten  von  jurassischen  Diluvial-Geschieben 
unterscheiden: 

1.    Feinkörniger  brauner  Sandstein  mit  Ammonites 

Parkinsonü^ 

Das  Gestein  gleicht  nach  Beyrich  ganz  denjenigen,  jeelohei 
auf  der  Insel  Gristow  bei  Cammin  anstehend  gekannt  ist*). 

Es  ist  das  älteste  der  überhaupt  in  der  Form  von  Dilnyial- 
Geschieben  vorkommenden  Jura-Gesteine  und  gehört  in  di^enige 
Zone  des  braunen  Jura,  welche  durch  Ammonites  Parkinsoni 
bezeichnet  wird. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Geschiebe  ist  gering  und  be- 
schränkt sich  auf  die  den  Odermündungen  benachbarten  Gegenden. 
Man  wird  ihren  Ursprung  auch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
aus  dem  Gebiete  der  Oder-Mündungen  herleiten. 

Auf  ein  etwas  höheres  ^Niveau  würde  Ammonites  aspi- 
doides  Oppel  hinweisen,  welcher  sich  nach  B£yRiCH**)  ein« 
mal  bei  Nemitz  im  Camminer  Kreise  gefunden  hat*  Denn 
nadi  Oppel  (Die  Jura  -  Formation  S.  474)  beginnt  die  Zone 
dieses  Ammoniten  unmittelbar  über  degenigen  des  Ammonites 
Parkinsoni  und  reicht  bis  zu  dem  Lager  des  Ammonites  ma- 
crocepkalus. 


^  Vergl.  Wesssl:  Der  Jura  in  Pommern  in  dieser  Zeitschr.  VI., 
1854.    8.  308. 

**)  Ueber  das  Vorkommen  von  Posidonien  in  baltischen  Jara*Qe- 
■teineD  in  dieser  ZeitMshr.    Bd.  XIII.,  1861,  S.  143. 


2.  Brauner  kalkig-tboniger  Sandstein  mit  ^mmt- 

nitet  macroeepkaltts. 

Zuweilen  sind  die  Exemplare  dee  Ammtmitet  maeroeeplfba 
so  geliäuft,  dasa  das  ganee  Gestein  fast  nnr  «□  Aggregat  der* 
gelben  darstellt. 

Besonders  in  der  Gegend  von  Stettin  sind  Geachiebe  dieiei 
Gesteins  beobachtet  worden.  Anstehend  ist  das  Gestein  mit  gani 
übereinstimmenden  Merkmalen  nirgends  gekannt. 

3.  Terteinernngsreicber  kieseliger  Eaikatein  mit 
Attarte  pulla^  Rht/nckonella  variams^  Avieula 
echinata,  Cardium  concinnum,  Jiocardia  coreu- 
lum,  Fecten  /ibrotuSy  Trigonta  elavetlata,  Amno- 

nitet  Jason  etc. 
Dieses  Gestein,  welches  unter  allen  in  der  Form  tob  Dila- 
▼ial-Gescbieben  vorkommenden  Jura- Gesteinen  das  bei  weitem 
hSOflgste  und  verbreitetste  ist,  seigt  mannigfache  AbftnderuDgea 
der  inseeren  ErscheinungHweise,  welche  theils  von  der  Vertcbie- 
denh^t  der  uraprDnglichen  Zusammensetzung,  tbtils  von  dem 
Grads  der  Verwitterung,  die  das  Gestein  er&hren  hat,  abbSngig 
sind.  Im  frischen  Znstande  ist  das  Gestein  gewBhnlich  ein  sehr 
fester,  kieseliger,  grauer  Kalkstein  mit  mehr  oder  minder  nidi- 
lieh  eingestreuten  Körnern  von  EisenooHth  und  mehr  oder  mindar 
cabiretchen    Schalthierresten.      Die   Eisenoolithe    erscheinen    ge- 
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les  brannes  oder  gelbes,  eisenscbfissiges  tboniges  Gestein  anfge- 
58t.  Der  gewöhnlicbste  Fall  ist  aber  der,  dass  die  Gesteine  eine 
nebr  oder  minder  dicke,  braune  oder  gelbe  Rinde  von  lockerer  und 
ierreiblicher  Beschaffenheit  und  einen  Kern  von  fester  blau-graner 
Testeinsmasse  unterscheiden  lassen.  Zuweilen  sind  feine  Glim- 
aerbl&ttchen  dem  Gesteine  eingestreut  Die  Schalthierreste,  sind 
^wohnlich  so  zahlreich  in  dem  Gesteine  enthalten,  dass  dasselbe 
lioe  wahre  Muschelbrecde  darstellt  und  dass  ein  einziger  Block 
m  gönstiger  Erhaltung  eine  ganze  Sammlung  der  bezeichnenden 
Dhierreste  zu  liefern  im  Stande  ist  Durch  die  Verwitterung 
?erden  die  Muschelschalen  oft  90  vollständig  aus  dem  Gesteine 
tnsgeschftlty  dass  wie  bei  den  Conchylien  der  Tertiär  •  Bildungen 
die  Merkmale  vollständig  fQr  die  Beobachtung  zugänglich  werden. 

Ausser  den  aufgezählten  Concbylien  kommen  zahlreiche 
ndere  Arten  vor.  Eine  vollständige  Beschreibung  der  Fauna 
1er  Gesteine  fehlt  noch.  Das  bisher  Gekannte  genügt  aber,  um 
BS  geognostische  Niveau  dieser  Geschiebe  sicher  festzustellen. 
Ichon  Ih  V.  Buch  hat  ihnen  ihre  Stellung  in  dem  Niveau  des 
Kelloway  rock^  oder  des  „Etage  Callovien"  von  d'ORBiOMT  an* 
lewiesen.  In  der  That  ist  in  ihm  unzweifelhaft  ihr  Platz. 
iDterscheidet  man  mit  Oppel  (Die  Jura  -  Formation,  8.  606) 
merhalb  der  Kelloway- Gruppe  die  drei  Zonen  des  Ammoniies 
tacroeepAalus^  des  Am.  anceps  und  des  Am.  athhta^  so  ge- 
5reo  die  Geschiebe  in  die  mittlere  Zone,  in  diejenige  des  Am^ 
umUes  anceps.  ^ 

Verbreitung:  Diese  Art  der  jurassischen  Geschiebe  ist 
icht  nur  die  häufigste,  sondern  auch  die  am  weitesten  verbrei- 
)te.  Man  kennt  sie  fast  aus  allen  Theilen  der  norddeutschen 
Ibene  im  Osten  der  Elbe,  namentlich  aus  der  Mark  Branden« 
arg  und  zwar  besonders  von  Berlin  und  Potsdam*),  ansMeklen* 


*)  Kl5obn  hat  sie  hier  snerst  gesammelt  und  ihre  organischen  Beste 
um  Theil  beschrieben.  Durch  die  unzweifelhafte  Behnischnng  fremder 
icht  ans  der  Mark  herrührender  Formen  und  namentlich  von  Lias- 
Tten  Süd-Dentschlands  verliert  diese  Aufzählung  aber  grossentheHs 
iren  Wertb.  Auch  L.  t.  Buch  hat  sich  mit  ihnen  beschäftigt  und 
nf  die  Uebereinstimmnng  mit  den  anstehenden  Schichten  tou  Popilani 
L  Kurland  hingewiesen.  Das  Berliner  Museum  enthält  reiche  Materialien 
ir  die  Kointniss  dieser  Geschiebe  und  deren  organischen  Binschlfisse, 
Iren  Znsammenbringung  den  langjährigen  Bemühungen  von  Bbtmcb  an 
snken  ist. 


lenbnrg*),  ans  Holatdn"),  aus  Pommern  and  nunanüicli  im 
den  Umgebungen  von  Stettin,  aus  der  Provini  Fomd  und  name&t- 
lieh  aus  den  Umgebungen  von  MeMriti***),  aus  Schlaaion  und 
aua  OBt-Preussen  t). 

Herkunft:  Unter  den  im  nordwestlichen  Dentachlud, 
namentlich  in  dem  BOgellande  Hannovers  und  Braoaadiweigi 
und  in  den  Weser-Gegenden  anatehenden  Jara-Schichten  ist  kein 
'  Gestein  von  ihnlicber  Beschaffenbeit  bekannt.  Dagegeo  sind  so 
dem  Wtndan-Flusse  in  Litliaueo  und  in  Karland  und  oamenilid) 
bei  Popilaniff)  im  Gouvernement  Kowno  jurassische  Schichten 
gekannt,  welche  eine  nahe  Vervi^andlschaft  mit  dem  Gesteine  im 
jurasBischen  Gescbiebeblöcke  ceigen.  So  vollst&ndig  ist  jedodi 
die  Ueberein Stimmung  nicht,  dass  man  goradesu  die  Goadiieb« 
unseres  Geafeina  von  jener  Stelle  an  der  Windau  harmleiten 
Veranlassung  hatte.     Dagegen  wird  allerdings  i 


*)  Vergl.  BoLL;  Oaognoue  der  dcnUcben  OtUcelindsr.  'S.  13t  ff, 
**)  Terßl.  Hbtn:  OcegnöitiHhe  BeobftchtungeD  In  den  HereoEtbBinarB 
SchlHirig  nnd  Holitoin  S.  53.  Nach  VtJH  sind  dergtdchen  OeseUeb»  • 
ia  EalstelD  ron  luicnter  Sslteoheit.  E«  dnd  Stucke  vea  lehwansB, 
wenig  biinminfiMD  Kslkatein  nnd  von  Thaneiiaaitein.  Die  au  den  Oe- 
Iteine  aDgarbhrteii  VenteinernnKon  lind  die  gewöluillchen  Acten  der  B«r- 
liner  Blöcke. 

***)  Von  dieier  Lol&liiät  habe  ich  mehrere  Stücke  de*  Gettel» 
durch  EiDi  erhaltan,  welebe  volIitlndiE  mit  Berliner  StScken  flbenia- 
■timmen.     Auch    kommen    dort    hänflg  lote    Exemplar 
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dass  di«  Ablagernn^  der  Schichten,  von  denen  die  Geschiebe 
Bruchstücke  darstellen,  ursprOnglich  in  demselben  Meerestheile 
oder  Becken  stattgefunden  hat,  in  welchem  die  Ablagerung  der 
Schichten  von  Popilani  erfolgte.  Zu  demselben  Becken  würden 
denn  ancfa  noch  einige  andere  in  den  Umgebungen  der  Ostsee 
anstehend  gekannte  jurassische  Gesteine  su  rechnen  sein.  Nament- 
lieh  gik  das  von  den  in  dem  Gebiete  der  Odermündungen  and 
besonders  auf  den  Inseln  Wollin  und  Gristow,  ferner  im  Cam* 
mioer  Kreise  auf  dem  Festlande  von  Pommern  (Soldin,  Fritsow, 
Nemits,  Colberg  n.  s.  w.)  aufgefundenen,  mittel-  und  ober-juras- 
sischen  Ablagemngen  *).  Bestätigt  sich  die  neuerlichst  gemachte 
Auffindong  von  jurassischen  Schichten  auf  der  Südspitze  der 
d&nisdien  Insel  Falster**),-  so  werden  auch  diese  su  demselben 
Becken  gehören.  Sehr  passend  hat  Bbtrich  ***)  dieses  Becken 
als  daqenige  des  baltischen  Jura  bezeichnet.  £s  gehören  In 
dasselbe  alle  anstehenden  oder  nur  in  der  Form  von  Dilavial- 
Geachieben  gekannten  jurassischen  Gesteine,  welche  ehemals  ein 
über  den  südlichen  Theil  der  gegenwärtigen  Ostsee  zusammen* 
hisgeDd  yerbreitetes  jurassisches  Gebiet  gebildet  haben. 

4.     Dunkeles    thonig-kalkiges    Gestein    mit   Ammo* 
nites  ornatus  und  Ammonites  Lamherti, 

Das  Gestein  ist  durchgehends  dunkeler  gefärbt  und  thon«- 
reicher  als  dasjenige  der  vorhergehenden  Geschiebe.  Auch  ist 
die  Festigkeit  gewöhnlich  geringer.  Das  bezeichnende  Fossil  ist 
jimmanii£S  ornatus  nebst  verwandten  Arten.  Mit  dem  Amme» 
niies  ornatus  zusammen  kommt  aber  auch  Ammonites  Lamherti 
in  denselben  Stücken  vor.  Nach  dem  gleichzeitigen  Vorkommen 
dieser  beiden   Ammoniten   gehören  diese  Geschiebe  in  die  obere 


*)  Vergl.  Wessbl:  Der  Jura  in  Pommern  in  dieser  Zeitsohr.  Bd^VL 
1854.    S.  305  ff.  und  GcaPRECBT  in  Karsten*«  Archir.    Bd.  20.    S.  404  ff. 

**)  Nach  einer  durch  Mbtn  an  Bbtrich  gerichteten  brieflichen  Mit- 
theilong. 

^**)  Ueber  das  Vorkommen  von  baltischen  Jnra-(}etteinen  In  dieew 
Zeitochr.  Bd.  XIII,  1861.    S.  143  ff. 

Vielleicht  sind  der  Sandstein  von  Hör  nnd  die  bekannte  auch 
Mif  der  Insel  Bornholm  nachgewiesene  kohlenfuhrende  Bildung  tovi  Hö- 
ganfts  nnd  Helsingborg,  welche  bald  fdr  Aequivalente  des  Lias  bald  des 
Kenners  angesehen  werden,  die  untersten  Glieder  dieses  Jura -Beckens 
und  bexeichnen  in  ihrer  Verbreitung  zugleich  den  Nordrand  desselben* 
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Abtheilung  der  Kelloway-Gnippe,  d.  i.  in  Oppbl's  Zone  dai 
Arnmonitet  alhUla. 

Die  Verbreitung  dieser  Gescliiebe  ist  besnbrinkter  ati 
diejenige  der  vorhergebenden  Art.  In  den  westlicheren  Gebieten 
der  norddeutschen  Ebene  fehlen  sie  ganz.  In  der  Haifc  Bran- 
denbarg sind  sie  nach  Betrich's*)  Angebe  »Iteii  und  ent  in 
den  weiter  Sstlich  gelegenen  Provinten  Posen,  Schlesien  nnd 
Prenssen  treten  sie  bSufiger  auf.  Das  Berliner  Huseiun  anth&ll 
dergleichen  Geschiebe  namentlich  von  Stettin,  Posen  und  Tbom. 
Das  Breslauer  Hnsenro  bewahrt  einen  mit  schön  «rhalteDcn 
perimutterglinienden  Exemplaren  von  Ammonilet  omaha  nnd 
jimmonita  luimberti  erfOlllen  Block  desselben  Gestuns  Bof| 
welcher  bet  Königsberg**)  in  Prenssen  gefunden  worden  isL 

Auch  von  Nieder-Knnsendorf  bei  Freibnrg  in  Nieder-Schle- 
sien  beeitct  das  Berliner  Mnsenm  ein  hierher  gebOrmdea  Gt- 
ediiebo.  Es  ist  ein  stark  eisenschfissiges,  oolithiscbea  Gestein, 
waldiee  namentlich  Jmmonitet  omatta  vor,  i^mmomftt  an- 
leatw  EiCHWALß)  einscfaltesst. 

Herkunft:  Da  anstehende  Schichten  von  einer  Tollstfad^ 
dbereinstimmendcn  Beschaffenheit  nicht  bekannt  sind,  m  ist  m 
Betreff  des  Ursprungs  dieser  Geschieh«  nichts  N&herea  xn  vei^ 
mutben,  als  dass  sie  wahrscheinlich  aus  einem  weiter  gegen 
Nordosten  gelegenen  Gebiete  als  die  gew&hntiche  Art  der  mitlel- 
jurassischen  Geschiebe  herrOhren. 
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schiebe  paläoDtoIogifich  von  den  vorhergehenden  scharf  getrennt 
halten,  oder  ob  sie  auch  Ammanites  Lamherti  neben  dem  Am^ 
moniiei  cordatut  enthalten,  wird  noch  näher  festzustellen  sein. 
Da  anstehende  Gesteine  von  ganz  übereinstimmender  Be» 
schaflenheit  nicht  gekannt  sind,  so  ist  in  Betreff  der  Herkunft 
audi  dieser  Geschiebe  keine   nähere  Vermuthung  auszusprechen. 

5.  Sandiger  grauer  Kalk  mit  verkieselten  grossen 

Planulaten. 

Die  zum  Theil  6  Zoll  grossen  Ammoniten  sind  nicht  hin- 
reichend gnt  erhalten,  um  eine  sichere  specifische  Bestimmung 
sumlassen,  doch  sind  es  Formen  des- weissen  Jura  und  zwar  des 
Etage  CoralUen  von  d'Orbigny. 

Stücke  dieses  Gesteins  haben  sich  einige  Male  bei  Berlin 
gefonden.    Die  HerkunA  ist  unbekannt. 

6.  Oolithischer    weisser   Kalkstein    mit    Nerineen. 

Gewöhnlich  ist  es  ein  sehr  feinkörniger  Oolith.  Sind  die 
oolithischen  Körner  grösser,  so  sind  sie  gewöhnlich  von  sdir 
ungleicher  Form.  Zwischen  den  oolithischen  Kömern  erscheinen 
kleine  Partien  von  gelblichem  Kalkspath,  welche  meistens  die. 
Querschnitte  der  in  dem  Gesteine  vorkommenden  Conchylien  sind. 

Das  Gestein  ist  dem  gleichfalls  Nerineen-fiihrenden  Gresteine 
des  Lindener  Berges  bei  Hannover  ähnlich  und  eine  kleine  darin 
verkommende  Art  der  Gattung  Nerinea  ist  mit  NeHnea  fasciata 
YoLTa  bei  A.  Bobmbr  Oolith  geb.  S.  144.  Tab.  XL  Fig.  31 
identisch  oder  doch  sehr  nahe  verwandt. 

Das  Alter  des  Gesteins  betreffend,  so  kann  es  kaum  zwei- 
felhaft sein,  dass  es  ebenso  wie  die  anstehenden  Schichten  bei 
Hannover  der  oberen  durch  das  Vorkommen  von  Nerineen  be- 
sonders bezeichneten  Abtheilung  des  „Etage  Corallien"  von 
d'Orbignt  angehört. 

Das  Gestein  ist  bei  Berlin  nicht  gerade  selten.  Die  Her- 
kunft'ist  unbekannt.  Die  Uebereinstimmung  mit  den  anstehen- 
den Sdiichten  bei  Hannover  ist  doch  nicht  so  gross,  um  es  von 
dort  herzuleiten. 

7.    Grauer  Kalkmergel  mit  Exogyra  virgula. 

Das  Gestein  ist  von  grösserer  oder  geringerer  FfMtigkeit 
und  von   hellerer    oder  dunkelerer  Färbung.    Durchgängig  hat 
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Festigkeil  als  alle  andern  jurassischen  Ge»^)iiebe- 
Arlen.  Das  hkuflgHlc  Fuesil  ist  Exogyra  virffuJa.  Demaädi^l 
kotnint  eine  glatte  eylindrische  Serpula  uni  gowöhnlichslen  vor. 
Zaweilen  crftillt  dieselbe  für  sicli  allein  fast  das  ganze  Gestein. 
Ancli  eine  an  R/iynclioneUa  ringeni  erinnernde  RhynchonellB-Arl 
mit  Loch  aufragendem  Wulst  der  u n du rcl]  bohrten  Klappe  oiid 
wenigen  schwachen   Fallen  ist  nicht  seilen. 

Durch  daa  häufige  Vorkommen  der  Bxogyra  virgula  ist 
die  ZugeUörigkeit  des  Gesteins  zur  KimmeriJge-Uildung  geniigeod 
bewiesen.  Dus  Gestein  slimmt  jedoch  mit  keinem  der  im  nord- 
weeliichenOeutachlaod  ansleltend  gekannten  Kimmeridge-Bildung 
flberein.  Auch  in  den  Umgebungen  der  Oetsee  kennt  man  koia 
Kbnlichcs  Ciestein  anstehend. 

Bisher  sind  mir  Geschiebe  dieses  Gesteins  nur  aoa  den  Um- 
gebungen von  Berlin  bekannt  geworden  und  auch  dort  sind  M 
nicht  häufig. 

Anhangsweise  ist  hier  bei  den  Gesteinen  der  Jura- Formalioti 
auch  noch  gewisser  Blöcke  von  weissem  Saudsteia  mit  undeut- 
lichen Pflaoienreatcn  und  Kohlentheilen  zu  eiwäbnen,  welche  sieb 
snweilen  bei  Berlin  ßnden  und  auch  von  Mcseritz  mir  bekannt  ge- 
worden sind.  Das  Gestein  gleicht  auffallend  dem  Sandstein 
Hoer  in  Schonen,  welcher  zu  der  sleinkoblenliihrenden  sandig 
thonigen  Bildung  von  HöganaS  und  Helsinghorg  in  einer  naLen 
Beziehung  steht,  aber  oben  sowie  diese  letztere  noch  einer  festen 
Altersbestimmung  entbehrt,  indem  die  allein  vorkommenden  Päu- 
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3.  Die  h&ofigate  und  am  weitesten  verbreitete  Art  jarassi* 
scher  Geschiebe  ist  ein  Tersteinerungsreicher,  meistens  kleine 
Ksenoolithkörner  enthaltender,  grauer  kieseliger  Kalkstein,  welcher 
dfxnh  seine  organischen  Einschlüsse  und  namentlich  durch  das 
h&ofige  Vorkommen  des  ^mmanües  Jason  als  der  Kelloway^ 
Bildung  und  zwar  deren  mittlerer  Abtheilung  angehörend  be- 
seichnet  wird.  • 

4.  W&hrend  die  rerschiedenen  jurassischen  Geschiebe  von 
d«i  im  nordwestlichen  Deutschland  und  namentlich  in  üannover 
und  in  den  Weser-Gegenden  anstehenden  Jura-Gesteinen  dnrch- 
gtogig  verschieden  sind,  zeigen  sie  sich  dagegen  petrographisch 
und  palfiontologisch  mit  gewissen,  in  den  Umgebuogen  der  Ost* 
see  und  namentlich  in  dem  Gebiete  der  Oder-Mündungen  und 
aa  der  Windan.  in  Lithauen  und  Kurland  anstehend  gekannten  so 
entschieden  verwandt,  dass  sie  mit  dieser  ursprünglich  in  einem 
und  demselben  Becken,  welches  man  das  baltische  Jurabecken 
nennen  kann,  abgelagert  gewesen  sein  müssen. 

T«  defltetne  der  WeAld-Bilduni^. 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Beyrich*)  zuerst  auf  giK 
wisse  am  Kreuzberge  bei  Berlin  gefundene  Cjrenen  •  f&hrendis 
Kalksteingeschiebe  aufmerksam  gemacht  und  sie  för  ein  Gestein 
der  Weald-Bildung  erklärt.  Es  ist  ein  in  kaum  zolldicken  plat^ 
toiförmfgen  Stücken  vorkommender  hellgrauer  Kalkstein,  weichet 
seiner  Hauptmasse  nach  aus  einer  Anhäufung  von  grösseren  und 
kleineren  Muschel-Fragmenten  besteht  und  eine  wahre  Müschel- 
breccie  darstellt.  Das  Gestein  umschliesst  aber  auch  zahlrdcb« 
wohl  erhaltene  Conchylien.    Die  sicher  erkennbaren  Arten*  sind: 

1.  Cjfreua  sp.  Kleine,  selten  mehr  als  15  Millim.  breite 
Ajrt,  welche  wesentlich  mit  Cyrena  trtgonula  A.  Roemer  tlber- 
einstimmt.    Bei  weitem  das  häufigste  Fossil  des  Gesteins* 

2.  Melania  harpae/ormis  Koch  et  Dünkbr. 

Bei  einer  Vergleicbung  von  Exemplaren  aus  dem  Gesteine 
vom  Kreuzberge   mit  solchen  von  Obemkirchen  und  Von  Nenn* 

« 

dorf  finde  ich   eine  TTebereinstimmung   aller  wesentlichen  Merk- 
male.   Jedoch  scheint  die  Form  mit  kürzerem  Gewinde^  wie 


^  2eitwhTift  der  dentsehen  geokgischen  GeasUichaft    Bd.  II,  1850. 

8. 170,  nu 


DuNKEH  (Honogr.  der  Dorddootschen  Weald-Bildnng  Tat.  X. 
Fig.  11c)  abbildet,  in  dem  Geschiebekalke  Torntberrsclien. 

3.  Metania  ip.  Aas  der  VerwaadUchaft  dar  Meiamia 
itrombi/^rmü  Duhkf.r  (Potamidei  carhottortta  A.  Boemkk). 
Bisher  nnr  in  anvolletändigeii  Exemplaren  beobadiM. 

4.  Mjfiilui  sp. 

5.  Kleine,  gläniend-braDne  Fiecfa-Schnppeti. 
8&mmüicbe  Foisilien  sind  in  TortrefSicher  Art  mit  glinnod 

glatter  ScbalenoberflJiche  nnd  in  gelblich-weieM  *'"HVmiiirr  nr- 
wandelt  erhalten. 

Neuerlichst  hat  Bevrigh  die  VermuthnDg  ansge^racfaoi, 
dass  das  fragliche  C;Tenen-fllhrende  Gesleia  nicht  mamtAü  der 
Weald-Bildnng  angehöre,  als  vielmehr  aas  der  Jnra^Formatiaii 
heTTflhre,  in  veloher  es  als  eine  lokale  SQsswasserbUdDng  eis- 
gelagert gewesen  sei. 

Es  ist  nan  xwar  richtig,  dass  die  fraglichen  Geadüebe  tod 
allen  anstehend  gekannten  Weald-Gesteinen  verschieden  dnd  und 
eben  so  ist  es  bcVarmt,  dass  an  mebrercn  Orten,  und  ntuneDtlidi 
in  England  und  ScholtUnd  Ablagerungen  mit  Thierrormcn  de« 
süssen  oder  brakischen  Wassers  und  namenitich  Cyrenen  in  die 
Reihe  der  marinen  Jurascbicblen,  und  namenilicb  des  mittleren 
Jura  als  lokale  Bildungen  eingelagert  vorkommen,  wie  z.  B.  auf 
der  Insel  Skyo*),  allein  dennocb  Kiebe  icb  Tor  dits  Gestein  vom 
Ereuzberge  der  Weald-Bildung  zuzurechnen,  weil  Jt/elania  har- 
pae/ormis  jenen  Geschieben  mit  der  norddeutschen  Weald-Bil- 
düng  gemeinsam  ist. 
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1.     der  Feuerstein. 

Gewöbnlicb  in  nnregelm&ssig  gestalteten  bis  kopfgrossen 
Knollen  von  gelblicher,  grauer  oder  schwarzer  Farbe,  Sehr 
h&nfig  auch  in  der  Form  von  losen  Steinkernen  Ton  Petrefakten, 
Damentlich  Echiniten.  Sowohl  diese  lose  vorkommenden  als 
auch  die  sehr  häufig  von  den  Knollen  umschlossenen  Versteine- 
rongen  sind  ohne  Ausnahme  Arten  der  weissen  Kreide  und 
beweisen  zweifellos,  dass  dör  Feuerstein  aus  Ablagerungen  von 
weisser  Kreide  herrührt.  Solche  besonders  häufige  Arten,  wie 
Oitrea  vesicularü,  Terebratula  camea,  Ananchytes  ovatus,  Ga- 
lerües  abbrevtatus^  Cidaris  vesiculosa  u.  s.  w.  leisten  nament- 
lieh  daf&r  Gewähr. 

An  Allgemeinheit  der  Verbreitung  stehen  die  Feuersteinge* 
rolle  keiner  anderen  Art  von  Geschieben  nach.  Wo  überhaupt 
DordiBche  Diluvial-Geschiebe  vorkommen,  werden  auch  die  Feuer- 
stoin-GeröUe  kaum  irgendwo  fehlen  uncT  namentlich  verbreiten 
sie  sich  auch  so  weit  gegen  Süden,  wie  sich  überhaupt  das  nor- 
diache  Diluvial  -  Phänomen  nachweisen  lässt.  Ohne  Zweifel  ist 
die  Festigkeit,  in  welcher  es  nicht  nur  alle  anderen  bekannten 
Kreidegeeteine,  'sondern  auch  fast  alle  sedimentären  Gesteine 
anderer  Formationen  übertrifft,  zum  Theil  der  Grund  dieser 
weiten  Verbreitung.  Aber  in  jedem  Falle  ist  auch  die  Gesammt» 
maase  des  in  der  Form  von  Geschieben  verbreiteten  Feuersteins 
eine  so  ausserordentlich  bedeutende,  dass  daraus  auf  die  Zerstö* 
mog  ungeheurer  Kreidemassen,  denen  diese  Feuersteine  ursprüng- 
lidi  untergeordnet  waren,  geschlossen  werden  muss. 

2.     Grauer  bis  graulich-^eisser  Kalkmergel,    mehr 
oder   minder    kieselhaltig,    auch   häufig  Glaukonit- 
Körner,  feine   Glimmerblättchen  oder  auch  Quarz- 
körner enthaltend. 

Dieses  Grestein  zeigt  äusserst  mannichfaltige  Varietäten. 
Zaniciiat  ist  schon  der  Kieselgehalt  und  damit  die  Festigkeit 
dea  €resteins  eine  sehr  verschiedene.  Selten  fehlt  jedoch  der 
Kieaelgehalt  ganz  und  häufig  zeigen  sich  selbst  Stücke,  welche 
aussen  ganz  erdig  und  zerreiblich  aussehen,  beim  Zerschlagen 
im  Inneren  ganz  kieselig  und  zerspringen  in  hellklingende,  scharf- 
kantige Bruchstücke  mit  musoheligem  Bruch.  Zuweilen  wird  dann 
durch  Zunahme  der  kieseligen  Substanz  ein  Uebergang  in 

ZeiU.  4.  d.  gMl  G«s  XIV.  3.  41 
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liehen  Feuerstein  gcbiMef,  Im  Ganzeo  wiH  da.  wo  d«r  I^ncl- 
gehall  des  GeMeina  Eunimmt,  die  Parbnng  desselben  «ik  doi- 
klere.  Die  grünen  Gloakonil- EörDer  nehmen  lawrilen  fo  u 
H&ufigkeit  zu,  da^e  die  ganze  FürliDDg  des  GesieioG  ein«  fräii- 
liehe  wird.  OrgAni>>ctie  Einschlüsse  sind  Iisolig  in  dem  G«sieine- 
Alle  sicher  erkennbare  Arien  sind  bekannte  Formen  der  wei^MS 
Kreide  nnd  identisch  mit  den  im  Feuerslein  vorkommenden.  S«kr 
häufig  ist  namentlich  Östren  vesicularii.  Ancti  BeUmail^ 
mucroriata,  in  bern  Mein  gel  hen  durchgehe  in  enden  Ealkfpalb  (^ 
steinert,  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  Arien.  Dte  im  Dilarin 
aller  Orten  eo  hautig  vorkommenden  losen  gelben  Kxemfkn 
dieser  An  rfibren  wenigstens  xiim  Theil  gewJsa  ans  soldiM ' 
Mergelst  ticken  her.  Diejenigen  Theile  des  Gesteins,  in  duNi 
•ich  die  kiesetige  Substanz  vorzugsweise  zusammengezogen  h»l, 
feigen  otl  mehr  oder  minder  dculltch  eine  Spongie  als  Kern. 

Verbreitung:  Küchel  den  Feuersleinen  Jsl  dieser  ller^ 
das  häufigste  Kreidegeslein  der  Dilnvial-Geschiebe.  Es  in  )>•> 
sonders  über  ded  ganzen  üsilich  von  der  Elbe  liegetiden  Thai  I 
des  norddeutschen  Diluvial  -  Gebietes  verbreitet.  Ich  kenne  JNi 
Gestein  namentlich  von  Berlin,  Stettin,  Nieder -KunEeodorf  M 
Freiburg  in  Nieder- Schlesien.  Meserit/  im  R^gierungsbeiill 
Posen  und  aus  dem  Kreise  Lyck  in  Ost  -  Preuesen.  Aach  il 
Schleswig- Ho  Istein  ist  das  Gestein  nach  L.  MtiTN*)  haudg. 

Ueber  daa  Vorkommen  des  Gesteins  in  den  westlich  von 
der  Elbe  liegenden  Gebieten,  fehlt  es  mir  an  NKcbricIilen. 
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ihrend  des  Transportes  nicht  geeigneten,  mergeligen  Schichten- 
ige darstellen. 

3.    Weisse  Kreide. 

In  den  weiter  von  der  Ostsee  entfernten  südlicheren  Gegen- 
D  der  norddeutschen  Diluvial-Gebiete,  wie  der  Mark  Branden- 
r^,  in  Posen  und  Schlesien  werden  Hrnchstücke  weisser  Kreide 
r  «eilen  und  nur  etwa  mit  Feuerstein  zusammenhängend  be- 
achtet. In  Meklenburg  kommen  nach  Boll*)  nicht  nur  Ge- 
lle Ton  weisser  Kreide  häufig  vor,  sondern  zuweilen  finden 
!h  Massen  von  so  beträchtlicher  Grösse,'  dass  sie  lange  Zeit 
r  anstehende  Kreidelager  gegolten  haben,,  indem  man  es  für 
möglich  hielt,  „dass  so  grosse  zerbrechliche  Massen  als  Geschiebe 
rkommen  könnten."  Eine  bei  Malchin  gefundene  und  durch 
»brversnche  geprüfte  Kreidemasse  dieser  Art  hat  eine  Dicke 
»n  etwa  35  Fuss.  Auch  ein  Kreidelager  auf  der  Salower  Feld- 
Birk,  welches  Jahrhunderte  lang  ausgebeutet  wurde,  nun  aber 
»llBt&ndig  abgebaut  ist,  war  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  lose. 
shoile  oder  ein  von  einer  grösseren  anstehenden  Masse  isolirtea 
tllck.  BOLL  vermuthet  auch,  dass  noch  manche  andere  der  in 
[eklenburg  bekannten,  angeblich  anstehenden  Lager  von  weisser 
[reide  in  Zukunft  als  lose  Geschiebe  von  grossem  Um&nge 
rerden  erkannt  werden. 

Was  den  Ursprung  der  Diluvial -Geschiebe  von  weisser 
[reide  betrifft,  so  ist  derselbe  unbedenklich  in  dem  Gebiete  zu 
Bohen,  in  welchem  dasselbe  Gestein  mit  völlig  übereinstimmen- 
len  Merkmalen  noch  gegenwärtig  an  einzelnen  Punkten  ansta- 
leode  Massen  bildet,  d.  i.  in  dem  Gebiete,  welches  die  dänischen 
aseln,  die  Insel  Rügen  und  die  norddeutschen  Küstenländer 
leklenborg  und  Holstein  begreift.  Dass  in  diesem  gegenwärtig 
^roesentheils  von  der  Ostsee  eingenommenen  Gebiet  früher  die 
reisse  Kreide  eine  weite  Verbreitung  besass,  wird  theils  durch 
lie  bedeutende  Mächtigkeit  der  Bildung  an  den  Punkten,  wo  sie 
rie  auf  Rügen  und  Möen  sich  erhalten  bat,  theils  durch  die 
Asserordentliche  Masse  der  über  die  deutsche  Ebene  verbreiteten 
reoersteingeröUe  wahrscheinlich. 


*)  Geognofie  der  denticben  Ostsee-Linder.    8.  136,  137. 

41» 
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'  Kalkstein. 


Die  Geacliiebe  dieses  GcBleinx  haben  volbländig  die  Be- 
Bcljaffenlieit  der  bekannlen  Ablagerung,  welche  als  «ine  lokale,  die 
weisBo  Kreide  bedeckende  Bildung  liei  Faxö  auf  Seeland  in  einer 
MScIiligkeit  von  mehr  als  41)  Fuss  aufgeschlossen  iM. 

Vorknninien:  Nacli  Bui.r.  sind  Geschiebe  dieses  Gesicins 
in  der  Gegend  von  Neu  -  Brandenburg  in  Meklenburg  häufig. 
Auch  bei  Molizow  auf  Rügen  isl  er  durch  v.  Hagenow  beobachtet 
In  Holstein  ist  das  Vorkommen  von  Geschieben  des  Faxd-Kalkc« 
nacli  Mf.vn*)  ziemlich  hnufig. 

Aus  Schlesien  und  Polen  isl  mir  das  Vorkommen  de«  Geäteio» 
nicht  bekannt  geworden;  indess  hat  es  sich  in  der  Mark  Brauden- 
burg  bei  Mönclieberg  und  an  anderen  Orlen  gefunden. 

Herkunft:  Da  nirgend  als  bei  Faxö  selbBl  ein  Gestein 
von  HJmliciier  Beschaffenheit  anstehend  gekannt  isl,  so  wird  aucL 
der  Ursprung  der  betreffenden  Geschiebe  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  jenen  Funkt  zurückzuführen  sein. 


b.    Saltholms-Kalk,  d.i. 
von  der  Beschaffenheit  d 


in  fester  weisse  r  Kalkalein 
der   Insel    Saltholn 


bei  Kopenhi 
I  diesem  Gesteine,  welches 


EK  zuerst  ualer 
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^^■efaie  US  iler  Betraehteng  iler  MliiThl-CieseUebe  itt  Krei4f- 

Femadra  sieh  ergebesile  Satie. 

1.  Bruchstücke  von  Ereidegesteinen  finden  sich  als  Dilu- 
1-Gr6fichiebe  in  grosser  Zahl  über  die  norddeutsche  Ebene  zer- 
DOt,  eine  aligemeine  über  den  grösseren  Theil  Norddeutsch- 
ids  sich  erstreckende  Verbreitung  haben  aber  nur  die  Geschiebe 
1  Feaerstein  und  diejenigen  von  kieseligem,  häufig  grüne  Glau- 
lit-Kömer  föhrenden  Mergel. 

2.  Alle  bekannten  Diluvial-Geschiebe  der  Kreide-Formation 

t 

kören  der  obersten  Abtheilung  der  Formation,  d.i.  derSenon- 
eide  {^^tage  Senanien")  von  d'Orbigny*)  an. 

3.  Alle  diluvialen  Kreidegeschiebe  der  norddeutschen  Ebene 
oaeo  auf  die  Gegend  der  dänischen  Inseln  und  des  benach- 
rften  norddeutschen  Festlandes  als  gemeinschaftliches  Ursprungs- 
biei  hin» 

Die  anstehenden  Kreidebildungen  der  dänischen  Inseln  (See- 
id  nnd  Möen)  Schonen's,  Bornholm's,  Rügen's,  Meklenburg's, 
bleswig- Holsteins,  Jütlands  und  Nord -Hannovers  (Stade  und 
Ineburg**)  stellen  sich  durch  die  Entwicklung  der  im  übrigen 


*J  Mit  Einschluss  des  nt^tage  Danien"  oder  „tltage  Mastrichtieni* 
»Iches  nicht  als  selbststandige,  den  übrigen  Stockwerken  gleichwerthige 
aaptab^eilung  der  Kreidetormation  gelten  kann,  sondern  für  rerschieden- 
tige  Senon- Biidangen  Ton  lokal  eigenthümlicher  Ausbildung  errichtet 
ty  daher  wird  hier  denn  namentlich  auch  der  Faxö-Kalk  zu  den  Senon- 
iUnngen  gerechnet. 

-  Das«  die  Neocom-  und  Gault  -  Bildungen  nicht  unter  den  Kreide^ 
liieben  der  norddeutschen  Ebene  vertreten  sind,  ist  sicher.  Wenn  einige 
tttoren  turone  Kreidegeschiebe  erwähnen,  so  ist  die  Altersbestimmung 
digUch  auf  Grund  der  angeblichen  petrographischen  Uebereinstimmung 
It  bekannten  tnronen  Ablagerungen  erfolgt. 

^  Wenn  Ewald  (über  die  am  nördlichen  Hararande  Torkommenden 
ndisicn  i.  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1856,  S.  596)  drei  Zonen  in 
Yt  Verbreitung  und  Entwicklung  der  deutschen  Kreide,  nämlich  eine 
üMeatache  (Kreidebildungen  der  Alpen!)  eine  mitteldeutsche  (Kreide- 
Udmgen  Ton  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien !)  und  eine  norddeoitsche 
lie  Kreidebildungen  des  subhercynischen  Hügellandes  in  der  Froyinz 
ichsen,  in  Braanschweig  und  Hannorer  und  Westphalenl)  unterscheidet 
ad  damit  die  wichtigsten  Züge  in  der  Entwicklung  der  deutsehen  Kreide 
Witt  scharf  beieichnet,  so  würde  doch  jenen  drei  Zonen  noch  eine 
erte  die  baltische,  welche  freilich  nur  zum  Theil  durch  deutsche  Ab- 
gerungen gebildet  wird,  hinzuzufügen  sein. 
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Deulscbthnd  fehlenden  weissen  Kreide  mit  Fenersleinen.  iai 
d«s  Fehlen  aller  der  Senon-Kreide  im  Alter  vorangehendeo  it  '^ 
tbeilungeD  der  Kreide- Fornnation  und  durch  das  Äittlreien  öpt  ■^ 
tbümlicher  pelrographisch  und  paläonlo logisch  mehr  oder  miiA  '  ' 
«abgezeichneter  lokaler  Glieder  der  Senon.-  Kreide  (Faiö-K«!  '^ 
SAlthoIiDB-Kalk,  Ignabergn- Kreide)  aU  etwas  Zu sammengeliänia, 
bIb  eine  besondere  Provinz  der  Kreidezeit  dar,  welche  mulit^  ' 
lieh  wie  die  Jara-Bildungen !)  als  die  baltische  Krtidtoh  ™ 
das  baltische  Kreidebecken  bezeichnen  kann*)  ''■' 

Für  die  Art,  in  welcher  die  Kreidegeachiebe  nach  der  L»  '^ 
trennung  lon  ihrer  ursprünglichen  AblagerungsMelle  rnbrtil«  " 
worden  sind,  ist  der  Umstand,  dass  dieselben  in  den  rDaiKtt  "^ 
Oeteee-Provinzen  fel<len,  bemerkcnswerlh.  Gbeivinok  (tiÖ 
S.  aOü)  erwähnt  ausdrücklich,  dasa  dieselben  an  der  fcorin!«  '^ 
Kösle  noch  fehlen  und  dasa  man  von  Norden  kommend  i 
erst  an  dem  Samländischen  Strande  unweit  Königsberg  «nirftl 
Es  läset  das  einorseils  echliessen,  dass  die  Richtung  des  Tn»!^ 
porls  der  Kreidegeschiebe  nur  eine  siidwörls  und  ostw&tlB,  s*!^ 

1  gegen  Nord-Oslen    gehende  gewesen    ist    und   es   begrünUl 
zugleich  die  Vermutbung,  dass  in  den   russischen  Oetse«-Pnii»l 
zen,  so  wie  in   dem  nordwärts  von  denselben  sich  aasdehneodsl'* 
Gebiete   niemale  Kreideablagerungen  vorhanden  gewesen  sied.  1 
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dieser  Beziehung  den  ächten  nordischen  Dilavial-Geschieben  der 
filteren  Formationen  nicht  gleich.  Eine  über  den  grösseren 
Theil  der  norddeutschen  Ebene  sich  erstreckende  Verbreitung, 
wie  sie  mehreren  der  silurischen  Geschiebearten  zusteht,  hat 
k^nes  der  Tertiärgesteine.  « 

Von  allgemeinerer  Verbreitung  sind  nur  etwa  der  B ern- 
st ein  und  gewisse  verkieselte  Hölzer.  Der  erstere,  dessen  Ur- 
sprung als  Harz  eines  tertiären  Coniferen  -  Baums  gegenwärtig 
zweifellos  feststeht,  ist  bekanntlich  in  einzelnen  gerundeten  Ge- 
schieben in  dem  Diluvium  fast  der  ganzen  norddeutschen  Ebene 
Verbreitet.  Die  Leichtigkeit  des  Materials  hat  offenbar  diese 
weite  Verbreitung  begünstigt 

Verkieselte  Hölzer  finden  sich  in  mehr  oder  minder  grossen 
Blöcken  von  Ost-Preussen  bis  Holland  in  dem  Diluvium  zer- 
streut.  ^  Der  Ursprung  dieser  Hölzer  aus  tertiären  Ablagerungen 
darf  freilich  nur  för  einen  Theil  derselben  als  gesichert  ange- 
nommen werden.  Nur  solche,  deren  genauere  Untersuchung  nach- 
gewiesen hat,  dass  sie  Geschlechtern  angehören,  welche  in  den 
▼ortertiären  Bildungen  fehlen,  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
tertiären  Ursproings  angesehen  werden.  Die  blosse  äussere  Er- 
haltung  dagegen  ist  bei  verkieselten  Hölzern  sehr  verschiedenen 
Alters  nahezu  dieselbe.  Als  tertiäre  Hölzer  dürfen  namentlich 
die  Blöcke  von  verkieseltem  Eichenholz  gelten,  welche  von 
GöPPERT  (in  Leokh.  u.  Bronn's  Jahrb.  i839,  S.  519,  Taf.  VIIL) 
zuerst  als  Klödenia  quercoides  beschrieben  wurden,  demnächst 
aber  als  wesentlich  mit  den  lebenden  laichen  in  der  Struktur 
übereinstimmend  erkannt  und  Quercus  primaeva  benannt  wurden. 
Dergleichen  Geschiebe  von  verkieseltem  Eichenholz  haben  sich 
namentlich  an  zahlreichen  Punkten  in  Schlesien  und  Posen  ge- 
funden. Wenn  man  diese  und  andere  verkieselte  Hölzer  des 
Diluviums  der  Tertiärformation  zurechnet,  so  darf  jedoch  nicht 
▼ergessen  werden,  dass  bisher  nirgend  solche  verkieselte  Jlölzer 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  in  deutschen  Tertiär- Ablagerungen 
beobachtet  wurden.  Ausföhrliche  Mittheilungen  über  die.  verkie- 
selten Hölzer  des  Diluviums  werden  übrigens  in  nächster  Zeit 
durch  OöPPEBT  gegeben  werden,  der  ein  umfangreiches  Material 
über  das  Vorkommen  derselben  gesammelt  hat*). 


*)  Vergl.  S.  5J1  dieses  Bandes. 


AUgemelB«  au  der  BetrachtnDg  der  0iliiTiiil>(lescUehe  wm  wi41bh- 
tören  <iest«ineu  ilrb  ergebende  Satte. 

1.  Mit  den  Geschieben  von  nordischen  Eruptiv -OesteioBii 
sind  Bucb  Geacbicbe  eedinientärer  Gesleine  in  dem  Diluvinm  der 
norddeutschen  Ebeoe  verbreitet,  welche  nicht  in  dem  norddeut- 
schen Hügel-  und  Berglande,  wohl  aber  in  Schweden  and  in 
den  Tusaischen  Ostsee- Provinzen  oder  auf  den  dänischen  Inseln 
und  an  den  deutschen  Ogtseektisten,  entweder  in  voUslaDdig« 
Debereinstimmung  anstehend  gekannt  sind  oder  doch  in  diesen 
Gegenden  ihre  nächsten   Verwandten  haben. 

'i.  Man  kennt  Diluvial- Geschiebe  von  silurischen,  Ton  de- 
vonischen Gesleinen,  von  KohJenItHik,  von  jurassischen  Gesteinen, 
von  der  Weald-liildung,  von  Gesteinen  der  Kreide  und  der  Tei^ 
tiär  -  Fortnation.  Dagegen  sind  die  permischen  und  iri&eiKhen 
Bildungen  unter  den   Diluvial-Gescliieben  nicht  vertreten. 

3.  Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Geschieben  sedi- 
mentärer Gesteine  sind  gewisse  silurische,  nämtich  der  Orthoceren- 

-Kalk  und  der  Gotlander  Korallenkalk  die 
häufigsten  und  am  weitesten  verbreiteten.  Nor  sie 
erstrecken  eich  in  ihrer  Verbreitung  über  das  ganie  Dilovial- 
Gebiet.  Alle  übrigen  G  esc  hie  bearte  n  haben  nur  eine  mehr  lo- 
kale oder  doch  nur  über  einen  Thcil  des  ganzen  Diluvinl-Gebic 
tes  reichende  Verbreitung. 

4.  Die  Richtung,  in  welcher  die  Geschiebe  von  ihrem  Ür- 
agebiete  im  Norden  fortbewegt   worden   sind,  ist  die. 


Kalk,  der    Beyrichie 
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alU-Vebersicht  snr  Anfkählnng  der  verschiedenen  Dilnyial- 
Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene. 

8«ito 

Silnriiohe  Gesteine 581 

1.    ÜDgnliten- Sandstein 581 

3.     Sandstein  mit  Paradoxides  Testim 581 

3.  Stinkkalk  mit  AgnostuM  pisiformis 583 

4.  Orthoceren-Kalk 585 

5.  Kalkstein  mit  Cyclocrinites  Spaskii 587 

6.  Kalkstein  ron  Sadewits «...  588 

7.  Sandstein  mit  Trinnclens-  und  Ampyx 59i 

8.  Kalkstein  mit  Pentamerus  borealis 594 

9.  Choneten-Kalk 598 

10.  Gotländer  Korallen-Kalk 604 

11.  Crinoiden-Kalk 606 

13.    Oolitbischer  Kalkstein 607 

13.  Kalkstein  mit  Leperditia  phaseolus 607 

14.  Graptolithen  -  G^tein 608 

Deronische  Gesteine 614 

1.    Sandstein  mit  Flacodermen-Besten 614 

*  2.    Sandstein  mit  Besten  von  Coccostens  ■* 615 

3.  Dolomitisches  Gestein  mit  Spirifer  Archiaci 616 

4.  Sandsteine  mit  Spirifer  Vemeuilii 616 

Gesteine  des  Kohlengehirges 617 

Gesteine  der  Jnr a-Formation 619 

1.  Sandstein  mit  Ammonites  Parkinsoni 619 

2.  Sandstein  mit  Ammonites  macrocephalus    ..-...«  620 

3.  Kalkstein  mit   Ammonites  Jason  etc 620 

4.  Gestein  mit  Ammonites  omatus  und  Lamberti  ....  623 

5.  Gkstein  mit  Ammonites  cordaius 624 

6.  Kalkstein  mit  Flannlaten   . 625 

7.  Ooolithischer  Kalkstein  mit  Nerinoen 625 

8.  Kalkmergel  mit  Exogyra  tirgula 625 

.     Gesteine  der  Weald-Bildung ^27 

Gesteine  der  Kreide-Formation 628 

1.  Feuerstein.   .- ^29 

2.  Graner  Kalkmergel 629 

3.  Weisse  Kreide 631 

4.  Faxo-Kalk 632 

5.  Saltholms  -  Kalk 632 
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6.     Die  Nachweisung  des  Keupers  in  Oberschteiien 
und  Polen. 

Von  Uerrn  Fehd.  Roeher  in  Breslau, 

Sowohl  in  Obersdilesien  wia  in  Niederschlui«n  kennt  mu 
aeit  iKngerer  Zeit  die  beiden  anteren  Glieder  der  Trias- FonMlbo, 
den  buDteD  Sandstein  und  den  Muschelkalk.  Dagegen  wurde  di« 
Kenper-Bildung  bis  jetzt  vergeblich  gesucht  In  NiederschleHen 
folgt  über  dem  Huschellcalk  unmittelbar  der  Quadersandalaiti.  So 
namentlich  in  der  Gegend  von  Grädittberg,  In  ObereehleöeD 
verbreiien  sich  in  nächst  nordwärts  von  dem  MaBcbelkalk-PUtean 
von  Tarnowilz  und  Beuthen ,  wo  der.  Kenper  zn  rachen  wiie, 
Diluvial  -  Ablagerungen,  und  weiterbin  in  der  Gegend  roe 
Woiachnik  und  Lublinits  finden  sich  auf  den  Torhandenen  gnognoMi- 
schen  Karten  von  Oberschlesien  Jura-Kildungen  angegeben. 

Auf  einer  Bereisung  0 berech leeiens  in  den  Honaten  Augoit 
und  September  dieses  Jahres,  welche  den  ifweck  hatte  eine  all- 
gemeine Orientirung  in  gewähren  für  die  ipedelleren  Arbeilen 
mr  Herstellung  einer  gegnostischen  Karte  von  Oberscfalesien,  mit 
welcher  ich  beauftragt  bin,  sah  ich  in  der  Bergamts -Sammlung 
von  Tuinowilz   einige   HnndtittiRke   der  angeblich  jurastiischen  Oi 
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siehende,  der  HaaptmaBse  nach  aus  rothen  nnd  bnnten  Letten 
mit  Einlagerungen  von  kalkigen  und  Bandigen  Gesteinen  be- 
stehende Höhenzug  nicht  der  Jura -Formation,  sondern  dem 
Keuper  angehört.  Die  Lagerungsverhältnisse,  das  petrographische 
Verhalten  und  die  paläontologischen  Merkmale  sind  dafÖr  im 
gleichen  Maasse  beweisend,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  näher 
ergeben  wird. 

Wir  lernten  die  fraglichen  Gesteine  zuerst  bei  Woischnik 
(Wosnik),  der  kleinen,  3j  Meilen  nordöstlich  von  Tarnowitz  ge- 
legenen Grenzstadt  kennen.  Der  Weg  von  Tarnowitz  dahin  fQhrt 
fiber  Georgenberg,  wo  sich  der  Muschelkalk  als  eine  ganz  flache 
Erhebung  noch  einmal  über  dem  Diluvium  zeigt.  Von  dort  bis 
so  dem  Hüttenwerke  Zielona  am  Malapane-Flusse  und  von  der 
Malapane  bis  Woischnik  breitet  sich  ohne  Unterbrechung  eine 
sandige  DiluviaUEbene  aus,  welche  in  ermüdender  Einförmigkeit 
von  nnnnterbrochenen  Kieferwaldungen  bedeckt  wird.  Erstdidit 
▼or  Woischnik  öffnet  sich  der  Wald  und  man  sieht  einen  Höhen- 
sQg  vor  sich,  welcher,  obgleich  nur  etwa  150  Fuss  hoch  an- 
steigend ,  doch  im  Gegensatz  zu  der  Horizontalität  der  bis  an 
seinen  Fuss  heranreichenden  Ebene  ansehnlich  genug  erscheint. 
Auf  dem  südlichen  Abhänge  dieses  Höhenzuges  erhebt  sich  die 
kleine  Stadt  Woischnik.  Die  geognostischen  Aufschlüsse  in  den 
Umgebungen  der  Stadt  sind  ziemlich  zahlreich  und  gewähren  eine 
gute  Einsicht  in  den  geognostischen  Bau  der  Gegend.  Das  herr- 
sdiende  Gestein,  welches  augenscheinlich  bei  weitem  die  Haupt- 
masse des  ganzen  Höhenzuges  zusammensetzt,  ist  ein  braunrothen 
unvollkommen  schiefrig  abgesonderter  Letten ,  welcher  zuweilen 
anregelmässig  aber  stets  scharf  begrenzte  Partien  oder  flammige 
Streifen  von  berggrünem  Letten  umschliesst  und  so  buntfkrbig 
wird.  Von  der  vorherrschenden  Färbung  dieser  Schichtenfolge 
erscheinen  die  Ackerfelder  in  den  Umgebungen  der  Stadt  schon 
von  ferne  gesehen  braunroth.  Die  grössten  Höhen  in  den  Um- 
gebungen der  Stadt  nimmt  an  den  meisten  Punkten  ein  weisser 
Kalkstein  von  ganz  eigenthümlicher  Beschaffenheit  ein.  Gleich 
das  erste  Stück,  welches  ich  von  dem  Gestein  in  die  Hand  be- 
kam, war  mir  entschieden  fremdartig  und  abweichend  von  allen 
anderen  mir  bekannten  Kalksteinen  des  deutschen  Flötzgebirges. 
Es  ist  ein  gelblich  -  weisser  oder  graulich-weisser  dichter  Kalk- 
stein von  ansehnlicher  Festigkeit.    Nach  Art  der  Stylolithen  senk- 
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ncht  geatreifte  kleine  AbsondeniDgsflftchaB  int  Innara  dM  6» 
BteinB  siod  b&nfig.  Sehr  bueichnend  aind  fernw  Horosteiii-Eiili- 
gernngen.  GewShnlicb  sind  es  nnregfllo^uige  Knollen  «« 
weissen  nndarcbsicbtigen  HomsiMnes.  Znweilan  ktmimt  ehr 
•diBn  gefärbter,  liebt  himmelblaoer  Chalcedon  vor.  Dia  KboOb 
entbüten  im  Inneren  nicht  selten  DtDsenr&nme,  ««lebe  iam 
wieder  zuweilen  mit  Qnarikrystsllen  ansgekleidet  aind.  Dib» 
gens  Tallen  die  Knollen  in  dem  anstehenden  Gestein«  nur  w«oi[  ' 
auf.  '  Viel  bemerkbarer  werden  sie  als  lose  auf  dar  Obertiiii 
amberliegende  Geschiebe.  Ueberall  wo  der  Ealkslein  aaaltfat, 
sieht  man  sie  in  Faustgrösse  bis  lor  Grösse  vnn  mebrweo  X» 
bikfbsa  in  grosser  H&ufigkeit  umherliegen  nnd  auch  Ober  dk  s»- 
grensenden  Gebiete  des  rotben  Letten  und  des  Dilnnunis  liaj 
sie  ausgestrent.  Auch  Kalk  spat  h  -  Schnüre  nnd  mit  K«lksp>lb> 
Krystalleu  ausgekleidete  Drusenräame  sind  in  den  KalkstsiDM 
blUifig.  Viel  seltener  wurde  ein  Vorkommen  von  kiytollinisA- 
blätterigem  fleisch  rothen  Scbwerspath  beobachtet.  Die  Sdiicfc- 
tnng  des  Kalksteins  ist  nur  unvollkommen.  Unn  aioht  wohl  eist 
Absonderung  in  Bänke,  aber  die  Schichtflächen  aind  tanh  inj 
noregelmässig,  und  der  rothe  Letten  dringt  in  die  nnregelmiasigM 
Vertiefungen  der  Oberfläche  ein.  Solche  ebeofläcbige  oder  glath 
flächige  Schieb tungsabsonderongen,  wie  sie  bei  dem  Hneidielkalk 
von  Tamowitz  oder  bei  dem  Jnrakalke  von  Cienstocfaan  Torkon- 
men,  fehlen  hier  durchaus.  Das  gnfinllendHte  Merkmal  des  Kalk- 
steines   ist  aber  doch  ein  negatives ;   es  ist  das  Fehlen  von  V(r> 
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iachnik  nach  Zielona  und  Neudeck  entnommen  wird,  angen- 
klich  in  lebhaftem  Betriebe  sind.  In  mehreren  dieser  Stein» 
3he  bildet  der  Kalkstein  äbrigens  gar  keine  susammenhän- 
de  Bänke,    sondern  vom  bunten  Letten  umhQllte  lose  Blöcke 

unregelmässiger,  rauher  und  cavernöser  Oberfläche.  Keines- 
;es  ist  er  auch  überall  nur  dem  rothen  Letten  als  jfingeres 
sd  aufgelagert,  sondern  an  manchen  Stellen  wird  er  von  mehr 
r  minder  mächtigen  Schichten  des  rothen  und  bunten  Lettens 
rlagert.  So  namentlich  in  dem  neben  dem  Kaikofen  gelegenen 
nbrnche.  Am  deutlichsten  erkennt  man,  dass  der  Kalkstein 
I  Theil  wenigstens  dem  rothen  und  bunten  Thone  nicht  blos 
gelagert,  sondern  auch  eingelagert  sei,  in  einem  hart  neben 
{  Fahrwege  befindlichen  Steinbruche  am  südlichen  Fusse  des 
elberges.     Die  5  Fuss  mächtigen  Bänke  des  Kalksteins  wer- 

hier  von  dem  rothen  Letten  wenigsten^  in  einer  Mächtigkeit 

20  bis  30  Fuss  überlagert,  während  sie  eur  Unterlage  eben- 
9  dieselben  thonigen  Schichten  haben. 

In  der  nordwärts  von  Woischnik  gelegenen  Gegend  ist  von 
I  Kalkstein  nichts  weiter  gekannt.    Wohl  aber  verbreiten  sich 

rothen  Letten  mit  anderen  eigenthümlichen  Einlagerungen 
b  Über  eine  Meile  weiter  gegen  Norden.     Namentlich  sind  sie 

dem  dem  Herrn  Ludwig  gehörenden  Gute  Helenenthal  ver- 
Itet.  Sie  gehen  hier  theils  zu  Tage ,  theils  sind  sie  in  meh- 
)n  durch  Herrn  Ludwig  ausgeführten  Versuchsarbeiten  noch 
3er  Tiefe  nachgewiesen  worden.  Zu  den  eigenthümlichen  Ein* 
srungen  der  bunten  Thone  gehören  hier  namentlich  gewisse 
aige  graue  Kalkschichten.  Etwa  300  Schritt  südöstlich  von 
I  Wohnhause  des  Gutes  sind  dieselben  in  einer  kleinen  Grube 
tlich  aufgeschlossen.  Das  graue  Gestein  gleicht  auf  den  ersten 
'k  einem  grobkörnigen  Oolith.  Aber  die  1  bis  3  Linien 
:en  Kömer  sind  nicht  wie  bei  den  ächten  Oolithen  von  ziem» 

regelmässiger,   gerundeter  oder  ellipsoidischer  Gestalt,  son* 


*)  Herr  Lodwio  hat  selbst  den  geognostischen  Verhältnissen  seines 
et  tine  nähere  Aufmerksamkeit  gewidmet  and  fnr  Aufklärung  der- 
en Tertehiedene  Versuchsarbeiten  ausführen  lassen.  Er  hat  auch  einen 
sats  aber  dieselben  rerfasst,  welcher  die  hier  auftretenden  Gesteine 
iu  schildert  und  auch  in  Betreff  des  Alters  dieser  Qesteino  richtige 
muthungen  aufstellt.  Ich  bin  dem  Herrn  Lodwig  fär  ^e  gefällige 
Jteilnng  einer  Copie  dieses  Aufsatses ,  sowie  für  die  auch  in  Helenen- 

telbst  gewährte  mündliche  Belehrung  dankbar  yerpflichtet. 
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daro  sie  sind  von  sehr  Terschiedenartiger,  inweileB  uioh«(4tig«, 
nicht  gerundeter  Furm.  Da  die  Kfirner  in  «ioem  Teige  tob 
■pithig  kryslalliniacbein  Kalk  liegen,  so  kOnnt«  man  du  Gartrin 
ein  feinkSrnigea  Conglomerat  oder  Breccie  nennen.  Allein  bei 
genanerer  UtterBOchnng  gelangt  man  doch  an  der  Uobenangnng, 
dAsa  die  KlSrner  nicht  BrachstQcke  früher  gebildeter  Kklkatw», 
wie  bei  echten  Conglomeraten  and  Breccien,  sondern  concntio- 
nKre  Körper,  wie  die  Eilgelcfaen  der  Oolithe,  aind.  Auf  den 
fimcbflichen  der  gröaaeren  Körner  aieht  man  n&mlicb  b«  adiar- 
fer  PrOfting  hftufig  undeutliche,  wellig  gebogene,  concentiüche  Li- 
nien,  welch«  die  Lagen  des  allnilkligen  Wachsthams  andenten. 
Daa  GestMn  ist  deelialb  doch  eher  als  ein  nnregelmäaBigcr  Oditb, 
denn  all  eine  Breccie  oder  «in  Conglomerat  tu  betrachten.  Ein 
gaos  Hhnlichea  körniges  Gestein  ist  fraher  ancli  am  «OdliclMn 
Fusse  des  Zogelbergaa  bei  Woischnik  aufgascblosMn  geweaen. 
Dort  haben  sich  darin  Fisch-  und  Saurier- Reste  geftindeo,  welche 
von  Herrn  Ludwig  gesammelt,  fOr  die  Alterabestimmung  des 
ganaen  Scbichten-Sjstems  von  grosaer  TFichtigkait  sind.  Freilich 
muBS  nach  den  weiterhin  zu  erörternden  Lagemngaverfailtnisseii 
dieses  kömige  Gestein  bei  Woischnik  einem  bedentand  vwadii^ 
denen  Niveau  wie  dasjenige  von  Helenenlhal  angeb&rea. 

Auch  sandige  Schichten  sind  der  rothen  TboabildDiig  \m 
Helenenlhal  eingelagert.  Etwa  200  Schritt  afldlich  von  dem 
Wofanbause  stehen  dOnne  Schiebten  eines  mQrban  grauen  Sand- 
steines an,  welche  nach  oben  in  sandige  ThonmeEgel  Obergeben. 
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Einselne  der  Blöcke  sind  mit  organischen  Einschlüssen  erfflllt, 
welche  freilich  alle  nor  in  der  Form  von  Steinkernen  und  Ab* 
drücken  erhalten  sind.  Wir  sammelten  deren  namentlich  in  He- 
lenenlhal.  Durch  diese  Eioschliisse  werden  die  Blöcke  von 
Eisensandstein  und  damit  auch  die  losen  Sandablagerungen,  de* 
nen  sie  angehören  und  welche  man  nach  äusserem  Ansehen  wohl 
ftlr  Diluvial  •  Sand  hallen  könnte^  zweifellos  als  mitteljurassisch 
bestimmt.  Ich  erkannte  unter  den  zahlreichen  Arten  von  Zwei- 
schalern  namentlich  Trtgonia  claveU'ata ,  Pecten  pumüus  Lam. 
(F.  persanatus  Zikten)  und  Gervillia  sp.,  eine  kleine,  kaum 
mehr  als  Zoll-lange  Art  der  Gattung,  anscheinend  identisch  mit 
der  in  den  jurassischen  Diluvial  -  Geschieben  von  Berlin  häufig 
vorkommenden  Art.  Das  genügt  fUr  die  bezeichnete  Altersbe* 
Stimmung.  Nähert  man  sich  Czenstochau  noch  mehr,  so  tritt 
wieder  eine  Aenderung  der  Bodenbeschaffenheit  ein.  Dunkeler 
Thonmergel  tritt  an  die  Stelle  des  losen  Sandes.  Auch  ohne 
deatlichere  Aufschlüsse  erkennt  man  den  Wechsel  sogleich  an 
der  besseren  fruchtbareren  Beschaffenheit  der  Ackerfelder.  Wie 
sich  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Lagerung  ergifrbt,  ^ 
sind  auch  diese  Thonmergel  der  mittleren  Abtheilung  der  Jura- 
Formation  zuzurechnen.  Endlich  bei  Czenstochau  selbst  tritt  der 
bekannte,  aus  weissen  Kalksteinschichten  bestehende  Höhenzug 
hervor,  der  sich  von  Erakau  bis  Wielun  zusammenhängend  ver- 
folgen lässt.  Die  häufigen  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Pia- 
nulaten  und  zahlreiche  andere  Fossilien  haben  diese  kalkige 
Schichtenfolge  längst  als  weissen  Jura  bestimmen  lassen,  und 
in  der  That^  hat  die  nähere  Yergleichung  der  organischen  Ein- 
schlösse eine  eben  so  schlagende  Uebereinstimmung  mit  dem 
weiaaen  Jura  Schwabens  ergeben,  wie  sie  in  der  äusseren  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  gleich  auf  den  ersten  Blick  entgegmi- 
tritt.  Nordöstlich  von  dem  Höhenzuge  des  weissen  Jura  findet 
maa  auf  Pusch's  geognostischer  Karte  von  Polen,  so  weit  über- 
haiipt  anstehendes  Gestein  über  dem  Diluvium  sich  zeigt,  Kreide- 
bildnngen  verzeichnet. 

Sucht   man   nun   das  gegenseitige  Lagerungsverhältniss  der 
verachiedeoen    so    eben     aufgezählten    Ablagerungen     zwischen 
Woiadioik   und  Czenstochau   zu  bestimmen ,  so  findet  man  dabei 
in    der   durchgängig   sehr  fiach  geneigten  Lagerung  sämmllicher  • 
Glieder  wohl  eine  Schwierigkeit,  da  jedoch  fast  überall,  wo  über- 
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luHipt  eine  Sdiiditan-Neignng  erkennbar  ist*),  un  EHoMleB  ge- 
gen Nord  •  Ost  beob4chtet  wird,  so  erscheint  es  dnrdwna  natnr- 
gemSse  womnefamen,  dass  die  verschiedenen  beobachteten  AbU- 
gerongen  eine  unTacbe  Aufeinanderfblge  bilden,  deren  nnterHet 
Glied  bei  Woischnik,  deren  oberstag  bei  Cienstocban  liegt. 

Wenn  aaf  diese  Weise  da«  Schicbtensyeteai  von  Wotsdinik 
mit  den  weiter  nordwärts  entwickelten  Jora-Bi Mangan  sieh  nr- 
knlipren  liisHl,  so  in  anderer  Seils  euch  gegen  SOden  mit  dem 
Uuschclknlk  von  Tarnowili  ein  fast  unmiltelbaror  Zosanimen- 
hang  nachzuweiaen. 

Durch  einen  Streifen  von  Diluvial -Sand  gelrennt,  erhebl 
sich  nordwärla  von  dem  Muachelkatk-Plaloau  von  Tarnowilz  all 
ein  Ausläufer  der  flache  Muschelkalk- Uügol  von  Georgeoberg. 
Aber  such  mit  diesem  bat  der  Muschelkalk  noch  nicht  die  Kussertie 
nardliche  Grenze  seiner  Verbreitung  erreiclil.  In  dem  nordwirl» 
Ton  Georgenberg  gelegenen  Forstrevier  Schindrue  ist  der  Mnsch^ 
kalk  durch  einen  auf  der  Spitte  einer  bewaldeten  Anhohe  gele- 
genen grossen  Steinbruch ,  in  welcheoi  gegenwärtig  WegebaD- 
Malerial  flir  die  nur  etwa  400  Schritte  entrernle  neue  Landslrasse 
gebrochen  wii-d,  aufgeschlossen.  Ja  selbst  ganz  in  der  Nabe  des 
Malapane- Flusses  sind  noch  einige  versteckte  AufschlnsEpunkl« 
des  Muschelkalkes  vorhanden,  welche  freilich  den  bisherigen  Be- 
obachtern entgangen  und  auf  den  geognosii sehen  Karten  von 
Oberscblesien  nicht  verzeichnet  sind.  Der  eine  derselben  ist  eis 
etwa    j  Meile    südöstlich    von    ilem  Büiienwerke  Zielona  in   der 
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liegen  lafalreiche  plattenförmige'  Stöcke  desselben  Gesteins  auf 
den  Feldern  umher  nnd  in  einem  neben  dem  Wohnhause  gegra- 
benen Bninnen  wie  auch  in  einem  jetzt  wieder  verschOtteten 
fledien  Steinbruche  wurde  dasselbe  Grestein  auch  anstehend  an- 
getrofien« 

E^  darf  nach  diesen  letzteren  Aufschiassen  wohl  als  sicher 
angenommen  werden,  dass  die  Verbreitung  des  Muschelkalks  bis 
nahe  an  die  Malapane  heranreicht.  Ueberschreitet  man  nun  aber 
dneen  Fluss,  so  findet  man  auf  dem  rechten  Ufer  sogleich  die 
bnionrothen  und  grünlichen  bunten  Letten,  welche  bei  Woischnik 
das  herrschende  Gestein  sind.  Man  hat  sie  in  einem  auf  dem 
Hofe  des  Dominiums  von  Zielona  gegrabenen  Brunnen  in  gerin- 
ger Tiefe  unter  der  Oberfläche  angetroffen,  und  in  dem  Garten 
hinter  dem  Wirthschaftsgebäude  des  Gutes  sahen  wir  zähe  graue 
Lietten  su  Tage  stehen.  Zwischen  Zielona  und  Woischnik  fehlt 
ea  nun  zwar  bei  der  einförmigen  Bedeckung  mit  Diluvial-Sand 
an  jedem  Aufschlüsse  des  unterliegenden  Gesteins,  aber  da  die 
Entfernung  zwischen  den  genannten  Punkten  kaum  mehr  als  eine 
Meile  beträgt ,  so  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
daae  die  bunten  Letten  auch  in  dem  ganzen  Zwischenraum  un- 
ter dem  Diluvium  vorhanden  sind.  Da  femer  überall  da,  wo  sich 
auf  der  Strecke  von  Georgen berg  bis  Woischnik  ein  deutliches 
Einfallen  der  Schichten  beobachten  lässt,  dieses  ein  flach  gegen 
Norden  gerichtetes  ist,  wie  namentlidi  in  dem  Muschelkalk-Stein. 
bmche  im  Forstreviere  Schindrus  und  in  demjenigen  in  der 
Wald-Farselle  Ljonki,  so  ist  die  allgomeine  Annahme  wohl  be- 
gründet, dass  wir  in  den  verschiedenen,  auf  dem  Wege  von  Tar- 
nowits  bis  Woischnik  angetroffenen  Gesteinen  ein  einfaches  auf- 
steigendes Schichten -Profil  vor  uns  haben,  dessen  tiefstes  Glied 
bei  Tamowits,  dessen  oberstes  bei  Woischnik  liegt. 

Setaen  wir  nun  dieses  Profil  mit  dem  früher  gewonnenen 
swisehen  Woischnik  und  Czenstochau  zu  einem  einzigen  zusam-- 
BBMMi,  ao  zeigt  dasselbe  eine  einfache  Aufeinanderfolge  von  Schich- 
ten der  Trias-  und  der  Jura- Formation,  welche  in  ganz  nor- 
maler Weise  von  Süden  nach  Norden  einander  überlagern,  nnd 
welche  sich  so  offenbar  in  einem  viel  naturgemässeren  Verbände 
befinden  als  bei  der  bisher  geltenden  Auffassung,  derzufblge  der 
vermeintliche  weisse  Jura-KaJk  von  Woischnik  und  Lnblinitz  von 
dem  echten  weissen  Jura  von  Czenstochau  und  Wielnn  dordi 
«na  Inneite  Zone  von  brannem  Jura  getrennt  ist. 

UiU.  i.  i,  (e«l.  Ges.  XIV.  3.  4!2 
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Due  sich  bei  WoiBcfanik  die  Sciiichlenfolge  dar  bontan  TIum 
SU  einem  HöhsDinge  erbebt,  bat  offenbfu-  nur  in  der  FwtigUl 
der  antergenrdneteo  Kolk  sie!  nach  icbten  aeiDeo  Gmnd,  w«ldie  dar 
lentörenden  und  fortfQbrenden  Kraft  der  Gewnssar  mhob  griiiie 
ren  Widerstand  als  die  übrigen  Ablagerungen  eatgegeaaldlteD. 
■  Anf  diese  Weise  sind  also  die  LageraBgsTarhkltniase  der 
Dentnng  der  Woiscbniker  Sckicbtenfolge  als  Eenper  c 

gfiDStig. 

DasB  ancb  das  petrograpbische  Verhalten  darb 
den  Geateine  dieser  Deutung  entspricht,  ergiabt  sidi  aam  Tböl 
schon  ans  der  vorher  von  denselben  gegebenen  Baechreibang:  Di« 
Färbungen  der  bunten  Thone,  die  Gleichförmigkeit,  mit  dar  ais 
in  grdssarer  Mächtigkeit  dieselben  Merkmale  beibebaltan,  mid  die 
T&llige  Abwesenbeit  organischer  Einscliltlssa  wanigsteoB  in  dsa 
Thonen  selbst  sind  Uerkmale,  welche  lebhaft  an  daa  Veriialtaa 
der  Eeupar-Mergei  in  den  Gegenden  ihrer  tTpischan  Entwicklaag 
OTiimern.  Untorsehcidend  ist  eigentlich  nnr  der  geringere  Kalk- 
geh&ll  in  den  bunlcn  Thonen  und  die  Einlagerung  von  reinen 
Kalkschic  bleu  in  dieselben.  Während  die 
Uidel-  und  Korddeutschland  regelmässig  ein 
ist  dieser  bei  den  Thonen 

licht  oder  doch  sehr  wenig  mii  Säuren 

ig  aber  viel  geringer  als  bei  den  gewöhnlichen 

Gegenden.      Das    Vorkommen    solcher 

Woischnik  vorkommen, 

das  übrigen  Deutsch 


gebalt  zeigen,  so 
so  gering,  dass 
brausen,  regelniai 
Ken p er  -  Mergeln 


ieuper  -  Mergel  von 
n  bedeutenden  KaU- 
Q  Woischnik  hsnfig 
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hinsa ,  um  die  Dentung  der  Schichtenfolge  als  Kenper  zu  recht- 
fiuligen.  Freilich  siod  diese  bisher  noch  immer  sparsam  und 
dürftig ,  denn  im  Ganzen  ist  die  ganze  Schichtenfolge  auffallend 
arm  mi  Versteinerungen ,  gerade  so  wie  die  Keuper-Bildong  in 
den  (legenden  ihrer  typischen  Entwicklung.  In  dem  die  Haupt- 
masse der  ganzen  Schichtenfolge  bildenden  bunten  Thone  haben 
sieh  bis  jetzt-  gar  keine  deutlichen  organischen  Ueberreste  erken- 
nen lassen.  *}  Die  weissen  EalJiLsteinbänke  haben  bisher  nur  ein 
paar  wenig  entscheidende  Formen  geliefert.  Das  Einzige,  was 
ich  nach  eifrigen  Nachforschungen  in  denselben  bei  Woischnik 
entdeckte,  ist  ein  nur  im  Querschnitte  sichtbarer,  vielleicht -zur 
6attun|[  Lima  gehörender  Zweischaler  und  eine  kleine,  etwa 
filnf  Linien  lange  glatte  Gastropode,  die  in  der  allgemeinen 
Form  am  meisten  an  gewisse  „Bucciniten"  des  Muschelkalks  er- 
innert, ohne  eine  nähere  Bestimmung  zuzulassen.  Dagegen  ha- 
ben sich  einige  deutlichere  Ueberreste  in  den  der  Hauptablage- 
rong  untergeordneten  breccienartigen  oder  oolithischen'  Ealkschich- 
ten  gefunden.  Sowohl  in  den  am  südlichen  Fusse  des  ZogeK 
bergea  früher  aufgeschlossenen  Schichten  dieser  Art  als  auch  in 
denjenigen  auf  dem  Gute  Helenenthal  sind  dergleichen  yorge- 
kommen.  Herr  Ludwig  hat  das  Vordienst,  die  Wichtigkeit  der> 
selben  erkennend,  sie  gesammelt  und  für  die  nähere  Untersuchung 
dargeboten  zu  haben.  Es  sind  Zähne,  Schuppen  und  Knochen 
nm  Fischen  und  Sauriern.  In  Stücken  der  Brecde  von  Woisch- 
mk,  welche  ich  der  Mittheilung  des  Herrn  Ludwig  verdanke, 
sind  Schuppen  mit  gefalteter  Schmelzoberfläche,  der  Gattung 
Colobodus  (Gjrolepis)  angehörend,  am  häufigsten.  Ausserdem 
liegt  die  Rippe  eines  Sauriers  vor,  welche  gut  zu  der  Form  der 
Bippen  von  Nothosaurus  fnirabiiis  passt.  **)  In  jedem  Falle 
ist  die  Form  der  genannten  Ganoiden-Schuppen  eine  solche,  wie 
sie  Ikar  in  den  der  Jura-Formation  im  Alter  vorangehenden  Bil- 
dungen vorkommt.  Die  Zugehörigkeit  der  ganzen  Schichtenfolge 
cor  Trias-Formation  wird  schon  durch  sie  allein  erwiesen. 


*)  Herr  Ludwig  in  Helenenthal  hat  mir  jedoch  die  Mittheilnng  ge- 
madit,  dsM.  er  eiDinal  bei  Gelegenheit  der  Gewinnung  der  rothen  Letten 
oder  kalkarmen  Mergel  eine  Anzahl  kleiner  Zweischaler,  anscheinend  der 
Oattong  Potidonomya  angehörend,  beobachtete.  Diese  Beobachtong  be- 
darf Jedoch  weiterer  Bestätigung. 

^*)  Einige  von  Herrn  Lodwig  gesammelte  grössere  Z&hne  von  Sau- 
riern sind  mir  leider  fftr  die  Vergleichong  nicht  zugänglich  gewesen. 

42* 
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Nachdem  so  die  entscheidende  Ermittolang  der  Alten-Slelhiig 
des  Schichten  -  Systems  in  der  Gegend  von  Woisdiaik  arfolgt  iH, 
so  wird  andi  das  Verhalten  desselben  in  seiner  weilereB  Vw- 
breilung  su  belracliten  sein.  ZunUchat  soll  es  von  Wnisebnik 
gegen  Westen  verfolgt  werden.  Im  Garnen  bleibt  auf  der  Streik 
von  Woischnik  bis  Lnblinilc  das  Verhalten  der  verachiedeMO 
Gesteine  weeentlich  gleich  and  nnr  die  Kalkitein-Schicfateo  Dsif 
men  gegen  Westen  an  M&chtigkeit  und  Festigkeit  bedootaod  »b. 
Während  bei  Woischnik  die  stärkste  auf  der  HOhe  der  Hf^ 
anstehende  Lage  des  Kalksteine  wohl  12  Fdss  H&cbtigkdt  bei 
nod  zum  Theil  feste  und  ungelheilte  Bänke  ceigt ,  so  batrigt  is 
dar  Gegend  von  Lublinilz  die  Mäcbtigkeit  kanm  mehr  als  1  bii 
3  FnsB  und  statt  der  festen  kompakten  Bänke  bildet  der  Kalk- 
stein nnr  noch  uoiusam  men  hängende  Knollen,  welche  von  d«n 
bnnten  Letten  nmhfllU  werden.  Herr  v.  Carnali.,  weldw 
äberhanpt  sehr  sorgfaltige  Beschreibungen  von  dem  petrograpbi- 
schen  Verhalten  and  der  Verbreitung  der  verschiedeoeii ,  dieaM 
Schiebten  •  System  susammenaetsenden  Gesteine  galiefnt  bat"), 
hat  namentlicb  auch  eine  Anfiäblnng  der  einselnen  AnfiidiltiaB- 
pnnkte  dieses  Ejüksteins  gegeben.  Ich  selbst  habe  deo  KalkslaiD 
anseer  bei  WcHSchnik  namentlich  bei  Lubschau,  b«ä  KoachcatiD 
und  bei  Lublinite  gesahen.  Homslein-  und  Chakedon-ADaacliei- 
dungen  sind  auch  an  allen  diesen  Punkten  wie  bei  Woisdimk 
bäuBg  und  liegen  in  der  ganzen  Gegend  als  lose  GeittUe  an  der 
Oberfläche  umher.**)  Die  die  Hanptmasse  des  ganten  ^stans 
bildenden  Ijunlen  Letten  oder  kalkarme»  Mergel  bleiben  aidi 
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8andfl&di6  so  anffallende  Frncbtbarkeit  des  Höhenzuges.  Zawei- 
leD  wird  der  Letten  durch  Aufnahme  von  mehr  Kalk  and  durch 
Zunahme  der  Festigkeit  den  typischen  Keuper-Mergeln  des  west- 
licheren Deutschlands  durchaus  ähnlich.  Handstficke  aus  einem 
Verslichsschacht  bei  Lissowitz  unweit  Lublinitz^  welche  die  Berg- 
amts-Sammlnng  in  Tarnowitz  aufbewahrt,  gleichen  in  jeder  Be- 
Biehnng  Handstficken  des  bunten  Keuper  -  Mergels  der  Gegend 
▼OD  Cobnrg  oder  von  Hameln  an  der  Weser. 

Die  den  bunten  Letten  untergeordneten  Sandsteinschiohten 
sind  in  der  bedeutendsten  Mächtigkeit  bei  dem  Dorfe  Kaminitz 
nordwestlich  von  Woischnik  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  gelblich 
oder  grünlich  weisser,  sehr  mürber  Sandstein  mit  kalkig-thoni- 
g€«n  Bindemittel.  Man  sieht  ihn  in  dem  Dorfe  selbst  durch  einen 
tiefen  Wasserriss  aufgeschlossen.  Noch  deutlicher  ist  er  in  einem 
auf  der  Sfldseite  des  Dorfes  gelegenen  Steinbruche  zu  beobachten. 
Ejt  ist  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  25  Fuss  mit  ganz  flacher 
Lagerung  aufgeschlossen.  Li  noch  viel  bedeutenderer  Mächtig- 
keit hat  man  in  einem  vor  längerer  Zeit  nördlich  von  Kaminitz 
bei  den  sogenannten  Mühlhäusern  gestossenen,  18  Lachter  tiefen 
Bohrloche  den  Sandstein  angetroffen.  Weiter  gegen  Westen  schei- 
nen solche  sandige  Einlagerungen  in  das  Schichten  -  System  im 
Granzen  seltener  und  unbedeutender  zu  werden. 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  breccienähnlichen  Kalk- 
steine wird  durch  Herrn  v.  Carnall  von  mehreren  Punkten 
zwischen  Woischnik  und  Lublinitz  aufgeführt.  Das  westlichste 
Vorkommen  ist  daiijenige  von  Koczurry  nördlich  von  Guttentag. 
In  einer  Mächtigkeit  von  Ij  Lachter  aufgeschlossen,  gleicht  es 
ganz  demjenigen  von  Woischnik. 

Mit  diesem  Auftreten  des  übrigens  auch  hier  bunten  Thonen 
untergeordnetea  oolithischen  E^alkgesteins  erreicht  nun  auch  die 
ganze  Bildung  die  Grenze  ihrer  zusammenhängenden  Verbreitung 
gegen  Westen.  Manche  Angaben  machen  es  aber  wahrschein- 
lich, dass  dieselben  Ablagerungen  auch  noch  viel  weiter  westlich 
unter  der  Diluvial-Bedeckung  vorhanden  sind.  Zunächst  weisen 
solche  Angaben  auf  das  Vorkommen  bei  Kreutzburger  Hütte  hin. 
Ein  fester  rother  Letten  bildet  dort  regelmässig  das  Liegende  der 
Eisenstein  -  Niederlagen ,  und  mehrere  bis  20  Lachter  tiefe  Bohr- 
löcher der  dortigen  Gegend  haben  den  zum  Theil  sehr  festen 
rothen  Letten  nicht  dnrchteufl.  Da  Krenzbnrger  Hütte  genau  in 
die  Richtung  des  Fortstreichens  des  Woisohnik-Lublinitzer  Höhen- 
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Nachdem  m  die  enlKheidende  Ermittelang  der  Alten-Stdh^ 
des  Schichten  -  Sjatems  in  der  Gegend  yori  Woischnik  erfolgt  iüi 
ao  wird  audi  das  Verhalten  desselben  in  seiner  weitenn  V» 
breitung  zu  hetrachten  sein.  Zunächst  soll  es  von  Woisdudt 
gegen  Westen  verfolgt  werden.  Im  Gänsen  blsibt  aofderStraib 
von  Woischnik  bis  Lnblinitt  das  Verbalten  der 
Gesteine  wesentlich  gleich  und  nnr  die  Kalk  stein -Schiefatta  mk- 
men  gegen  Westen  an  Mächtigkeit  und  Festigkeit  bedeutend  A 
Während  bei  Woischnik  die  stärkste  auf  der  Höhe  der  HSfil 
anstehende  Lage  des  Kalksteins  wohl  12  Fnss  Häcbtigkdt  H 
und  zum  Theil  feste  und  ungelheilte  Bänke  leigt ,  eo  baliigt  ii 
der  Cegend  von  Lnbliniti  die  Mächtigkeit  kaum  mehr  als  1  lä 
3  Fnas  und  statt  der  festen  kompakten  Bänke  bildet  der  Ssl- 
stein nur  noch  uniusam  men  hängen  de  Knollen ,  welcfae  von  im 
bunten  Leiten  umhOllt  wuden.  Herr  v.  CARbALL,  weM> 
Oberhaupt  sehr  sorgfältige  Beschreibungen  von  dem  petrognpk' 
sehen  Verhalten  nnd  der  Verbreitung  der  verschiedenen,  diwi 
Schichten  •  System  aosammensetzenden  Gesteine  geliefert  bsl*], 
hat  namentlich  auch  eine  Aafi&blung  der  einaelnen  Aofi^lMi- 
punkte  diesds  Kalksleins  gegeben.  leb  selbst  babe  dep 
ausser  bei  Woischnik  namentlich  bei  Lubschan,  bei 
und  bei  Lublinitx  gesehen.  Hornstein-  nnd  Chalcedon-Aosacbt^ 
düngen  sind  aocb  an  allen  diesen  Funkten  wie  bei  Woisdiaik 
bäu6g  nnd  liegen  in  der  ganzen  Gegend  als  lose  GeiSlla  an  im 
Oberfläche   umher.**)     Die  die  Hauptmasse  des  gantan  Sjsfi 
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SaiidflScfae  80  aoffiillende  Frncbtbarkeit  des  Höhenzuges.  Zawei* 
lio  wird  der  Letten  durch  Aufnahme  von  mehr  Kalk  und  durch 
.  Zunahme  der  Festigkeit  den  typischen  Keuper-Mergeln  des  west* 
licheren  Deutschlands  durchaus  ähnlich.  Handstficke  aus  einem 
▼erslichsschaclit  bei  Lissowitz  unweit  Lublinitz^  welche  die  Berg- 
aaita-Sammlnng  in  Tarnowitz  aufbewahrt,  gleichen  in  jeder  Be- 
j^efaung  Handstücken  des  bunten  Keuper  -  Mergels  der  Gegend 
von  Coburg  oder  von  Hameln  an  der  Weser. 

Die  den  bunten  Letten  untergeordneten  Sandsteinschiohten 
aitid  in  der  bedeutendsten  Mächtigkeit  bei  dem  Dorfe  Kaminitz 
nordwestlich  von  Woischnik  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  gelblich 
oder  grünlich  weisser,  sehr  mürber  Sandstein  mit  kalkig-thoni- 
^em  Bindemittel.  Man  sieht  ihn  in  dem  Dorfe  selbst  durch  einen 
fieftn  Wasserriss  aufgeschlossen.  Noch  deutlicher  ist  er  in  einem 
•of  der  Südseite  des  Dorfes  gelegenen  Steinbruche  zu  beobachten. 
'Sr  ist  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  25  Fuss  mit  ganz  flacher 
IfSgerang  aufgeschlossen.  In  noch  viel  bedeutenderer  Mächtig- 
keit hat  man  in  einem  vor  längerer  Zeit  nördlich  von  Kaminitz 
bei  den  sogenannten  Mühlhäusern  gestossenen,  18  Lachter  tiefen 
Bohrloche  den  Sandstein  angetroffen.  Weiter  gegen  Westen  sohei- 
neo  solche  sandige  Einlagerungen  in  das  Schichten  -  System  im 
Ganzen  seltener  und  unbedeutender  zu  werden. 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  breccienähnlichen  Kalk- 
steine wird  durch  Herrn  v.  Carnall  von  mehreren  Punkten 
Kwiachen  Woischnik  und  Lublinitz  aufgeführt.  Das  westlichste 
Vorkommeo  ist  dasjenige  von  Koczurry  nördlich  von  Guttentag. 
1d  einer  Mächtigkeit  von  ij  Lachter  aufgeschlossen,  gleicht  es 
ganz  demjenigen  von  Woischnik. 

Mit  diesem  Auftreten  des  übrigens  auch  hier  bunten  Thonen 
untergeordnetem  oolithischen  E^alkgesteins  erreicht  nun  auch  die 
ganze  Bildung  die  Grenze  ihrer  zusammenhängenden  Verbreitung 
gegen  Westen.  Manche  Angaben  machen  es  aber  wahrschein- 
lich, dass  dieselben  Ablagerungen  auch  noch  viel  weiter  westlich 
unter  der  Diluvial-Bedeckung  vorhanden  sind.  Zunächst  weisen 
solche  Angaben  auf  das  Vorkommen  bei  Kreutzburger  Hütte  hin. 
Ein  fester  rother  Letten  bildet'  dort  regelmässig  das  Liegende  der 
Eisenstein  -  Niederlagen ,  und  mehrere  bis  20  Lachter  tiefe  Bohr- 
löcher der  dortigen  Gegend  haben  den  zum  Theil  sehr  festen 
rothen  Letten  nicht  durchteuft.  Da  Kreuzburger  Hütte  genau  in 
die  Richtung  des  Fortstreichens  des  Woisohnik-Lublinitzer  Höhen- 
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werden  naroeotlich  unter  den  G^teinen 
%«iimnnt.     Das  ganze  Verhalten  derSchich- 
^  ^ft  an  die  G^teinsbefiohaffenheit  der  Let- 

^^  'e  in  Thfiringen  und  in  Würtemberg  ale 

^  ^  ^y,^^  1  dem  Muschelkalk  und  dem  Eeuper 

.^  '^  ^=^£>^  That  dGrfte  sie  dieser  zu  parallel!- 

/'^  ^•^^  '^^  bezweifeln,  die  rothen  und  bun- 

"^i^  '"c-J^:-^"^^  von  Woischnik  und  Lublinitz 


jC,    «sfc  ^    ~"^-  *)     Wenn  auf  diese  Weise 

.  ^  ^**     ^*r?i    "^     ,^  ^on  Woischnik  und  Lubli* 

^  '■^fe;    "^-_  **  ^    c^"*^  ei  Dembio  sich  wieder- 

fe^  '^  '^^    ^;^     %   'V  "'  Wahrscheinlichkeit  an- 

^      "^     '  Diluvial-Bedeckung 

orebietes   verbreitet, 

fvoischnik   über   Lublinitz 

^wiie  Linie,  im  Süden   durch  den 

tischen   Muschelkalk- Plateaus  begrenzt 

.<$nen  Angaben  von  dem  Vorkommen  thoniger 

.  ^^^  «a  tertiärer  Ablagerungen  in  diesem  Gebiete  werden 

d^  ^V^^  ^tter  darauf  zu   prüfen   sein,  ob  sie  nicht  vielmehr 

^^^^^^  dieses  älteren  Schichten-Sjstems  sich  beziehen. 

r^e  ^T^^^   ^rseits  l|8St   sich   nun   die   bei  Woischnik  beobachtete 

.^     \^vv    ^^^'^^S^'^»  kalkigen  und  sandigen  Gesteinen  auch  gegen 

^      t^^^w^^    Süd-Osten    nach  Polen  hinaus  verfolgen.     Sie  sind 

t^  t^MT^^litHch  in  dem  dreieckigen  Baume  zwischen  den  Städten 

^^'^^^     ^,  Mrcyglod   und  Siewierz  verbreitet.     Im   Ganzen  ist 

1^  ^   ^Qalten  der  verschiedenen  Gesteine  demjenigen  in  der  Ge- 

^afif^    ^^H  Woischnik  durchaus  ähnlich.     Den  £[alkstein   ffmden 

^J^   ^^oitlich    auf  der  ^  Meile  südlich  von  Kozieglow  sich  er- 

^jaf^^^  Anhöhe  in   einem  Steinbruche    deutlich  aufgeschlossen. 

^  tettfn  fester,  gelblich-weisser,  oft  von  schmalen  Mergelschnüren 

*}  ViaUeicbt  steht  auch  die  fast  100  Fnss  m&chtige,  sandig -thonige 
g^^iektonreflie ,  welche  man  in  dem  wichtigen  Bohrloche  von  Gross- 
.  g^teaftif  9  Heilen  sfldlich  von  Oppeln,  swischen  Pl&ner  und  Mnschel- 
yj^  dardibohrC  bal  (vergL  r.  Carnall  a.  a.  O.  S.  45),  diesen  tieferen 
o^iiehlen  der  Bohrlöcher  von  Dembio  gleich.  Der  Jnra-Formation ,  zu 
^i^leher  sie  Herr  y.  Carnall  stellt,  können  sie  kaum  angehören,  da  die 
QffieUie  dieser  Formation  gewiss  überhaupt  nicht  südwestlich  von  dem 
09lMBiiige  von  Woischnik  und  Lnbllnits,  sondern  nnr  nördlich  von  die- 
100  in  Oberschleeien  an  snchen  sind. 


SöO 

eng«  Ullt,  ao  liegt  ei  nm  bo  melir  nabe  in  dieaan  rotliMi  LtttM 
einfach  eine  Fortaetznng  der  swischen  Woiscbnik  und  LnUiniti 
Bberall  Aber  Tage  anstehenden  Thone  su  sehen. 

Auch  bei  Dembio,  1^  Meilen  Satlich  von  Oppeln,  nni  Ab- 
lagerungen vorhanden,  welche  eiemUch  sweifellos  hierher  gehheo. 
Anf  dem  „Felde  un  Erenz"  nnd  auf  dem  „Pfeirfölde"  b« 
Dembio  stehen  rothe  and  grGnlich-grane  Tbone  m  Tage  an, 
welche  deiyeuigen  von  Woischnik  und  Lnblinils  wesentlicb  glei- 
chen. Eine  wenig  mKchtige,  nur  etwa  1  bis  2  Foss  dicke  Lage 
von  gelblich -weissem  oder  isahellgelbem  mergeb*gen  Kalkalein  ist 
dem  rothen  Letten  eingelagert.  Die  BescHaffenheit  dea  Kalksiatnt 
stimmt  am  meisten  mit  dertenigen  gewisser  mergeliger  Kalkstsin« 
TOD  Wotechntk  flberdn.*)  Dagegen  ist  er  von  dem  ban■dlba^ 
teil  Ereidekalke  von  Oppeln  wohl  nnterschieden  nnd  entbehrt 
namentlich  anch  aller  organischen  Einschlüsse.**^  Ansserdsn 
haben  verschiedeD»  Bohrlöcher,  deren  Bohrregister  Hmt  t,  Cjta- 
NALL  milthailt,***)  Ober  die  Gesteine  der  Gegend  von  DenlHO 
weitere  Anfschlüsse  gegeben.  Es  wird  darch  dieselben  darge- 
.  than,  dass  Überall  in  der  Gegend  bis  m  einer  Tiefb  voa  einign 
Lachtem  bnnte  nnd  namentlich  rolbbranne  Letten  verbreitet  nnd. 
Unter  denselben  folgt  aber  noch  ein  anderes,  aas  sandig-thonigwi 
Gesteinen  bestehendes,  Kohle  und  Schwefelkies  fahrendes  Schich- 
ten-System,  deseen  Liegendes  man  bei  einer  Tiefe  der  BohrlBcher 
von  11  Lachter  cwar  noch  nicht  erreicht  hat,  daa  aber  wahr- 
scheinlich der  Muschelkalk  bildet ,  der  anch  in  niclit  groaser 
rSnmlioher    Entfernung  gegen    SQden    eu   Tage   ansteht.     Gram 
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Kc^le  mid  Schwefelkies  werden  naroeotlich  unter  den  Gesteinen 
dieser  Sehichtenfolge  genannt.  Das  ganze  Verhalten  der  Schich- 
tenfolge erinnert  lebhaft  an  die  Gesteinsbeschaffenheit  der  Let- 
tenkohlen-Grnppe  I  wie  sie  in  ThOringen  und  in  Würtemberg  als 
eine  Grensbildang  zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Eeuper 
entwickelt  ist  —  und  in  der  That  dürfte  sie  dieser  zu  paralleli- 
eiren  sein,  wenn,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  die  rothen  und  bun- 
ten^ Letten  dem  Schichten-Sjsteme  von  Woischnik  und  Lublinitz 
und  damit  dem  Eeuper  angehören.*)  Wenn  auf  diese  Welse 
das  Schichten-Sjstem  des  Höhenzuges  von  Woischnik  und  Lubli- 
nits  auch  bei  Kreutzburger  Hütte  und  bei  Dembio  sich  wieder- 
findet, so  ist  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  an- 
BQDehmen,  dass  sich  dieselbe  Bildung  unter  der  Diluvial-Bedeckung 
auch  Ober  einen  grossen  Theil  des  weiten  Gebietes  verbreitet, 
welches  im  Norden  durch  eine  von  Woischnik  über  Lublinitz 
nach  Kreutzburger  HOtte  gezogene  Linie,  im  Süden  durch  den 
Nordabfall  des  oberschlesischen  Muschelkalk -Plateaus  begrenzt 
wird.  Die  verschiedenen  Angaben  von  dem  Vorkommen  thoniger 
jurassischer  und  tertiärer  Ablagerungen  in  diesem  Gebiete  werden 
namentlich  näher  darauf  zu  prüfen  sein,  ob  sie  nicht  vielmehr 
aaf  Sdiichten  dieses  älteren  Schichten-Sjstems  sich  beziehen. 

Andererseits  l^sst  sich  nun  die  bei  Woischnik  beobachtete 
Reihe  von  thonigen,  kalkigen  und  sandigen  Gesteinen  auch  gegen 
Osten  und  Süd-Osten  nach  Polen  hinaus  verfolgen.'  Sie  sind 
hier  namentlich  in  dem  dreieckigen  Baume  zwischen  den  Städten 
KoEieglow,  Mrzjglod  und  Siewierz  verbreitet.  Im  Ganzen  ist 
das  Verhalten  der  verschiedenen  Gesteine  demjenigen  in  der  Ge- 
gend von  Woischnik  dui^chaus  ähnlich.  Den  Kalkstein  fknden 
wir  namentlich  auf  der  ^  Meile  südlich  von  Kozieglow  sich  er- 
hebenden Anhöhe  in  einem  Steinbruche  deutlich  aufgeschlossen. 
Es  ist  ein  fester,  gelblich- weisser,  oft  von  schmalen  Mergelschnüren 


*)  Vielleicht  steht  auch  die  fast  100  Fnss  mächtige,  sandig -thonige 
Schlcbtenreihe ,  welche  man  in  dem  wichtigen  Bohrloche  von  Gross- 
Scbimnits,  3  Meilen  südlich  von  Oppeln,  zwischen  Pl&ner  und  Muschel- 
kalk durchbohrt  hat  (vergl.  r.  Carnall  a.  a.  O.  S.  45),  diesen  tieferen 
Schichten  der  Bohrlöcher  von  Dembio  gleich.  Der  Jnra-Formation ,  zu 
welcher  sie  Herr  y.  Carnall  stellt,  können  sie  kaum  angehören,  da  die 
Gesteine  dieser  Formation  gewiss  überhaupt  nicht  südwestlich  von  dem 
Höhenzuge  von  Woischnik  und  Lublinitz,  sondern  nur  nördlich  von  die- 
sem in  Oberschlesien  zu  suchen  sind. 


darchEOgener,  and  nur  nndentlich«  styblithische  gestreifle  Abu» 
deninggfläcben  zeigender,  Tergteiaernngsleerer  Kalkstein,  ««Ute 
in  jeder  Beiiebnng  demjenigen  rom  Zogelberge  bei  Woitcliuk 
gleicht.  An  dem  Abhänge  des  Hügels,  dessen  Höhe  der  Ks&- 
stein  einnimmt,  steht  überall  der  braunrothe  Letten  ebceUi 
ganc  mit  den  gleichen  Merkmalen  wie  bei  Woischnik  ni  T^ 
Die  den  Letten  untergeordneten,  ofl  brecden&hnlichsD  oolilhiMlM 
Kalksleinlagen  haben  wir  namentlich  bei  Lgota  östlich  von  K» 
lieglew  gesehen.  Auch  sie  stimmen  !m  Ganien  mit  den  ut 
sprechenden  Schichten  der  Gegend  von  Woisclioik  wohl  ßbcnii' 
Manche  Lagen  des  Geeleins  erscheinen  auffiiUend  buDt,  inda 
der  kryatallintsche  Kalkteig  ansser  den  grauen  oolithischen  Kilk- 
kftrnera  auch  grössere  eckige  oder  gerundete  Stücke  von  lebUk 
ciegelrath 'gefärbtem  oder  ockergelbem  zerreiblichen  Kalkslein  Mi- 
eohliesst.  Häufig  enthält  der  Kalkstein  schmale  Stücke  Ton  lü- 
neralischer  Holzkohle.  Noch  gewöhnlicher  ist  diae«  ealbsi  tw- 
Bchwunden  und  nur  die  gehäuften  längsgeelreitlen  Abdrucke  im 
1  bis  3  Zoll  langen  Holzstlicke  sind  in  dem  Gesteine  larflckg» 
blieben. 

Auch  aur  das  rechte  Ufer  der  Warla  verbreiten  eich  dii 
Gesteine  unserer  Schieb tenrei he.  Die  rotben  Letten  sind  bei  dv 
Eisenbahn-Station  Mjazkow  in  einem  langen.  Eiaenbabndiir4- 
schnitte  aufgeschlossen  und  etnea  weiter  nördlich  in  einem  hin 
an  der  Eisenbahn  erbauten  Kalkofen  wird  ein  weiaaer  Katkslü 
von  derselben   Beschaffenheit  wie  derjenige   von   Koaieglow  vai 
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Letten  rechnet  er  so  seinem  Moorkoblen-Gebirge*)^  welches, 
iusserdem  auch  das  durch  Ammonites  Pariinsani  bezeichnete 
'schlesich -polnische  Thoneisenstein-Gebirge  zu  demselben  ge- 
t  wird  9  Glieder  von  zwei  ganz  verschiedenen  Formationen, 
lieh  Kenper  und  braunen  Jura  begreift.  In  den  ooUthischen 
ken  endlich,  welche  er  unter  der  Benennung  bunte  oolithische 
seien  sehr  sorgfältig  und  unverkennbar  beschreibt,  sieht 
CH**)  ein  eigenthfimliches  oberstes  Glied  der  Jura- Forma- 
***)•  Natürlich  musste  diese  irrthümliche  Deutung  der  ein- 
en Glieder  andere  Schwierigkeiten  in  der  Auflassung  des  ge- 
»eitigen  Verhaltens  der  anderen  Gesteine  nach  sich  ziehen, 
kann  sich  Püsch  namentlich  das  Aufiallende  der  Erscheinung 
t  verhehlen,   dass  nördlich  von  dem  jurassischen  Höhenzuge 

Czenstochau  und  Wielun  nur  Kreide  und  nicht  auch  wie  im 
en  desselben  das  „Moorkohlen-Gebirge"  mit  den  bunten  Let- 

und  den  übrigen  dazu  gehörenden  Ablagerungen  erscheint 
Bt  man  dagegen ,  wie  es  geschehen  muss ,'  alle  die  in  Rede 
enden  Gesteine  als  zu  einer  einzigen  Bildung  gehörend  zü- 
rnen Und  erkennt  in  dieser  den  Keuper,  so  verschwinden  aUe 
be^  Schwierigkeiten  und  Alles  gestaltet  sich  ganz  einfach  und 
irgemäss  als  regelmässige  Aufeinanderfolge  von  verschiedenen 
»dern  des  Flötzgebirges  in  ihrer  normalen  Anordnung. 

Es  liegen  nun  aber  auch  Andeutungen  vor,  dass  dieselben 
teine  sich  auch  noch  viel  weiter  gegen  Süden  verbreiten.  Bei 
m  Besuche  der  durch  ihre  zahlreichen,  wohl  erhaltenen  mittel- 
ssisdien  Versteinerungen  berühmten  Lokalität  von  Baiin  on- 
.  Chrzanow  in  Galizien  beobachtete  ich,  dass  in  dem  den 
igen  Aufschluss  bildenden  Eisenbahneinschnitte  das  Liegende 

aus  einem  wenig  festen  unreinen  Kalkstein  mit  zahlreichen 
;e8treuten  braunen.  Eisenoolith-Kömern  bestehenden,  versteine- 
gsreichen,  mitteljurassischen  Ablagerung  jdurch  einen  hellfor- 
in,  röthlich- weissen  und  bläulich-weissen  Mergel,  der  an  der 
t  zu  kleinen  eckigen  Stücken  zerfällt ,  gebildet  wird.  Der 
gel  gleicht  durchaus  dem  Mergel,  welcher,  untergeordnete 
en  bildend,  in  der  bunten  Letten-Bildung  von  Woischnik  und 
linitz  vorkommt.    Da  ganz  in  der  Nähe  auch  die  feinkörnig» 


*)  Vergl.  a.  a.  O.   8.  281. 
♦*)  Vergl.  a.  a.  O.  8.  217  flf. 
•*•)  Vergl.  a.  a.  O.  8.  220. 
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oollthischen,  mit  kleinen  Zwei«cha!ern  auf  den  ScbichtflB<^tBD  cf 
ffltlten  Muacheikalk- Schichten  anstehen,  welche  südlich  des  Hi- 

tapitne-Flussea  bei  Duda  und  Dombrowa  als  ein  jedenfalls  in  d«D 
obersten  gehörendes  Glied  der  Muechelkelk-Bildang  auflretea, 
•0  gewinnt  dadurch  die  Vermiithung,  dass  auch  diese  Hergd 
von  Balin  dem  Keuper  angehören,  einen  hoben  Grad  von  Wsbr- 
schein  lieh  keil.  In  diesem  Falle  kann  ee  kaum  zweifelhajl  «ein, 
dass  sich  zwischen  diefiem  Vorkomnieii  nnd  demjenigen  in  itt 
Gegend  von  Kozieglow ,  Mrzjglow  and  Sienien  ein  ZaearanMii- 
hang  wird  nachweisen  lassen.  Die  Langenauadehnung,  welrba 
anter  dieser  Voraussetzung  die  fraglichen  Ablagerungen  in  Pola 
haben,  würde  gegen  8  Meilen  beiregen,  und  rechnet  man  dit 
ganze  Erstreckung  von  Bdltu  bis  Dembio,  so  wQrde  sich  «m 
Länge  von   18  Meilen  ergeben. 

Wenn  nnn  auch  die  nähere  Gliederung  der  ganzen  Schicfa- 
tenreibe  durch  weitere  Untersuchungen  fesizaalellen  und  ibrt 
Verbreitung  genauer  zu  begrenzen  sein  wird,  so  darf  doch  sdiN 
jetzt  durch  die  in  dem  Vorsiehenden  miigelheilten  Thatsachen  all 
erwiesen  gelten ,  da^s  der  in  Schlesien  bisher  vergebens  gesucht« 
Keuper  in  einer  mehrere  Quadrat -Meilen  betragenden  Verbr* 
tnng  in  Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden  TheileR  von  ?»> 
len  vorhanden  ist.  Die  Merkmale,  mit  denen  die  ganze  Bildunf 
hier  auftritt,  sind  freilich  in  mehrfacher  Beziehung  von  denjeoigNi, 
mit  welchen  dei'  Keuper  in  den  Gegenden  seiner  typischen  Ent- 
wicklung   erscbeinl,    abweichend    und    begründen    ilie    Auflasranj 
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Skizzen  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  des 
^  Niederrheins,     l .  Fortsetzung.  *) 

Von  Herrn  G.  vom  Rath  in  Bonn. 

Hieran  Taf-  VI. 

8.   Das  Hosean-Melanitgestein  des  Perlerkopfii. 
4.   Die  Lava  der  Hannebacher  Ley. 

Am  westlichen  Fasse  des  schöngeformten  Olbrückkegels 
hailt  sich  das  Broblthal  in  seine  beiden  Qoellthäler,  welche,  in- 
em  sie  in  ihren  obern  Tbeilen  bei  Schellborn  und  Hannebach 
ich  einander  n&h^m,  einen  nahe  elliptischen  Raum  umschliessen. 
Jeher  diesem  fast  ringsum  von  den  Qnellbächen  der  Brohl  um- 
chloiwenen  Gebiete  erhebt  sich  die  vulkanische  Kuppe  des  Perler- 
;opfs,  und  gleichsam  als  eine  Vorstufe  am  sfidwestlichen  Fusse 
lieses  Gipfels  die  Hannebacher  Ley.  Dem  Perlerkopf  giebt 
namentlich  folgender  Umstand  eine  ausgezeichnete  Stellung  ia 
lern  umgebenden  Gebirgsland.  Die  Wasserscheide  zwischen  den 
Zuflüssen  der  Ahr  einerseits  und  denjenigen  der  Nette  und  Brohl 
andererseits  wird  gebildet  durch  einen  hohen  flachgewölbten 
Lücken  des  Schiefergebirges,  wjalcher  sich  aus  der  Gegend  tod 
^elberg  gegen  NO.  in  der  Richtung  auf  Sinzig  erstreckt  Wo 
[ieser  Schieferröcken,  welcher  am  Fusse  der  NOrburg  1974  p.  F., 
im  Fuss  der  Hochacht  2105  p.  F.  Meereshöhe  erreicht,  an  sei- 
lem  nordöstlichen  Ende  sich  bedeutend  zu  senken  beginnt,  er- 
lebt  sich  ober  demselben,  nur  wenig  gegen  O.  dem  "Wasser- 
heiler  entrückt,  der  Perlerkopf  1800  F.  als  ein  scharf  bezeichnen- 
ler  Abschluss  der  öden  formlosen  Schieferhöhen. 

Den  lehrreichsten  Anblick  unseres  Gipfels  und  seiner  n&hem 
Jmgebüng  gewinnt  man  von  einem  Punkte,  welcher  vom  Gipfel 


^)  S.  diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1860. 
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in  der  Richlnng  0.  gegen  N.  etwa  eine  halbe  Heile  ectftrtf 
liegt,  nahe  der  Kreuzung  der  Woge  vnn  Nicderzissen  nach  E^ 
nigsfeld  und  von  Walldorf  iinch  NiedeidürenLacI].  Diese  AdshU 
Btellt  die  von  unscrm  nkademisclieti  Künstler  üerrn  Hohe  mig- 
lidiBt  nftturgetreii  eiHworfeuc  Landachafi  Taf.  VI.  dar.  In  der 
Tiefe  liegt  das  Broblllial, '  dessen  Spaltung  i 
Wollscheid  und  Hannebach,  rechts  nach  Schellbom  zieheiKia  ' 
Zweig  wir  im  Hilde  erblicken.  Die  Mitte  desselben  bimmL  dK 
gegen  N.  unter  34  bis  38  Grad  absiürzeude  Kegel  ein,  weit*» 
die  Ruine  des  Schlosses  Ollirück  tragt.  Die  znr  Linken  dieiM  1 
Berges  sich  herabziehende  Schlucht  vereinigt  eich  bei  Niod«-  I 
ziesen  mit  dem  Brohlibal.  Am  Horizonl  erscheint  «unächsi  linki 
von  Olbrück  in  der  Kerne  die  Höhe  des  Engl erkopfs,  daran  nib 
■ich  da«  Schörchen,  und  vor  demselben  mit  etwas  geringenr 
Höbe  das  Schilköpfchen;  endlich  der  Schilkopf.  Rechts  von  Ol- 
brück erheben  Eicb  über  dnd  Plateau  das  Rabenköpfchen  und  da 
Stevetskopf.  Vor  und  unter  die.ien  kleinen  Kuppen  liegen  d 
Schluchten  von  Wollscheid,  aus  den 
lose  Köpfe  emporsteigen.  Weiler  i 
Stein bruchshalden  der  Hannebachei 
kleine,  ebene,  flurenbedeckte  Terrn.sse  davon  gelrennt,  steigt  im  , 
Perlerkopl'  empor.  Ueber  die  geognostiscbe  Bildung  unser« 
LandBchafi  möge  Folgendes  mitgeiheilt  werden.  i 

Das  Grundgebirge  besteht  aus  devonischem  Schiefer,  der  ii 
unserm  Gebiete  vorzugsweise  als  sandiger  Thonecbiefer,  oft  sad 


>n  mehrere   niedrige,  naiMfr  ] 

ur  Rechten  dehnen    sich  dii  , 

Ley  ans,    und    dardi    eiM 
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b&ler  stelleil  sich  als  scharf  einschneidende  Erosionsbildungen 
iv ;  nur  ihre  oberen  Theile  sind  flache  Mulden.  So  Hegen  die 
liden  Quellen  der  Brohl  bei  Schellborn  u^d  Hannebach  iii 
ichen  Mulden,  während  die  Bäche  bei  ihrer  Vereinigung- am 
Ibrfick  schon  tief  und  scharf  einschneidende  Thäler  besitzen, 
^o  der  Sandsteinschiefer  ohne  Lössbedeckung  die  Höhen  bildet, 


ibant  worden    and  haben  zar  Ertheilung  einer  Ansalil  von  Bergwerks- 
ncessionen  Veranlassang  gegeben. 

Bis  anf  einen  in  der  Grube  Eisenkaul  am  Kirchbüsoh  bei  Wehr  be- 
.aten,  sehr  mächtigen  Spatbeisensteingang  sind  die  sehr  zahlreichen 
iaeserzlagerstätten  dieser  Gegend  ganz  gleichartig  mit  denjenigen,  welche 
wohl  weiter  nördlich  an  der  Ahr  als  insbesondere  weiter  südlich  im 
reise  Cochem  (s.  B.  in  den  Concessionen  Maiblume,  Adolfsegen,  Uelmen) 
cht  unbedeutende  Eisensteingewinnungen  gestattet  haben.  Sie  sind,  wie 
ese ,  dem  sogenannten  Hundsrtkcker  Vorkommen  zuzurechnen.  Diese 
Lgerstätten  gehören  den  Schichtenköpfen  des  Graowackengebirges  an,  * 
Sem  aber  in  der  Regel  nicht  zwischen  den  Schichten  desselben,  son- 
im  besitzen  fast  allgei^ein  eine  abweichende  Streichungsrichtung  zwischen 
»mde  12  nnd  3  nnd  senkrechtes  Einfallen. 

Ihre  Längeneretrecknng  ist  in  der  Regel  nicht  bedeutend,  selten  grösser 
I  20  Lachter.  Auch  nach  der  Teufe  ist  ihre  Ausdehnung  immer  sehr 
riBg,  meist  nnr  2  bis  4  Lacl^ter;  wohl  nie  10  Lachter  erreichend.  — 
le  Mächtigkeit  ist  sehr  yerschieden,  meist  zwischen  2  und  5  Fuss,  mit» 
iter  jedoch,  z.  B.  auf  der  Höhe  zwischen  Qallenberg  nnd  Wehr  nnd 
1   Ober*Dürenbach,  bis  zu  10  Fuss.  ( 

Die  Zusammensetzung  der  Lagerstätten  besteht  immer  aus  thonigem 
■anneisenstefn,  welcher  am  Hangenden  nnd  Liegenden  von  aufgelöstem 
id  gebleichtem,  selbst  weissen  Thon  begleitet  zu  sein  pflegt.  Bei  dem 
hon^senstein  findet  sich  stets  freie  Kieselerde,  meist  mit  demselben 
ehr  oder  weniger  stark  verwachsen,  mitunter  aber  auch  bis  znr  Bildung 
irklieber  Quarzbänke  zunehmend. 

Der  Eiaenstein  ist  um  so  brauchbarer  je  reiner  thonig  und  je  ärmer 
I  freier  Kieselerde  er  ist.  Sein  Eisengehalt  ist  äusserst  wechselnd;  tel- 
n  fiberateigt  er  bei  der  Verhüttung  ein  Ausbringen  von  28  bis  30  pCt. 

Gans  allgemein  ist  die  Beobachtung,  dass  diese  Eisenerzlagerstätten 
iir  oberflächliche  sind,  und  sich  im  festen  geschlossenen  Grauwackenge- 
Irge  in  grOiierer  Tiefe  unter  Tage  nicht  vorfinden.  Fast  überall,  wo 
e  anftreten,  zwgen  die  Schichtenköpfe  des  sie  einschliessenden  Gebirges 
tten  gewissen  Grad  der  Zersetzung ;  je  tiefer  diese  eindringt,  desto  tiefer 
»fiMa  ansdieinend  auch  die  Eisenerzlagerstätten  nieder.  —  Mir  ist  nnr 
n  Fall  bekannt,  in  welchem  durch  bergmännische  Arbeit  eine  solche 
agerstälte  in  einer  verhältnissmässig  bedeutenden  Teufe  anfgesehloBsen 
ordea  ist.  Aof  dem  Vimeberg  bei  Bheinbreitbach  nämlich  senkt  sieh  ein 
ihr  mächtiger  Kupferersgang  mit  einem  Einfallen  von  etwa  60  Grad  gegen 
Testea  ein.  Ziemlich  weit  im  Hangenden  desselben  liegt  ein  parrallel 
Jt  ihm  streichender,  am  Ausgehenden  mehr  als  100  Fuss  mächtiger  Gang 
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ist  der  Boden  äusserst  unfruchtbar.  Haidelirftui  (^Caltuna  vul- 
garii  Sm,ibb.)  nebst  Ginster  (Siirathamnut  aeoparius  Koch) 
und  Wochbolcler  (^Jiiniperut  communis  L.)  bedeckt  die  breiten 
Höhen,  ond  giebl  ihnen  ein  braunes  abetossendes  Ansehet 
einzelnen  Punkten  in  bedeutender  Höhe  (z.  B.  zwischen  Nieder- 
lissen  ond  dem  Bodder  Maar)  ruhen  aufdem  Schiefer  ansehnliche 
Hassen  von  Kies,  welcher  als  Wegbau-Material  gewonnen  wii 
Vereinzelte,  zuweilen  bis  ä  Fuss  grosse  Blocke  von  HorDsli 
und  quarzigem  Conglomcmi,  sogenannte  Koollengteine,  liegen  aof 
der  Oberflache  unseres  Gebiets  sersireut  (namenlHcb  an  d 
einigung  beider  Brohlquollen  und  am  Wege  ron  Weiler  g^x 
den  Herreben lierg).  Sie  sind  leicht  kenntlich  an  ihren  rondlirfien 
Vertiefungen  auf  der  gleichsam  polirten  Oberfläche.  Diese  BlÖcka 
Btrmmen  so  nahe  mit  den  kieseligen  Schichten  des  Braunkohlen- 
gebirges  (z.  B.  im  Siebe ngebirge)  überein,  dass  man  an  ihrem 
Ursprung  als  Beste  zerslurter  11  raun  kohlenschichten  nicht  zwd- 
hin  kann. 

Aus  Scbieferschichten  besteht  in  dem  auf  unserer  Tafel  dar 
gestellten  Gebirge;  der  Vordergrund,  dann  der  östliche  Theil 
des  Berges  OlbrUck  etwa  soweit  hinauf  wie  die  Fluren  reidieot 
und  die  obere  steile  Kuppe  beginnt.  Am  nördlichen  Fusse  des 
Berges,  der  in  der  Ansicht  znr  Bcchten  liegt,  bezeichnet  dt 
Dorfe  Hain  nach  Schellborn  fiibrcnde  Weg  fast  genau  die  oben 
Grenze  des  Schiefers,  an  dass  roan  hier  recht  deutlich  erkenat, 
wie  die  Grenze  als  eine  geneigte  Flache  gegen  das  Innere  de* 
Berges  einfällt.     Unterhalb  jenes  Weges  an   dem  steilen  Ufer  dw 
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lehr  gmng  nnd  wechselnd.  Ferner  besteht  ans  Schiefer:  die 
Höhe,  welche  sich  rechts  von  Olbröck  im  Winkel  der  beiden 
Brohlarme  erhebt,  die  Basis  des  Perlerkopfs  hinauf  bis  wo  der 
obere  boscbbedeckte  Kegel  beginnt,  die  rechts  and  unter  dem 
Perlerkopf  liegenden  Höben.  Schiefer  bildet  ausser  den  Schluch« 
teo  von  Wollscheid  auch  die  flachen  Rücken  zur  Linken  yon 
CMbröck^  mit  Ausnahme  der  oben  genannten  Kuppen. 

Die  in  unserer  Ansicht  dargestellten  vulkanischen  Kuppen 
hmbeo  das  Schiefergebirge  durchbrochen.  Bedeutendere,  sich  von 
der  Gesteinsgrenze  etwas  weiter  entfernende  Störungen  in 'der 
Bchichtenlage  des  Schiefers  sind  dadurch  allerdings  nicht  bewirkt 
worden,  wie  dies  ja  niemals  beim  Auftreten  vulkanischer  Ge- 
steine der  Fall  ist;  wo  aber  die  Gesteinsgrenze  entblösst,  ist 
eine  Einwirkung  des  vulkanischen  Gesteins  auf  den  Schiefer  un- 
verkennbar ,  wie  auch  umgekehrt  das  eruptive  Gesteine  die  Spuren 
sdineller  Erstarrung  und  in  Folge  derselben  lavaähnliche  Be- 
schaffenheit zeigt.  Erwähnenswerth  sind  wohl  auch  die  zahllosen 
in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Olbrücks  und  Perlerkopfs 
ttiiigebackenen  Schieferbruchstücke,  welche  zum  Theil  die  deutt 
lidiaten  Spuren  hoher  Hitze  zeigen.  Zuweilen  mehren  sich  die 
S^iefereinschlüsse  so  sehr,  dass  ein  Conglome]:at  entsteht,  wie 
man  es  an  der  Stevelshöhe  sieht.  lieber  das  Niedersetzen  der 
Greeteinsfläohe  in  die  Tiefe  kann  man  sich  nur  an  wenigen  Punk- 
ten der  Berge  unseres  Bildes  unterrichten,  nämlich  am  nördlichen 
Pnsae  von  Olbrück  und  an  der  Einfahrt  zum  Bruche  der  Hanne- 
badier  Ley.  An  beiden  Stellen  fällt  die  Grenzfläche  gegen  das 
Innere  der  Kuppen  ein;  und  dies  ist  in  vollkonunener  Ueberein- 
Btimmong  mit  den  Entblössungen  an  anderen  Punkten  unseres 
vulkanischen  Gebiets.  Es  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Gesteinsmassen  der  vorliegenden  Kuppen  sich  nach  der 
liefe  BUsammenziehen  nnd  derselben  auf  schachtähnlichen  Wegen 
entstiegen  smd. 

Die  Mehrzahl  der  im  Bilde  sichtbaren  Kegel  besteht  ans 
den  00  merkwürdigen  Noseangesteinen,  welche  den  vulkanischen 
Erscheinungen-  des  Laacher  Gebietes  ein  besonderes  petrograf^i- 
sehes  Interesse  verleihen.  Der  Standpunkt  zu  unserer  Ansicht 
ist  so  genommen,  dass  mit  Ausnahme  von  zweien,  des  sehr  flaeh 
gewölbten  Lehrbergs  bei  Engeln  nnd  des  spitzen  Burgbergs  bei 
Bieden,  alle  aus  noseanflEihrendem  Gesteine  bestehenden  Gipftl 
sichtbar  sind. 


Das  Oibrückgestein  wurde  frtlher  Busfllhrlich  besrhridia 
(diese  Zeittjchrif),  Jahrgang  1860,  S.  •19),  nnd  die  Bemerknrf 
hinzugefügt,  dass  ea  unler  den  Plionoütben  (mit  welchem  NiiM 
CB  früher  belegt  wurde)  eine  eigene  Äbtheilnng  bilden  meue,  ' 
welche  vorzüglich  bezeichnet  sei  durch  die  eingemengten  Kiy- 
stalle  von  Leuzit  und  Nosean.  Mit  Recht  betont  Jcstüs  Bora 
(die  Gesteinsanalyfien,  S.  XLI,)  den  Unlerecfaieil  zwiiclien  dta 
Olbröckgeatein  und  den  Phonolithon.  Die  in  ß«de  stehendM 
Gesteine  nehmen  zwischen  Trachylen,  Leucilophyren,  PIionnlilb«i 
Nephelin-  und  Hauyngesleinen  eine  so  eigen thGmliche  Mitld> 
stelinng  ein,  da«e  es  schwierig  isl,  sie  einer  der  grossen  ü^  < 
Steinsklaasen  eu/u weisen.  Wenn  erst  die  Untereucbong  ölur  ■ 
eine  grössere  Zahl  der  Laacher  Gesteine  wird  ausgedehnt  seih 
dann  erst  möchte  es  an  der  Zeil  sein,  die  Verwandtschaft  d*- 
■elben  mit  andern  Gesteinsklassen  fesizii stellen,  oder  sie  ddIk 
einem  besondern  Namen  als  eine  besondere  Familie  zusanunO' 
ni  fassen. 

Der  Schilkopi  besteht  aus  einem  dem  Olbrücker  sehr  iht- 
liehen  Gestein.  Die  braune  Grundmasse  desselben  amschÜMrt 
viele  granato^drische  Nosennkr^slalle  (welche  in  der  verwtiterM 
Oberfitiche  zerstört  worden  sind,  so  dnss  die  Stücke  dann  eil 
poröses  Ansehen  erhalten),  und  glasigen  Feldspath.  Das  .Schil-  j 
kßpfchen  zeigt  in  seiner  östlichen  Hälfte  geschichteten  Birosteis- 
luff  (10  bis  15  Grad  gegen  S.  fallend),  in  seiner  westliebM  j 
Noseangestein ,    übereinstimmend    mit    demjenigen     des    groHM  J 


erreicheD,  koon- 
^'^IdflfMh,  schwarzer.  6ra- 
*t.  •)    Von  diesen  Ge- 
Tlasige  F^ldspath, 
'nd  Augit  und 
ht  als  nn- 


•• 


geschlossenen 


iiem  die  Form 
der  Stein  sich 
dieselben  wasser- 
ein.   Ihre  Grösse 
doch  gelang  es  an 
gungen  der  Flächen 
n  Bierlichen  Eryställ- 
das  zweite  Prisma  x, 
Ondfläehe  P^  die  hintere 
Ausbildnng  der  kleinen 
r  das  mikroskopische  Stu- 
kennt  man  in    der   Grund- 
weiche wohl  unzweifelhaft 


<ri 


jrössern  Körnern  als  der  Feld- 

aufig  in  viel  kleineren,  selten  nor 

'ic  Form  ist  stets  das  Granatoeder, 

>e    Gombinationsflächen.     Auf  dem 


tmasse   des  Gesteins    dürfte  ein  klein-krj- 

i- eldspath  sein.     Darin  liegen  kleine  schwarze 

üitiche  Körperehen«  wovon  die  enteren  Hom- 

iie  andern  aber  möchten  sich  som  Nosean  ord- 

/ leren  auch  nicht  ganz  deutlich  sind,   so  spricht 

as   verbanden   mit  dem  Umstände,  dass   mehrere 

urten  Bergen  des  Perlerkopfs  Kosean  enthalten,  fdr 

(>h  kommen  ganz  kleine,  stark  metallisch  glänzende 

teisenstein  in  der  Masse  vor,  und  sparsam  hochgelbe 

3hen   sein  könnten"    Nöggbrath  1.  p.    1844    „Das 

Berges  und  der  Lavastrom  durften  es  rechtfertigen 

^agitlaven   beizuzählen.    Das  Gestein  desselben  soll 

sondern  Nosean  und  Leucit  in  einer  wahrscheinlich 

ndmasse    enthalten/'     v.  Obynoadsbr,    Brläutemn- 
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Gealeins  in  diesen  Schlacken  and  in  der  festen  AbandeniBg 
erkennt  man  dücli  leicht  die  Identität  desselben.  Denn  ADoh  in 
den  Schlacken  haben  sich  mehrere  der  Gemenglheile  des  not- 
malen  GesleioB  (Nosean  und  Melanit)  ausgebildet.  Nach  de 
Angabe  des  G.  R.  ProlL  N<ir>GEBATH  (Zur  architektoni«cbni 
Minernlogie  der  Eheinpiovinx,  in  K^KSitA  und  v.  Dechek 
Archiv,  lb-14;  wurdet^  seit  dem  Jahre  183i  Werksteine  cu  den 
B«Bliuirationsbaalea,  dee  Kölner  Dom»  am  Brucbe  des  Perlerkopä 
gewonnen.  Die  Anwendung  dieses  Sleinu  (iberhaapi  ist  indtu 
eine  viel  allere.  Südwestlich  vom  Gipfel  durch  eine  etwa 
600  Ralhen  breite  Flur  (welcher  Schiefer  zur  Unterlage  dient) 
von  demselben  getrennt,  dehnen  sich  die  grossen  Halden  der 
Hnnnebacher  Ley  aus.  Wie  unsere  Ansicht  erkennen  laset,  bil- 
det diese  Ley  nur  eine  geringe  aelbstiLudige  Erhebung,  eine  Yor- 
stBfe  dea  Gipfels.  Das  in  der  hej  gebrociiene  Gestein  ähnelt 
durch  seine  poröse  Textur  der  Niedermendlger  Lava,  von  da 
ea  sich  indess  durch  seinen  hräunlichen  oder  grünlichen  Farben- 
ton unterscheide!,  da  jene  Lava  blaulicli-grau  von  Farbe  ist.  Die 
Angubo  von  v.  Oevnhaliskn,  <Jbsb  die  Ley  ein  Lavastram  de« 
Perlerkopfs  sei  („ein  kleiner  Lavasirom  ist  vom  Gipfel  bi»  fn 
einer  Tiefe  von  1679  Fuss  nach  Wollscheid  zu  herabgeflossen") 
möchte  indess  irrig  sein.  Dies  lehrt,  ausser  der  VerscLieden- 
arligkeit  der  Gesteine  und  ihrer  räumlichen  Trennung  an  der 
Oberfläche,  die  im  Eingang  zum  Steinbruch  der  Ley  emblösate 
Grenze  zwischen  der  Lava  und  dem  Schiefer.  In  der  Ein&liri 
zeigt  der    Schiefer  eine  schwebende  Schichtenlege  wie    gewöhn- 
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nen  die  meisten  nicht  die  Grösse  einer  Linie  erreidien,  koon- 
1  erkannt  werden:  Nosean,  glasiger  Feldspath,  schwarzer. 6ra- 
t  oder  Melanit,  Hornblende,  Titanit,  Augit.  *)  Von  diesen  Ge- 
mgtheilen  fiberwiegen  der  Nosean  und  der  glasige  F^ldspath, 
mnächst  die  Hornblende  und  der  Melanit,  während  Augit  und 
tanii  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  und  vielleicht  als  un- 
isentliche  Gemengtheile  zu  betrachten  sind. 

Der  glasige  Feldspath  erscheint  in  dem  geschlossenen 
»leine  als  ein  feinkörniges  Gemenge,  in  welchem  die  Form 
r  Erystalle  nicht  zu  erkennen  ist.  Wenn  aber  der  Stein  sich 
i?as  öfinet  und  Poren  umschliesst,  so  ragen  in  dieselben  wasser- 
Ue^  nett  ausgebildete  Feldspath-Krystalle  hinein.  Ihre  Grösse 
zwar  meist  nnr  gering,  j  bis  -^  Linie;  doch  gelang  es  an 
lem  Krystall  mit  dem  Goniometer  die  Neigungen  der  Flächen 
i  oontroliren,  von  denen  folgende  an  diesen  zierlichen  Ejryställ- 
en  erscheinen.  Das  Hauptprisma  T>  das  zweite  Prisma  x, 
9  Lftngsfläche  JVl,  die  vordere  schiefe  Endfläche  Py  die  hintere 
das  hintere  schiefe  Prisma  o.  Die  Ausbildung  der  kleihen 
rjstalle  ist  tafelförmig.  An  einer  für  das  mikroskopische  Stu- 
am  geschliffenen  Gesteinsplatte  •  erkennt  man  in  der  Grund- 
I8se  zahlreiche  farblose  Prismen,  welche  wohl  unzweifelhaft 
m  Feldspath  angehören. 

Der  Nosean  tritt  in  etwas  grössern  Körnern  als  der  Feld- 

atb  an^  etwa  \  Linie,  doch  häufig  in  viel  kleineren,  selten  nur 

gröj^eren  bis  1,5  Linie.     Die  Form  ist  stets  das  Granatoeder, 

gelmässig   ausgebildet,   ohne    Combinationsflächen.     Auf  dem 


*)  „Bei 'weitem  die  Hauptmasse  des  Gesteins  dClrfte  ein  klein-krj- 
Hiniflch-kömiger  glasiger  Feldspath  sein.  Darin  liegen  kleine  schwarze 
d  diuikelgrane  krystalUnische  Körperchen«  wovon  die  enteren  Hom- 
«de  oder  Aogit  sind,  die  andern  aber  möchten  sich  som  Nosean  ord- 
a,  und  wenn  die  letzteren  anch  nicht  ganz  deutlich  sind,  so  spricht 
ch  flir  ganzer  Habitus  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  mehrere 
(Steine  aus  benachbarten  Bergen  des  Perlerkopfs  Kosean  enthalten,  für 
IM  Annahme.  Auch  kommen  ganz  kleine,  stark  metallisch  glänzende 
ystalle  von  Magneteisenstein  in  der  Masse  vor,  und  sparsam  hochgelbe 
»racfaen,  welche  Sphen  sein  könnten"  Nöggbrath  1.  p.  1844  „Das 
■sere  Ansehen  des  Berges  und  der  Lavastrom  dfirften  es  rechtfertigen 
u  Perlerkopf  den  Augitlaven  beizuzählen.  Das  Gestein  desselben  soll 
lodi  keinen  Augit,  sondern  Nosean  und  Leucit  in  einer  wahrscheinlich 
dspathartigen  Grandmasse  enthalten/'  v.  Obtnbadsbr,  Brl&ntenm- 
d  etc.    1847. 

43» 
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frischen  Gcsteinsbruche  im  reflectirlen  Lichlu  erHcheinen  die  No- 
aeaae  dchwarx,  weil  man  durch  sie  hindurch  den  dunklen  Ge- 
eleinshintergrund  siehl.  In  der  geschlifienen  Platte  sind  ät 
durchsichtig.  Wenn  das  Gestein  nicht  ganz  frisch,  so  i»l  d« 
Nosean  lichlgrAii,  in  geglühten  Stücken  bin  u  lieh -grau.  Als  Folgt 
begonnener  Zersetzung  haben  die  Granaloeder  oft  eine  danU«, 
niweiten  rolhe  Fülle;  werden  nie  aus  dem  Gesteine  hpramg*- 
brechen,  bo  bekleidet  die  rolhe  oder  dunkle  Substanz  den  Kry^uli- 
eindruck.  An  einer  geschliSsnen  Platte  eracbieo  die  NoBeanhäUl 
dunkel  etwa  ^  Linie  dick.  Bei  Anwendung  von  polarisirtai 
Lichte  verandern  die  unveränderter)  Kerne  der  Noseane  aU  ifr 
guläre  Krysialle  die  Farbe  natürlich  nicht,  es  zeigt  sich  nur  eil 
Unterschied  von  dunkel  und  licht.  Die  dunklen  Säume  iodcM 
erauheincn  bei  keiner  Stellung  der  Nicui^  dunkel,  zeigen  Färb» 
Wechsel  beim  Droben,  zum  beweise,  dass  die  durch  die  2tr 
Setzung  des  Noseans  gebildete  Substanz  nicht  regulär  krjstalliiirl 
tat.  Die  an  einen  gebrannten  Schiertireinschluss  zunächst  u- 
grenzende  Gosleinsmasse  weist  durchau 
sechsfache  vollkommene  Spaltbarkeii  di 
auf  der  Bruchfläche  des  Gesteins  dii 
SpallDächen  zeigen,  welche  immer  nahez 
fallen 

Der  Melanit  ist  sehr  viel  seltener  als  der  Nosean,  ä<A 
immer  vorhanden.  Die  CtrSsse  der  Kryslalle  (Granatoeder,  n- 
weilen   mit    schmal    ahgeslumpfien    Kanten)    schwankt     iwiscba 


rothe  Noseane  auf 
Noseans   bewirkt,  i 
Körner    stets    gtäniM^ 
in  die  Ebene  des  Bructe 
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Der  TitBDit, '  gelb,  in  seltenen  vereinxelten  Körnchen, 
sist  unter  j  Linie,  zuweilen  indess  auch  gfosser  als  1  Linie, 
der  geschliffenen  Platte  erscheint  ein  eingewachsenes  Titanit- 
isma  im  Querschnitt.  Die  längere  Diagonale  des  Rhombus  ist 
rch  eine  feine  Linie  bezeichnet.  Polarisirtes  Licht  zeigt  die  bei- 
n  so  getheilten  Hälften  in  verschiedenen  Farben,  zum  Beweise, 
88  dieser  Titanit  ein  Zwilling  ist. 

Der  Angit  scheint  zwar  höchst  selten  zu  sein,  findet  sich 
er  in  Krjstallen  der  gewöhnlichen  Form  von  1  bis  2  Linien 
•össe  zusammen  mit  Hornblende.  Ob  in  der  Oesteinsmasse 
ben  Hornblende  auch  Augit  als  ^wesentlicher  Gemengtheil  vor- 
.nden,  ist  nicht  wohl  zu  beweisen,  möchte  aber  nicht  ganz  un- 
gthrscheinlich  sein.  Man  sieht  nämlich  bei  200  maliger  Ver- 
ösaerung,  ausser  den  grossen  schmalen  Hornblendeprismen, 
eh  sehr  kleine,  mehr  gedrungene  Prismen  gleichfalls  von  grün- 
her  Farbe ,  welche  an  den  Enden  durch  zwei  Flächen  zuge- 
birft  sind. 

Gesteinsstücke,  welche  mehrere  Monate  in  Chlorwasserstoff- 
ure  liegen,  werden  ganz  mürbe,  so  dass  man  sie  mit  den  Fin- 
m  leicht  zerdrücken  kann.  Die  kleinen  Feldspathtafeln  treten 
in  deutlicher  hervor,  sie  haben  nicht  nur  die  Form»  sondern 
ch  den  Glanz  bewahrt.  Die  Noseankörner  sind  zwar  nicht 
HZ  verschwunden,  aber  sehr  zerstört  Doch  ist  ihre  Form  zu- 
)ilen  noch  kenntlich.  Hornblende,  Melanit  und  Titanit  nur  we* 
^  angegriffen.  Die  gelbe  Lösung  enthält  schleimige  Kieselsäure, 
td  giebt  nach  Abscheidung  derselben  einen  Niederschlag  mit 
ilorbaryum. 

Aus  dem  Gesteinspulver  zieht  der  Magnetstab  nichts  aus, 
m  Beweise,  dass  kein  Magneteisen  vorhanden  ist 

Das  specifische  Gewicht  kleiner  Gesteinsstücke  beträgt 
B395  (bei  15  ®  C).  Zur  Wasserbestimmung  wurden  5,148  Grm. 
ein  Kugelrohr  gebracht  und  dies  unter  den  geeigneten  Maass- 
geln  mit  einem  Chlorcalciumrohr  verbunden.  Nach  starkem 
*hitzen  mit  einer  Spirituslampe  hatte  das  Kugelrohr  verloren 
997  Grm.,  das  Chlorcalciumrohr  gewonnen  0,092  Grm.  Der 
ässergehalt,  berechnet  aus  der  Zunahme  des  letzteren,  beträgt 
mnach  1,79  pCt  Die  aus  dem  Kugelrohr  genommenen  Ge- 
»insstücke  verloren  bei  anhaltendem  stärkstem  Glühen  noch 
1 2  pCt  Durch  ^qualitative  Prüfung  wurden,  nachdem  die  Ti- 
litkömchen  entfernt,  nachgewiesen:    Kieselsäure,  Schwefelsäure, 


"^^«'»i«.,  Kali,  Nairon      5,25 

*^*>**a«  11,33 


^4»^ 


«fclBänre  26^4 

\Oa,    der  Basen  dividirt  durch  Ox. 

'<>  Oxydnl,  so  berechnen  sich  die 

Kali,  Natron  7,07 
8,60 
26,84 


*  ^  erlangte  Kennt- 

,  zunächst  wegen 

.  liestimmung  der  Oxy- 

..i  pflegt  man  nur  Eisenoxid 

-u  der  Hornblende  wies  Rammels- 

,,i),   dann    wegen   des    Gehaita  an    Chlor 

.zweifelhaft  dem  Noxean   an,  in    welchem  man 

M     ^^\or   mit   Natrium    zn  vereinigen   pflegt    [0,37    Cl 

*  =*s  0,6i  Na  Cl].  Möglich  ist  es  indes»,  dass  der 
^«ar^B  Gesteins  auch  Cblorkaliura  enthält) ;  endlich  fehlt 
^*niitiiigB  der  Bolle,  welche  das  Wasser  spielt.     Die  Ad- 

^  dasselbe  ursprüdglich  and  chemisch  gebunden  'dem 
'  K^höre,  ist  wahrscheinlicher  als  die  entgegengesetzte,  dass 
Q  empti*an  Gesteinen  das  Wasser  Biets  ein  Resultat  der 
nugqvoceese  Btä. 

iDweitereciAn&cblassdberdieZusammenBetzung  des  Gesteine 
agm,  wurde  dasselbe  mit  verdünnter  Chlorwasserstofisäure 
>L  -j.  >.  HO.,  24  Stunden,  bei  50  bis  75  "  C.)  behandelt, 
M»  sur  Trockne  gebracht,  geldsl,  der  Rückstand  (Unzer- 
-U  Kiesels&ure  d^s  Löslichen)  gewogen ,  mehrmals  mit 
ilange  behandelt,  nm  die  Kieselsäure  des  löslichen  Theils 
inen,  welcher  letztere  einer  besonderen  Analyse  unterworfen 

Angflw.  Umge  3,939  Grm.  =:   100 

üniasUcher  Theil  1,970      „      =     49^9 

Löalicher  Theil  1,979     „      =     50,11 


Chlor,  Thon«rde,  Eisen,  Hangan,  Kalk,  Hagnuia,  Ei^ 
Natron. 

In  sw«i  Tereochen  wurde  die  Menge  der  Scfawefels&Dn  be- 
Slimmt,  3,949  Gnn,  ei^ben  nach  24  ständiger  Babatidlung  mit 
warmer  ChlorwaMerstofiäänre  und  Abscheidnng  der  KieeelAiK 
nebet  dem  Ungelüeten,  0^,130  sohwefelaaoreD  BaiTt,  «oriD  0,049 
Schwefelsaure  =;  1,(4  pCi. 

2,339  Grtn.  aufgeBcblosssn  mit  kohlensaurem  Matron  gaben 
nach  Ähschcidung  der  Kieselsäure,  17,085  echwerel sauren  BarTl, 
worin  0,029  Schwefelsäure  =1,24  pCl. 

Bei  jenem  ersten  Versuche  schoinl  demnach  der  Noaean  nicfal 
ganz  vollfländig  gelöst  worden  za  sein. 

Zur  Bestimmung  des  Chlors  wurden  2,347  Grm.  mit  koli- 
lensanrem  Natron  geschmolzen,  und  mit  Tollkommen  dilorfreier 
Salpetersäure  zersetzt.  Nnch  Abscbeidung  der  Kieselsäure  be- 
wirkte salpelersaures  Silberoxyd  einen  sehr  geringen  Nieder- 
schlug, der  mit  dem  Filier  verbrannt  0,027  Silber  znnickliees, 
welche  »ur  Bildang  von  Chiorsilbcr  verlangen  U,0t)89  Ctlor, 
Das  Silber  wurde  zur  Controle  dui'ch  Erhitzen  mit  Salpelereiore 
und  Salzsäure  im  Porzellantiegel  wieder  in  0,035  Cli^orsilber 
verwandelt,  welche  0,0ÜH7  Chlor  enthalten;  also  fast  genau  wi« 
oben.  Demnach  enthält  dns  Guslein  0,37  pCt.  Chlor.  Die  Am- 
lyse  la.  and  b.  wurde  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Na- 
tron, II.  durch  Zersetzung  mit  Fluorwasserstoffsäure  ausgeführL 
Die  Sauerstoff' Mengen  sind  berechnet  nach  den  von  J.  Rors 
seinen    Berech i 


Es  betragen  die  Saaerstofilheile  von 

Kalkerde,  Magnesia,  Kali,  Natron      5,25 
Eisenos^d,  Thonerde  11,33 

Kieselsäure,  Schwefelsäure  '    26,84 

Der  Sauerstoffquotient  (Ox.  der  Basen  dividirt  durch  Ox. 
1er  Säuren)  =  0,618. 

Betrachtet  man  das  Eisen  als  Oxydul,  so  berechnen  sich  die 

Saaerstofilheile 

Eisenoxydul,  Kalkerde,  Magnesia,  Kali,  Natron      7,07 
thonerde  8,60 

Kieselsäure,  Schwefelsäure    '  26,84 

and  der  Sauerstoffquotient  wird  0)584. 

Vollkommen  ist  die  durch  obige  Analysen  erlangte  Kennt- 
üisa  der  Gesammtmischung  des  Gesteins  nicht;  zunächst  wegen 
1er  fehlenden,  kaum,  genau  auszuführenden  Bestimmung  der  Oxy- 
latioDSStufen  des  Eisens  (im  Melanit  pflegt  man  nur  Eisenoxyd 
inzanehmen ,  im  Augit  wie  in  der  Hornblende  wies  Rammels- 
BERG  beide  Oxyde  nach),  dann  wegen  des  Gehalts  an  Chlor 
^dieses  gehört  unzweifelhaft  dem  Nosean  an,  in  welchem  man 
»ämmtliches  Chlor  mit  Natrium  zu  vereinigen  pflegt  [0,37  Cl 
-|-  0,24  Na  =  0,61  Na  Cl].  Möglich  ist  es  indess,  dass  der 
Nosean  unseres  Gesteins  auch  Chlorkalium  enthält) ;  endlich  fehlt 
I1D8  die  Kenntniss  der  Rolle,  welche  das  Wasser  spielt.  Die  An- 
sicht, dass  dasselbe  ursprüxf glich  und  chemisch  gebunden  dem 
Gestein  gehöre,  ist  wahrscheinlicher  als  die  entgegengesetzte,  dass 
t>ei  den  eruptiTen  Gesteinen  das  Wasser  stets  ein  Resultat  der 
Zersetsungsprocesse  sei. 

Um  weiteren  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  des  Gesteins 
EU  erlangen,  wurde  dasselbe  mit  verdünnter  Chlor wasserstofßsäure 
[|  HCl.  4-  I  HO.,  24  Stunden,  bei  50  bis  75"  C.)  behandelt, 
die  Masse  zur  Trockne  gebracht,  gelöst,  der  Rückstand  (Unzer- 
letztes  -}"  Kieselsäure  des  Löslichen)  gewogen ,  mehrmals  mit 
Natronlauge  behandelt,  um  die  Kieselsäure  des  löslichen  Theils 
zu  trennen,  welcher  letztere  einer  besonderen  Analyse  unterworfen 
wurde. 

Angew.  Menge  3,939  Grm.  ==  100 

Unlöslicher  Theil  1,970      „      =     49,89 

Löslicher  Theil  1,979      „      =     50,11 


LBslteher  Theil 

An  g.w.  M. 

nge 

EieBelsünra 

36,15 

(9,28 

Schi.erel«liir. 

2,27 

1,36 

Chlor 

0,74') 

— 

Thonerde 

28,05 

13,10 

Eisenoxyd 

6.72") 

2,01 

K.lk 

4,20 

1,20 

Magnesia 

0,42 

0,17 

EbH 

7,27 

1,23 

Natron 

11,82 

3,05 

Wasser 

3,59  ■) 

3,19 

10i.23t) 
Es  betragen  die  Sauer^loSm engen  von 

Kalk,  Magnesia,  Kalt,  Natron 
'  Eisenoxyd,  Thonerde 

KieselBälTre,  Schwefelsäure 
Der  SanerGloffquotient  —  1,005. 

Nimmt  man  das  Eisen  als  Oxydul,  so  erhall  i 
Kisenoxydul,  Kalk,  Magnesia,  Kali,  Nbi 
Thonerde 

Kieselsäure,  Scliwerelsänre 
mit*  dem  Sauerf.toffquo[ienlen  —  0i973. 


EÜMnozjd 

11,5»)                            3,4 

Kalk 

8,6                               2,5 

Magnesia 

2,4                               0,9 

X 

Kali 

6,5                                1,1 

Natron 

1,2                               0,3 

1 

Ox. 

▼on  Kalk,  Magnesia,  Kali,  Natron 

4,8 

Eisenoxid,  Thonerde 

7;5 

1 

Kieselsfinre 

32,9 

Sanerstofiquotient  0|374. 

Ox.  von  Ei«6noxjdal,  Kalk,  Magnesia,  Kali,  Natron  7,1 

Thonerde  4,1 

Kieselsäare  32,9 

Sanerstoffquotient  0|940. 

Untersuchen  wir  nun,  ob  die  Ergebnisse  der  Analjton  in 
Uebereinstimmnng  sind'  mit  der  auf  mineralogischem  Wege  er- 
mittdten  Constitution  des  Gesteins.  Was  zunächst  die  berechnete 
Mischung  des  unlöslichen  Theils  betrifft,  #so  deutet  der  hohe 
Kieselsäure-  und  Kaligehalt  auf  die  Anwesenheit  des  glasigen 
Feldspaths.  Ausserdem  muss  dieser  Theil  enthalten :  den  Melanit, 
die  Hornblende  und  den  etwa  in  der  Grundmasse  Torhandenen 
Angit,  Mineralien,  welche  kein  oder  nur  sehr  wenig  Alkali  ent- 
balten,  und  vergleichsweise  nur  geringe  Mengen  von  Thonerde. 
Theilen  wir  die  sämmtlichen  Alkalien  dem  Feldspath  zu,  so  ge- 
nügt die  Thonerde  demselben  fast  genau,  und  beide  verlangen 
etwa  die  Hälfte  der  gefundenen  Kieselsäure.  Ox.  (K  -f-  Na) 
=  1,4,  Ox.  AI  =  4,1,  Ox.  Si  =  16,8,  entsprechend 

Kali        Natron    Thonerde      Kieselsäure 
6,5  1,2  8,8  31,5      auf  100  berechnet 

13,5  2,5  18,3  65,7 

Letztere  Zahlen  stimmen  in  sehr  befriedigender  Weise  mit 
der  Mischung  des  glasigen  Feldspaths  überein,  welcher  demnach 
48  pCt.  des  unlöslichen  Antheils  oder  24  pCt  des  ganzen  6^ 
Steins  bildet. 

Es  bleiben  nun: 

Ox  Mg  =  0,9.    Ox  Ca  =  2,5.    Ox  Fe  =  3,4.   (OxFe  =  2,3.) 
Ox  8i  =  16,1  entsprechend 


*)  entsprechend  10,3  Ozjdnl  mit  2,3  Ox. 
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Magnesia     Kalk     Eisenosyd     KieeelBäure 

2,4  B,6  1 1,5  30,35     auf  100  benchoa 

4,6  16,5  22,1  56,8 

Diese  Zalilen  lasRcn  leicht  erkenn  an,  daes  sie  einem  Gemeng« 
von  Hornblende  (und  Augtt)  und  Melanit  angeliör«D.  Von  den 
Basen  müeson  wir  die  Magnesia  sowie  einen  Tiieil  der  Kalkenh 
und  des  Eisens  als  Oxydul  der  Hornblende,  den  andern  Tbeil 
der  Kalkerde  und  dss  Eisenoxyd  dem  Melanit  zatheilen.  Der 
Gehalt  an  Eie.iclsäuro  ist  allerdings  etwas  EU  hoch  für  eio  6*- 
menge  von  Melanit  und  Hornblende.  Doch  Hegt  eine  ErkUrang 
dieser  Abweichung  nahe.  Es  ist  nämlich  sehr  schwierig,  du 
geglühten  unzersetzten  Antheil  des  Gesteins  vollständig  von  det 
ausgeschiedenen  Rieselfiüure  des  Löslichen  zu  scheiden.*) 

Ein  Theil  des  Kteeelsnure  •  Ueberschusses  mag  auch  davM 
herrühren,  dass  aus  den  sogenannten  unlöslichen  G«mength^ki 
eine  grössere  Menge  der  Basen  als  eine  ihnen  en t Sprech e rd e  Meiip 
der  Kieselaäure  dun;h  die  Chlor  wasserst  offsäure  gelöst  wnrde. 

Unter  den  aurgezähllen  Gemenglhellen  ist  nur  der  Noiett 
vollständig  in  Chlorwasserstoffvaure  löslich.  Um  eine  Verglö- 
ehung  des  löslichen  Theils  unseres  Gesteins  mit  dem  Nomu 
möglich  zu  machen ,  diene  folgende  Zusammenstellung.  Uli» 
Columne  I  giebt  nochmals  die  gefundene  Mischung,  welch«  in 
II  entsprechend  einer  Noseanmischung  rerlegl  worden  t  in  «  «in 
Sulfat  undChlorürvonNatnum,  und  in  b  ein  SiUkat  III  gi«W 
die  Sauersioffm engen  des  Silikats,'  endlich  IV  die  Menge  d« 
Natriums  in  der  Verbindung  a,  sowie  die  Menge  des  MalriBni 
in  der  Verbindung  b,  unter  der  Voraussetzung,  dass  sammlliclw 
Sauerstoff  der  1  atomigen  Basen  in  b  an  Natrium  gebunden  win. 
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Nosean  von  Laaoh  nach  Whitney. 

I.  IL  lU.  IV. 

Uänre  7,40  Schwefelsäure  7,40) 

Natron  5,731    a.  Na  in 

0,61  Chlor  0,61(14,13  a—  4,64 

Natrium  0,39' 

nre    36,52  36,5"2\  19,47  4,00  Na  in 

le       29,49  29.481    .     l3J7).«o/>  Qf«    6  =  13,54 

yd        0,4 1  0.44  >«/kft  0.131*^»^  ^'^ 

1,35  1,35 P»^»  0,38)    ...  jjQ. 

23,04  16,79^  4,38i  *»^*  ^'^ 

1,37 


100,21 

\  durch  die  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsaure  eine 
t  e  Trennung  des  Gesteins  in  die  unlöslichen  Gemengtheile 
its  und  den  loslichen  andrerseits  nicht  zu  erreichen  ist^  so 
nicht  zu  erwarten,  dass  die  obige  Analyse  genau  öberein- 
mit  der  Nosean-Mischung.  Auch  können  die  Mineraliep, 
sich  aus  einer  vielfach  gemengten  Grundmasse  eines  Gle- 
ausscheiden,  unmöglich  eine .  so  reine  Mischung  besitzen 
in  Drusen  aufgewachsenen  Krystalle.  Zudem  ist  die  Zu- 
isetzung  des  Noseans  noch  nicht  vollständig  ermittelt, 
die  vorhandenen  Analysen  (von  Elaproth,  Bergemann, 
NTRAPP,  Whitney)  in  aufifallender  Weise  differiren,  und 
e  wechselnde  Mischung  der  untersuchten  Krjstalle  (sämmt- 
>n  Laach)  schliessen  lasseh.  Erwägt  man  die  erwähnten 
,  so  muss  man  die  Uebereinstimmung  des  löslichen  Gre- 
itheils  mit  dem  Nosean  fiir  gentlgend  erachten,  und  es 
:ein  Zweifel  über  die  richtige  Bestimmung  des  Minerals 
n. 

Qsere  Berechnung  zeigt,  dass  der  Nosean  des  Perlerkopf- 
s  weit  ärmer  an  Sulphat  und  Chlorür  ist  als  der  von 
EY  untersuchte  Laacher  Nosean.  Letzterer  enthält  auf 
der  Chlorür -Sulfat -Verbindung  3  At.  des  Doppelsilikats, 
chend  der  Formel  {-^^  Na  Cl  +  -^^  Na  S)  +  3  (Ni 
AI  Si).  Das  Chlorür  nebst  dem  Sulfat, ,  welchen  bei  der 
mng  Natrium  resp.  Natron  sind  zugetheilt  worden,  be- 
1  dem  Nosean  unseres  Gesteins  1  At.  auf  8  At.  des  Doppel- 
entsprechend der  Formel  (|  Na  Cl  +   |  Na  S)  +   8 

-{-  AI  1   Si).     Die  Zusammensetzung   des  Doppelsilikats 

•■• 

Fe 


ISi). 
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and  Whitngt  äbnlicb  wie  icb,  nfimtich  entsprechend  dem  Sun- 
StoSVerh&ltnise  B  :  R :  S'i'  =  1  :  3  :  4.  Wenn  meine  AnaljM 
etwas  zu  wenig  EieselB&are  im  VerhSltniss  zn  den  Buen  tat- 
weist,  Bo  Steht  dies  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  TTebe^ 
scbnss  an  KiesetsäDre,  den  wir  in  der  Mischung  des  onlOslidies 
Anthei]«  fanden,  WUirend  iadees  der  ?on  Whitnet  analjnrtt 
Nosaan  als  Basen  fast  aoeschUesalich  Natron  und  Thonerde  eot- 
h&lt,  weist  der  lösliche  Aniheil  unseres  Gesteins  neben  Natna 
erhebliche  Mengen  von  Kali  und  Kalkerde  und  neben  Thonerd« 
noch  Eisenoxyd  auf,  wülcbcs  letztere  indeas  wohl  nicht  dem  farb- 
loaeD  Noseao  angehört,  sondern  von  der  Einwirkung  der  Cblor- 
wassersloffi^äure  auf  die  unlöslichen  Gemengiheile  herrührt. 

Der  Analyse  zufolge  würdu  das  Gestein  enthalten:  5U  pCL 
Noaean,  24  glasigen  Feldspath,  '^6  Melanit,  Hornblende  und 
Augit. 

Die  Lava  der  Hannebacber  Lejr  ist  ein  mehr  odei 
weniger  por5ses,  dem  blossen  Auge  dicht  erscheinendes  Ge«teia. 
Deutlich  erkennbare,  in  der  Grundmitsse  ausgeschiedene  Kiystalle 
kommen  nicht  vor,  sehr  seltene  kleine  Hornblendeprismen  etwa 
ausgenommen.  Belracblet  man  das  Gestein  mit  der  Lnpe  odet 
eine  gescbtifiene  Platte  unter  dem  Mikroskop,  so  stellen  sich  ?ier 
veracliiedene  Gemengtbeüe  dar; 

i)  ein  weisses  oder  [arbloses,  in  Prismen  erscheinendes,  die 
Grundmaase  bildendes  Mineral,  welches  wohl  eine  Feldspalh- 
2)    lichigrfine    Pnamen,    unzweifelhaft    Augil 


673 


das  gewöhnliche    schiefe    rhombische  Prisma  mit  der 

120f  Grad.  Der  Metallglanz  der  mit  grüner  Farbe 
enden  Erystalle  erinnert  lebhaft  an  Diallag  oder  Hj- 
Von  dieser  Beschaffenheit  habe  ich  den  Angit  in  val- 
3e8teinen  noch  nicht  angetroffen.  Aach  die  gelben 
ragen  snweilen  in  die  Hohlräume  hinein,  ohne  däss 
3    Form    erkennbar   wäre.     Als  eine  spätere  Bildung 

zuweilen  kleine  spiessige  Kalkspathkrjstalle  in  den 
n. 

man  einen  Magnetstab  durch  das  Gesteinspulyer,  so 
ige  Theile  daran  hängen,  zum  Beweise,  dass  Magnet- 
anden ist  Das  specifische  Gewicht  kleiner  Stücke 
'  C.)    =   29879.       Zur    Wasserbestimmung    dienten 

die  Abnahme  des  Kugelrohrs  betrug  0,151,  die  Zu- 
Chlorcalciumrohrs   0,146.     Der    Wässergehalt    aus 
M  berechnet  =  3,08. 

tück  dieser  Lava,  welches  lange  Zeit  in  kalter  Chlor- 
iäure  gelegen,  ist  gebleicht,  mörbe,  lässt  das  Mineral- 
twas  deutlicher  erkennen.  Die  gelben  Körner  sind 
len,  die  Augite  sind  unverändert,  man  erkennt,  dass 
^rismen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  sie  in  den 
cheinen,  auch  die  Grundmasse  constituiren.  Der  feld- 
he  Gemengtheil  widersteht  der  Behandlung  mit  kalter 

Behandelt  man  das  Pulver  mit  heisser  verdünnter 
rstofisäure,  so  löst  sich  der  grössere  Theil  darin  schnell 
eidet  sich  die  Kieselsäure, .  wenigstens  theilweise,  als 
. 

aalitative  Prüfung  auf  Schwefelsäure  wie  diejenige  auf 
ure  ergaben  ein  negatives  Resultat.  Eine  geringe 
i  Mangan  machte  sich  beim  Schmelzen  des  Gesteins 
carbonat  bemerkbar. 

I.         n.      Sauerstofimengen. 


>w.  Menge 

1,789   2,981 

8&nre 

42,88 

22,87 

irde 

13,99      — 

6,53 

»zyd 

15,72*)  - 

4,72 

12,64      — 

•     3,61 

rechend  14,14  Eisenoxjdnl  mit  3,14  Ox. 


Magnesia 
Kali 
Natron 
Wasser 
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100,94 


1 


Ox  von  Kalberde,    Magnesia,  Kali,  Natron  7,07 

!"■'    I                          „  Eisenoxid,  Thonerde  li,lS 

:                    „  Kieselsiiurö  22,87 

«T-     •^■ti'.t I.  Sauersloffquolient  0,888. 

Betrachtet  man  das  Eisen  als  Oxydul,  so  ist  der  Saaerelufr 
quotient  ==  ^  =  0,819. 

Die  Untersuchung  miltelsi  Chlor  was  aerstofisäure  ergab  tt 
gendes  Kesullat: 


Angew.  Menge 


4,09,J  Gr. 


100 


■  Unlöslicher  Theil                   1,1  9d 
Löslicher  Theil                      2.897 

„    =  29,20 
„     =  70,80 

Löfllicher   Theil, 

Angew.  Menge       2,897 
Kieselsaure                                41,59 
Thonerde                                    1  b,lsa 
Eisenoxyd                                  16,112 ') 
Kalk                                              6,80 

22,18 
1,941 
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Kalk 

26,8 

7,7 

Magnesia 

10,9 

4,3 

Kali 

0,5 

0,1 

Natron 

0,4 

0,1 

12,2 


*  ■ 

lotient  :^.  O9749J    wird   das   Fe  als  Fe  berechnet,    so   ist  der 

lotient  =r  Oy692L     Zieht  man  den  Sauerstoff  der  Thonerde  zur 

eselsäure,   und  b6t*echnet  das  Fe    als  Oxydul,   so  ergiebt  sich 

r  Quotient  =  0,564. 

Diese  ZusaminensetzuDg  in  Verbindung  mit  dem  Ergebniss 
r  mineralogischen  Untersuchung  beweist,  dass  der  unlösliche 
leil  des  Gesteins  fast  ausschliesslich  aus  Augit  besteht»  Weit 
iwieriger  ist  es,  selbst  wenn  wir  die  mineralogische  Unter«» 
chung  mit  dem  Ergebniss  der  Analyse  combiniren,  über  den 
dicheo  Gesteinsantheil  ein  Urtheil  uns  zu  bilden.  Derselbe 
greift  drei  der  oben  erkannten  Gemengtheile,  nämlich  das  Mag* 
teisen,  das  feldspathähnliche  Mineral,  die  gelben  Krystallkörner. 
e  geringe  Menge  der  Kieselsäure  erlaubt  nicht  glasigen  Feld- 
ath  oder  Oligoklas  anzunehmen,  vielmehr  haben  wir  es  mit 
lem  Labrador-  oder  Anorthitgestein  zu  thun.  Die  leichte  Lös- 
bkeit  mit  Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  spricht  mehr 
:  Anorthit,  welcher  indess  in  diesem  Falle  einen  bedeutenderen- 
»halt  an  Alkalien  besitzen  müsste,  als  die  bisher  gekannten 
lorthite  ihn  zeigen. 

Ueber  die  gölben  Kömer  wage  ich  keine  Verm'uthung  ans- 
sprechen.     Olivin,  mit  dem  die  mikroskopische  Form  am  besten 
vereinigen    wäre,    kann  es   natürlich  wegen  des  so  geringen 
ignesiagehaltes  nicht  sein. 


7.   Ueber  eine  neue  Weise  die  quantitative  minera- 
logische Zusammensetzung  der  lirystallinuchen  Sili- 
katgesteine  zu  berechnen. 


*^  —••I 


Von  Herrn  J.   Rotb  in  Berlin. 


Bei  der  groB^en  Schwierigkeit,  denen  die  Berechnniig  der 
Quanlitnl  der  Gemengiheile  ans  den  Baiischanalysen  der  gemeng- 
ten Silikatgesteine  unierliegt,  miiss  Jede  Methode,  welche  einen 
Beilrag  KUr  Lösnng  dieser  Frage  Terspricht,  auf  das  Freudigsit 
begrflsBt  werden.  Um  eo  mehr  eine  solche,  welche  nacb  der 
Ansicht  ihres  Urhebers  einen  befriedigenden  Abschluas  verheissL 
Die  von  Herrn  Sabtohrs  v.  Waltrrsfial'sen  in  seinem  Aof- 
sbIü:  „Üeber  die  Berechnung  der  quantitativen  mioeralogiacben 
Zasammenselzung  der  krystullinischen  Gesteine,  vornehmlich  der 
Laven"  (Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  in  Göttingen  Bd.  10) 
vorgeschlagene  neue  Methode  besteht  „in  einem  Systeme  linearer 
Gleichungen,  aus  welchem  gewisse  unbekannte  Grössen  darci 
Elimination  zu  bestimmen  sind."  Ohne  mich  auf  das  Frinnp 
selbst  einzulassen,  wende  ich  mich  unmiltclbar  ra  dnor  PrOfiing 
der  mit  demselben  gewonnenen  Resultate. 
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lengen  der  einseinen  Monoxjde  und  Sesqaioxyde  erscheint 
EU  gross,  um  die  Menge  eines  in  einem  beliebigen  Gra- 
ithaltenen  Glimmers  mit  einer  beliebigen  Analyse  und  der 
ben  entsprechenden  Formel  auch  nur  einigermaassen  sicher 
inen  su  können.    Die  SauerstojQTproportionen  aus  den  Ana» 

der  Kaliglimmer  weisen  noch  grössere  Abweichungen  als 
sr  Magnesiaglimmer  auf,  so  dass  man  zwischen  1 :6:8 — 10, 

:  i2,  i  :  12  :  14—  16  zu  wählen  hat.     Wenn  demnach 

in  der  Wahl  der  zur  Berechnung  angewendeten  Analyse 
licht  geringe  Willkür  liegt,  so  hätte  man  doch  erwarten 
I,  zweierlei  Glimmer  in  die  Rechnung  eingeführt  zu  sehen,  da 
rlei  Glimmer  im  Gestein  vorhanden  sind.  Aber  zuerst  wird 
echnung  mit  der  Analyse  eines  Ealiglimmers  (freilich  aus 
dben  Granitzuge)  versucht,  wobei  sie  ein  unmögliches  Re- 

giebt  und  sodann  mit  der  Analyse  eines  Magnesiaglimmers, 
elchem  die  mangelnde  Eisenoxydulbestimmung  nicht  einmal 
>|ngulosilikat   hervortreten   lässt.    Die  nach  der  neuen  Me- 

berechnete  mineralogische  Zusammensetzung  des  Granites 
neben  einem  Orthoklas,  welcher  4  Natron  auf  3  Kali,  also 

Natron  als  Kali  enthält,  einen  Glimmer  auf,  der  auf 
gerechnet  zusammengesetzt  sein  würde,  aus:  36,15  Kiesel- 
,  10  Thonerde,  16,05  Eisenoxyd,  13,95  Magnesia  und 
Kali!  während  in  dem  zur  Berechnung  angewendeten 
ner  ca.  42  pGt.  Kieselsäure,  13  Thonerde,  21  Eisenoxyd, 
agnesia  und  8,5  Kali  angegeben  werden.  Diese  mehr  als 
röhnliche  Zusammensetzung  des  berechneten  Glimmers  ver- 
n  mit  der  geringen  Uebereinstimmung  des  berechneten  und  des 
Berechnung  verwendeten  Glimmers  sind  wenig  geeignet 
etuen  für  das  neue  System  zu  erwecken,  zumal  da  noch  die 
'se  des  Granites  gegen  die  Berechnung  seiner  mineralogischen 
adtheile  ein  Plus  von  1,72  pCu  Kali  zeigt  bei  einer  Ge- 
tmenge  von  5,98  pCt.  Kali.  Es  erscheint  nach  dem  Vor- 
benden  nicht  gerechtfertigt,  den  Granit  von  Dalkey  als  aus 
)  pCt.  Quarz,  76  pCt.  Orthoklas  und  4  pCt.  Glimmer  he- 
id  zu  betrachten.  Ich  habe  schon  früher  (Gesteinsanalysen 
ilX)  bemerkt,  dass  der  Orthoklas  dieses  Granitzuges  eine 
luffidlende  Formel  erhält,  wenn  man  einen  aus  ihm  her- 
aden  Granit,  der  nur  einen  Kaliglimmer  und  zwar  von  be- 
9r  Zusammensetzung  enthält,  auf  seine  Bestandtheile  bereeh- 
nd  weise  auf  die  mir  bisher  unbekannte  Angabe  hin,  daas 

.  d.  d  geolGei.  XIV.  3.  44 
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die  Grandmuse  dioMr  Granite  {Tramaet.  R,  IrUh  Aead.  23. 
592.  1639)  im  Mittel  4,03  pCt.  Kali  anf  4,74  pCl.  Natron,  der 
Orthoklas  diuer  Granite  im  Mittel  (2,39  pt^.  Kali  auf  3,79  pCt 
Natron  enthUt.  Jede  Berechnung,  die  der  Wahrhwt  nabe  hat- 
men  will,  wird  dieae  Angaben  beröckaicliligen  tnflssen. 

Das  Bweite  tod  Uerni  Sartdkius  der  neuen  Bedrechnaiig 
nnterworfene  Gestein  ist  die  schon  vor  ihm  von  Gehth  ana^- 
sirte  Lava  der  Thiorsä,  laland,  welche  in  der  ffir  lich  aaalyuiiea 
Gmndmasse  A north it,  Olivin,  Angit  and  Magneteisen  aasgeochiedia 
enth&lt.  Die  drei  erstgenannten  Mineralien  sind  «ben&lls  Ar 
•ich  analysirt  Es  findet  sich  nicht  angegeben,  wie  die  Hfnge 
der  Eisenoxydo  bestimmt  wurde,  im  Anorthtt  ist  nur  Eisenoxyd, 
im  Augit  nur  Eiaenoxydul  niigerQlirl.  Der  EieEelenure-GebslI 
des  Anorthitos  (SHuersloSVerbällDiss  =  1,07.  3.  4,41)  wird  ed 
44,54  pCt.,  der  des  tbonerdehaliigen  Außitea  zu  49,17  pCl^  der 
des  Olivines  zu  40,13  pCt.  angegeben.  Aus  der  wie  bei  dem 
Granit  von  Dalkey  auflgefilhrlen  Berechnung  wird  gefolgert,  das* 
die  GrundmasRo  keinen  Olivin  fuhren  könne,  ferner  dasa  ein 
Feldspalh  darin  enthallen  sei,  der  ca.  67  pCt,  Kieselsäure,  II  pCl. 
Kalk  und  0,8  pGt.  Alkati  entlmllo  und  nur  eine  Miecbang  von 
ca.    10  pCt,  Anortbit  und  90  pCt.  Orthoklas  sein  könne, 

KsmuBsdicerste  Annabmeale  sehr  unwahrscheinlich  und  allen 
bisherigen  Beobachtungen  entgegen  b lebend  bezeichnet  werden.  Wo 
in  einem  Gesteine  porpbyrartig  nusgeschiedenc  Erystalle  vorkommea, 
hat  man  stets  dieselben  Mineralien  in  der  Grtinilmaii^e  entweder  e^ 
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wesentliches  Mönoxyd  Kali,  und  nicht  Kalk,  während  der 
Q  Herrn  Sartobius  angenommene  Orthoklas  (nach  Abrech- 
ng  von  10  pCt.  Anorthit)  in  100  enthalten  würde  9,9  pCt. 
ilk  und  0,76  pCt.  Alkali!  Es  ist  freilich  einleuchtend,  dass 
I  Grestein  mit  49, 6pCt.  Kieselsäure  nicht  aus  dem  angegebenen 
lorthit,  Augii,  Olivin  und  Magneteisen  besteben  kann,  da  die 
Bselsäuremenge  des  Ganzen  nothwendig  unter  den  Gehalt  des 
BseMure- reichsten  Minerales  (Aagit  mit  49,17  pCt.)  fallen 
188,  aber  es  ist  von  dieser  Thatsache  noch  ein  sehr  weiter 
hritt  cur  Annahme  eines  Minerals,  das  noch  Niemand  gesehen 
t  und  zur  Bezeichnung  desselben  mit  einem  Namen,  mit  dem 
I  jetzt  stets  ein  bestimmter  Begriff  verbunden  wurde.  Zur  Er- 
irung  des  hohen  Kieselsäuregehaltes  lassen  sich  die  noch  mit- 
theilten Analysen  eines  milch  weissen  und  eines  durchsichtigen 
lorthites  aus  derselben  Thiorsalava  herbeiziehen,  welche  48,64 
d  54,40  pCt.  Kieselsäure,  ausserdem  Thonerde,  Kalk,  Magne- 

und  0,14  pCt.  Wasser,  aber  keine  Alkalien  ergeben.  Da  das 
triiältniss  1  :  3  in  RO  und  R*  O*  wenigstens  bei  der  ersten 
laljse  gewahrt  bleibt,  darf  man  wohl  nicht  die  Beimengung 
les  anderen  Minerals,  sondern  nur  die  Gegenwart  von  freier 
Bselsäure  voraussetzen,  welche  dann  folgerecht  auch  in  der 
undmasse  vorhanden  sein  kann.  Seitdem  Streng  im  Labra- 
rporphyr des  Harzes  fVeie  Kieselsäure  nachgewiesen  hat,  er- 
leint  es  nicht  mehr  gewagt,  dieselbe  auch  neben  dem  zweiten 
ilkMdspath,  dem  Anorthit,  anzunehmen,  da  sie  ja  in  Laven 
ipari,  Island)  nicht  gar  selten  auftritt  Ich  bemerke  übrigens, 
S8  alle  Analysen  von  Anorthit  mehr  Sauerstoff  der  Kiesel- 
ire  ergeben,  als  dem  Verhältniss  von  R*  O*  :  Si  0*  = 
;  4  entspricht.  Die  durchsichtigen  Anorthite  der  Soroma  lie- 
n  <)a8  Verhältniss  3  :  4,36.  und  3  :  4,22  nach  den  Analysen 
D  G.  Rose  und  Abich,  während  es  sich  in  dichtem  Anorthit 
9  Gesteinen  (Lava  von  Island,  Eukrit,  Kugeldiorit,  Bastege- 
in  nach  Streng)  von  4,42  (Baste)  auf  4,83  (SellQall)  stei- 
rt.  Ob  Gegenwart  freier  Kieselsäure,  ob  Beimengung  kiesel- 
irereicherer  Mineralien ,  beginnende  Verwitterung  oder  die 
hwierigkeit,  so    grosse  Mengen  Thonerde  von  der  Kieselsäure 

trennen  Ursache  dieser  Erscheinung  sei,  bleibt  bei  jedem 
izelnen  Falle  zu  entscheiden.     - 

Aber  selbst  mit   der  Annahme   von  freier  Kieselsäure  sind 
;h  nicht  alle  Schwierigkeiten   gehoben.     Der  Alkaligehalt  der 

44» 


Mitthailungen  aoi  Jusrus  PEHTHt..s'  geographischer  AnMali. 
1862.     No.  6  und  7  und  Erg&nzongebefl  8. 

Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsan statt.  Bcricbl 
vom  31.  Mai  und  30.  Juni    1862.     Bd.  XII.     H.  3. 

-ZflitBehrift  dee  Arohiteclen-  und  Jngeniearvereina  ftr  lu 
Königreich  HanooTer,  VIII.     H.   t   bis  2.     1862. 

Herr  Kbuo  von  Nidi>a  berichtöle,  dnfa  die  Arbeiten  in  dem 
SalzBchacht  zu  Erfurt  neuerlich  zu  dem  SteinsaU  herabgeUngl 
sind,  von  welchem  Proben  zur  Ansicht  vorgelegt  waren.  Es  in 
hiermit,  der  drille  Aufeehlusa  von  Stttinsab  im  preusaischen  Stute 
ersielt  worden.  Seiner  Lagerung  nach,  in  der  Mttle  der  Vor- 
in&tion  des  MuBchelkalks,  etclit  das  Steinsalz  von  Erfurt  dam  in 
HoheniollerQ  gleich  und  unteracbeidel  aicb  tod  dem  liefer, 
im  untersten  bunten  Sandstein  oder  oberen  Zechetein  gelagerten 
SteinsaU  zn  Stasefurt. 

Derselbe  seigle  eine  durch  das  Ministerium  dar  auawirti- 
gnt  An  gelegen  heilen  hierher  gelangte  geologische  "Kane  der 
Kolonie  Victoria  vor,  ausgefilhrt  im  Maossstabe  von  2j  Zoll  di« 
englische  -Heile  in   1 4  Sektionen. 

Ferner  legte  Derselbe  eine  Karte  vor,  welche  die  Rv- 
duction,  CouBumtion  und  den  Transport  der  Steinkoiile  nad 
Braunkohle  im  jnvnasiBchen  Staate  dsixustellen  besüinmt  ist 

Die  Karte  stellt  die  Verhältnisse  dar,  wie  sie  das  Jahr  1S60 
darbot;  dieselben  haben  sich  seitdem  immer  günstiger  geattlt«, 
so  doss  die  englische  Steinkohle,  insbesondere  in  Folge  dar  Vtt- 
minderung    der    Eisen  bahn  trän  sportsätze,    allm&lig    : 
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fmogsechicbten  eingeschkMsen.  Hieran  scfaloes  deraelbe  eine  Ue- 
bersicht  Ober  seine  neneren  Beobachtungen  im  Thüringer  Wald 
und  hob  insbesondere  hervor,  dass  die  Nernten  jetzt  nicht  bkü 
silurisch,  sondern  in  den  devonischen  Schichten,  sogar  noch  io 
den  Cypridinen-Schiefern  aufgefunden  sind. 

Herr  Beyrich  theilte  einen  Brief  des  Freiherm  Ferd.  von 
BiCHTHOF£N  mit,  d.  d.  Calcutta  den  8.  Mai  1862,  worin  dieser 
Ober  seine  geognostischen  Beobachtungen  in  Siam  und  der  hinter- 
indischen Halbinsel  berichtet*). 

Derselbe  legte  einige  vorzüglich  schön  erhaltene  vollstän- 
dige Exemplare  einer  Battus-Art  vor,  welche  sich  Sei  Berlin  in 
einem  Gerolle  weissen  silurischen  Uebergangskalkes  gefunden 
hat,  und  nach  Ferd.  Rokmbr's  Urtheil  wahrscheinlich  mit  Hat- 
im  glabratus  Ano.  ident  ist. 

Ferner  legte  Derselbe  ein  von  Herrn  Karl  v.  Seebacr 
in  Göttingen  eingesendetes  Stttck  eines  neuen  Vorkommens  von 
Analcim  vor,  welches  neuerlich  bei  Duingen  in  Sphärosiderit- 
nieren  aus  einem  zur  mittleren  Kreide  (Gargas-Mergel?)  gehören- 
den Thon  entdeckt  wurde.  Eine  ausftihrliche  Mittheilung  dar- 
über wurde  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  bekannt  gemacht. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

G.  Rose.     Beyrich.    Roth. 


2.     Zwölfte   allgemeine    Versammlung    der    deutschen 
geologischen  Gesellschaft  in  Carlsbad. 

Erste  Sitzung. 
Verhandelt  Carlsbad,  den  19.  September  1863. 

Da  die  anwesenden  Mitglieder  beschlossen  ihre  wissensdiaft* 
liehen  Uittheilungen  nicht  in  besonderen  Sitzungen,  sondern  wie 
bei  früheren  Versammlungen  in  der  mineralogischen  Sektion  der 
Vereammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  geben,  so 
traten  sie  nur  zur  Erledigung  innerer  Angelegenheiten  zu- 
sammen. 

Herr  Nöggerath  aus  Bonn  übernahm  den  Vorsitz  und  er- 


•)  Vergl.  8.  361. 

AKm 
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suchte  die  H«rren  ZiMMERMituN  aus  Hamburg  and  ▼.  Palm  an 
Berlin  den  ihnen  übergetienen  RechnnngsabscbliiaB  der  Haipl* 
kasse  der  Gesellschaft  flir  i86t  nebst  den  dazu  gehörigen  BelegM 
der  Revision  kq   unleraieben. 

Als  Mitglieder  sind  beigetreten; 
Herr  Bergrath  Lipüld  in  Wien, 

vorgeschUgen  durch  die  Herren  Nöggbba'ih,  Fr.  tm 
Hadeh,  Both. 
Herr  Dr.  Kjehulf  in  Christiania, 

vorgeschlagen  durch  die  Herreo  G^pplht,  F.  BöMCs, 
,     ,       '   Roth, 
\,,  .    ,  Herr  Kaurmann  Lasaad  in  Preuss.  Minden, 

vorgeschlagen    durch    die    Herren    Bkanot,    Behh, 
Roth. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

NÖGGEB^TH^      V.    PaLV.      ZlMMERMAM«. 


Verhandelt  CarlibB<1,  den  'li.   Septemher   1^2. 


Bachnnngs- Abuhlugs  d«r  GeaelliGbaft  fflr  du  Jahr  1861. 


Tit 

C«p 

Einnalime. 

Thl.Sg.Pf 

1. 

3. 

1. 

■2. 
3. 

1. 
2. 

1. 

■i. 

An  Bpilsnd  uui  den  Jahre  18()0 

An  Einnfthmc-Ecslen  fehlen 

1U7S 
lu^ö 

9 

14 

7 

17 

6 

n 

Vran  Verkauf  der  Zaitichrift: 

Durch  d.  BE^sEH'sche   Bachhandl 

Von  nenon  Miigliedern  für  riicklieet-nde  JnhrgüngE 

Vom  Vorkanf   der  Abhondlnngeii 

An  extraordiniren  Einaahmen 

h 

I. 

Summa  der   Einnabmen 

Ausgabe. 
An  VorschüBBcn   nnd  Anegabenreelen 

Mr  die  ZsJMchrirt: 

a.  Dro<-k.  Papier,  Hefwn     Sil)  Thl.  IS  8g.  -  Ff. 

b.  Rapfertafeln ;)5U    -     Vi    •      6  - 

871 

43 

^4 

13 

15 
15 

f> 

11. 
m. 

IV. 

Für  die  Karle  tou  noulsphland 

Für  die  allgemeine  Vc^rxainmlang 

Für  Lokale  in  Berlin  : 

Far  Belenchtung  nnd  Heilung     16  Thl.  23  Sgf. 

FQr  die  Bibliüthck -JS     •      19     ■ 

An   lonltigen  Aoagaben: 

An  Sehreib,  and  Zeichnen-ÄrbBiteo 

-• 

Sianma  der  An  «gab«» 

981 

1/ 

ö 

Die  Emnabme  betr&gt 
Die  Anigabe  dfcgegei 


Schlusabalance. 

3314  Tbl.    9  Bgr. 


981 


13 


Pf. 


Bleibt  Besuad    1333  TU.  36  Sgr.    b  Ff. 
welcher  In  iu  Jabr  1863  übernommen  worden  itt. 
Bntin,  den  1.  Jali  1863. 

TkMHAn,  Seb&tnnetKer  der  OeMllMbaft. 
Genehmigt  nnd  Tolliogen. 

Carljbid,  den  33.  September   1863. 

Im  Auftrage  der  tdlgemeinen  VerMmnlnng. 

T.  Hauir.     T.  FiLH.     ZlHHIIIinil, 


,r.*-   j»MU'  —  -«Tl. 

1.     Die  Erzlagerstätten  Europas. 
Von  Herrn  von  CorrA  in  Freiberg. 


In  den  -Erzlagerslällen  Europas-  (2.  Allh. 
Lehre  von  den  GrElagerBlÜüen)  Imbe  ich  die  wichtigsten  \ 
Ugerstäiien  Europas  theilx  nach  fremden,  IheiU  nach  eigema  1 
Untersuchungen  beschrieben.  Das  war  die  Aufgabe,  welche  icti  ' 
mir  gestellt  hatte.  Die  wenn  auch  nur  kurze  Schilderung  t 
80  grossen  Zahl  von  unter  sicli  sehr  verschiedenartigen  Lager- 
stätten, deren  (iemdnsames  eigentlich  nur  in  der  lokalen 
häufting  metallhaUiger  und  dadurch  tiulzhaver  Mineralien  he»tebt, 
drängle  aber  ganz  von  seihst  am  Schlüsse  zu  einem  Rückhlidi 
oder  einer  ZueammenfasBung  der  Hanplresuttate.  Ea  ergab  (icb 
dabei,  da«e  die  Mannichlalligkeit  dieser  besonderen  LagerEiütlcn 
nach  Form  und  Inhalt  noch  grüssar  ist  als  die  der  gewöhn  liehen 
Gesteinsbildungen,  welche  einen  wesentlichen  Aniheil  an  der  7.a- 
samoiensetzung    der    feRlen     Erdkruste  nehmen.      Der   Form   nacb 
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G^ewöhnlich  pflegt  man  die  Erzlagerstätten  nach  den  Me- 
tallen scti  unterscheiden  und  zu  bezeichnen,  welche  vorherrschend 
daraus  gewonnen  werden.  Da  aber  diese  oft,  wie  s.  B,  das 
Goldf  eigentlich  nnr  eine  ganz  nntergeordnete  Rolle  im  Ver- 
gleich  XU  der  Hauptmineralmasse  spielen,  und  da  femer  oft 
mehrere  Metalle  in  derselben  Lagerstätte  zusammen  gewinnbar 
vorkommen,  ihre  Gewinnbarkeit  übrigens  auch  noch  sehr  von 
ihrem  Werthe  abhängt,  so  ist  eine  solche  Eintheilung  zwar  fdr 
den  Techniker  piaktiseh,  in  den  meisten  Fällen  aber  ohne  eigeiit- 
licfae  wissenschaftliche  Bedeutung.  Indessen  scheint  mir  doch, 
dass  man,  auf  Schärfe  der  Abgrenzung  verzichtend,  allepfalls 
folgende  drei  Gruppen  unterscheiden  könne:  1)  Zinnerzlag  er - 
-statten,  2)  vielerlei  Metalle  enthaltende  Lagerstät- 
ten, 3)  Eisen erzlagerstätten.  Eisenhaltige  Mineralien 
kommen  aber  natürlich  in  allen  vor. 

Die  Yerth  eilung  ^der  Erzlagerstätten  folgt  keinem 
geographischen  Gesetz,  sie  sind  vielmehr  nur  an  gewisse  geolo- 
giaehe  Erscheinungen  gebunden,  die  selbst  nicht  geographischen 
Geaetsen  unterliegen,  z.  B.  an  gewisse  Gesteine  (die  Zinnerse 
an  Granite,  einige  Zinkerze  an  dolomitische  Kalksteine  u.  s.  w»), 
an  Ernptionsgebiete,  oder  an  den  Contact  heterogener  Gesteine. 

Die  Vertheilnng  der  Erze  in  den  Lagerstätten 
iat  meist  eine  ungleiche^  abhängig  vom  Niveau,  von  der  Mäch- 
tigkeit, von  der  Natur  des  Nebengesteines  und  von  einigen  noch 
unbekannten  Umständen. 

Besonders  schwierig  ist  das  relative  Alter  der  Erzlager- 
stätten festzostellen,  insofern  es  nicht  wirkliche  Lager  sind.  Aus 
den  erkennbaren  Altersbeziehungen  ergiebt  sich  aber  wenigstens 
•o  viel  als  sicher:  dass  die  Erzlagerstätten  überhaupt  sehr  ver- 
schiedenen Bildungiizeiträumen  angehören;  dass  man  aus  ihrer 
milleralogischen  Zusammensetzung  gar  nicht  anf  ihr  Alter  sehlies- 
sen  kann;  dass  in  verschiedenen  Gegenden  oft  unter  sich  sehr 
ÜiDliebe  in  ganz  ungleichen  Zeiten  und  unter  sich  sehr  ver- 
aefaiedene  wahrscheinlich  in  gleichen  Zeiten  entstanden  sind,  si 
mce  versa;  und  dass  sich  bestimmte  Metallzeitalter  in  der  £nt- 
wiekelnngsgesehichte  der  Erde  durchaus  nicht  unterscheiden  lassen. 
Wenn  dennoch  die  Zinnerzlagerstätten  durchschnittlich  am  älte- 
stes^ die  vieiartig  zusammengesetzten  oft  von  mittlerem  Alter 
erscheinen,  und  manche  Eisenerzlagerstätten  der.  ailenwuesten 
geologischen  Periode  angehören,    so   ist  das  nur  ein   scheinbarer 


AltennnterscfaMd,  der  iich  viel  betssr  darch  du  nngiMdie  BiU  ' 
dangen iveao  di«Mr  drei  Hauptgruppen  all  durcb  allgemeine 
AllerarerMbiedenlieit  erkl&ran  l&ast.  Die.  tieftten,'  am  meisten 
plntoDJschen  Bildungen  erscheinen  noibwendig  dardiaehnittlic^ 
Kiter  als  die  der  Oberfläche  näher  erfolgten,  weil  an  ihrer  Frei- 
leguDg  nm  lo  mehr  Wirkung  oder  Zeit  nSthig  war,  wnen  j« 
tieferen  Niveau  sie  ureprOngüch  angelifirten.  Es  ist  das  ja  b«i 
den  eruptiven  und  metamorpLiechen  Gesteinen  gerade  ebemw. 
Dadurch  erhalten  wir  somit  an  Stell«  der  Allersantersehied* 
eigentlich  nicht  ecEiarf  begrentte  NiTeannDlersebiede  der 
Bildung,  und  diese  werden  sich,  wie  ich  glaube,  durch  Imi- 
gesetcta  Beobachtungen  immer  deutlicher  heraaeslellen,  weno 
ancb  niemals  irgendwie  scharfe  Niveaugrencen  au  erwarten  kbA, 
da  eine  Hange  anderer  UrNachen  oder  Umstände  modifirirend  anf 
die  Vertheilung  der  einzelnen  Subaisncen  und  ihrer  Combinatio- 
nen  «ingewirkt  cu  haben  scheinen.  Dass  man  die  Oberflächen- 
bildungen durch  nachträgliche  Bedeckung  auch  in  geologisch 
unterem  Nivean  nnd  dann  aus  sehr  frahrw  Z«l  berrahrend  fiodm 
kann,  versteht  sich  von  eelbil,  nur  haben  sie  in  diesem  Falle 
cnweileo  starke  Dmändemngen  erlillen,  so  z.  B.  die  EiaanerM- 
UincuiUgen  möchte  ich  aber  hier  noch,  dass  das  Nivoau  wenigw 
Bedingung  fOr  die  Bildung  der  einialnen  Mineralien  ale  ftlr  die 
ihrer  charakteristischen  Verbindungen  gewesen  au  aein  achaot 
nnd  noch  ist. 

Das  Qem einsame  der  Bildun  g sweise aller  Eralagarstitten 
besteht  in  einer  lokalen   Concentrirung  oder  AnhÜnfung  melalllial- 
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2.     Vorkommen  von  Kohlenkalk -Petrefakten  in 

Oberschlesien. 

Von  Herrn  von  Albert  in  Berlin. 

Auf  der  Grube  Caroline  bei  HohenlohehQtte  in  Oberscble- 
en  (Beuthener  Kreis)  ist  in  neuester  Zeit  ein  Fund  von  Kohlen- 
dlkpetrefakten  in  Schichten,  die  den  durch  Abbau  bekannten 
agen  des  produktiven  Steinkohlengebirges  unmittelbar  onterge- 
igert  sind,  gemacht,  welcher  verbunden  mit  interessanten  Lage- 
ings-Verhältnissen  die  Aufmerksamkeit  der  Paläontologen  und 
^gnosten  in  hohem  Maasse  verdient.  Die  grosse  Reichhaltig- 
eit  des  Lagers,  die  Mannichfaltigkeit  und  Neuheit  in  den  Formen 
er  eingeßehlossenen  Fauna,  sowie  die  meist  gute  Erhaltung  der 
Exemplare  versprechen  ffir  die  Paläontologie  eine  wesentliche 
•ereiclierung;  gleichfiills  möchte  Qich  aus  den  Eigenthümlicbkeiten 
er  Lagerung  Manches  von  Interesse  fiir  die  Geognosie  ergeben, 
lei  der  Classificirang  der  Schichten  sowohl  als  bei  Bestimmung 
sr  Versteinern ogen  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  ein 
>leber  Fund  in  der  betrejOTenden  Abtheiiung  des  Kohlen gebirges 
iebt  allein  da  steht.  Es  lässt  sich  vielmehr  mit  dem  in  Rede 
iehenäen  Vorkommen  ein  bereits  vor  längerer  Zeit  in  England 
di  Coalbrook  Dale  bekannt  gewordenes  Auftreten  von  Kohlen- 
alkpelre&kten  im  produktiven  Kohlengebirge  vielfach  paralleli- 
reo.'  DasQ  berechtigt  vorzüglich  die  öberraschende  Aehnliohkeit 
od  theilweise  Identität  der  Versteinerungen ;  ein  sweites  gQnstiges 
[oment  bildet  der  Charakter  der  versteinerungsfflhrenden^Lagen, 
«iltcfa  nichti  wie  unten  gezeigt  werden  wird, «der  des  umgeben- 
9n  Gebirges.  Durch  näheres  Erforschen  und  Vergleichen  beider 
orkommnisse  wird  ein  Anhaltspunkt  für  die  Stellung  der  in 
rage  stehenden  Schichten  nnd  damit  -  flttr  die  Constitution  des 
lerscfalesischen  Steinkohlengebirges  gegeben  sein,  ffir  dessen 
ntersiiehang  man  bereits  so  viel  Mühe  und  Arbeit  aofge- 
endet  bat 


Eine  beachreibende  Vergleichung  der  Pelrefahlen  beider  Od« 
iphtlieh  bereit«  durch  Herrn  Prof,  Roemer  in  llre»- 
i  möge  hier  nur  die  varlüutige  Notiz  diesei 
n  Vorkommena  und  der  dabei  auftrelenden  Lagerungi- 
verhältnisHe  ihren   Pla(£   finden. 

Auf  der  Caroline-Grube  eind  :1  Flölie  von  verechiedenir 
Mttchtigkeit  vorhanden,  deren  obereleaKBnnyflolE  4  Lacht  er  mächtig, 
das  zweile,  drchl  darunter  liegende  Giilcksllölz  mit  ca.  f-LachleT. 
das  dritte  und  liefere  Carolin  et)  fit  i  mii  2  Lachter  ßU".  Das  Grubec- 
feld  ist  im  Allgemeinen  durch  Verwerfungen  und  Sprung«,  Satlei- 
bitdungen  und  andere  Störungen  von  grosser  UnregelmsBsigkfii. 
Die  Teufe  unter  Tage  ist  wie  in  Obertchlesien  gewölinlieh  niclii 
beduutend.  Auf  dem  (ibersten  b'lölze,  das  zu  Tage  aiisgebi,  irini 
seit  einiger  Zeit  Tagebau  getrieben.  Die  Kohle  ist  eine  aich  lur 
Verkoakung  eignende,  gute  Sinterkohle. 


■  rieb    man   von    t 
ca.4ULBchler  lief,   einen   im  Carolineflöli 
)  Feldeüpartie  damit 


era  Fürst  Hugoschachi. 
angesetzten  Querschtag, 
in.      In    der    Entfernnng 
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Ortes,  von  wo  dnreh  einen  dritten  Sprang  von  nenem  in  das 
ende  des  Qnerscblags  geworfen  wurde.  Von  da  ab  hat 
Plötz-ein  ungestörtes  und  flaches  Fallen,  welches  indess  be- 
wirkte, dass  es  noch  vor  Beendigung  des  Querschlags  in  dessen 
IhlUe  kam.  Das  Liegende  des  Flötzes  ist  ein  lichter,  weisslicher, 
ifmbköniiger  Sandstein  mit  Schwefelkies.  Als  Hangendes  fand 
•  ■an  eine  Schieferthonlage  von  l^Lachter  M.,  welche  sehr  retdi 
;sa  Thon-Eisensteinnieren  war.  Die  Grösse  der  einselnen  Nieren 
rill  4>edeatend.  Ihre  Schwere  steigt  bis  j  Ctr.  Sie  sind  sehr 
ig  von  Schwefelkies  verunreinigt  und  haben  bei  ihrer  Ver- 
Isung  in  den  Hohöfen  der  Hohenlohe- Hütte  in  kleinen 
QlMntiläten  als  Zuschlag  gute  Resultate  gegeben.  Sie  können 
för  den  Betrieb  der  umliegenden  Hohöfen,  welche  bisher 
mulmigen  Brauneisenerze  des  Muschelkalks  verschmelzen,  von 
Wiefatigkett  werden.  Es  soll  auch  in  Folge  dessen  bald  ein  ans- 
gedehnter  Bau  in  dieser  Lage  umgehen. 

In  den  Thonschieferlagen  kam  zugleich  mit  den  Eisenstein* 
tfflren  eine  sehr  reiche  Fauna  eingeschlossen  vor,  woVon  eine 
«ygameine  Uebersicht  der  Formen  unten  gegeben  werden  wird. 
Di»  Muscheln  sind  theils  in  Eisenstein  umgewandelt  mit  Bei«* 
b^iahung  der  vollen  Form,  —  und  in  diesem  Falle  sind  sie 
aalten  in  den  Nieren  selbst,  sondern  meist  neben  denselben  an 
flnden ;  theils  sind  sie  als  Abdrücke  in  dem  Schieferthon  vorhan- 
Die  Erhaltung  ist,,  ausser  bei  einer  Brachiopode,  Lingnla, 
in  Steinkernen.  Es  ist  sehr  selten,  dass  sich  noch  ein  Theil ' 
nrsjprönglicben  Schale  zeigt«  Als  die  in  grösster  Anzahl 
enden  Muscheln  sind  anzuftihren  Productus,  Bellerophon 
die  Nautileen.  Die  Erhalt ungs weise  der  Muscheln  in  den 
TlMnaiaensteinen  von  Coalbrook  Dale  in  England  ist  dieselbe, 
vmi  ebenso  sind  die  am  häufigsten  sich  dort  findenden  Muschehi 
Etoiaetos,  Nautileen,  und  wenigstens  in  einzelnen  Lagen  Belle« 
mpbon^ 

Unter  dem  genannten  kleinen  Flötze  von  dO''  M.  sind  auf 
OnpaliBe^Orube  keine  weitern  Kohlenlager  bekannt.  Indess  hat 
■Mm  mit  dem  tiefen  Bohrloche  zu  Eönigshütte,  welches  am 
m  JnU  1862  bei  2006f  Teufe  rr  301  Lachter,  nachdem  man 
105  Gebirgsschichten  verschiedener  Mfichtigkeit  durehsmikefi 
hnfte,  eingestellt  ward,  noch  unter  dem  tiefsten  Flötze  der  Königs- 
Gbnbe»  dem  Sattelfiötae,  welches  dem  Carolinefiötae  auf  Carolinen 
Qmbe  paraUel  an  stellen  ist,  —  8  kleinere  Flötae  erfoobrt,  dar- 
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unter  eines  mtl  S'  M.  in  6äO'  Teufe.  Das  liefjte  der  liier  9. 
bohrten  Flotie  fand  eich  in  einer  Teufe  von  1711'  9*  a 
Tage,  oder  1571'  9"  unter  dem  SaUelflöii,  und  iialie  tmU 
tigkeJI  van  2' fi".  D>ls  ganze  durclisunkene  Gebirge  teigte  m 
jenen  Kolilenflölzen  vieltacli  Sdiicliien  von  Schieferilion,  Bmir 
scliiefer  und  tanben  Kohl  mit  Kolilen.-thniilien.  Diesa  ■ 
lagerten  mit  Sandsteinen  von  grauer  Tarbe,  b&utig  Glimc 
hallend,  und  nur  seilen  ist  das  Auftreten  von  kalkhaltigen»  Gma 
Das  Anaehen  des  Gebirges  neigl  alfo  mehr  den  gnaei  > 
dunklen  Farben  zu.  In  der  Teufe  von  190'.  6  Lachwr  nnler  il 
SaiteltlölE,  hat  man  denn  ebenfalls  jenes  Lager  •  von  TIwmm 
steinen,  direkt  entsprechend  dem  Vorkommen  auf  Caroline  iwiiiii  I 
Legen  von  Schieferthon  und  Sandstein  mit  Schwefelki«  g<folte 
Man  kennt  daitsolbe  auch  aus  den  Bauen  der  Konigigrolie  m 
hat  hier  nicht  die  Mannichfalligkeil  von  Versteinernngen  b<w 
achtel  wie  an  der  vorhin  erwfthnlen  Localilät.  Crinoiden-B(< 
sind  das  Hauplshchlichste,  whh  in  grösserer  Annäht  darei»  W 
kannt  geworden  ist. 

l''iir  die  liefern  Sehiditen  des  Gebirges  seheini  i 
Coalbrook  DhIo  und  Olerschlesieu  ein  verschiedenes  VpfliluW 
obsiuwalten.  Das  lower  coal  nnd  ironitone,  welches  die  P** 
fakten  des  ubcrschlosi sehen  Lagers  enthält,  liegt  dort  unoiiiui' 
auf  dem  gänzlich  unproduktiven  mühlone  grit,  der  darti  • 
helle  weisse  Farbe  sidi  »usieichnei.  Das  prodiikliTe  Kntl«P 
birge  scheidet   man  noch    in  awei  Abiheilungen,    von  denea » 
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•n  können,  ebenen  wie  Ans  Vorkommen  der  ThoneiMneieiae 
iJipfungHpunkle  liietel.  s»  laut  »ich  doch  nicht  du  Gleiche 
den  unlergelagerlen  Bildungen  sngen.  Dieselben  Mehen 
ehr  Hilf  der  einen  Seile  fti;)  unproduktiv  in  Coalbrnok  D»1e. 
ler  Andern  als  iniüveifelliBrt  produktiv  in  Obersclite»ien  eiD< 
•  gegcDüber. 

Die  Betrachtung  der  i^pcciellen  Liigerung«- VerhSltni^M  auf 
«  Cnroline,  wie  sie  in  dem  erwähnten  QuerEchlage  erkunnl 
en  sind,  bietet  noch  Interesse.  Man  erkennt  leicht,  dass  in 
«ufgeschloBscnen  Uebirg^,  wie  en  da^  bcigeliigte  Pmtil  zeigt, 
von  einnnder  im  Alter  verfchledene  Sprungsyi^tenie  herntchen. 
oben  bercitij  angefiDirt.  kennt  mnn  die  Lagerung  des  Caro- 
3tzes  vom  Hauplsprunge  ab  li'n  zum  Joseph  schachte  durch 
rn  Bau,  und  bat  in  dem  Verhallen  desselben  auf  der  guncen 
Ite  keine  Stfirungen,  welche  das  Vorhandensein  von  Spriln- 
m  Liegenden  verratbcn,  oder  gar  Verwertungen  dee  PI5Iew 
;  gefunden.  Dasjenige  SprungKptem.  welches  d&a  im  Lie- 
in  des  CarolineHölzes    gelegene   kleine  Flötz    von    30"   ver- 

muss  man  demnach,  der  gewChnlidien  Regel  gemäss,  als 
ältere  ansehen  gegenüber  demjenigen,  durch  welches  dal 
inetlolz  sowohl  als  die  darüber  liegenden  Glücks-  and 
yfiötz    verworfen    werden.     Man    konnte   deshalb  leicht  ver- 

sein  2U  der  Annahme,  da^s,  bei  Bildung  dieser  allern  Ver- 
Ingen,  das  darüber  liegende  Carolinefli^tz  noch  nicht  exislirt 
,  dass  ferner  auf  einen  grö^-.-ern  Zeitabschnitt  hier  zu  schlies- 
ei,  welcher   die   überliegende   produktive  Haaptperiode  von 

unlern  minder  produktiven  trennt.  Unterstuit  wird  diese 
Lhine  einer  Trennung  in  der  Bildungsperiode  des  dortigen 
koblengebirgcd  allerdings  durch  das  verioLiedene  V«rLallen 
>bern  und  unlern  Abtheilung  in  Hinsicht  tat  die  Art  nnd 
se  der  ProdnklivilSl.  Die  erstere  denelfwo  bat  bedeutende 
machtigkeilen  dicht  übereinander  gtlt^tr.  aufzuweisen,  w8h- 
die  Icizlere  [iieist  kleine  Flötze.  Aas  jrldsac  von  s'  in  grosser 
>,  und  taubes  Kobl  enih&lt.  Cb^nit^sr«.  wüdi«  llieilweise 
Culmgebirge  angehören.  Beder.x"  :iiu  k:L«.  -iass  oft  Spränge 
Störungen  der  Lagerung  bei  (•^^K.'nr:  sries  nur  nSseigen 
■nittets,  ohne  wwtere Sparen  luv  I  i  ■  sml  lii  in  höher  lie- 
.  i»ss  sich  Klüfte 
it  jene  Behaup- 
rangen  mehr 


berecbtigl.  Die  Sohle  des  Qiierscblaga  aof  Cnndin*  lie^  i 
läLachtar  unler  dem  CnrolinellnU,  also  votlkninmeii  hinreicbd 
um  die  Wirkungen  der  Sprünge,  welche  eine  Verwerfung  i» 
kloinen  Flülzes  von  niclil  mehr  als  1  bie  1^  Lachler  iierrorbring^ 
der  weitem  Walirnehninng  zu  entziehen.  Auch  die  Bezei 
der  nnlern  Partie  al.'  eines  kolilcn führenden  Culin-G«i)i;|N 
möchte  vorerst  noch  zweifelhnfl  sein.  Der  Charakter  der  Fjik 
dukiivität  fehlte  bisher  dem  Culmgebirge  und  müeMe  dieselbe  il 
diesem  Falle  gewiss  sehr  hoch  zu  nennen  sein.  Die  giiniliiti 
Abwesenheit  vun  kalkigem  Gestein,  welche  durch  die  ikhniiclk 
dee  liefen  Üolirlocha  m  Königshülle  eonslaiirl  wird,  wän 
IWIIb  ein  Mangel    dieser  Annahme. 

Kann  nach  dem  Ganzen  eine  Betrachtung  der  LBgernnif 
Verliällnisee  noch  nicht  zu  einem  sichern  Besultale  TilhrcD 
bleibt  doch  ein  Weg  der  Forschung  Qbrig,  welcher  bereiu  m 
und  einzig  tum  Ziele  gef<ihrt  hat.  Es  wird  der  Paläoatoldfi 
durch  vergleichende  Untersuchung  der  Peirefiikten  FOrbeh*lw 
»ein,  bestimmte  Verhallniese  für  das  Seh  ich  lensys  lern  ObencUt- 
(iens  zu  geben. 

Zum  Schiuse  möge  eine  summarische  UebereicJil  der  bifW 
Aufgefundenen  Petrefakten  dazu  dienen,  um  von  dem  CbartUi" 
derselben  und  der  Reichhaltigkeit  der  Fundstätte  AnscbauuDjn 
geben: 


Abdruck  im  ScUi«' 
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tbooeraa  und  Naotilu«.  Clymenien  scheinen  zu  fehlen. 
Ferner  sind  Goniatiten  in  mehreren  Species  da. 

•  Crinoiden: 

sind  selben,  doch  in  Stengelgliedern  und  als  Abdröcke 
im  Schiefer  erbalten. 

•  Trilobiten: 

sind  vorhanden;  und  zwar  ächte  Kohlenkalk-Trilobiten. 

•  Fiscbzäbne: 

mehrfach,  von  der  Form,  die  durch  Hybodus  im  Muschel- 
kalk reprftsentirt  wird. 

•  Pflanzenreste: 

als  Stengel,  Blätter,  Früchte  sind  viel  da.  Ihre  Erhal- 
tung ist  theils  verkiest,  theiis  als  Abdruck  im  Schiefer. 
Meist  undeutlich. 


•Im  1<. 

3.     Apsicliten  von  Strumboli. 

Von  Hfini  J.  G.  UiniNtHANN  in  Leipzig. 

(HiBKH  T.f«l    VII— X.) 


7.»  dun  frillieren  Arbeiten  (iber  die  topographisclie  und  ^m- I 
logiscbe  BescbftfTenheit  der  Lipariechen  Inseln,  unter  denen 
besonders  Fr.  HoFtMiNs's  treffliche  Arbeil  {Pogg.  Ann.  ISStj  ' 
aus  zeichnete,  sind  in  neuerer  Zeil  mehrere  wichtige  AufsaU«  sd  ' 
,  Karlen  hinzugekommen.  Von  Strom  hol  i  lieferte  AsiCH  eine  Kutt 
in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IX.  Tuf.  XV,  die  im  AUgcmMDen  mi 
gutes  Bild  der  Insel  giebl,  wenn  auch  die  nächste  Uingehiia| 
'der  Krn lere  und  des  sogenannten  veiu'ufenen  Tbales  in  der  Zci^ 
nung  Vieles  zu  wilnsdien  übrig  lässt.  Die  landschaftliche  Ab- 
sieht  des  Feuerbergeti ,  welche  derselbe  geistreiche  Forsch rr  Hi> 
ner  Beechreibung  eines  ,, Besuchs  des  Kralerbodene  von  Strocibdi 
am  25.  Juli  IH36"  (Vgl.  BrI.  IX.  39'^)  beifügte.  leigi  den  iriA. 
tigsten  Theil  des  Berges  durch  ein  in  dieser  Jatire»zeil  täät 
ganit  gewöhnliches  Wölkchen*)  verflcbleiert. 

Durch   die  Ingenieure   der    Tranzos Ischen   Marine    iM   in  ter 
Jnhren     IND/    his    (659    eine    von    landschaftlichen   Ansichten  ^ 
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ein  gfinEÜcher  Mangel.  Die  hier  jgegebenen  ZeichnuDgen,  die  ich 
selbst  an  Ort  nnd  St'elle  während  eines  Aufenthalts  auf  Strom* 
boli  am  2.  bis  5.  Juli  1856  in  Müsse  ausflQhrte,  scheinen  mir 
deshalb  um  so  mehr  geeignet,  einen  nützlichen  Beitrag  zur  Kennt- 
nisa  dieser  so  oft  besprochenen  Gegend  zu  liefern.*)  Die  fol- 
genden kurzen  Notizen  mögen  zu  ihrer  näheren  Erklärung 
dienen. 

L     Stromboli  von  der  Seite  von  S.  Vincenzo  ans.  (Taf.  VII.) 

Die  erste  Ansicht  wurde  von  einem  Standpunkte  in  der 
Nähe  des  Strandes  unterhalb  des  Dorfes  von  St.  Vincenzo  in 
einem  Weingarten  aufgenommen,  wo  neben  einem  kleinen  Bauern- 
hause der  Schatten  eines  grossen  Feigenbaumes  Schutz  gegen 
die  Mittagshitze  eines  wolkenfreien  Julitages  bot. 

Die  Insel  Stromboli  besteht  ihrer  Hauptmasse  nach  aus 
einem  einzigen  Bergkegel,  dem  2775  Fuss  hohen  Vulkan  gleichen 
Namens;  nur  an  einigen  Funkten  seines  Fusses,  im  Nordosten 
bei  St.  Vincenzo  und  St.  Bartolo  und  im  Westen  bei  Inostra 
oder  Ginostra  befinden  sich  schmale  Streifen  etwas  ebenern 
Küstenlandes,  gleich  dem  Strande  meist  durch  Anhäufung  schwar- 
zen Augitsandes  gebildet.  Die  Vegetation  ist  in  dieser  Ebene 
trotz  des  Mangels  an  Humus  sehr  üppig.  Weinstock,  Feigen- 
baum und  Canna  sind  die  hauptsächlichsten  Kulturpflanzen.  Aber 
auch  der  Berg  ist  nicht  ohne  Vegetation ,  auf  der  Seite  von  St. 
Vincenzo  ist  sein  von  radialen  Schluchten  durchfurchter  Abhang 
bis  zu  zwei  Drittheilen  seiner  Höhe  mit  Pflanzenwuchs  geschmückt. 
Das  obere  Drittel  des  Berges  ist  kahl  und  seine  Oberfläche  be- 
steht zum  grössten  Theile  aus  jüngeren  Eruptionsprodukten  des 
Vulkans,  welche  häufig  durch  neue  Aschenregen  der  fortdauernden 
Eruptionen  bedeckt  werden. 

Nahe  unterhalb  des  Hauptgipfels  sieht  man  die  sonst  flachen 
Seiten  des  Aschen-Kegels  durch  eigen thümliche  hufeisenförmige, 
oben  geschlossene,  nach  unten  flach  verlaufende  Schluchten  oder 
Eindrücke  gestört,  welche  sehr  an  die  Erscheinungen  erinnern, 
welche  man  beobachtet,  wenn  man  feinen  trockenen  Sand  zu  einem 


*)  Mit  Zngrandelegiing  von  Abich's  Karte  nnd  Benatzung  meiner 
Angaben  hat  Herr  B.  Mitscherlich  ein  brauchbares  Belief  der  Insel 
Bfrombäli  angefertigt. 
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mSglicbBt   Bteilan  Regal  anfBchflttet  und   dann  plStsliefa  sdiwMfc 
ftii  die  UnterlBga  stösat 

Link«  vom  Hanptgipfel  und  nn  wenig  unierfaalb  deaselbM 
baieichnet  ein  Binechnitt  den  Eingang  in  dae  aogenanota  nr* 
mfena  Thal,  welchea  den  jeUt  noch  th&tigen  Tbeil  des  ynlkani 
von  seiner  „Somma"  oder  seinem  alten  Kralerring  IronoL 

Die  Tulkaniecfae  Thiltigkeit  de«  Berge«  macht«  aieb  d« 
Beobachter  in  S.  Vincenzo  nor  durch  einen  leichten  Bandi  b*> 
merklich,  irelcher  fortwährend  hinler  dem  Gipfel  de«  Bei^ 
anfelieg. 

8.    Der  alt«  KraterwaU.    (Tafel  VUL) 

Steigt  man  den  mahaamen  Weg ,  welcher  von  S.  Vincenn 
Ober  den  Berg  nach  Inostra  f&hrl,  bis  zum  oberen  Eingaoge  jt- 
ne«  Thalea  hinauf,  eo  gelangt  man  hier  znerel  an  eine  in  mldi- 
tige  Bänke  serklfiftete,  etwas  isoÜrte  Felsmasse,  weldie  da«  noid- 
5alliclie  Ende  des  alten  Rralerrtindea  bildet.  Diesen  aosgeieicb- 
neten  Circns,  welcher  in  weitem  Halbkreise  den  jelst  thäiigen 
Kegel  umgiebt,  (ibereieht  man  von  diesem  Standpunkte  aua  voll- 
ständig. 

Das  hier  anstehende  Gestein  ist  ein  Trachjt  von  lichter 
rßthlicligrauer  Grundmasse,  welcher  neben  kleinen  schmalen 
Erysiallen  glasigen  FeltJspalhs,  grfinen  schlanken  Krystallen  voo 
Augil,  auch  lombak braune  GlimmerblKtlchen,  kleine  knrz-nadel- 
formlge  Kristalle'  eines  rolhgelben  Minerals  (wahrscheinlich 
Bronkil)  und  kleine  Pünktcben  von  Magneleisen  enthält. 


id  mantelförmig  aidi  bedecken«  Es  rind  Aschen  und  Schlacken, 
siehe  in  frühern  ZeitriUinien  ausgeworfen  worden  und  hier  nie^ 
rfielen  ^  and  Laven,  welche  aus  einer  Krateröflfhnng  überliefen, 
liehe  sieh  näher  an  der  Aze  dea  Berges  be&nd  als  der  jetsl 
lUige  Theil  des  Volkans,  welcher  nur  einen  kleinen  'fheil  des 
«rdlicheD  Abhangs  der  Insel  einnimmt  Die  £mptionsaxe  von 
nunboli  hat  ebenso  wie  diejenige  des  Aetna  und  des  Vesuv  im 
lufe  der  Zdten  ihren  Ort  verändert.  In  dem  unteren  sichtbaren 
beil  der  alten  Kraterwand  wechseln  die  Laven-  und  Aschen- 
bichten  ziemlich  regelmässig  mit  einander  ab  und  haben  das 
gegebene  Fallen ;  hoher  hinauf  sieht  man  aber  mächtige  feste 
Beteinsmassen  aufliegen  und  die  höchste  Kuppe  wird  durch 
ifdrmlich  zerklüftete,  zum  Theil  fast  horizontale  Bänke  trachy- 
€hen  Gesteins  von  grosser  Mächtigkeit  gebildet. 

Zur  JEUchten  des  Weges  erhebt  sich  allmälig  ansteigend  eine 
ehe  Ascbenebene,  welche  dem  auf  diesem  Standpunkt  stehen- 
n  Beobaditer.  den  jetzigen  Krater  verdeckt,  auf  der  man  aber 
ioht  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Berges  und  in  die  Nähe  des 
raters  gelangen  kann. 

3.    Der  HauptkegeL    (Taf.  IX.) 

Verfolgt  man  das  „verrufene  Thal",  in  dessen  Mittelrinne 
ne  grosse  Menge  neuer  doleritischer  •  Auswürflinge  zusammen- 
irollt  liegen,  abwärts  bis  zu  den  letzten  Felsen  des  alten  Kra- 
rwalles  und  wendet  sich  dann  um,  so  dass  das  Auge  gegen 
o  früheren  Standpunkt  gerichtet  ist  und  man  den  Circus  zur 
eichten  hat,  so  erblickt  man  über  der  allmälig  ansteigenden  Aschen- 
lene  den  aus  neueren  Aschenschichten  gebildeten  höchsten  Gipfel 
is  Berges,  welcher  gegen  den  thätigen  Krater  steil  abstürzt;  zur 
inken  aber  sieht  man  einen  aus  Aschenschichten  und  anderen 
>uem  Eruptionsprodukten  zusammengesetzten,  von  Ganggesteinen 
eil  durchsetzten,  mauerfönnigen,  schmalen  Grat  von  mehreren 
indert  Fuss  H5he,  welcher  die  dampfenden  Krateröffnungen 
irdeekt 

4u    Der  thätig^  Krater.    (Ta£  X.) 

Geht  man  von  dem  vorigen  Standpunkte  in  nördlicher  Bich- 
Dg  gegen  den  Eruptionskegel  soweit  vorwärts,  als  es  das  Ter« 
in  erlaubt,  so  gelangt   man   allmälig  ansteigend'' bald  aa  den 
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stdlen  Abfall  «iii«r  Sdilutdit,  welche  den  AsdieokbWl  in 
EraptionnkeKels  von  dem  Gebiete  des  alten  Kralerringes  acbudcL 
Man  sieht  nun  jene  steile  Maaer  nach  vorn  durch  eine  jUie  Gang- 
platte  nbgeachloBBen,  hinter  welcher  die  im  Weiten  stehende  Sonnt 
ein  acharfeckiges  Schattenprofil  auf  den-  Abfall  des  Aseheakfgd* 
wirft;  EU  ihrer  Linken  aber  gewahrt  man  mehrere  &atarftffiion- 
gen  mit  dampfenden  F&marolen.  Es  ist  der  Heerd  der  jetiigen 
fortdauernden  Eruptionen ,  welche  eich  von  diesem  StandpaukU 
sehr  schön  und  ohne  Ge&hr  beobachten  lassen.  Von  hier  «h 
sahen  wir,  Herr  Ch.  S.  C.  Dgvillb  und  ich,  am  Abend  da 
2.  Juli  die  schönste  Feaergarbe  *),  wetdie  während  nnstrer  Ad- 
Wesenheit  auf  der  Insel  der  Vnlken  unter  starkem  Kraehta 
Miswtrf.  ^ 

Der  Ihftlige  Feuerheerd  von  Stromboli  Ist  nur  gegen  Hor- 
den und  Nordwesten  ofien  und  in  dieser  Bichlung  rollem  die  Aet- 
wflrflioge  auf  der  steilgeneigten  Aschenebene  in  das  Heer  hinab. 
Auf  den  Qbrigen  Seiten  ist  derselbe  darch  senkrechte  Abstflrsa 
des  Gipfbis")  and  des  oben  erwähnten  mauerfSnnigen  Gnlcs 
hnfeisenförmig  eingescMossen  and  es  wOrde  unmöglich  sein,  noch 
ntlher  zu  dem  eineamen  vulkanischen  Heerde  voncudringen,  weeo 
nicht  aus  der  N&he  des  Gipfels  eine  schmale  sehr  elule  Aschen- 
ebene  swiachen  der  steilen  Mauer  und  dem  Kraterabsturs  l»i 
tum  untern  Rande  des  letzteren  hinabitihrte.  Es  gelang  ntii, 
Herrn  Ch.  S.  C.  Deville  und  mir,  auf  diesem  steilen  Abhänge 
unter  Mühen  und  Gefahren    bis  tum  Rande  der  inneren  Krattr- 
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riach  beschrieben  hat.  Wir  waren  aber  nicht  8o  glücklich 
[ksiCH,  auf  schwankenden  Laven  gehen  zu  können,  denn  an 
einzigen  Punkte ,  an  dem  es  dem  Terrain  nach  möglich  ge- 
il wäre,  auf  das  innere  Kraterplatean  tiberzutreten,  befand 
«in  kleiner,  seit  längerer  Zeit  geschlossener  Trichter,  dessen 
itige  Fumarole  Ton  Salzsäuren  und  schwefligsauren  Dämpfen 
nreiteres  Vordringen  unmöglich  machte. 

Das  Niveau  der  flQssigen  Lavasäule  befand  sich  also  zu  die- 
Seit  nicht  in  der  Nähe  der  Kraterränder,  sondern  in  grosser 
ft,  die  Erateroffnungeh  waren  leer  und  in  demselben  Zustande, 
wir  kurz  vorher  und  bald  nachher  am  Vesuv  beobachteten, 
M  tiefe  Kraterschltinde  nnr  Fumarolen  und  Sand-  und 
len  -  Eruptionen  y  aber  keinen  Lavaerguss  ausgaben.     Die  in- 

Kraterfläche  von  Stromboli  bot,  so  ganz  aus  der  Nähe  ge- 
B,  eine  wild  zerrissene  von  Dämpfen  erfüllte  Gegend  dar, 
er  sich  mit  Bestimmtheit  drei  Erateröffnungen  oder  Schlünde 
Ächten  liessen,  deren  westlichster  dem  Beobachter  zunächst- 
mder,  nur  eine  stariie  Fumarole  zeigte,  während  die  andern 
zwar  einer  last  oontinuirlich  und  schwach,  der  dritte  aber  nur 
Md  während  unserer  Anwesenheit  Aschen  und  Schlacken  auswarf* 


4.    Die  Macruren  Decapoden  iler  Senoti-  xmA  CeBO-l*^ 
man-Bildiingen  Westphatens.  Ij^ 

'***^"    Von  Herrn  Clemens  Schlüteb  in  Breslau. 

Hierin  Tafol   XI— XIV. 


Aueeer  einem  Tereioeelten  Fände  im  cenotnaDcn  GrüaMdi 
von  E^sen  beEcbräokt  eich  das  Vorkommen  langechwäLÖfi 
Erebse  in  der  Kreiderormation  Westpbalens  auf  die  SeDontd- 
dongen.  Diese  Scliiclitea  lagern  rn  der  Mitie  des  wesiphilisdM 
Kreide- Beckens  und  zwar  so,  daes  das  jüngere  Senon  in  Foctt 
einer  von  NW.  nach  SW.  gestreckten  Ellipse  den  toneren  Rtak 
einnimmt,  wahrend  das  allere  Senon,  durch  Belemnitelia  ;afr 
druta  charakterisirt,  ringsum  in  grösserer  oder  geringeRT 
■Ireckung  zu  Tage  trill.  Fflr  eine  weiter  eingehende  Daralellni 
der  geognosli sehen  und  paläontolog 'sehen  VerhüJtaiase 
Bezirkes  verweise  ich  auf  die  ausführliche  Beschreibung  «■ 
F.  KoEMeR„dieEreidebilditngen  Weelphalens.  Eiae  geognoslixkl 
Monographie."  (Verbandl.  des  naiurliist.  Vereins  der  prenwix^ 
Rbeinlande  und  Westphalens.  1854.  S.  29  ff.  und  Z«itKJi(> 
der  deutsch,  geolog.  Gea.  B.  VI.  S.  9<J  ff.},  zu  der  Ehald,  HosiliS 
vo>  DER  Mark  und  von  Stro.mbeck  einzelne  werth volle  Niet 
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* 

derten  bekanntes  Lager  an  woblerbaltenen  Petrefakten  *j,  welches 
uns  mit  Aasschlüss  eines  unbekannten  Krusters  Paltnurus  Baum- 
bergicut^  Ntfmpkaeops  Coesfetdiensis  und  Cardirhynchui  spino- 
tu$  darbot.  Hierzu  gesellte  sich  in  jüngster  Zeit  ein  neuer  Fund- 
ponkt  in  der  Nähe  von  Sendenborst,  an  dem  sich  Pseudocrangon 
iemMieaudus^  Penaeus  Roßmeri^  Oplophorus  yondermarki  und 
Kjfmpkaeop»  Sendenhorstensis  fanden. 

Ffir  spatere  Forschungen  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
nicht  wohl  eu  besweifelnden  Nachrichten  suiblge  in  den  zwanziger 
Jahren  eine  Meile  von  Münster  unweit  Altenberge  auf  dem 
Flensberg'schen  Gute  Alberding  mehrere  Steinbrüche  bei  Gele- 
genheit eines  Chausseebaues  geöfibet  waren,  in  welchen  Krebs- 
reste in  grösserer  Zahl  gefunden  sind.  In  der  Erwartung  näheren 
Aofschluss  zu  erbalten  habe  ich  auch  diese  Lokalität  besucht, 
ab«r  alle  Gruben  längst  ausgefüllt  gefunden.  Von  Anwohnern 
wurde  jedoch  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  baldige  Er- 
neiiening  der  Steinbruchsarbeiten  in  Aussicht  stehe. 

Aus  den  oben  genannten  bisher  beobachteten  Krebsen  er- 
giebt  sich,  dass  unser  Bezirk  von  detepoden  Crustaoeen  weder 
BnMhjoren  noch  Anomuren,  sondern  nur  Macruren  lieferte,  unter 
diesen  sind  jedoch  alle  vier  Abtheilungen :  die  Locustinen,  Tha- 
lassinen»  Astacinen  und  Cariden  durch  einzelne  Arten  vertreten. 

Nor  wenige  der  im  Folgenden  beschriebenen  Arten  sind 
adion  durch  frühere  Autoren  bekannt  geworden.  A.  Boemeb 
kannte  nur  CalUanassa  Faujam  und  Glyphaea  Leachi  von 
Osierfeld  und  Dfihnen,  Geinitz  fügt  den  Podocrattu  Dülmensis 
hiDio  nach  Beck's  Vorgange,  und  Dr.  vom  der  Mabk,  welcher 
eine  .Zusammenstellung  sämmtlicher  Crustaceen  Westphalens  gab, 
swei  schöne  neue  Funde,  der  Palaemon  Rosmeri  und  Falaeman 
itmttcMidus. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  mir  möglich  gemacht  durch 
dia  luvorkommende  Güte,  mit  welcher  mich  die  Besitzer  von 
den  betredbnden  Privatsammlungen  und  die  Vorsteher  öffentlicher 
Institute  unterstützten.  Den  wärmsten  Dank  fühle  ich  mich  ge- 
drongeo  den  Herren  Prof.  Karsch,  der  mir  den  reichen  Schatz 
der  akademischen  Sammlung  in  Münster  eröffnete,  Prof  Michelis 
und  Prof.  Hosius  in  Münster,   Dr.  von  der  Mark  in  Hamm 


*)   Schon  MÖLLiios   besang  in    seiner  Rhem  de$eripHo   anno  1570 
die  Tertteinerten  Fische  der  Baumberge  S.  270  and  271. 
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und  meinen  verehrten  Lehrern  Prof.  Bevüicii  in  Berlin  ul 
Prof.  ROEiHER  in  Breslau  la  wiederholen. 

Whb  die  Beschreibung  angeht,  eo  habe  ich  ea  vorgengH, 
wenn  bei  einem  Geschlecht  oder  einer  Art  mehrere  Sllkka  rt 
lagen,  bei  denen  über  die  Zagehörigkeit  Zweifel  «ntsteben  kfi» 
ten,  die  Stflcke  einzeln  zu  beschreiben,  damit  nicht  «oa  der  V<r 
einigung  der  an  verschiedenen  Stflcken  baobat^teien  Charakttn 
nur  abstrahirte  Species  oder  Geschlechter  entatehen,  welche  m 
der  Natur  nicbt  vorhanden  lind. 

Bevor  ich  zur  Besdireibung  der  Arien  Übergehe,  gebe  iA 
eine  chronologische  Uebersicht  der  cilirten  einscblügiges  Lileratir, 
um  in  der  Arbeit  bei  Nachweisen  die  öftere  Wiederholung  da 
vollständigen  Titel  vermeiden  tu  können. 


1822. 


1825. 

182H. 


Iliitoire  naturelie  des  Crustacrt  foMSÜet^  lous  Itt  rof- 
portt  %oalogiques  et  geologiqvM..  Savoin  Lei  TrUt- 
bitei  par  Ai-exAVDRS  Bkookiakt.  Let  cruttacä  fr*- 
prement  dit$  par  Ahsblme-Gaetah  Dbsmabest.  4". 
av.  1 1  pl,  Paris. 

Mantell,  TAe  Fottüt  of  l/u  SoutA-  Daum,  vr  Ukh 
tlratiotu  qf  the  Geoüfgy  of  Su$ux.  A".  w.  ii.  fi 
London. 

KöNio,  Jcotui  foiiiUum  seetilet.    Fol.    LondimL 
Roux,  Crtulaeet  de  la  Medätrranie  et  de  mm  tülond 
decrits  et  lithographUs.     i".  av.  45.  pL  Paris. 
MiLNE  Edwards,  Hüloire  naturelle  de  Cnutaeet,  cm- 


705 

i5.      Bß.U98)  AuousY,  die  Versteinernngen    der   Böhmischeii 

Kradeformation.    4°.    m.  40  Tf.     Stuttgarti 
l().      SiSMONDA,  Deterniane  dei  Pifsci  e  de  Crostaeei  fossili 

nel  Viemonte.     Torino. 
19.      RofiiNRAtJ-DEsvoiDY,    Memoire  sur  ies  Crustaces  du 

terrain    Niotomien   de    Saint  -  Sauveur    en    Puisage 

(Yonne)  a.  2  PI.    {Ann^  Soc.  entom.-  France,    2,  Ser. 

Tom.  7.  ;>.  95  -  141.     Paris.) 
19.      M'CoT,  ^On  the  Classification  of  some   British  Fossil 

Crustacea,  with  Notices  of  neu)  forms  in  the  Univer- 

sity  cöllection  atCambri^e.  (The  ^Jnnals  and  Maga- 

%ine  of  Natural  History.     Vol.  IV,    2.  Ser.    p.  116 — 

179  a.p.  330—335.     London.) 
>0.      OeiritZ)  Charakteristik  der  Schichten  und  Petrefakteh 

des   s&ohsisch -  böhmischen    Kreidegebirges,    sowie    der 

Versteinerongen  von  Kieslingswalde,  m.  31  Tfl.  N.Ausg. 

Leipzig. 
>0.      Geinitz  ,    das  Quadersandsteingebirge    in   Deutschland. 

m.  12  Tf.     Freiberg  1849—50. 
^0.      Bell,  Notes  on  the  Crustacea  of  the  Chalk  Formation 

m  Fabderik  Dixon.*    The  geology  and  fossil's  of  the 

Tertiary  and  Cretaceous  Formation  of  Sussex.     4°. 

uf.  40  PI.    London. 
>0.      Fauna  Japonica  auctore  Ph.  Fr.  de  Sie6old.     Crus- 

iacea  etabprante  W.  de  Haan.     c.  tab.  LXX.     Fol. 

Lugduni  ^ßatavorum. 
»3.      BeusS)  Ad g Ost,  Ueber  Clytia  Leaehiy  einen  langschw&n- 

zigen  Deeapoden  der  Kreideformation,     m.   5    Tf.     4°. 

(VI.  Band   der  Denkschriften  der  mathematisch  -  natur- 

WiiMenschaftlichen  Klasse  der  kaiserlichen  Akademie  der 

Wi00enschaflen  in  Wien.) 
i3.     James   Dana:   Classification  and  geograpkical  distri- 

buHon  of  Crustacea.   A9.   Philadelphia. 
i4.     BosQVET,   Les  Crustacis  fossiles  du  terrain  Cretace 

du  Limbourg.    av.  10  PI.   4^.   (Verhandelingen  uitge- 

geven  door  de  Commission  beiast  met  het  Verwa^dingen 

eener  geologische   Beschryying  en  Kaart   van    Needer- 

land.     Twede  Deel.     Haarlem.) 
^4.     PiCTET,  Traitd  de  Paleontologie.  See.  edit.  8  Tom.  a. 

iiOpl. 
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M'CoY,  0»  10010  iMw  cretaceotu  Cruttaesa.  (..Aw.  «f 
nat.  /Ott.  iSer.  Fol.  14.  p.  Ii6— 122.) 
BttOMfundRoRHBH,  l-etAaea geognottica  oder  AhbiÜOBg 
and  Beschreibung  der  l^r  die  Gebirga-FomuUionen  b*- 
aeichnaadsteo  Versteinerung«!).  Dritte  Auflag«.  Hit 
Aths  von  )34  Tafeln  in  Folio.  Staltgtua  18dl— 1S56. 
Bbll,  A.  Monograpk  of  ike  foitü  J^fataeottracOKt 
Crtutacaa  of  Oreat  BrÜam.  Part.  I.  Cru$tae«a  of 
Uu  JUmdon  elay.  k".  u.  11  PL  {PaUumUogrt^iiical 
Society.) 

Otto,  E.  von,  Callümatta' antiqua  Otto  ans  dem 
Hatlow  in  Sacbsan.  (Allg.  deutache  ilatarhisL  Zeitaefar. 
N.  F.   T.  3.    S.  212.) 

TON  DEK  Haus,  lieber  einige  Wirbelthier«,   CnutaoMo 
und  Cephalopodui  der  westphUiMfaen  Kreid«.   m.  2  TC 
(Zaitscbrift  dar  dentschen  geologiach.  GaMllach.) 
QuENSTEDT,  der  Jara.    8°.  Atlas  mit  100  Tafaln.    TO- 
bingeo. 

Etallon,  DetcripticM  das  cnutacii  ftuäUs  Je  Ut 
Sauta-SadiK  et  du  ffaut-Jura,  (BmU.  de  la  SoeieL 
gioiog.  de  fymce.    'i.  i&.    tont.  AFI.  p.  169—301 

pL  iii—yi) 

Bsuss,  Aug.,  Zar  Kenntniu  fosailer  Krabtxo.  Hit 
24  Tf.  4".  Besonders  abgedmckt  aiia  dem  XVU.  Bd.d« 
DenkMbrifken  dar  mathem.  naturwiBaeAMih.  Klasae  dar 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.     Wien. 
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1861.  Strahl,  Ueber'einige  von  Herrn  Jaoor  eingesandte 
Thalassinen  nnd  die  eyBlematische  Stellung  dieser  Familie 
(Monateberichte  der  Königl.  Prenss.  Akad.  d.  Wies,  en 
Berlin.    S.  1055  —  1062  m.  1  Tfl. 

186?«  Helibr,  Beitrüge  cor  näheren  Kenntniss  der  Macronren. 
m.  2Tfl.    (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  Tom.  45.) 


A«    Macroiira« 

I.   Locastina. 
Pallnarit 

1.  Gattung  Palinnnis  Fabr.  1798. 
Palinurus  Baumbergicut^)  n.  sp.  Tab.  XI.  Fig.  I. 

Beschreibung  der  Art  Wenngleich  j-  des  Cephalo- 
thorax  dieses  Krosters  ganz  zerstört  nnd  auch  das  Qbrige  Vorder- 
stQek  nur  mangelhaft  erhalten  ist,  so  lässt  sich  gleichwohl  aus 
den  noch  vorhandenen  Theilen  die  Zugehörigkeit  zum  Oenns 
Palinurus  mit  genOgender   Sicherheit  wahrnehmen. 

Der  Krebs  hat  ohne  Antennen  eine  Länge  von  49  l4inien 
Bh«  M.    Die  Antennen  messen  63  Linien. 

Der  Cephalothorax,  nur  um  ein  geringes  kQrzer  als  der 
Schwanz,  wird  durch  eine  deutliche  Nackenfurche  in  zwei  nahe- 
m  gleiche.  Hälften  getheilt.  Vom  vorderen  Drittel  des  Thorax 
sdieint  die  Schale  in  ziemlich  natürlicher  Erhaltung  vorzuliegen, 
entbehrt  aber  aller  jener  Höcker  und  Stacheln,  wodurch  die  le- 
benden Palinuren  ausgezeichnet  sind.  —  In  der  Magengegend 
ragt  an  einer  unbedeckten  Stelle  ein  fester,  dunkler,  horniger 
Körper  hervor,  welcher  wahrscheinlich  einen  inneren  Zahn  reprä- 
aentirt.  —  An  der  linken  unteren  Seite  des  Magens  bemerkt 
man  ein  Bfindel  brauner  Fasern.  Sie  liegen  an  eben  der  Stelle, 
aD  der  man  bei  ^stacus  Jluviatüü  die  Muskeln  kennt,  welche 
den  Oberkiefer  bewegen. 


')  Nach  den  ^^Bstunbergen"  benannt,  welche  Ton  Nenlateineni  als 
9,moiis  Bomnberga^  avfgefthrt  werden,  so  i.  B.  in  Bhkn.  MÖllbki  Afonot* 
ierimmi  RJUai  degeripiio,  ColomoM  Apippinae  t698.  3.  ed.   p.  '268. 


Die  unteroii  Glieder 
inet  die  gHiize  Breito  ä 
Die  etwa  i.i  Linien  l&ii 
vercinxcllcn  SlHclieln  ar 
mit  Dornen  beeelzt  zu  si 
gleictien  Hin  oberen  Gli< 
BO  kriiAigen  geglictlertei 

Die  ganze  GcsIaIc 
Anlennen  bedingen  im 
Thieres  die  Zuweisung 
Dieser  AnHicIil 
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der  naseersi  kräftigen  Anlennen  nefaoHi 
[es  Vorderrandes  am  Cephalolhorax  «in 
Igen  Rnsalgliciler  sclieinen  ausser  kieinn 
1  der  Oberteile  noch  &n  iler  Au^.senHJI« 
iin  ;  wenigtilens  sieht  man  noch  zwei  ätf 
nie.  Ana  diesem  tiliede  entspringen  iit 
1   Taster. 

und   Lage  die: 


er    so   kräftigen   üoiscrH 

Verhältnissen  des  gnnm 

ung  unseres  Kruslers  Eur  Gnllung  l'nUnuru 

priciit  auch  das  kleine  alihtbare    IJruchfinrt 


der  inneren  Antennen ,  welehee  dem  drillen 
diirlte ,  da  bei  den  lebenden  Palinuren  die 
Btabförmig  entwickelt  « 


Gliede  angehSna 
irundgiieder  lug 


In  gjeichi 
dünn  und  Inng. 
glied  erhnllen. 

Der    Schw 
Breite  ah.     Di« 
lang,  sind  voltkomi 
f5rmig  verlieft  und 
len    Wulst  Teritehe 


tsprechend    sind   auch    die   GangfOw) 
Am  vorletzten  ist  noch  das  k lauen (örni ige  Bnd- 


nz    nimmt    nach    dem    Ende    za    nur  wenig  in 

Abdominal -Segmente,  etwa  doppelt  so  breit  it* 

glatt,  der  Breite  nach  ein  wenig  mulden- 

Ober-  und  Unierrnnde  mit  einem  »chm» 

ersten    Segmente    sind    gleich    gro«; 


das  fünfte  erscheint   etwas   länger  als   die    vorhergehenden 
seehsle    Segment,    welehes   halhkreisfrirmig  zn  sein    scheint,  leigl 
stark    eingezogene    Schwanzanliängc ;    das    (liebente    Segment  in 
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ter  sich  verbunden  waren  und  scheinbar  in  einer  Längserhö- 
ng  an  den  Seiten  nach  hinten  auslaufen.  Ausserdem  scheinen 
ischen  diesen  Dornen  und  der  Nackenfurche  noch  zwei  Paar 
itze  Hocker  zu  liegen.  Im  Einklänge  hiermit  bemerkt  man 
f  dem  kleinen  noch  erhaltenen  Schalstücke  der  Branchialgegend 
ne  Höcker.  Auch  auf  den  Schienenstücken  der  Abdominal- 
gmente  sieht  man  vereinzelte  feine  Vertiefungen  in  der  spnst 
inzend  glatten  Schale.  Ob  in  diesen  Schienen  ein  bogenför* 
ger  Eindruck  vorhanden  ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen, 
idlich  ist  der  obere  Rand  der  seitlichen  Schwanzflosse  bei  dem 
2t  in  Bede  stehenden  stumpfer  abfallend  und  erheblich  ge^ 
Qmmt. 

Ich  bin  nicht  überzeugt,  dass  diese  Verschiedenheiten  nicht 
der  verschiedenen  Erhaltyng  begründet  sind.  Es  muss  deshalb 
r  Zukunft,  besseren  Exemplaren  überlassen  bleiben,  ob  beide 
s  getrennte  Arten  *  zu  sondern  sind.  Bis  dahin  iiiüssen  beide 
Kemplare  als  sich  ergänzende  Stücke  derselben  Species  betrach* 
t  werden. 

An  den  Fund  dieses  Krebses  knüpft  sich  ein  um  so  gros* 
res  Interesse  als  er  den  ersten  Beweis  giebt^  dass  die  Gattung 
ilinurus  schon  in  der  Vorwelt  gelebt  habe,  da  die  Arten,  welche 
ao  früher  zu  Palinurus  stellte,  entweder  nicht  hinreichend  ver* 
irgt  sind^  oder  schon  bald  in  verschiedene  andere  Gattungen 
»rtheilt  werden  mussten.  Palinurus  Sueurii  und  Palinmrut 
\egleyanui  Dcsmarest')  wurden  von  H.  v.  Meyer  als  Pem- 
kix  Sueurii  und  Glt^hea  Kegleyana  bestimmt').  Palinurus 
rscinatus  Phillips  ')  entbehrt  einer  hinreichenden  Darstellung, 
m  ein  sicheres  Urtheil  zu  gestatten. 

Vorläufer  haben  die  echten  Palinuren  in  den  kleinen  Arten 
ur  Gattung  Palinurina  Münster^)  aus  dem  weissen  Jura  von 
olenbofen  an  der  Donau.  Die  äusseren  Antennen  und  auch  die 
Qsse  erscheinen  in  gleicher  Weise  entwickelt,  aber  der  Schale 
ibh  Doch  die  Nackenfurche. 

Fun.dorl.  Daa  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  den  Ober- 
mon  -  Schichten  der  Baumberge  und  wird  in  der  akademischen 
ammlung  zu  Münster  aufbewahrt. 


> )  Cmsfoü.  fo$s%l.  1822. 
*)  Nene  Galt.  «om.  KrjBbse.   1840. 
*)  Qtolo^  of  YorkMMre.  1836. 
«)  Beiträge.   11.  Heft.   1839. 
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2.  Osttniig;  Fodoentei  Becks  man. 

1850').     (Obne  DiagnoMt) 
Syn.   Tktnept  BltL  1%7. 

Charftktflr  Utr  Gatlnng.  Schale  ni«1«rgedra<ät ,  brat, 
re^lwkig;  mit  dr«i  scharfen  Ungskielen  amRflcken,  von  daaco 
dar  mittlere  sich  in  dar  VordeiTegion  Mrepliltert;  dnrch  «ioa 
tiafa  Nadienfurche  nngleich  gelheilt;  mit  breitem  diebotosNa 
Stirnadinabel,  hinter  welchem  in  der  MiUettinie  eine  flache  Ver- 
dafbng  liegt;  Branchialgagand  Ton  der  HiltelkantedachfSrmigalh 
fiülend.  Id  der  hinteren  Thorax^iartie  foUen  die  Ssitao  voa 
iDsaaren  Kelen  tnin  Schaleanme  rechtwinklig  ab.  Aetiaaara  Ab- 
tenaen  aahr  atark  entwickelt.  Dam  dritten  BassUGIiede  mit  tie- 
fer Lftngafttrche  vereehene  Geiseeln  eingelenkt.  —  Epiethom  sehr 
grosa.  —  Handibalen  atark,  weit  vortretend.  —  StemaleriiiU 
breit  and  groaa.  —  Gangfäeae  lang,  &at  von  gleicher  Slitke; 
das  hintere  Paar  abweichend.  Letiter  Thoraxring  frai.  —  Ab- 
dominal-Segmanta  von  einem  mittleren  Kiele  schrKg  m  dea 
Seiten  abCüleod. 

Stall  nag  der  Gattung  im  Sjattm.  So  lange  mir  nur 
ein  hinleres  Stflok  des  Cephalothoraz  vorlag ,  schieD  diae  Frag- 
mant  einem  Brachynren  etwa  ans  der  Verwandtscbaft  dar  D»- 
ripp9  fpiiuua  Bisso  (Homola  ipini/rotu  Leach)  dae  Hittal- 
meeres  anragehSren.      Als  sich   dann  weiter  faeraasstellte,   dan 
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IQ  haben  scheint  Auch  Bell  entging  die  Aehnlichkeit  mit 
Scyilaros  nicht.  Ja  da  das.  ihm  vorliegende  Material  von  den 
ftuseeren  Antennen  nur  Fragmente  der  Basal- Glieder  seigte, 
wie  ich  ans  der  gegebenen  Abbildung  Taf.  VII.  Fig.  3  schliesse, 
so  fand  er  eine  vollkommene  Aehnlichkeit  in  diesen  Antennen 
mit  denjenigen  der  Scyllariden  ' )  und  fögt  Thenops  dieser  Familie 
beL  Es  sind  aber  ausser  der  verschiedenartigen  Entwicklung  der 
tasseren  Antennen  noch  andere  Unterschiede  vorhanden,  welche 
eine  Vereinigung  mit  den  Scyllariden  verhindern.  Diese  sind: 
der  g&nsliche  Mangel  einer  deutlichen  Nackenfurche  bei  letzteren, 
das  kleine  Episthom  und  die  kleinen  Mandibulen  im  Gegensatse 
so  den  sehr  grossen  bei  Podocratns  und  endlich  der  Umstand, 
daas  das  hintere  abwärts  gerichtete  Fusspaar  über  die  vorderen 
geschlagen  zu  sein  scheint.  Die  so  kräftigen  Antennen  theilt 
Podocratus  dagegen  mit  Palinurus;  ebenso  die  Nackenfurche  und 
die  langen  fast  gleich  starken  Ftisse.  In  gleicher  Weise  ist  das 
hintere  Kieferfusspaar  bei  Podocratus  und  Palinurus  gross,  bei 
Scyllarus,  Thenus  und  Ibacus  dagegen  klein  und  eingezogen. 
Aoch  in  der  Grösse  der  Mandibulen  und  des  Episthom  steht 
Podocratus  den  Palinuren  näher  als  den  Scyllariden. 

So  ist  Podocratus  mit  den  Palinuren  zu  vereinen  und  bildet 
diese  Gattung  den  vermittelnden  Uebergaug  von  Palinuren  zu 
den  flacheren  Formen  der  Scyllariden. 

Was  den  Namen  Podocratus  betrifft,  so  rührt  er  vom  Pro- 
ftsaor  BicCKS  in  Münster  her,  welcher  denselben  einem  grossen 
Kmster  ans  den  sandigen  Gesteinen  von  Dolmen  beilegte.  Nach- 
dem Becks  gestorben  war,  sah  Professor  Geinitz  diesen  Krebs 
mit  der  beiliegenden  Etikette  in  der  Sammlung  zu  Münster  und 
fibertrug  dann  diesen  Namen  auf  eine  kleine  verwandte  Form, 
welche  aas  dem  „oberen  Quadermergel  von  Kieslingswalda"  stammte. 
Im  „Qnadersandsteingebirge"  wurde  Taf.  II.  Fig.  6  eine  Abbil- 
dung von  demselben  veröfientlicht,  ohne  Zugabe  einer  erkl&ren- 
den  Notiz.  In  dieser  Form  als  Abbildung  mit  Namen  ging  w 
in  die  dritte  Auflage  der  Lethaea  geognostica  von  Bronn  und 
BosM£A  fiber  und  erhielt  dann  bis  heute  keine  weitere  Er- 
kl&nmg. 

Im    Jahre  1857    wurde  wie  erwähnt  von   Bell  die  neue 


1)  tJn  mp^cM  tl  refMi6leff  tkem  m  that  peeuUariHf  tu  ik»  siruchtn 
of  ik9  §tHimat  mUeima«,**    Bbll  p.  34. 
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GaKung  Thenopx  eingeführt.  Dieser  Name  masa  nadi  dtm 
Hechle  der  Priorilßt  wieder  eingezogen  weiden,  da  die 
uicLnung  Podocratus  Dkchb  durch  die  xdion  im  Jahre  lä^O 
von  Geimtz  verofTenilichie  Abbildorig  in  die  Wissenschafl  ein- 
geführt und  gesichert  iat. 

Mir  liegt  gegenwärtig  das  Original  des  Podocralua  «m 
D'ilmcn  aus  der  S«tnin1ung  zu  MOnMer  mit  der  von  ProfcMor 
Bklks  eigenhändig  geschriebenen  Etikette  vor.  Hiernach  isieis- 
mal  die  bisher  übliche  Lesart  in  die  von  üf.cks  gegeben«  rich- 
tige „Pedocrates''  nmxtilindern  und  dnnn,  dn  nach  der  mm  mög- 
lichen genauen  Vergleichung  des  BttCKs'schen  Originals  und  der 
Abbildung  von  GriNirz  sich  beide  als  verschiedene  Speeie.* 
darstellen,  die  von  Ggimtz  abgebildete  Arl  neu  En  beoennen. 

Sonach    uinfassl  dns  Geschlecht  Podocrntos  folgende  Arlea: 

Podocratei  Dülniemü  Bkcks. 
„„I  J'odocrates  icyltariformii  Bti.L.  sp. ') 

iitiiit     >!        Sf  ■  Podocratut  Dälmensü  Geinitk  (non  Becks). 


1)  Eioe  nabesleheDde  Art  van  der  Iniel  Sheppy  be«iui  da«  minen- 
logiiche  Maeeum  in  Berlin,  anf  welche  Hi!thii:h  mich  1860  anfmerkUB 
ta  iDnchen  dia  Qfiir  hatte.  Die  RQckenfurche  liegt  bei  diesem  Stockt 
mehr  nach  rorn  bdcI  stall  AtM  be!  Padocralrt  leytlariformu  von  dei 
Nacken  furche  sdr  iwei  Keile  pfeilBpilientÖrmiK  innunmenlaDfeD,  dam 
vereimgle  Spiue    wieder  ron  iwei  körten  Kielen  eingefaiGt  ist    (cT.  Biu 
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Di«  Arten  der  Gattung  gehören  dem  jüngeren  Kreide-  und 
Tejrtiär-Gebirge  an. 

Podocrates  Dülmensis  Becks. 
Tab.  Xn.  Fig.  1,2,3. 

BeBcbreibnng  der  Art.  Cepbalothorax  gedrückt,  flach, 
rechteckig,  zerfällt  durch  eine  breite,  tiefe,  nach  hinten  zurück- 
gelehnte Furche  in  zwei  Haupttheile.  Der  Charakter  einer  mul- 
denartigen Rinne  erhält  sich  nur  innerhalb  der  beiden  äusseren 
Rückenkiele;  weiter  zum  Rande  verändert  sich  ausser  der  Rich- 
tung auch  die  Gestalt,  welche  in  eine  Abplattung,  Einschnürung 
der  Schale  Übergeht.  Am  Rande  bildet  die  Furche  eine  starke 
Einbuchtung,  läuft  dann  in  derselben  angenommenen  schrägen 
Richtung  an  der  Unterseite  fort  und  in  ungefähr  gleicher  Höhe 
mit  dem  oberen  Mundsaume.  Der  Vordertheil  der  Schale 
plattet  sich  gleichmässig  vorn  und  unten  ab  nach  den  scharf  ge- 
dornten Seitenrändern  zu,  wie  beim  lebenden  Thenus.  Der  be- 
merkte Vorderrand  endet  gleichfalls  in  mehrere  zackige  Vorsprünge, 
von  denen  die  beiden  mittleren  mit  kleinen  Nebendornen  den 
Stimschnabel  repräsentiren.  Dieser  Stirnrand  ist  in  der  Abbil- 
dung des  grossen  Exemplares  (Taf.  XII.  Fig.  2)  nach  dem  zuge- 
hörigen Abdrucke  ergänzt  Die  beiden  äusseren  Rückenkiele  sind 
in  der  Vorderpartie  etwas  verflacht,  gekrümmt,  einwärts  gebogen 
in  der  Richtung  auf  den  Stirnschnabel  zu.  Auf  ihnen  erheben 
riöh  jederseita  noch  drei  bis  vier  Höcker.  Statt  des  ein&chen 
Mittelkieles  erheben  sich  vor  der  Nackenfurche  in  der  vereinten 
Magen-  und  Leber-Gegend  vier  Höcker,  welche  beinahe  die  Ecken 
eines  Quadrates  bilden.')  Weiter  nach  vorn  liegen  hintei*  dem 
Stimachnabel  zwischen  den  beiden  äusseren  Kielen  und  der  Mit- 
tellinie swei  gebogene  Rücken,  welche  an  dem  grösseren  Exem- 
plare eich  SU  grossen  Höckern  ausziehen.  In  der  Mittellinie  des 
von  dieser  Erhebung  umschlossenen  Raumes  liegen  ausserdem 
nodi  swei  andere  Höcker.  Ausser  dieser  Sculptur,  welche  durch 
feine  xerstreute  Höcker  noch  mannichfaltiger  wird  ^  nimmt  man 


1)  Hier  liegt  der  Hanptunterschied  zwischen  unserem  Podocratei 
Dültneniii  und  dem  von  Qbinitz  dargestellten,  indem  bei  dem  letzten  statt 
der  Tier  Böcker  zwei  kielförmige  gekrümmte  Erhöhungen  einen  ellip- 
tbehen  Baum  einschliessen ;  eine  Bildung,  welche  deijenigen  von  Pod. 
iCfßUanformis  Bill  sp.  nahe  kommt. 
Z«u.  a.  i.  imLGm.  XIV.  4.  47 
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an  (lein  grossen  Exemplar«  auch   noch   Zut^nnng  wahr.     Die    ' 
Farbe   der    Scbale   ist    gelb-graa;   die  Spitcen  der  HB^er  nnd 
schwarz.      An    der  InneoReite    der   Haseeren   Kiele    ziehen    äA 
drei   schwarze    Linien    mit    nDregelm&saig  dazwischen    ItegendHi 
Flecken  bin. 

Der  grSssere  Theil  der  ROcken schal e ,  welcher  hinter  der 
Nackenfurche  liegt,  hat  drei  markirle  Kiele;  der  eine  central,  die 
beiden  andern  marginal.  Jeder  dieser  Kiele  trfigt  eine  groiM 
Zahl  rander  dicker  H5cker.  lieber  das  dazwischen! iegande  Schal- 
slQck  ist  eine  feine  Kömelang  ausgebreitet,  in  der  wieder  eia- 
selne  runde,  ein  wenig  grössere  H5ckerchen  herTorragen.  Der 
Hinterrand  ist  durch  eine  sehr  liefe,  wenig  breite  Farch«  abge- 
BChnOrt. 

Die  steil  ab&llenden  Seilen  der  Schale  haben  eine  besier- 
kenswerthe  Scnlptnr.  Von  der  HShe  des  Vorsprongee,  welcher 
hinter  dem  von  der  Nackenfurche  gebildeten  uitlidien  Einschnitte 
liegt,  strahlen  15 — 20  feine  Furchen  in  schrfiger  Richtung  (um 
Unterrnnde  der  Schale  aus.  Die  iwiscben  den  Furchen  liegendeo 
Erhebungen  sind  mit  feinen  HSckem  besetzt.  Sie  sind  nach 
unten  zu  am  deutlichsten,  gegen  den  oberen  Rand  hin  mehr  und 
mehr  verwischt. 

Das  Stemalschild  ist,  wie  sich  schon  aus  der  breiten  flachee 
Form  des  Krebses  ergiebt,  sehr  breit  und  bildet  an  apitzu 
Dreieck.  An  der  Verbindungsstelle  der  Segmente  sind  ein  Paar 
liefe  Depressionen  und  am  Rande  der  hinteren  Segmente  eia 
Höcker. 
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fiiroheD,  dereo  Gestalt  aus  der  Abbidung  (XII.  2)  erhellet.  Auch 
das  zweite  Segment  hat  eine  Querfurche,  wodurch  am  Hinter- 
ra&de  ein  stumpfes  Dreieck  abgegrenzt  wird  wie  bei  Padocrates  ' 
acjfUariformü  Bell  sp.  Auf  dem  Kiele  und  den  Seiterir&ndern 
stehen  conische  Höcker.  Dass  Epimeren  vorhanden  waren  ist 
deutlich,  aber    ihre  Erstreckung  und  Gestalt  nicht  blosszulegen. 

Die  vier  vorderen  Paare  der  ThorazfQsse  sind  so  ziemlich 
TOD  gleicher  Stärke.  Sie  sind  schlank  und  es  ist  wohl  ziemlich 
.unzweifelhaft,  dass  sie  monodactjl  endigten.  Vom  zweiten  Paare 
wi  der  eine  (in  der  Zeichnung  abgebrochen)  bis  auf  eine  Lftnge 
▼on  28  Linien  R.  M.  erhalten.  Das  Hüftstück  des  fünften ,  ein 
wenig  schwächeren  Paares  ist  nicht  wie  das  der  vier  anderen 
nach  vorn,  sondern  abwärts  nach  hinten  gebeugt.  An  dem  einen 
Stöcke  hat  sich  noch  ein  Oberschenkel  des  letzten  Paares  er- 
halten, der  über  die  vorhergehenden  Füsse  geschlagen  ist.  Hat 
dies  nur  zufällig  statt? 

Von  den  Kieferfiissen  ist  nur  das  letzte  Paar  undeutlich  er- 
balteo.  ^  Sie  waren  lang  und  schmal  und  lassen  sich  bei  unse- 
r^no  grössten  Exemplare  bis  über  die  Oberlippe  hinaus  ver- 
Iblgen. 

Dass  die  Mandibulen  überaus  gross  und  kräftig  sind,  wurde 
schon  bemerkt.  Die  Einlenkstelle  ihrer  Palpen  lässt  sich  an  allen 
Stficken  wahrnehmen.  Selbst  die  häufig  knorpelige,  wie  es  scheint 
sweitheilige  Zunge  hat  sich  an  dem  grossen  Exemplare  erhalten 
und  ist  hier  schwarz  gefärbt,  während  die  Mandibulen  weiss  sind. 

Die  gewaltigen  äusseren  Antennen,  welche  passend  dem 
Krebse  den  Namen  gaben,  sind  bemerkenswerther  Gestalt.  Ihr 
dreigliederiger  Stiel  hält  die  Mitte  zwischen  der  flachen  Form 
der  Sc7llariden  und  der  runden  der  Palinuren.  Ihr  Aussenrand 
ist  gedornt  wie  der  Vorderrand  des  Cephalothorax;  ihre  Innen- 
saite  ist  glatt.  Die  obere  Seite  trägt  mannigfaltige  Hdcker 
1(XIL  2) ,  die  untere'  Seite,  mehr  glatt,  zeigt  Längsfurchen  und 
▼ereinzelte  Erhöhungen  (XII.  1).  Der  Geissein  scheinen  auf  den 
ersten  Blick  je  zwei  dem  dritten  Gliede  eingelenkt  zu  sein.  Dies 
wäre  aber  eine  Anomalie,  welche  einzig  dastände.  Dagegen 
kennt  man  Geissein,  welche  durch  eine  tiefe  Längsfnrche  hal- 
birt  werden.  -  Ein  Beispiel  hierfür  liefert  Palinurus  trtganus 
T.  SiEBOLD  ' ).    Es  ist  deshalb  wohl  sicher,  dass  auch  die  Geissein 


1}  Fauna  Japomea  p.  157  T.  39  und  40. 
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des  Podocrates  Dülmennt  nar  darch   eine  glweb«  LKogafonkt 
eingescbDflrt  siDd. 

Von  den  inneren  Antennen  ist  nar  das  Basalglied  roriiu- 
den.  Doasalbe  ist  abwärlB  geneigt,  da  eine  horiiont&le  Eratredrooi 
dieser  Glieder  vom  Grnnde  ans  durch  die  Ausdehnnng  dea  e 
Gliedes  der  äusseren  Antennen  verbindert  wird,  wi«  M>lcliaa  vA 
auch  beim  lebenden  Fttlinnrns  findet. 

Fnndort.     Die   beiden  abgebildeten  Exemplare  wDidea  is 
den    sandigen    untersenonen   Gesteinen    bei    DOlinan 
Daa  eine  Exemplar  befindet  «cb  in  der  akademiachen  £ 
zu  HOnster,  das  iweit«  in  meiner  Sammlong. 


Gattnn 
gyn. 


II.    ThalassiDa. 

:  CaUiuuHft  Leach  1614. 

HeioilyliitBiOM  1853. 


Der  KOrper  der  Callianasseen  ist  so  weich,  daas  mao  iba 
von  vorn  herein  nur  ansnahmsweise  unter  besondere  gflnstigsa 
Bedingungen  in  fossilem  Zustande  cu  finden  hoffen  darf^  wihnad 
die  festen,  cum  Sandanfwühlen  eingerichteten  VorderAase  sehr 
leicht  den  Versteinerongsprocess  durchmachen  konnten.  Dahtr 
sind  letitere,  seitdem  Favjas  die  Scbeeren  der  Callianasaa  aoi 
dem  Kreidetuff  von  Maestricht  1793  in  seiner  Hittnire  df  U 
montagne  de  Saint  -  Pierre  ' )  dem  Bernhard  UHermÜe  ta- 
I  Flxciiii'laren  aütuelimiicr 
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STBDT  *)•  HiLNE  EDWARDS  erkannte  1834  die  Zugehörigkeit 
so  Callianassa  *).  Ihm  schlössen  sich  an  A.  Boemeb'),  Reuss  ^)^ 
Brohn')  nnd  Oeinitz*).  Dann  glaubte  Bbonn  1852  gestötatt 
auf  eine  von  Oeinitz  gegebene  Abbildung  des  Abdomens  ein 
neues  Geschlecht  zu  erkennen,  welches  er  unter  dem  Namen  Me- 
aostylus^)  einführte.  Diese  neue  Gattung  wurde  1854  von  Bos- 
QDBT ')  auch  angenommen.  Dann  erschien  18G0  von  Milme 
Edwards  die  umfassende  Monographie  de  la /atnilie  des  Tha* 
lassinienSf  worin  der  Gattung  Callianassa  allein  45  Seiten  ge- 
widmet wurden.  In  dieser  gründlichen  Untersuchung  ist  nicht 
allein  die  Zugehörigkeit  der  in  Rede  stehenden  Scheeren ,  son- 
dern  auch   eine  ganze  Reihe   neuer  Arten')  nachgewiesen  wor- 


1)  1851,  Petrefaetenkiinde,  p.  264,  T.  iO,  Fig.  6. 

3)  1834,  T.  U ,  p.  310. 
3}  1840,  p.  106. 

4)  1845,  T.  5,  F.  52. 

5)  1848,  index  palaeonfologictu,  p.  208. 

6)  1850,  Quadersandsteingebirge,  p.  96. 

7)  Leikaea  geognosUca  3.  ed.,  Bd.  IP.  p.  354,  T.  27,  F.  23. 

8)  1854,  p.  133,  T.  10.  F.  10. 

9)  MiLNB  Edwards  unterscbeidet  folgende  Arten: 

A«     Pollex  langer  als  Index C.  tnaerodaetyla, 

B.     Pollex  und  Index  s^eich  lang. 
I.    Ubia  und  Carpni  glatt. 

1.  Untere  und  Tordere  Ecke  der  Tibia  gemndet    C.  aniigua. 

2.  Untere  und  Tordere  Ecke  der  Tibia  spitz. 

a.  Artikulation  der  Hand  mit  der  Tibia  bil- 
det eine  gerade  Linie: 

a.   Der  Index  leigt  einen  schneidenden 

sweikieligen  Band C.  oriemidlii, 

P .   Der  Index  seigt  einen  einfachen  schnei- 
denden Band, 
a.  Hand  knrs;  Arm  unten  mit  einer 

Verl&ngemng  inForm  eines  Hakens    C.  Heberti. 
ß.  Hand  lang ;  Arm  glatt C  pritea. 

b.  Artikulation   der  Hand  bildet  mit  der 
Tibia  eine  schräge  Linie : 

a.   Tibia  und  Carpus  lang  nnd  schmal; 

Oberrand  umgeschlagen C.  cenomtuUetuit, 

ß.   Tibia  und  Carpus  lang  und  schmal; 

Oberrand  beinah  gerade C.  Arekiaei. 
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den.     Hiermil    ist   die    Sache   wohl  deliniiiv    suni   Abfichluss  g» 
brftdil  worden. 

In  unserem  Bezirke  sind  fossile  Reste  von  CitllianasM  ii 
den  Aequivalenlen  der  Maeelrioht-Kreide,  d.  h.  in  den  Schichiot, 
in  welclien  Belemriüella  imicronata  dus  leitende  Fossil  i»l,  liii- 
her  nicht  anfgefunden.  Ihr  Vorkommen  beschrankte  sich  biabw 
vielmehr,  da  ich  eine  von  mir  selbst  gemachte  Angnbe,  wonad  | 
sie  auch  itn  „GrUnsunde  von  Esaen"  wahrgenommen  feien,  in- 
rficknehnien  mues,  auf  die  altere  Ahtheilung  des  Senon,  die  I 
Scliichlen,  welche  HeleMnileUa  qtiaJrata  einschliesnen.  In  diesen 
Niveau  erscheinen  Reste  der  Callianassa  sehr  hiiuGg,  namenilidt 
da,  wo  Sand  den  vorherrschenden  Bestandtheil  der  Ahlageraiig 
bildet.  Ich  selbst  habe  dergleichen  Reste  bei  Uorkcn ,  LetU, 
Dülmen,  Gross-Reken  und  Haltern  gefunden.  Doch  ist  mir 
augenblicklich  nur  ein  geringes  Material  zur  Hand.  Was  dii 
Art-Bealirnmung  anbelangt,  eo  erwähne  ich,  dase  Milne:  Ed- 
wards die  oft  bezweifelte  Selbstständigkeit  der  Coli,  antiqtia 
neben   Call.  Faujasii  anorkennt. 

Die  fiir  Call,  antif/ua  charakteristischen  gerundcteo  unteren 
Ecken  der  Tibia  mit  der  ungekömelten  Oberflache  der  Scbeet« 
habe  ich  an  keinem  Exemplare  beobachten  können.  Dagegen  fin' 
den  sich  alle  wesentlichen  Merkmale  der  Cnll,  Faujatn  auch  u  | 
unseren  Krebsscheeren ,  wenn  sie  auch  den  typischen  Vorkomm- 
nissen von  Macstricht  nicht  durchaus  entsprechen.  Die  von  ili»-  i 
ser  Lokalität  vorliegenden  Stücke  sind  sammtlich  grösaer  all  die    i 
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laestricht  ejn  wenig  gekrümmt  ist.  Das  Femar  trägt  einen 
licht  gedrängten  Haufen  deutlicher  Körner  und  der  Index  den 
lie  fehlenden  Zahn.  Alle  Exemplare  zeigen  am  Index  und 
Pollex,  sowie  an  der  Unterseite  der  Hand  und  des  Unterschen- 
els  die  Reihe  kleiner  Poren,  aus  denen  die  HaarbOschel  her- 
ortraten.  Die  eine  Scheere  ist  immer  kleiner  Und  gestreckter 
Is  die  andere. 

Ausser  den  Scheeren  fand  ich  bei  Lette  Fragmente  des  Ab- 
omens:  mehrere  zusammenhangende  Segment^.  Sie  stimmen 
n  Allgemeinen  recht  gut  mit  der  Darstellung,  welche  Geimitz*) 
OD  diesen  Theilen  giebt,  namentlich  das  3.,  4.,  5.  und  6.  Seg- 
aent.  Auch  das  zweite  Segment  erschien  anfangs  in  der  seit- 
Ichen  Begrenzung  wie  bei  Geinttz.  Als  ich  aber  das  anhaf- 
Bnde  Gestein  weiter  ablöste,  fand  sich,  dass  die  scheinbar  schmale 
restalt  des  Gliedes  nur  der  von  zwei  Längskielen  eingeschlossene 
Uum  sei,  an  welche  sich  noch  zwei  seitliche  Lappen  anschlössen, 
;enau  wie  bei  Callianassa  Archiaei  Mil.  Edw.*)  Erstes  und 
iebentes  Segment  und  der  Cephalothorax  sind  mir  unbekannt 


Endlich  soll  hier  eines  Krusters  gedacht  werden,  über  dessen 
jrstematische  Stellung  kein  sicheres  Urtheil  zu  erlangen  war. 
>as  nur  im  Abdrucke  vorliegende  Exemplar  ist  Taf.  XIII.  Fig.  1 
bgebildet. 

Vom  Cephalothorax  hallen  nur  noch  undeutliche  Schalreste 
m  Gestein,  weiche  eine  dünne  hornige  Beschaffenheit  haben. 
>a8  Abdomen  ist  deutlich.  Bemerkens werth  ist,  dass  das  erste 
legment  das  grösste  und  jedes  folgende  ein  wenig  kürzer  ist  als 
las  vorhergehende;  nur  das  siebente,  deo  Mittellappen  der 
Schwanzflosse  bildend,  hat  etwa  die  doppelte  Länge  des  sechsten. 
)ie  Epimeren  sind  kurz,  zngerundet,  also  von  ähnlicher  Form 
vie  bei  Nymphaeops.  Die  vorderen  Thoraxfbsse  sind  zu  kijäfti- 
;en  Scheeren  Hissen  entwickelt.  Die  hinteren  GangfQsse  waren 
weniger  stark,  wie  ein  noch  vorhandenes  Bruchstück  anzeigt. 

Fundort.  Das  einzige  Exemplar  stammt  aus  den  Baum- 
)ergen  und  ruht  in  der  akademischen  Sammlung  zu  Münster. 


1)  Quader.  IL  2.  3. 
3)  1860.  T.  XIV.  F.  1. 
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III.     45lacini. 

In  (1er  Auffassung    dee  Begrifies  der  Asiacinen  herrscht  bo 
den  veräcliiedeoen  (jele)irten  wenig  Ueberoinglimmung.    DeHai^ 
folgt  der  Auffassung  Lm'hf.ili.e's  und  vereint  den  ABLarinen  dii 
Thalassinen     und     hebt     dafür     weilere    Gründe    Lervor.    An. 
GeHsi'A£CKEA ')  und  Sthahl')  echliesaeo  sich  an.     D*«^n 
tritt   in    seinem  Fiachiwerlce  eine  entgegengeselilo  AnsichL 
vereint     mit    den    Asiacinen     die     ScyllEtriden    and    Palinurid«. 
MIL^B  Edwards    trennt     beide    und    stellt   Ewisctien  ihoeti  S» 
Thalassinen.')    Ich  folge  hier  der  Auffassung  !t1ii.KG  Edwabds".*) 


1)  WiBenANü'«  Archiv   185b. 

3)  MonaMborichle  der  Berliuer  Akademie  I86i. 

3)  Selbst  der  Hisiiu  iwischen  den  ABtscinen  nad  C*ridei 
die  sa  eben  verbSenillchle  Beobachtung  Hii.liii'b  gemildert.  HtLL»  Im- 
«cbreibt  im  XLV.  Bsode  der  Sitz ungibc richte  der  EaiGert,  Akadtmie  hr 
WiaeenichafteD  in  Wien  ein  ncaes  MakroDren-Geechlccht,  nuh  ciiKB 
E:[t;iDpIare,  welches  van  Oiiuuiia^h  in  Sicilieu  );caBiniiiell  wurde  a nur  du 
Beieicfannng  Polt/chtles  lypklopt. 

Der  Cephalothorax  and  dis  fast  in'  horilonlaler  Linie  liegendeo  U- 
tennen  dieses  Emaiers  mahnen  an  mancbe  Craogon-Aiten ,  die  böscM- 
förmige  Oe«iah  der  Kiemen  jedoch,  und  denUnjBland,  dass  die  rier  np 
deren  Fusspaare  didactjl  sind,  Iheilt  er  mit  den  Asiacinen. 

-f)   Die  Galtungen  der  ABtadneQ  sind  ausser  Astacus,   Ncphraiuai 
"   "  "  ~     "  \  iM'Cuv 
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1 .  Gattung:  Hoploparia  M'Coy  1849. 

Hoploparia  BeyricAi  u.  sp. 

Tab.  XIII.  Fig.  4. 

Beschreibung  der  Art.  Der  Cephalothorax  länglicl], 
idelformig,  etwas  hober  als  breit.  Seine  dOnne  Schale  mit 
iippenförmiger  Körnelung  bedeckt.  Eine  Verlängerung  der 
ngen  unter  den  Aagenhöhlen  bemerkbar.  Die  Nackenfurche, 
che  die  BQckenlinie  fast  halbirt,  ziemlich  tief  eingedrückt,  geht 
unter  die  halbe  Hohe  des  Schildes  hinab  und  schickt  da,  wo 
Fläche  des  Rih;kens  sich  zu  den  Seiten  umbiegt,  jederseits 
sn  schwachen  Ausläufer  nach  rückwärts.  Jede  Wange  trägt 
)  schwächere  Furche,   deren    nach    hinten  auslaufender  Theil 

der  Nackenfurche  parallel  geht.  Nach  dem  unteren  Rande 
ligt  sich  von  dieser  Furche  ein  kurzer  Ast  ab,  der  die  Bil- 
ig  eines  kleinen  Höckers  veranlasst.  —  Vordertheil  des  Kopf- 
stschildes jederseits  mit  drei  Höckern  geziert,  von  denen  der 
tlere  der  am  meisten  nach  vorn  gerückte  ist.  Hintersaum  der 
ale  glatt. 

Abdomen  fast  glatt.  Die  zackenförmigen  Ausläufer  der 
sder  dichter  punktirt.  Das  erste  Glied  klein.  Das  zweite 
ed,  das  grösste,  von  rechteckiger  Form.  Das  sechste  Segment 
^t  zwei  grosse  dreieckige  Schwanzflossen.  Die  äussere  Flosse 
nte  vielleicht  an  der  Quernaht  abgebrochen  sein.  Die  innere 
Bse  am  äusseren  Ende  fein  längs  gestreiA. 

Unser  Ernster  ist  zwei  anderen  Formen  nahe  verwandt, 
nal  der  T^oploparia  prismatica  M'Cor  ')  und  dann  der  On- 
areia  Bredai  Bosqüet*).  Von  ersterer  unterscheidet  er 
I  durch  den  tieferen  Ausschnitt  des  Hinterrandes  am  Cephalo- 
raz,  der  zur  Aufnahme  des  Abdomens  bestimmt  ist,  dann  da- 
ch, dass  die  Ausläufer  der  Abdominal-Schienen  nicht  wie  bei 
9r  Art  am  unteren  Theile  ausgebuchtet,    dagegen  aber  dicht 


■B ,  welche  Oattnng  ob  Haan  ebenfalli  den  Astadnen  einverleibt,  lo- 
die  beiden  Gattungen  Baonn'8  Megachirne  und  FterochiruB. 
Von  diesen  Oattangen  dürften  Magila,  Aara,  Brome,  Megachima 
P4erochinM  den  Gariden,  Orphnea  und  Brisa  (welche  Oppbl  —  1861, 
08  ^vmit  Glyphea  vereint,  ebenso  wie  Selenisca  Meybr)  den  Tha- 
inen  angehören. 

1)  1849,  IV.  p.  174. 

2)  1854,  T.  X. 
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punktirt  sind.  Ferner  sind  die  Endigangen  de«  sweiten  Segmen- 
tea  an  unserer  Art  scharfkantig,  bei  der  M'Cov'scfaen  Speciea 
vorn  gerundet.  Endlicli  erstrecken  sich  bei  dieser  Art  vom  Mcbsteti 
Segmente  zwei  schmale  Auslfiufer  über  das  siebente  Glied,  welche 
unserer  Art  fehlen. 

'  Der  HauptUDterscIiied  vnn  Oncopareia  ßredai  liegt  in  dem 
verschiedenen  Verlaufe  der  Furchen,  indem  hier  die  Haaptfiirch» 
mit  dem  Hiolerende  der  Wangenfurche  durch  einen  Bogen  co 
einem  Ganxen  verbunden  ist  and  somit,  da  auch  hier  die  kleiiie 
nach  unlen  gekehrte  Nebenfurcbe  vorhanden  ist,  ein  völlig  na- 
grenzler  Höcker  entsteht.  Ausserdem  endet  bei  diesem  Kmsler, 
wie  heim  Fiusskrebs,  das  zweite  Segment  mit  einem  dreieckigen 
Lappen.  Auch  die  Stellung  der  Höcker  am  Vorderlheila  dee  C^ 
phalotborax  ist  verschieden.  Bei  Oncopareia  ßreäai  ist  der  mitt- 
lere Böcker  weit  nach  hinten  gerOukt,  bei  unserer  Art  ist  er  der 
vordere.  Schliesslich  ist  bei  jener  Art  die  ganze  Schale  grob  ge- 
körnt und  selbst  der 'Hintersaum  fein  punktirt  i,  dagegen  bemerkt 
man  an  der  Schale  unseres  Krebses  nur  eine  äusseret  feine 
Scolplur. 

Fundort.  Das  beschriebene  Exemplar  wurde  von  FrofeSMr 
Bevhich  bei  Maastricht  gefunden  und  wird  im  mineralogiscben 
Uuseura  zu  Berlin  aufbewahrt. 


Boploparia  Saj:bgilA'Co\    1854  c 
■       Tab.  XIII.    Fig.  2, 


117,  ll.  IV.  f.  1. 
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Wahrscbeiolich  gehören  hierher  auch  die  Scheeren,  welche 
k  Dizon:  Geology  of  Sussex^  T.  38.  F.  7  dargestellt  sind. 
'  Beschreibung  der  Scheeren.  Die  Scheeren  sind  von 
n^iedener  Grösse.  Die  Hand  ist  doppelt  so  lang  als  breite 
i  AUgemeinen  flach,  massig  gewölbt,  von  eUiptischem  Quer- 
kiitt.  Bemerkenswert h  ist  der  markirt  vorspringende  Röcken 
r  Scheere ,  der  auf  der  Seite  durch  eine  tiefe  Längsfiirche  .ab- 
Minflrt  ist.  Die  dem  Röcken  gegenöberliegende  innere  Seite 
»  Metatarsus  ist  mit  zwei  Reihen  äusserst  spitzer  Dornen  be- 
dlfaet.  Wenige  vereinzelte  runde  Höcker  erheben  sich  auch 
rf  der  Höhe  d^r  breiten  Handfläche ,  namentlich  der  kleineren 
dioere.  Die  öbrige  Sculptur  der  Scbaale  ist  unbedeutend.  Die 
Uten  des  Rockens  sind  rauh,  sonst  findet  sich  nur  eine  sehr 
hiwache  scbuppenartige  Körnelung. 

'  Die  beweglichen  Finger  tragen  an  den  drei  freien  Seiten 
r  Basis  je  einen  Höcker  oder  Dorn.  Die  inneren  zugekehrten 
ihen  der  Finger  sind  mit  völlig  flachen ,  rundlichen ,  einander 
Bt  berührenden  Zähnen  besetzt. 

Fundort.  Das  beschriebene,  dem  Cenoman - Grfinsande 
Q  Essen  angehörige  Exemplar  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

Hoploparia  longimana  Sow.  sp. 

Tab.  XI.    Fig.  5. 

Aiiacus    longimanus    Sow.      Zool     joarn.    XI.     pl.  17. 

P..473. 
Aiiacui  longimanus  Sow.    König,    \&2^,  tl.   18,  fig.  229. 
Hoploparia  longimana  Sow.  sp.  liTCoY.,   1849,  p.  178. 

Beschreibung  der  Art.  Cephalothoraz  länglich,  in  der 
rtte  von  drehrundem  Querschnitt,  vorn  in  einen  (w|ihrscheinlich 
laneits  mit  2 — 3  versehenen)  in  der  Mitte  vertieften  Stirn- 
Imabel  auslaufend.  Jede  der  vorderen  Seiten  trägt  drei  in  einer 
iirftgen  Linie  liegende  Höcker,  von  denen  der  obere  der  kleinste, 
r  hinter  dem  Auge  liegende  mittlere  der  längste  ist.  Hinter 
r  Hälfte  der  Röckenlinie  steigt  eine  tiefe,  unten  flachgedröckte, 
rbreiterte  und  daher  dichotom  erscheinende,  nach  vorn  gebogene 
idtenfurche  bis  ungefähr 'feur  halben  Seitenhöhe  hernieder.  Oben 
inden  sich  zwei  schwache  Zweige  der  Furche  nach  hinten.  Der 
■tossende  Theil  der  Branchialregion  tritt  um  so  stärker  an  der 
luptfurche  hervor,  als  eine  hinterliegende  Einbuchtung  diesen 
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Thail  noch  mehr  hervorachisbt.  Aaf  der  Tordfltpuli«  nill 
eine  tweite  liefe  nach  untea  zugekehrte  Forche  abwirti. 
Anfangspunkt  liegt  mit  dem  mittleren  Knoten  in  gleidM  I 
Auf  der  geieiclinelen  Ansicht  sieht  man  den  irdteraa  Ti 
nicht;  auf  der  linken  Seite  des  Originales  aber  «rkeiuit  m 
viel,  dass  diese  Furche  weiter  unten  nach  vom  an  iimlm|< 
durch  eine  abgeiweigte  Nehenfurche  einen  BBder  tnUfl 
Dem  freien  Auge  erscheint  die  schwarze  und  dfitme  Schab 
unter  der  Loupe  nimmt  man  eine  feine  K5nie]ang  mbi. 

Das  vordere  Fusspaar  tu  kräAigen  ScheerenAaMn  entwi 
Das  „lange  Glied"  flach;  Tthia  kurc,  dreieckig;  die  Hm 
wdlbt,  lang,  spindelförmig,  nach  vom  ta  verjfingt,  wo  m- 
loDgen  unbeweglichen  Finger  Qbergeht,  jederseits  wit  mm 
bervortretendeD  Knoten  versehen.  Die  Finger  von  nngewOhi 
LlUige  und  Zartheit,  flach  gedrOckt,  Im  DorchBcfanJtt  h 
die  Breite  kaum  die  halbe  H5he.  Sie  sind  mit  lahlreielMD  i 
raaden  Zähnen  bewaSbet.  Um  dies  in  seigeo,  hob«  iA  i 
Abbildung  auf  dieselbe  Geateinsplatte  die  Scheara  oocka 
der  Seitenansicht  geuichoeL  Von  den  hintereD  FOaaca  nur 
menta  erhalten,  diese  dOnn  und  schlank.  Die  Scbokooba 
der  l!.xtremil&teQ  glatt,  nur  an  der  Ilandw&lbung  aiaht  mai 
Reiben  gesperrt  stehender  Domen ,  wie  bei  Hcpicparia  & 
obwohl  diese  im  Uebrigen  sehr  abweicht. 

Unter  dem  Auge  tritt  die  kleine  Palpenachuppe  der 
ren  Antenne  hervor. 

Darslclliing  SoAMiFim'h   (Zool.  .Tourn. 
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'*   weDiger  mit  Gewissheit  sagen,  als  dass  Hand  and  Finger  Stocke 
'     desselben  Individuums  sind.    Die  Carpushöhe  betr&gt  37  Millim., 
die  Lfinge  64  Millim.,  die  Dicke  etwa  26  Millim.     Die  Wölbung 
ist  nach  der  Rückenseite  am  stärksten,  nimmt  nach  innen  zu  ab 
■'    Qiid  scheint  hier  eine  LängseinschnQrung  bemerklich  zu  sein.     Die 
^'    Haod    ist  mit  GrQbchen    und   Höckern  bedeckt.     Sie   stehen  an 
\    der  starken  äusseren  Wölbung  am  dichtesten  gedrängt.     Einzelne 
'    grössere  Domen   ragen   hervor.     An   beiden  Enden  verengt  sich 
die  Hand  und  sehr  stark  zusammengeschnürt  ist  sie  in  das  kurze 
Glied,  die  Tibia,   eingeschoben.     An   der  inneren   Seite,  an  der 
beide  Glieder  einen  Winkel  bilden,  ist  diese  Verengung  in  schrä- 
ger Riehtang  noch    weiter  ausgedehnt.     Es  entspricht    ihr   eine 
Bocht  der  Tibia.     Die  Aussenseite  dieses  Gliedes   ist   hier   mit 
grosses  Dornen   besetzt.     An  der  entgegengesetzten   Seite   läuft 
der  Endsaum  der  Tibia  in  einen  grossen  und  zwei  kleine  Dornen 
gegen  die  Hand  hin  aus. 

Die  Finger  sind  lang  gestreckt,  etwas  gekrümmt  nnd  von 
elliptisohem  Querschnitt.  Die  zugekehrten  Ränder  sind  mit  stum- 
|ifen  conischen  Zähnen  besetzt,  welche  bis  um  ihren  doppelten 
Dorchmesser  von  einander  entfernt  stehen.  Die  1  MilKm.  starke 
Sehale  der  Finger  ist  am  Zeigefinger  zu  sehr  zerstört,  als  das 
die  Scnlptur  noch  zu  erkennen  wäre.  An  den  Resten  des  Dau- 
mens jedoch  bemerkt  man,  dass  sie  statt  mit  einer  Körnelang 
mit  mehr  oder  minder  lang  gestreckten  Vertiefungen  gekennzeich- 
net sind.  Nimmt  man  mit  Reuss  die  Carpuslänge  als  j  der 
Scheerenlänge  an,  so  ergiebt  sich  fQr  die  Finger  eine  Länge  von 
12S  Millim.  Es  ist  also  die  Ergänzung  der  Scheere  eher  zu 
knrz  als  zu  lang  angedeutet. 

Unter  den  lebenden  Erustern  ist  als  nächster  verwandter 
nnsM'es  fossilen  Krebses  Nephrops  Aorwegicus  zu  nennen.  M'Coy 
glaubte  auffiillender  Weise  eine  Verwandtschaft  zwischen  Eno- 
plodytia  und  Galathea  wahrzunehmen.  Er  iand  in  dem  Um- 
stände, dass  Cephalothoraz  und  Scheere  mit  Höckern  besetzt  und 
der  Stirnschnabel  grösser  und  mit  Seitenzähnen  versehen  sei 
einen  Grand  zur  Trennung  von  den  Clytien  des  Jura  und  erhob 
vneeren  Krebs  zum  Typus  einer  neuen  Gattung.  Doch  hat 
Etallon  kürzlich  gezeigt,  dass  auch  schon  der  Jura  die  Formen 
der  Enoploclytia  besitze. 

Fundort      Das    beschriebene    und  abgebildete   Exemplar 
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wardo   in   den  Unteraation  -  Schichten   b«i  Dfilnmi  gafondaD  «id 
gehSrt  dar  akad am i sehen  Sammlnng  in  Mdnstar. 


Bnoploclytia  Leachi  Makt,  sp. 

1823.  Altana  htatf»  M.stbi.i,  I.  t.  p.  MI--23I.  ll.  39.  3a 

1841.  Gtuphea  Ltachi  A.  BoinBn,  1.  c   p.  105. 

1845.  CIslia  Leachi  Seuss,  I.  <-.  I.  p.  14,  t.  II.  p.   1U3. 

1849.  Ennplodslia  Leachi  M'Cdt.  l.  e.  p.  330. 

1850.  Mlacui  Leachi  GEiiiiTi,  Cbur.  p.  .1»,  i.  9.   f,  I. 
18äa  Clylia  Leachi  Reus5,  „Ucber  Clylia  Leachi." 

Dnrch  Aulopste  iü  mir  dieser  Krebs  aus  Wcsiphalen  nichi 
bekannt  geworden,  ich  knnn  deshalb  nur  die  bisherigen  Citi> 
vereinen.  Zuerst  nennt  ihn  Geinctz  von  Oeterreld  und  Dillnwi, 
indem  er  Glypliea  Svisexienm  mit  G/ypAea  Leaehi  vereint  dpJ 
dann  Ä.  RoKMKH  (1841,  p.  105)  cilirt,  weli her  allerdings  alsdcr 
Erste  Glypkea  Sunexiensii  von  Osterfeld  tinU  mit  einem  F^»g^ 
zeichen  von  DGlmcn  aufluhrt.  Wahrscheinlich  isl  dieser  Kreb? 
der  oben  als  Enoploelylia  heterodon  beschriebene.  Da  jede  nä- 
here Mittheilung  fehlt,  so  scheint  aach  die  Angabe  bei  Dr.  vu^ 
DER  Mark  auf  die  erste  Quelle  bei  Ä.  Rdemek  zurflekgefiitirl 
werden  zu  müssen.  Endlich  erwJihnl  —  wie  bereits  niilgethcilt 
—  Reuss,  dass  Scheeren  der  Ctijtin  Leachi  „aus  dem  Quader- 
mergel von  Essen"  in  Bonn  und  Dresden  aufbewahrt  würden. 
Es  ist  dies  ein  Vorkommen ,  welches  yielleicht  wie  so  mancfaH 
Andere    z.   B.    des  Spon//yltti  arniatus  GoLnP.  bei  A.  RoEMm 
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bei    Oslerfeld, 
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deten  Yorderrand,  Ober  den  sich  ein  kurser  (abgebrochener?) 
chnabel  erhebt,  der  nach  hinten  zu  in  eine  kielartige  Er- 
g  aasläuft.  Eine  RQckenfarche  verbindet  rechts  und  links 
efen,  die  Branchialregion  nach  vorn  zu  begrenzenden  Kie- 
nchen, welche  auf  dem  ROcken  nach  Linten  zu  auslaufen, 
theilt  den  Kopfbrustschild  in  zwei  nahezu  gleiche  Theile. 
^orderstQck  wird  von  fast  parallelen  Seiten  begrenzt.  Eine 
che  Einbuchtung  jederseits  scheint  noch  ein  Paar  den 
;en  genäherte  Fuflshen  anzudeuten.  In  der  Mittellinie  macht 
lie  kreisförmige  Magengegend  bemerklich.  Der  Hintertheil 
ephalothorax  erweitert  sich  ein  wenig  in  den  ausgedehnteren 
hialregionen ,    welche   von  dem   flachen   Rücken   ans   unter 

stumpfen  Winkel  nach  den  Seiten  zu  abfallen,  und  ver- 
lert  sidi  dann  allmälig  bfs  zum  Hinterrande,  wo  das  Ab- 
I  eingelenkt  ist.  Dass  der  Hinterrand  in  einem  vorsprin- 
D  Saume  geendigt  habe,  kann  nur  aus  einem  kleinen  noch 
idenen  BruchstQcke  vermuthet  werden. 
)as  Abdomen  ist  von  ungewöhnlicher  Länge.  Seine  sehr 
g;edrOckte  Gestalt  wurde  schon  hervorgehoben.  Die  einzel* 
egmente  sind  im  Allgemeinen  von  Trapez-förmiger  Gestalt 
0  zwar,  dass  sie  vorn  am  schmälsten  und  ihre  grösste  Breite 
bigenden  Gliede  genähert  liegt.  Oben  sind  sie  geradlinig 
izt  und  die  vier  ersten  nach  unten  bogenförmig  ausgeschnit- 
Die  seitliche  Begrenzung  der  Segmente  ist  nur  bei  den  bei- 
rsten  geradlinig,  bei  den  folgenden  bogenförmig  und  zwar 
iter  nach  unten  f  desto  stärker.  Bei  den  fUnf  ersten  Seg- 
n  schnürt  sich  an  den  unteren  Ecken  ein  Knoten  ab.  Auf 
diesen  Segmenten  macht  sich  auch  mit  Ausschluss  des  ersten 
nittlere  Erhöhung  bemerklich,  welche  die  Hälfte  der  gan- 
reite jedes  Gliedes  einnimmt,  und  selbst  noch  in  der  obe- 
artie  und  beim  2.  3.  4.  Segmente  auch  unten,  wiewohl 
er  deutlich  jederseits  durch  einen  unregelmässigen  Eindruck 
seichnet  ist.  —  Von  abweichender  Gestalt  ist  das  erste 
snt.  Es  ist  nur  etwa  halb  so  lang  als  die  übrigen  und 
eits  von  einer  leistenförmigen  Erhöhung  eiugefasst.  —  Die 
ränder  der  Segmente  fallen  rechtwinklig  ab  und  gehen  nn- 
aichem  Winkel  in  die  wenig  ausgedehnten,  gerundeten  Epi- 

über.  —  An  der  unteren  Ausbuchtung  des  sechsten  Seg- 
s  bemerkt  man  Ansatzstellen  ftlr  die  seitlichen  Schwans- 
1.     Das   siebente  Segment,   der  Mittellappen  des  Postabdo- 

.a.d.gMl.Gei.XIV.  4.  48 
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mens  iüt  in  seiner  Umgrenzung  niclit  gani  deulürb, 
verlängert  liRlbkieiaförmig. 
Eine  Sculplur  in  der 
An^nalinie   einer  scliwaciien    Bunzelung 
auf  den  AbdominnlgÜedern.     Hier  sieli 
Zeichnung  niclit  ausgedrückte,    unregelni&Beii 
cenlrisclier  Anordnung    in    den  Miiiellljeilen 


weissen  Sclinle  bemerkl  man  li  "^ 

nzelung   in    der  Slirngegcod  ■ 

ier  sielit  man  eine  leichte,  In  di 

jMelüfij  in  a 

Segmente,  nrf 


uil  Lfingscharakter  an  den  Seilen.  Eine  Aufnabine  biidel  du 
erate  Glied,  weltliee  glati  ist.  und  das  sectisle  und  fiiebenie,  väät 
gleicliförmig  über  die  ganze  Oberfläche  unrogelmijssig  gnuMdi 
Bind.     Die  Epimeren  sind   giRtt. 

Als    Fu  n  d  0  r  1    dieses   Siiickes    kann    nur   allgemein  ^ 
pbalcn    angegeben    werden.     Das  Gestein,  worin  der  Krebs  i^ 
ist    ein  lockerer,   gelblicher,  niil  vielen  Glaukoi 
fiillter  Mergel,    wie    er    in  den  Senon-Scliiditen    de»  nördli*« 
Wesiphalens  an  vielen  Stellen  bekannt  ist. 

Das  beschriebene  Exemplar  wird  in  der  Sammln ng  d 
deniie  zu  Münster  auCbewahrl. 

Beaclireibung  des  unler  Fig.  3 
Kxemplares.  Ausser  dem  bis  jetzt  besprochenen  Kxemjibi« 
des  JSi/mphaeopj  Coes/eldiensit  liegen  noch  zwei  andere  Stäeb 
vor,  welche  auf  den  ersten  Blick  nur  eine  geringe  Verwandlsduft 
mit  dem  benannten  Krusler  verrielhen,  sich  jedoch  bei  aUi>iüli{V 
weiterer  Ausarbeitung  aus  dem  üeslein  als  völlig  übcreinatimniwi 
Beide  Stücke  umscbliessen  eine  \\e^ 


nörfliA«  * 
gderii.^!- 
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QBten  nnd  reicht  nar  wenig  nnter  die  halbe  Höhe  hinab.  Hier- 
Tor  befindet  sich  in  gebrochener  KrGmmung  eine  Wangenfurche, 
welche  ähnlich  wie  bei  Hoploparia  Beyrichii  durch  einen  nach 
unten  gerichteten  Ausläufer  einen  Knoten  bildet  Der  Oberarm 
dieser  Vorderfurche  steigt  weiter  aufwärts  als  bei  Hoploparia  Bey- 
richii nnd  ist  nicht  wie  bei  dieser  Art  und  bei  Oncopareia  Bre- 
dai  mit  der  Nackenfurche  parallel,  sondern  cönvergirend.  Der 
Vordertbeil  der  ßchale  ist  wie  beim  ersten  Elxemplare  ge- 
ranselt* 

Die  Vorderfusse  endigten  mit  kräftigen  Scheeren ,  denn  an 
beiden  Stücken  findet  sich  noch  eine  grosse  Hand.  Sie  ist  etwa 
doppelt  -so  lang  als  breit,  gerundet,  nur  mit  einzelnen  kleinen 
Vertiefungen  versehen.  Weiter  sind  von  den  Gangfilssen  Frag- 
mente erhalten.  Sie  erscheinen  flach ,  aber  ziemlich  breit.  Ihr 
^dglied  ist  nicht  gekannt. 

Das  eine  der  beiden,  nach  dem  Gestein  zu  urtheilen  aus 
den  Baumbergen  stammenden  Exemplare  ruht  in  der  Sammlung 
der  Akademie  zu  Münster.  Das  andere,  Taf.  XHI.  Fig.  3  abgebil- 
dete Stück  fand  ich  auf  dem  „Coesfelder  Berge"  und  befindet 
sich  in  meiner  Sammlung.  Der  Krebs  gehört  der  obersenonen 
Fauna  an. 

Aus  dem  Gesagten  ergeben  sich  nun  die  Charaktere  der 
neuen  Gattung  also: 

Kopfbrustschild  glatt,  länglich,  etwa  so  hoch  als  breit,  er- 
heblich kürzer  als  das  Abdomen,  durch  eine  bis  zur  halben  Höbe 
reichende,  unten  gegabelte  Nackenfurche  halbirt.  Jede  davor 
liegende  Wange  mit  einer  fisist  halbkreisförmigen  Furche  und  einer 
gekrümmten  Nebenfurche,  welche  einen  Knoten  bildet.  Diese 
Furchen  der  Hauptfurche  nicht  parallel.  —  Hinterleib  sehr  lang, 
wenig  gewölbt,  fast  glatt  Segmente  trapezförmig.  Erstes  halb 
so  lang  ab  jedes  der  übrigen.  Epimeren  gebrochen,  kurz;  ihre 
Grenzen  den  seitlichen  Gliederrändern  parallel.  ->  Seitliche  Schwanz- 
lappen gross,  gerundet,  glatt.  —  Vorderfusse  sehr  stark  (mit 
Seheeren),  die  übrigen  Gangfiisse  dünn,  flach. 

Die  Unterschiede  von  den  Gattungen  Hoploparia  M'Cov 
and  Oncopareia  Bosq.  beruhen  also  vornehmlich,  um  das  noch 
ein  Hai  ausdrücklich  hervorzuheben:  in  dem  verschiedenen  Ver-. 
laufe  der  Furchen  am  Cephabthoraz ,  in  der  abweichenden  Qe- 
elalt  der  Epimeren  an  den  Abdominabegmenten  und  endlich  auch 
in  der  verschiedenen  Form  der  seitlichen  Schwimmflossen  wie  in 
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der  Stellang  der  Höckw  am  Vordertbeile  des  Cepbalothonz,  ob- 
wohl ich  anf  lettleree  kein  Galtangsnierkinal  slflfMa  möofate. 

Nytnpkaeopi  Sendenkontantii  n.  ap. 
Tab.  XIV.    Fig.  5. 

Beschreibung  der  Art.  Die  von  diesem  Krebae  geg*- 
bene  Abbildung  habe  ich  aus  dem  Abdrui^  und  dem  sngebOii- 
gen  Gegendrücke  ohne  sonstige  ErgKntung  dargestellt.  D<r  Cft- 
phalolboraz,  mit  feinen  runden  Hfiokem  (Ibers&et,  tr&gt  auf  der 
Hohe  dea  RQckens  einen  anf  der  hinleren  Hälfte  liegenden  sdiar- 
Ten  Einschnitt,  welcher  von  einer  Querfurcbe  herrflhrl,  die  Obii- 
gens,  wie  Oberhaupt  noch  etwa  sonst  vorhandene  Furchen ,  nkbl 
XU  erkennen  ist,  da  gerade  diejenigen  Partien  an  der  Sdwlti 
welche  etwa  von  Furchen  EindrDcke  erhalten,  an  vorliegenden 
Stflcke  vielfoch  aerbrocben  und  geknickt  sind.  Bevor  die  Schak 
in  den  Stirnschnabel  flbergehl,  aeigt  sie  in  der  Bfickenlinie  aiM 
sweile  schwache  Einbuchtung.  Der  kune  Schnabel  scheint  in 
ursprünglicher  Gestalt  erhalten.  Vor  dem  Stirnachnabel  liegt 
anf  der  Platte  eine  kr&fUge,  noch  an  einem  Basalgliede  haftenilt 
Greissei.  Etwas  unterhalb  tritt  am  Vordertbeile  der  Schale  eint 
■iemlich  grosse,  ovale,  Aber  daa  Rosirum  hinausragende  Palpeo- 
Bcbnppe  hervor.  Sie  ist  ein  wenig  convez,  hateine  hervortretende 
Rippe  und  ist  am   Oberrande  fein  gekerbt. 

Diesem  Stflcke  kommen  an  Deutlichkeit  ein  Paar  Scheaeii- 
fasse  gleich,  welche  an  Ltinge  die  Eörperl&nge  des  Krebses  Ober- 
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Thorax  hin.  Zwischen  Femur  und  AntenneDpalpe  tritt  ein  klei- 
nes vorderes  Fasspaar  hervor. 

Vom  Abdomen  sind  nar  Fragmente  erhalten*  Am  deat- 
liehsten  zeigt  sich  noch  das  zweite  sattelförmige  Segment,  dessen 
seitliche  Endigung  glatt  and  knrz  wie  bei  Njmphaeops  ist. 

Die  systematische  Stellang  dieses  Krebses  ist  höchst  zweifel- 
haft. Als  ich  das  beschriebene  Exemplar  erhielt ,  glaubte  ich 
auf  den  ersten  Blick  einen  Astacinen,  eine  Hoploparia  oder  On- 
copareia  vor  mir  zu  haben.  Liegt  wirklich  ein  Astacine  vor, 
so  mtleste  der  kleine  rudimentäre  Vorderfass  als  der  hinterste 
Kauiass  gedeutet  werden.*  Bei  weiterer  Bearbeitung  der  Platte 
legte  ich  die  deatliche  Palpenschuppe  der  äusseren  Antenne  bloss, 
wie  man  sie  in  dieser  Grösse  and  Gestalt  bei  den  Astacinen  nicht 
kennt.  Dies  aofiallende  Glied  an  sich  allein  kann  noch  zu  kei- 
Der  Sonderang  dieses  Krebses  von  den  Astacinen  veranlassen, 
da  es  möglich  ist,  dass  auch  Astacinen  mit  grossen  ovalen  An- 
tennenschappen  gefunden  werden,  indem  einzelne  Ausnahmen 
von  der  allgemeinen  Regel  sich  immer  finden.  So  tragen  alle 
Cariden  dieses  grosse  Blatt,  aber  die  Gattung  Tjpton  des  Mitteh- 
meeres  macht  eine  Ausnahme,  ihr  fehlt  es.  —  Ein  weiteres  auf- 
fallendes Merkmal  ist  aber,  dass  die  Scbeerenftisse  so  weit  am 
Cephalothorax  hin  nach  hinten  sich  erstrecken.  Dies  deutet  dar- 
auf hin,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  vorderen  Fusspaare  zu 
thun  haben ,  sondern  mit  einem  hinteren  und  zwar  dem  dritten. 
Betrachten  wir  die  Fassreste  in  dieser  Weise,  so  kann  der  kleine 
gezeichnete  Fuss  kein  hinterer  Kaufuss  sein,  er  würde  vielmehr 
dem  ersten  Paare  der  echten  Gangfösse  angehören. 

Wollten  wir  versuchen ,  die'  so  gedeuteten  Merkmale  an 
einem  bekannten  Krebse  wieder  zu  finden,  so  tritt  vor  allen  Ste- 
nopos (Stenopus  hispidus  Latr,  Ci)y,  rig.anitn.  PL  50;  F.  2. 
MiL.  Ed.  1837.  T.  IL  p.  406  aus  dem  indischen  Ocean)  als 
▼erwandte  Form  entgegen.  Indess  sind  doch  auch  hier  die  Ver- 
hältnisse noch  sehr  abweichend.  Unter  den  Verschiedenheiten 
aber  ist  die  auffälligste,  dass  die  Basis  der  Antennenpalpe  bei 
weitem  mehr  nach  vom  gerückt  ist  und  das  eigentliche  Anten- 
neoblatt  erst  in  der  Linie  anfängt,  wo  das  Rostrom  schon  en- 
dete, auch  dass  in  der  Bildung  der  Füsse  ein  anderer  Charakter 
sidi  ofienbart 

Gegen  diese  Auflassung  lässt  sich  einwenden,  dass  die  Lage 
eines  Fiisses  bei  einem  rudimentären  fossilen  Krebse  an  sich  so 
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keinem  Schlüsse  berechtige,  und  dnss  ferner,  was  die  P*^ 
schuppe  angebt,  selbst  bei  den  lebenden  Ästuclnen  eine  ve 
deue  Entwicklang  derselben  beobaclilet  wurde.  Bei  llomar^ 
marinns  ist  sie  nur  in  ihren  Anfängen  vorhanden;  sie 
kuuni  bie  über  das  zweite  Basalglied  der  Antennen  binaus. 
grÖBSte  Ausdehnung  erroit'hl  sie  bei  Sephropl  Aonetgint,  » 
eis  wie  be,\  Astacua  ftuviittÜÜ  zu  den  Fiihlfäden  binanreklil  St 
nach  wird  nuch  eine  Veränderung  der  dreieckigen  Form  in  «■ 
ovale  weniger  aut^allen. ') 

Alle  diese  Zweifel  können  erst  weitere  Erfunde  lÖBtn.  Bi 
weitere  Aufklärung  erfolgt,  reibe  ich  diesen  Kruster  ntch  ta 
Gesammtcindrucke  den  AstacJnen  ein  und  stelle  ihn  weg*»  ti 
Form  der  Epimeren  zu  Nympbaeops.  Sollte  sieb  diese  Slellnl 
bestätigen,  so  würden  danach  die  Merkmale  dieser  Gattung  w 
von  selbst  ergänzen 

Das  beschriebene  Exemplar  stammt  aus  der  jüngslen  Krtüi 
Ton  Sendenhorst  bei  Münster  und  befindet  sich  in  der  Sammln| 
des  Herrn  Dr.  von  des  Mark  in  Hamm. 


4.  Gattung:  CaidlrliyachiiE  n. 

Eljm.  xapiia   and  piyyot. 
Cardirhynchvi  spinosut  b; 
Tab.  XIII.  Fig.  5. 

I  Krebi 


den    Platten   to^li^ 
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lilen  und  dritten  Drittel  des  Panzers.  Die  hintere  V-förmige 
rdie  beginnt  abweichend  von  allen  anderen  bekannten  Formen 
niUslbar  am  Hintersaume  des  Cephalothorax.  Darch  diese 
BDthfimliche  Lage  der  Branchialfurcho  entsteht  im  niederge- 
fcdten  Zustande,  wie  der  Krebs  vorliegt,  auf  dem  Hintertheile 
I  Cephalotliorax  ein  ungefähr  gleichseitiges  Dreieck.  —  Die 
enzen,  namentlich  die  vorderen  Grenzen  des  Cephalothorax 
d  nicht  gekannt,  doch  schnürt  sich  hier  ein  herzförmiger  Stirn- 
mabel  ab. 

•Das  Abdomen  ist  m&ssig  stark  gewölbt.  Die  einzelnen  Seg- 
mte,  wenigstens  die  vier  ersten  sind  von  gleicher  Grösse,  das 
^fte  und  sechste  scheinen  ein  wenig  kürzer  zu  sein.  Jedes 
gment  wird  durch  eine  tiefe ,  ein .  wenig  nach  hinten  gekehrte 
ircfae  halbirt.  Die  seitlichen  Ausläufer  der  beiden  ersten  Seg- 
Kite  sind  kurt  gerundet,  die  der  folgenden  etwas  länger  and 
ihr  dreieckig.  Die  Seitenflossen  des  sechsten  Segmentes  sind 
rar  gross,  aber  nur  undeutlich  erhalten. 

Die  VorderftSsse  sind  zu  bedeutender  Aasdehnung  entwickelt. 
ie  rechte  Scheere,  ein  wenig  grösser  als  die  linke,  hat  eine 
Inge  der  Hand,  welche  der  des  Kopfbrustschildes  wem'g  nach- 
ftht.  Die  Finger  sind  schlank,  an  den  Spitzen  stark  gekrümmt, 
sr  bewegliche  Finger  der  rechten  Scheere  trägt  einen  zahnarti* 
n  Vorsprung,  der  an  der  linken  Scheere  wohl  nur  der  mangel- 
ften Erhaltung  wegen  nicht  bemerkt  wird.  Die  unteren  Glie- 
r  der  Scheerenf^sse  sind  nur  rudimentär,  die  eigentlichep  Gang- 
lae  gar  nicht  erhalten. 

Das  kleine  Blättchen  zwischen  Stirnschnabel  und  linker 
iheere  scheint  die  Palpenspitze  einer  äusseren  Antenne  zu  .sein. 

Die  weitere  Sculptnr  der  Schale  betreffend,  so  siud  die  Schie- 
D  des  Abdomens  glatt.  Der  Cephalothorax  ist  mit  spitzen  nach 
m  fibergebeugten  Dornen  besetzt,  welche  auf  dem  Vordertheile 
itegelmässig  zerstreut  stehen,  hinter  der  Nackenfurche  in  einer 
Mer  parallelen  Linie  liegen.  Aussardem  stehen  in  dem  hinte- 
D  Felde  jederseits  der  Bückenlinie  drei  Höcker,  und  einzelne 
sine  in  der  Kiemen  -  Region.  Die  Scheeren  sind  mit  kleinen 
krochen  bedeckt. 

Der  Thorax  erinnert  unter  bekannten  Krebsen  an  Glfphea 
CYEa.  An  eine  Vereinigung  mit  Gljphea  kann,  aber  schon  des- 
Ib  nicht  gedacht  werden ,  weil  die  Füsse  dieser  Gattung  keine 
ibeeren  tragen. 


Fundort  Das  beechriebenB  Exemplar  wnrda  von  Pro- 
f«aMr  HtCHELis .  in  den  Senon -Schichten  bei  Billerbeck  hbwcK 
Monster  gefhaden.     Das  Original  raht  in  meiner  Sammlang. 


IV.    Caridae. 

Die  meist  snsammengedröckten,  mit  dOnoer  homartiger  Helle 
bedeckten  Cariden ,  deren  ftuesere  Antennen  tief  eingelenkt  lind, 
wobei  der  8tiel  von  einer  grossen  Schuppe  verdeckt  wird,  warai 
fOBBÜ  bisher  nur  ans  den  lithograph  lachen  Schiefern  des  Jnn, 
doch  gleich  in  grosser  Fülle  der  Formen  beksnot  geworden.  Di« 
VenanlhuDg,  dass  ancb  jQngere  sediment&re  Schichtea  Vertreur 
dieser  noch  in  der  Jelzlwelt  so  Überaus  reich  ausgestatteten  Fe- 
milie  eingebettet  enthalten,  war  nicht  von  der  Hand  *a  weisia, 
aber  mehr  als  20  Jahre  sollten  darOber  vergehen,  «fae  dieser  be- 
grOndeten  Vermuthnog  und  den  aus  ihr  entspringenden  WOnsekoi 
Bestfilignng  und  Befriedigung  in  TJieil  wurde.  Dem  aasdaumi- 
den  Eifsr  dee  Herrn  Dr.  von  der  Mabk,  der  mit  so  glOcklichin 
Erfolge  die  „Plattenkalke"  von  Sendenhoret  bei  HQnster  in  Weit- 
phalen  durchforschte  und  ihre  Scb&tte  hob ,  war  es  vorbehalteo, 
der  Wissenschaft  diesen  Dienst  eu  leisten.  Diese  „Plattenkalk^ 
durch  einen  grossen  Reichthum  foiaiter  Fische  ausgexeicbnet,  bil- 
den die  jfingste  Schicht  der  Senon-Kreide  Weslphalans.  W«u 
diese  Bildung,  mit  vielen  ihrer  FiBchformen  auch  weitar  im  Nord> 
Westen  gekannt,  bisher   nur  an   einer  Lokalitkt  die  tjariden  lis- 
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itert  den  Begriff  der  Crangoniden  und  fttgt  noch  die  Grattun* 
n  AVAa  Risso  und  Gnathophyllum  Latr.  hinsu.  Wir  stellen 
36n  die  lebende  Gattung  Crangon  Fbr.  die  foesije 

Gattung  Pseudocrangon  n.  g. 

Pseudocrangon  tenuicaudus  v.  d.  Mark  ep. 
Syn.  Palaemon  tenuicaudm  ?.  d.  Mabk,  1858,  t.  1.,  f.  2. 

Tab.  XIV.    Fig.  2.  4. 

Dieser  zu  beschreibenden  Art  liegen  drei  Exemplare  su 
unde.  Die  Schale  ist  bei  allen  Exemplaren  sehr  zusammen- 
drückt. Cephalothorax  mit  verkümmertem  Stimschnabel  kaum 
r  etwa  'halb  so  lang  als  das  Abdomen.  Die  Antennen  unge* 
\r  in  derselben  Linie  eingelenkt;  die  äusseren,  schräg  nur  ein 
>nig  unterhalb  der  inneren  gelegen,  sind  selbst  nicht  erhalten, 
gegeA  aber  ihre  überaus  grossen  Palpenschuppen,  welche  aus 
lem  festeren  Hauptblatte  mit  einer  markirten  Mittellinie  und 
ler  nach  innen  liegenden  (häutigen)  Fortsetzung  bestanden.  Die 
leren  Antennen,  mit  langen  dreigliedrigen  Basalgliedern  am 
unde  verbreitert,  sondern  am  Aussenrande  eine  schmale  aber 
ke  Schuppe  ab,  welche  an  Länge  dem  ersten  Grundgliede 'gleich- 
nmt*  Jedes  Endglied  dieser  Antennen  trägt  zwei  verhältniss- 
«sig  lange,  starke,  enggegliederte  Geissein. 

Das  Abdomen ,  welches  sich  in  gleichen  äusseren  Umrissen 
n  Thorax  anschliesst  und  im  Vereine  mit  diesem  nur  einen 
iwachen  Bogen  bildet,  fällt  durch  seine  Länge  und  in  den  bitt- 
en Segmenten  durch  seine  Verjüngung  auf.  Von  ganz  unge- 
»hnlicher  Länge  ist  das  sechste  Segment,  ungefähr  drei  Mal  so 
lg  als  breit,  und  doppelt  so  lang  wie  ein  vorhergehendes  Glied. 
>enso  stark  sind  die  Blätter  der  Schwanzflosse  entwickelt  Die 
[den  äusseren  gleichen  sehr  den  grossen  Palpenschuppen  der 
itenneo. 

Was  die  übrigen  Extremitäten  betrifft,  so  sind  sie  nur  ru- 
nentär  erhalten.  Die  Thoraxfusse  sind  dünn  und  lang.  Die 
lerffisse  des  Abdomens,  welche  nur  an  einem  Exemplare  in 
Dfigender  Deutlichkeit  erhalten  sind,  laufen  in  ungewölulHefa 
Ige,  tdieinbar  gegliederte,  allmälig  an  Bröite  verlierende  Fä- 
D  aus. 

Von    dem    grössfen   bekannten  Exemplare   (Zeitsdirift  der 
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len    scheint.  I 
'OrhaDdencr  I 


nnd  sich  dann  weiter  aufwärts  nach  vorn  zu  he 
Doch  hl  dies  sehr  unsicher.  EI>enso  ein  Tielleicbt 
Hocker. 

Das  erste  Glied  der  oberen  Anlennen  ist  eehr  gross 
nnlen  stark  ausgebogen  (nie  beim  lebenden  Panaens ,  um  dto 
grossen  Äugen  den  nölhigen  Raum  zu  gewähren).  Wie  der  Pe- 
naeus  der  Jetztwell,  so  trägt  such  der  fossile  an  diesem  GÜede 
einen  blattförmigen  behaarten  Anhang,  der  bei  c  (XIV.  t)  deut- 
lich hervortritt.  Bei  utiserer  Art  ist  er  grosser  als  bei  irgend 
ajner  mir  bekannten  lebenden.  Seine  gewöhnliche  Länge  kommt 
nur  der  des  ersten  Gliedes  gleich ,  bei  Penaeui  Hotmert  reicht 
OT  bis  an  die  Geisaeln  hinan.  Die  Übrigen  Glieder  des  Stielt! 
■iod  viel  kleiner,  haben  kaum  i  der  Länge  des  ersten,  aber  ihrer 
■eigt  der  grosse  Krebs  (XIV.  I)  drei  slaiE  zwei.  Das  ist  «ehr 
auffallend.  Das  kloine  Exempkr  (XIV.  6),  an  dieser  Stelle  seU 
vereiümtnelt,  lässt  nur  iwei  Glieder  (ibcrhaupt  erkenoen.  Ueber 
die  Länge  der  beiden  dem  letzten  Basalgliede  eingelenklen  Geie- 
aeln  giebl  kein  Exemplar  Aufschluss. 

Von  den  äusseren  Antennen  ist  an  den  mir  vorliegenden 
Stücken  nichts  erhallen  als  das  Grundglied.  Die  PalpenEchuppe 
dieser  Antennen  ist  iin  einem  dem  Breslauer  m in era logischen 
Museum  gehörigen  Exemplare  erliniten.  Dies  Exemplar  ist  in 
grösste  ')  mir  bekannte  der  Art.  Es  hat  eine  Länge  von  8  Zoll 
'  8  Linien  R.  M.,  die  falpenschuppe  misst   i  Zoll. 

Die   ThoraxfIlssQ    scheinen    alle    von    gleicher    Stärke  ta 


741 

*t    aiDd    besonders   schön    an   dem    grossen    Elzemplare    er- 

NU 

Die  Schwanzflosse  ist  gross,  mit  dreieckigem  Mittel-  und 
!en  Seitenlappen. 

Fand  ort.  Alle  Exemplare  stammen  aua  den  ,,Plattenkal- 
*  des  oberen  Senon  von  Sendenhorst.  Die  abgebildeten  Stöcke 
iden  sich  in  der  Sammlung  des  Qerrn  Dr.  von  der  Mark 
lamm. 

2.  Gattung:  Oplophoms  Milne  E^cwards  1837. 

Oplophorus  Vondermarki  n.  sp. 
Tab.  XIV.  Fig.  3. 

Dieser  sierliche  Caride,  von  dessen  Schale  nur  Stirngegend 

Rostnim  Spuren  zeigt,  könnte  vielleicht  beim  ersten  Anblick 

\  seinen    allgemeinen  Umrissen    fQr   einen  P^na^ta  Roemeri 

ilten   werden,  mit   dem  er  vergesellschaftet  vorkommt,  doch 

t  eine  Vergleichung  bald  erhebliche  Verschiedenheiten.     Der 

ialothorax  verschmälert  sich    nach   vorn    zu  sehr  im  Gregen- 

)   zu    dem  letztbeschriebenen  Kruster.     Der  Stirnschnabel  ist 

laler,  trägt   weniger  Zähne  und    diese  nur  oben.     Das  Ver- 

1188   und   die   Gestalt    der  Abdominalglieder  ist  verschieden. 

auffälligsten  ist,  dass  die  Schiene  des  zweiten  Segmentes  die 

dritten  und  ersten  deckt,  und  dass  die  Basalglieder  der  obe- 

Antennen  sehr  kurz  und  ihre  Geissein  lang  und  stark  sind. 

Diese  Merkmale  genügen,  um  den  Ejrebs  zunächst  mit  Sioher- 

vou  den  eigentlichen  Peneiden  zu  entfernen  und  ihn  (den 

leen    de  Haan's)   derjenigen  Abtheilung  der  Cariden  zu  nä- 

,  wo  die  Gattung  Oplophorus  steht.   Die  nähere  Vergleichung 

der  lebenden  Art   wird  durch  das  Fehlen  des  hinteren  und 

ren  Randes  des   Kopfbrustachildes  verhindert«  —  Von    den 

raxflQssen    zeigen  sich  mehrfache  Spuren  in  Abdrdcken.     Sie 

acfalank.      Durch  Grösse   zeichnet  sich    kein  Paar  vor  den 

|;en  aus.   ~     Wenn  der  Eindruck  unter  der  Geissei  von  der 

«Dschuppe  einer  äusseren  Antenne   herrührt,   so   ragt  diese 

Gegensätze  zum    lebenden  Oplophorus  typus  nicht   so    weit 

wie  der  Stimschnabel.  —   Die  Schienen   der  vorletzten  Ab- 

fnalglieder  laufen  in  der  Medianebene  in  einen  Dorn  aus. 

Fundort.    Das  einzige  bekannte  Exemplar  befindet  sich,  in 


der  Samnilung  des  Herrn 
wurde  von  dem  ßeNitzer  in 
gefunden. 


ü    in  Hunm  ai 
'   bei  ''^endenlxii' 


■•^-  B.    Braohynren. 

Es  mag  hier  nicht  unerwahnl  bleiben,  dass  ich  in  dem  Kid 
der  Alme  bei  Paderborn  ,  welcher  zum  grössten  Tlieile  au»  Fli 
nergeröllen  befiehl,  eine  fosBÜe,  freilich  darch  den  Trantpoil  ii 
Wasser  völlig  abgeriebene  Krabbe  fand.  Noch  der  Gesleintl*- 
Bchaffenheit  könnte  das  Sttlck  immerbin  dem  nnstehenden  l']iM- 
gebirge  entstammen.  Professor  Bt:vHiCH  jedoch ,  dem  lA  i" 
Exemplar  mittheilte,  glniibie  die  Vermuihiing  au8spr«:li< 
müssen,  das»  die  Krabbe  aus  dem  London  Clay  elamme. 

Welclies  auch  die  primäre  Lagerstätte  dieses  Kurtiicliwiniai 
gewesen  sein  mag,  das  Vorkommen  an  der  genannten  Lottli 
Jedenfalls    von    Interesse    und    wiire  es    gewigB    wönseticnswfA 
nenn  durch  weitere  Erfuiide    nähere  Data  über  das  Bell 
ben  EU  erlangen  wären. 


Schlieeslich   gebe    icli    eine  Znsammenstellung  aller  mir  ^^ 
kannt    gewordenen  decapoden   Cruataceen  der   Kreide,    in  i" 
für    die  Bracliyuren    und   Anomiiren  Hrn.  Professor  Kttss  k 
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Aeglea  Leach. 

»,       »p.?  ROB.  Desv.  1849.  Tab.  V.   F.  15.     Fragment. 
Neocom. 
Scyllarnt  L.      1    foss.    Art   in  der   Kreide;    (1    tertiäre  = 
Scyll.?  tuberculatus  König,   1825,  Fig.   54,  =r 
Scyllaridia  Königii  Bell.  1847.) 
„    .     Manieiit  Debm,^  CrusL  foss.  130;   Morris,  C«/. 
76;  ohne  Abbild.     Ob.  Kr. 
Podocratet  Becks  1850  bei  Geimtz,  Quader.   WahracfaeiD- 
lich  4  foss.   Arten,   2  in    der   Kreide,    2  tertifir 
'    {Fod.  scyllari/ormis  Bfxl,  sp.  u.  P.  sp.) 
„  Düimensts  Becks.    Ob.  Kr. 

„  sp.    Sjn.  Pod.  Dülm.  bei  Geinitz,  Quadersand. 

Ob.  Kr. 
Palinnrns  Mo. 

„         unicatus  Phill.  Y.  I.  170,  ünt.  Kr. 

„         F  quadricornis   Fbr.      Holl,    Petrefactenk.   151« 

Ob.  Kr.  od.  Tertiär. 
„         Haumbergicus  n.  sp.  Ob.  Kr. 

2.    Thalasslna. 

Callianawsa  Leach  1814.    Die  Arten  imJora  (CaLF  supra- 
jurensüj    MiL.    £dw.    1861   und   Quenstedt) 
fraglich,. in  der  Kreide,  tertiär  und  lebend. 
„  Faujasii  Desm.  sp.  1822.    Ob.  Kr. 

„  Archiaci  M.  Edw.  1860,  T.  14,  F.  1.    Ob.  Kr. 

ächantillon. 
,,  antiqua  Otto.    Ob.  Kr. 

lieber  die  Arten  der  Gattungen  Thalassina,  Azia  und  Ge- 
bia,  welche  von  Robineau  Desvoidy  aufgesteatellt  wurden,  ver- 
gleiche unten  die  Note.  ^) 


1)  ThaUutina  grandidactyltu  Bob.  Db8v.  1849,  Tab.  V,  Fig.  16  ift 
sieht  die  Hand  einer  Thalaasina,  sondern  die  Antenne  einet  Astacuf .  Vgl. 
If  IUI.  Edw.  Thal,  foss,  p.  ^  etc. 

Axia  cylindrica  Bob.  Dbsv.  1849.  Tab.  Y.  Fig.  21.  Das  abgebildete 
Ueioe  Scheerenstäck  ist  sicher  keine  Axia,  zugleich  aber  auch  nicht  be. 
•Ummbar.     Yergl.  Miln.  Edw.,   Thal,  foss,  p.  346.  T.  15.  F.  9. 

Oehia  MüHsieri  Bob.  Dbsv.  1840.  Tab.  V.  Eig.  17.     FossgHed. 

„     digUaia  Bob.  Dbsv.  1849.  Tab.  V.  Fig.  18.    Fragment. 

„     Meyeri  Bob.  Dbsv.  1849.  Tab.  V.  Fig.  19.    Fragment. 

Diese  drei  Arten  gehören  nicht  su  Qebia.  (cfr.  Milr.  Bdw.  Thal.  foss.  p.  353«) 
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]f«7«ria  H-CoY.  1849. 

„        magna  M'Cov,  (849,  p.  334.    TJnt.  Kr.    SpMton. 

„        ornata  ibid.  p.  333  (Astacui  omahit  Phill.  York. 

GlypAea  omata  BAmbr  p.  131).    Unt.  Kr. 

Olyphea  v.  Usveh  IS35:     Arten  im  Jura  und  in  d«r  Kreide. 

„        neocoiiiienm  Rob.  Dbsv.  1849,  p.  131;  ohne  Ab- 

bildnng.     ünL  Kr. 

3.    Astacioi. 


Die    meisten    von   Sowbbbi,     Uaktell    dihI 
Phillips   unter    Astacus    eingereihten  Arten   «nd 
ipbter  in  andere  Gattungen  rertheilt  worden. 
y,       mucronatut  Phtl.  Tork.     I.    170.  T.  3.  3.  Uot.  Kr. 
PaUsutaens   Beli.    18f0  (in  Dixoa:   Geotogy  qf  Sutttx) 
3  Arten;   1  itn  i\m(Pai.  Edteardri  Btal.), 
2  in  der  Kreide. 
„  üixoHi  Bi^Lt,  I.  c.  Tab.  38.  Fig.  1.  2.  3.  \. 

5.   (Sehr  nahe  verwandt  ist  ansserdem  die  nur    l 
den  Scheeren  nach  gekannte  Pnaluiina  QtiBHSr. 
(Jnra,  p.  807,  T.  99.  F.  30.)  I 

„  macrodaetyhu  Bkll,  I.  c.   Fig.  6.     Nor  di* 

Sctioeren  gekannt,  welche  denen  der  Enoplo- 
clytia  heterodon  nahe  stehen, 
Homarui ') 
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BumutM  iy(Migt^'Roz.J>EavoiDr,  iS49.  4L  V.    f.    i. 


«,         Lmarii 

fj 

w 

W 

f.    6. 

n         Berhstn 

• 

n 

)9 

M 

f.    7. 

„         Boscii 

»1 

« 

1f 

f.    8. 

n        .iM/net 

1» 

1» 

M 

f.     9. 

Y^         Fahricü 

?i 

« 

11 

f.  10. 

Hephropt  Leach. 

,r         Geoffroyi 

»» 

»» 

11 

f.  11. 

„          Salvtensü 

w 

11 

H 

£  12. 

Palaeno  Rob.  Desvoidy  1849. 

„         Roemeri  Bob.  Des?.  1849.  1.  c.  p.  130.   Sjn.  Po- 
laemon  dentatus  Roemer,  1841,  t.  16.  f.  24.. 
Hoploparia  M'Cot  1849.     Arten   in  der  Kreide  und  2  ter- 
tiär {Hopl.  Gammaroides  WCon^  Ann.  nai.  küt. 
und    Bell,    Foss.  Malac  Cmst.   p.  38,  t.   8, 
f.  4-^6;  HopLBeUi  WCOY  Ann.  nat.hüt.  1849, 
p.   178  und  Bell  1.  c.) 
„  prismatica  M'CoT,  1849,  lY,  174  u.  1850  ibid. 

p.  123. 
n  Umgimana  Sow.  «p.  M'Coy  1849.   Jiiaeuiion-' 

gimanus  Sow.    (Zool.  Jonro.  11  t.  17  und  Kö- 
nig, Icbn.  sect.  t.  18,  f.  229). 
„  Saxhyi  M'Coy  1854,  p.  117,  t.  4.  f.  1. 

„  BeyricAi  n.  sp. 

Oaeoparda  Bosquei*   1853,   p.  127.     Arten  in  der  oberen 
Kreide. 
„  Bredai^)  Bosq.  L  e.  t.  10.    t  5.  6.  7.  8. 

„  (?)  heterodon   Bosq.    Lei.   10.    f.    9.     Nor 

Scbeerenfragraent ! 
Hymphaeops  n.  g.    Arten  in  der  oberen  Kreide. 
„  Coeifeldiensii  n.  sp. 

„  Sendenkorttensü  n.  sp. 

Bnoploelytia  M'Cor  1849.    Arten:  1  im  franEÖi.  Qxfordien 

{Bnapl.  Perrani  Etal.    1861.  L  o.  p.  32.  t. 
9.  f.  1)  in  der  Kreide. 


.  1)  Dei;  einiige  Krebf,  welcher  «ni  daa  jungen  KreideabUgerangen 
ee  Of tenap  in  OalisieiL  bekannt  wurdoi  dargeitellt  Ton  Krbi  in  den  Denk- 
cbriften  der  kaiserL  Akad.  der  Wies,  im  Wien,  1852,  t.  3.  p.  396, 
.  15*,  f.  4  scheint  dieser  Art  ansngehftren. 

Z«ils.  4. 4.  g««LG«s.  zur.  4.  49 


Ait^iocfytia  Lmehi  Sow.  ^.^  H'Cor  tM9,  L  «.- 

dod  1850  ibid.  p.  124.   CfyU»  LtacU 

1845   und    1853,    Giyp/ua   LuuJU  B 

1645  etc. 

„  brenimana  H'Cor,  184B,  IV.  p.  332;! 

Leth.'geog.  II.  p.  352. 
„  Imagä  M'Coy,  1849,  ibid. 

„  heterodon  n.  «p. 

CwdirhjaeliuB  o.  %. 

„  tpiaomt  n.  sp. 

4.    Caridae. 

PamdoMugoii  b.  g. 

'     „  teituieaudut ,    Sya.    Patotmtm  tau» 

T.  D.  Hark  1658,  p.  258. 
F«BMU  Fabr.  179a 

„       Reaneri^  870.  PtUtumoa  Rotmwi  t,  d.  Hoi, 
p.  257. 
OpleplKtnu  HiLH.  EoW.  1637. 
„  Votidtrmarki  n.  sp. 

il«  Anomiira, 

Dromiopiüi  rugota .  Schlot,    ip.    B&uss  iSi9  p.  H 


Bnmoxphoüorystos  seulptus  v.  Bimkh.  1.  c    p.  108.  t  7. 

f.  1.  2.    MMStrieht. 
Profopon  tuberosum   v.  Meter,   1840,  p.  21,   t.  4,   f.  31. 

Neocom. 
Alaeopodia  Bosqdbt  1853  ist  zweifelhaft. 

III«   Braehyora. 

Cancer  scrohiculatus  Reuss,  1859,  p.  3,  t.  1.  f.  1,  2.    Im 

Pl&ner  von  Mecklenburg. 
Olyphityrens  formoms  Reuss,  1859,  p.  4,  t  2,  f.  1—3, 

Ebendort. 
Polycnemidiom /mi/tt/onim  Beuss,  1859,  p.  6,   t.  3.  f.  1. 

Pläner  Böhmens. 
Stephanometopon  granulatum  Bosq    1853,  p.  126,  t.  10. 

f.  12.    Maestncht. 
Platypodia  Oweni  Bell,  1850,  p.  345,  t.  38.  f.  9.     Obere 

Kreide. 
BenMia  ITcmtAm  Redss  sp.     Reuss  1859  p.  8,  t.  2.,  f.  4. 
Im  Pläner  Böhmens. 
„  granosa  M'Cor   1854  ,  p.  121,  t.  4.  f.  4.     Oberer 

Grünsand. 
„  granuhsa  M'Coy,  1854,  p.  122.     Ob.  Grönaand. 

Etyna  ?  Martini  Mant.  Medals  o/Geol.  p.  532,  f.  2.  Chalk- 

marl  von  Sussex« 
Podopilnmnns  Fittani  M'Cor,  1854,  p.  165.    Grfinsand  von 

Lyme  Regis. 
„  perupianuj  d'Oftfi.  sp.      Voy,   dam   FAmer 

mhid.    Palemt.    p.   107.,    t.  6.   f.  17.     In 
den  CordiUeren. 
Dromilites  f  Ubagksü  v.  3inkr.     Verhäng!,  des  naturhist 
Ver.  d.  prenss*  Bbeinl.  u.  Westph.  1857,  p.  lOJ^. 
t  6.  f.  3.     Ob.  Kr.  von  Yalkenbnrg. 
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bklärnni;  der  Tafeln. 


Taf.  XI. 
hergii 


Fig.  1.     Paiinurui 

Fig.  2.  3.  4.     Enoploclytia  heterodon. 

Fig,  2,     Cephalothorax  mit  den  hinteren  Gangiu»«). 

Fig.  3.     ScheereQ  eines  vorderen  Fnsspaares. 

Fig.  4.     Hüflstßek  eines  vorderen  Fuespaare*. 
Fig,  5.     Hoploparia  longimana. 

a.    Palpenschuppe  einer  aueseren  Anlanne. 


Taf.  XII. 


«Ik-^ 


tig-  »■ 


Fig.  4. 


i.  3.     Podocratei  Dülmeniit. 
Fig.  1.     Exemplar  von  der  Untersoile  gesehen  n 
äusseren  Antennen. 

Dasselbe  Stück  vom  Rücken  aus  getebc: 
Ein  grösseres  Individuum  in  der  RückeouiiHil 
mit  den  beiden  erste d  AbdomioalsegiMiii«^ 
dem  Stirarande  und  dem  Grundgliede  du  »- 
neren  Antennen. 

PodQcratei  vom  Salz  berge  bei  Quedlinburg. 

Poäociatet  von  der  Insel  Sheppy. 


Fig.  3. 
.  Fig.  2. 


749 


hkatt. 

Seite 

Etnleitaiig 702 

A«   Maeronra. 

I.   Locuftina. 

l..QiiUb  .  Fiüiiinni«  Ußui^  .  .   •   «  .   ^  .  »  i   i  .   .  <^:.   .   .  7D7 

„         Baumbergicus  n.  sp 707 

!2.  Qatt.    Fodocrates  Bscif .  .   .   .   .  ' 710 

,,           Dühnensis  Bbcks 713 

n.    TbaUsfina 716 

3.  Gatt.    Callianassa  Lkach 716 

Unbekannter  Krnster 719 

m.    Aftacini \ 720 

4.  Gatt.    Hoploparia  M'Coy 7*21 

„          Beyrichii  n.  sp 721 

„          Saxhyi  M'Cov ............  722     ' 

„          hngimana  Sow.  ep '  .   .    .   .  723 

5.  Gatt.     Enoploclytia  M'Cot 724 

„           kBierodon  n.  ap 724 

„           Leaehi  M'Cot  sp «   ....  7*28 

6.  Gatt  Kympliaeops  n.  g 728 

„            Coesfeldiefuis  n.  sp 728 

„            Sendenhorsiensis  n.  8p 732  . 

7..  Gatt     Cardirbynehns  n.  g. .  734 

y,             $pinosu$  n.  fp .   •  734 

IV.   Caridae * 736 

8.  Gatt.    Piendoerangon  n.  g 737 

„             tenuicaudus  v.  D.  Mabk  sp 737 

9.  Gatt.    Penaeuf 738 

„        Aofmeri  t.  d.  Maie  sp, •   .   .  739 

10.  Gatt.    Oplopbonu 741 

„            Vondermarki  n.  fp. 741 

B.  Braehyara 742 

üebenicbt  der  BLreide-Decapoden J   ......   .  7421 


4.     Analyien  dniger  Phonolhhe  aui  Böhmen  and 
der  Rh5n. 

Voo  Herro  G.  RAHMKLUKks  io  Berlin. 

Du  Haterial  tu  deo  Dftchslehmden  üiitarancbiiiig«ii  iii 
grOMtentheils  «n  Ort  und  Stell«  von  mir  geMummslt  wordeo.  Dm 
Zahlan  besiehen  iidi  auf  dw  Aber  SchweflBla&ar«  getrockaeia 
6Mt«ia,  der  Wassergebalt  ist  (mit  Rflcksichl  aaf  Torhandoo« 
&>hlflDB&are)  der  Glflhverlnst. 

Die  Zerlegung  arfblgla,  wenn  nicht  Nkhem  bemerkt  ist,  dardi 
concentrirte  ChlorwuseratoffaKore,  mit  welcher  das  miasig  feine  Pnl- 
ver  des  GesteinB  bis  zum  Kochen  erhitat  wurde.  Die  eulBlandena 
Gallerte  wurde  mit  Wasser  verdaunt,  flltrirt,  der  BflckaUod  ab«r 
nach  dem  Trocknen,  Glflhen  und  WIgen  mit  einer  AoflSsang 
Ton  kohlensaarem  Natron  wiederholt  ausgekocht.  Was  dab« 
mrfickblieb,  ist  der  unzereetzbare  Theil  (A)  des  Gesteins,  durch 
dessen  Abzug  vom  Ganzen  die  Menge  des  zeraetzbaren  (/{)  »cL 
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C«    (GeBammtmischiuig.) 

I.  Ua.  IIb.  nia. 

Kieselsäure  58,16       58,04       57,22       55,95 

Thonerde  21,57  20,75  20,91  21,58 

Eisenoxyd»)  2,77  1,80  1,55  3,06 

MangaDozjdal  0,24  Sp. 

Magnesia  1,26  1,08  1,77  0,18 

Kalk  2,01  2,92|  „  .^  0,88 

Baryt  0,2  li  "^'^^ 

Natron  5,97  5,02  4,89  11,42 

KaK  0,57  7,37  7,22  5,22 

Wasser  2,03  2,92  2,90  1,91 

100,58     100,01       99,93  100,20 
Verhältniss  von  A  nnd  £. 

I.  Ha        IIb.        nia.  mb. 

Ä.     ^      28,2«     27,64    28,08     50,85  52,24 

B.    ^      71,74     72,36    71,92     49,15     47,76 

I.  IIa.        IIb.        mit.       Ulb. 

Kiesels&are        42,28     40,49     40,49     46,16     45,14 

Thonerde  25,09  24,49  25,14  26,62  25,16 

Eisenoxyd  6,12  6,51       5,52]  1,19 

Eisenoxydul  —  _         --    l  3,05  1,43 

Manganoxydul  0,85  —         —  j  1,65 

Magnesia  0,92  2,20       1,92  0,34  0,71 

Kalk  7,11  5,75       6,34  1,06  2,18 

Natron  8,24  6,40       5,62  16,51  14,44 

Kali  3,89  3,72       4,38  2,31  3,43 

Wasser  7,18  10,49  10,33  3,77  ^M 

101,68  100,05  99,74  99,84  98,54 

B. 

Kiesels&ure  64,28  *♦)   64,75  •♦)  63,75«*)  66,10 

Thonerde  20,18  1  19,26       16,37 

Eisenoxyd  1,45  J     ^^'^^  3,07 

Magnesia  1,40  0,66  1,71         Sfk 


Kalk  Sp.  1,71)         2  35        ^'^^ 


Baryt                                       0,29J  *'*'''  Spur 

Natron                    5,07           4,50  4,60  6,18 

Kali                        7,62          8,76  8,33  8,26 

100.  100.  100.  TöoJw 


*)  AlliM  Eisen  alt  lolchet  berechnet    **)  A.  d.  Verliift. 
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IV.  mkebnrg.     Andjee  von  B.  Schefky. 

V.  Stsinwand.   Nnr  A  and  du  VorlitltniBS  A:Bh 

VI.  Eb«rsberg  bei  Poppenhaiuea. 
Tn.    Fferdekopf. 

C.   . 


IV. 


VL      vn. 


0,U 

Tltenrttire 

0,65 

0,13 

Ki«flel,ftnn 

59,64 

56,09 

57,54 

Tbonml« 

16,«) 

17,45 

18,0« 

EiMüozjd 

WS 

5,30 

4,70 

0,21 

Of» 

HagiMia 

Bp- 

1,51 

1,20 

E>Ik 

1,59 

6,39 

4,75 

Baryt 

0,16 

0,19 

NaUon 

7,2« 

4,21 

5,65 

E>ll 

7,68 

5,62 

M» 

Wua«r 

2,26 

1,43     8,27 

3,«» 

100,36 

101,30 

100,66 

VtrhUtDiM  voa  A  and  B. 

IT.        V.        VL      vn. 

A.  =  22,02     26,64     26,32     26,62 

B.  =  77,98    7S,36     73,68     70,0 


753 


B. 

IV. 

VI.    • 

|VIL 

TitansSnre 

0,73 

0,15 

KiesefsSure 

65,25*) 

64,23 

63,65  •) 

Thonerde 

14,25 

15,80 

1,6,33 

Eisenoxyd 

4,55 

3,47 

3,26 

Magnesia 

Sp. 

1,45 

1,14 

Kalk 

1,17 

4,87 

3,58 

Baryt 

0,22 

0,28 

Natron 

5,74    ' 

4,26 

5,66 

KaU         

9,04 

6,16 

5,96 

100. 

101,19 

100. 

Die  vorstehenden  Analysen  geben  zu  einigen  Bemerkungen 
Anlass. 

1)  Die  Phonolithe  der  Rhön  (IV— VII)  lassen  denÜich  gla- 
sigen Feldspath  und  Titanit  erkennen,  die  böhmischen  (I — III) 
nor  den  ersteren. 

2)  Vergleicht  man  die  Gesammtmischnng  (C),  bo  findet 
man  in  allen  antersnchten  Phonolithen  fitst  dieselbe  Menge  Kie- 
seMure  (&6— 59  pOt.),  Thonerde  (17—21),  Kali  (5—8)  und 
Wasaer  (lj~3),  wogegen  Kalk  (1  —  6)  ond  Natron  (4— il|) 
am  meisten  schwanken.  Was  insbesondere  das  Atomenverhält- 
niss  der  Alkalien  betrifil,  so  ist  dies  in  runder  Zahl: 


Na  :K 

Na  :  K 

L 

IX:  1 

IV. 

H:l 

n. 

1     :  1 

VI. 

1     :  1 

ra. 

^  :  1 

VII. 

l|sl 

3)  Das  Verii&ltniss    des  wasserhaltigen  zersetzbaren  Theils 
(A)  nun  Feldspath  (0)  ist  in 

m  =  1  :  1 

Vn  =  1  :  2| 

I.  n.  V.  VI  =  i  :  3 

IV  =  1  !  Si. 

I 

Die  relativ  grösste  Menge  von  A  (im Phonolith  vom 
Borcsen)   ist   zugleich   mit  der   grössten    Menge  Natron, 


♦)  A.  d.  Verlost. 
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der  kleinsten  Menge  von  Kalk  und  ffist  der  kleio 
Menge  WasHer  versinigi  (das  Gesfein  ist  zugleich  sehr  hm), 
was  vielleicht  für  die  uifiprüngliche  Besohafienheit  des  6«al«iu 
und  seine  spotere  Veränderung  von  Bedeuiiing  ist. 

4)  Der  unzerselzbare  Tbeü    /i    isl    In   allen  diesen  FIidm- 
lillien    wemenllich    glnsiger    Feldspa  th   (Sanidin),  der  « 
Bcheintidi    immer    Baryt    enthüll.     Wahrscbeinlicb    gehört 
anch  ein  Theil  des  Kalks  an,  da  die  Analysen  dieses  HiDcnli 
(aus  Trachyten)  bis  zu  2f  pCt.  gegeben  haben      Das  AiontB- 
hältniss  der  beiden  Alkalien  ist  in: 


Na 


VII 


=  2  I  3. 


Dies  sind  Verhältnisse,  die  aut^b  anderweitig  in  natronhBlc- 
gern  Ortlioklae  vorkommen. 

5)  Die  mineralogische  Nainr  dos  cersetEbaren  Theils  (A) 
geht  aus  den  Analysen  nicht  klar  hervor,  denn  seine  Zasaiaaitar 
■etzDng  enispricbl,  auch  nach  Abzug  von  Wasser  und  Elf« 
keiner  einfachen  Mineralmiscbuug.  Es  sei  hier  nur  eine  A 
der  Berechnung  gestallet,  nämlich  der  4^biug  des  Was»eT!,  der 
Eisennxyde,  des  Tilanits  und  kohlensauren  Kalks.  Dann  Irtsitt" 
der  Best  aus; 
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^äeaunrotmftDga  luh«  dieselbo  ist,  deren 
**«   andere  Bind. 

viel  wenigM-,  aber  bei  Ghelik  fehlen 
■H  bleibt 


welche  Hoth*)    ans  den 
gezogen  hat,  dtlrfte  ni 


Vit  mehr  Sali  als  Na- 

6'* 

ben  4.) 

jDeug  des  Wassera  und  derEisen- 

(Tgl.  i) 

,i,Mt 

TOn   A 

stellt 

Eur   Menge   von  ^  im 

1  in  einer 

gewiss 

n  Beiielinng. 

.       3,5 

Wasser 

in  J 

50  pCt.  ^. 

.    s,3r 

27     - 

7,1S 

28     - 

,     10,26 

22     - 

.     10,1 

26     - 

,     10,7 

30     - 

.     12,4 

26     - 

ner  fiberwiegt  dai  Natron  in  A,  und  der  Kalk- 
tt  bedentead. 


uialTMn.    B.  XXXDC.  n.  l 


(IV.)     MiUaburg       2-At.  K 

3  At.   Na    Rc. 

(VU.)  Pferdekopf     2 

3                  Rc. 

1     - 

3                   Gmelib 

Abtsrode         1 

1                   Gm. 

{VI.)     Ebersberg       1 

1                     Rc. 

1 


SCHMID. 


Ein  so  grosees  Uebergevicht  des  Natrons  hu  Überbnipt 
sonst  Niemand  in  einem  Fhonolith  gefunden. 

Das  Verhällniss  .4  :  ä  ist  nach  Schuid  =  1  :  1  (bei 
mir    1:3) 

In^iGndetScHMiDTnnch  Abrechnung  ilee  Wassers  uod  EiEea- 
oxjds,  64,3  Eieeelgaare,  22,5  Tbonerde,  1,6  Magnesia,  3,6  Kalk, 
6|ä  Natron  und  1,5  Kali,  aber  er  hatte  da«  feine  Pulver  drei 
Wochen  lang  mit  der  Säure  digerirl ,  so  dass  diese  Zableo 
vohl  kein  richtiges  Bild  von  A  geben*).  Da  Ü  nicht  besooden 
analfsirt  wurde,  A  und  C  aber  so  sehr  abweichen, 
Vergleich  dieses  Theils,    den  Schmid  fUr  Oligoktaa  hält,  mit  8 

Ist  es  denkbar,  dass  am  Ebersberg  Abänderongen  so  ver- 
schiedener Art  vorkommen?  (Das  von  ScRMiu  uotersuchte  Sl3d 
war  oben  in  der  Nähe  des  Gipfels,  das  meinige  am  unteren  Ab- 
bange geschlagen). 

VII.  hat  C.  GMKi.iN  bereits  vor  langer  Zeit  analysirt.  Naeli 
ihm  enthält  das  ganze  Gestein  etwa  4  pCt.  mehr  Kiesebäor«. 
3^  pCL  weniger  Ealk  und  2  pCt.    weniger    Wasser  als  ich  g»- 
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ilk  und  Natron,  deren  Gesammtmenge  nahe  dieselbe  ist,  deren 
iative  Mengen  aber  ganz  andere  sind. 

.  Der  Theil  B  diffisrirt  viel  weniger,  aber  bei  Gmeliv  fehlen 
pCt^  deren  Natur  angewiss  bleibt 


In  Bezng  anf  die  Folgerangen,  welche  Roth*)  aas  den 
Aierigen  Untersnehnngen  der  Phonolithe  gezogen  hat,  dtirfte  za 
merken  sein: 

a.  die  Analysen  von  B  geben  sehr  oft  mehr  ^ali  als  Na- 
AH,  d.  h.  dem  Gewichte  nach.    (Vgl.  oben  4.) 

b.  der  Theil  A  ist  nach  Abzug  des  Wassers  und  der  Eisen- 
yde  oft  sehr  fthnlich  zusammengesetzt.     (Vgl.  5.) 

c.  der  Wassergehalt  von  A  steht  zur  Menge  von  A  im 
Hg^nMinen  doch  in  einer  gewissen  Beziehung. 

III.  3,5     Wasser  in  J     50  pCt.  A. 
V.      5,37         -  27      - 

L       7,18         -  28     - 

IV.  10,26         -  22     - 
II.     10,4           -  28     - 

Vn.     10,7  -  30     - 

VI.     12,4  -  26     - 

d.  Nidkt  immer  überwiegt  das  Natron  in  i4,  and  der  Kalk- 
balt  ist  oft  recht  bedeutend. 


*)  Die  Oetteinsanalysen.    8.  XXXDC.  n.  f. 
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ö.    CJeber  den  Glimmer  von  GouTn-neur,  neh 

merkungen  über  Natron-  nnd  Barytglimmi 

Von  Herrn  C.  Ranmblsbbiig  io  BerÜn. 

VoD  Herrn  SdCPAaD  arhült  ich  vor  einigw  Z«t  dn 
br&iiiiMi  Gliminer  von  GonvanMor,  St.  L>wr«BO0  Couotj 
York,  der  in  dfinnen  Blättchen  durchsiehlig  und  nngtfl 
tutd  Qftdi  Kehnoott  ein  specifiBches  Gewicht  =  2^1 
Vor  dem  LBthrohr  verh&ll  er  sich  wie  der  Glimiss  von 
■OD  Co.,  den  Heitzekdorff  uoteraticbt  hat. 

Ich  htfbe  ihn  tfaeils  durch  concuitrirle  Scfawef^siiin 
daroh  GlOhen  mit  kohlensoarem  Natron  anfgeaohlouan.  In 
F«]l  konnte  ich  keine  Entwickelnng  von  gUeilBmdui  S 
wahmehniM). 

Fein  serschnitten,  verlor  er  fiber  Schweftlsinre  0,01 
nnd  beim  Trocknen  bei  130"  noch  0,36,  Eaumniea  0,4 
an  h^groskopiechem  Wasser.  Bairo  GlOhen  entstand  a 
wichtBTerlnst  von  0,4  —  0,6  pCt. ,  der  ohne  Zwufel  Floc 
einach^ieftst ,  so  da«8  man  wohl  diesen  Glimmer  ab  im 
betrachten  darf.  Dies  ist  um  so  wahrBcheiolicher,  als  d« 
merblüttchen  etwas  Eisen ozydhyd rat  eingelagert  laL  GIB! 
sie,'!»  bleiben  einaelne  ^utikel  von  rothem  1 
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Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säiire  ist  2:  1 : 1,146  ss 
37  j1. 

Mithill  giebt  auch  dieser  Glimmer,  wie  so  manche  andere 
Agnesiaglimmer,  nicht  genau  das  Verhältniss  1:1,  wiewohl 
in  dieses  jeinfaehste  als  das  wahre  betrachten  muss. 

Der  Sauerstoff  der  Thonerde  und  der  Monozjde  ist  offenbar 
1  :2f  und   auch   unter  Annahme  von  Eisenoxyd  bleibt  diese 

*oportion«    Nimmt  man  also  das  SauerstofiVerhältniss  B:&:Si 
2:1:3  an,  so  ist  dieser  Glimmer    " 


■••        •■ 


6  R»  Si  +  S«  Si».  , 

Dem  Glimmer  von  Gouverneur  stehen,  was  das  Vorkommen, 
n  geringen  Eisengehalt  und  das  Ansehen  betrifil,  der  von 
EiTZENDORFP  untersuchte ,  sowie  drei  von  Cravv  anaijsirte 
D&nderungen  nahe.  Ja  der  erste  ist  vielleicht  mit  ihm  identisch, 
nn  obgleich  er  aus  Jefferson  Countj  stammt,  so  grenzt  dieser 
»sirk  doch  an  Lawrence  County,  und  Dana  flihrt  in  beiden  das 
)rkommen  des  Glimmers  an.  Die  Eigenschaften  und  die  Zskh- 
1  der  Analysen  sprechen  für  eine  solche  Vermuthung,  min- 
Btens  för  vollkommene  Aehnh'chkeit  beider  Glimmer.  Die  von 
tAW  untersuchten  Glimmer  stammen  von  Edwards,  St.  Lawrence 
»nnty,  und  enthalten  nur  Spuren  von  Eisen. 

Aljb  diese  Glimmer  haben  die  nämliche  Zusammensetzung; 
er  in  den  silberweissen  Abänderungen  von  Edwards  sind  ne- 
D  einer  geringeren  Menge  Kali  4  bis  5  pCt.  Natron  enthalten, 
»von  in  den  übrigen  sich  nur  Spuren  oder  höchstens  \  pCt 
den. 

In  seinem  interessanten  Aufsatz  über  Glimmer  und  Honu 
mde*)  hat  Herr  Roth  die  neueren  Analysen  von  Magnesiar 
mmem  zusammengestellt,  diejenigen  nämlich,  welche  einer  Be- 
^nung  unterworfen  werden  können,  von  eisenreicheren  mithin 
r  die,  in  denen  beide  Oxyde  des  Eisens  wirklich  bestimmt  sind; 
I  ist  dabei  bemerkenswerth ,.  welchen  Schwankungen  die  Natbr 
d  die  Menge  der  Alkalien  selbst  in  Glimmern  unterliegt,  die 
h  äusserlich  vollkommen  gleichen,  aus  demselben  Gestein  her- 
immen«  ja  selbst  in  allen  übrigen  Bestandtheilen  übereinstün- 
m,  wie  z.  B.  No.  8  und  9  aus  dem  grauen  Gneis  von.  Frei- 
rg;  auch  einen  fast  nur  Natron  enthaltenden  Glimmer,  wovon 


•}  DieM  Zeitschrift  XIV.,  265. 
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bisher  kein  Beispiel  vorlag,  seheo  wir  im  norwegiselien  Znto- 
Bjenit  anftreten.  In  den  Eali glimmern  dagegen  fehlt  dM  Vatm 
entweder,  den  bisherigen  Analjaen  mfolge,  oder  «s  tritt  nebv 
dem  Kali  nnr  untergeordnet  anf.  Dennoch  giebt  m  irirklidM 
Ndtronglimmer,  d.  h.  solche,  in  denen  dieaea •Alkali  äbtr 
wiegt.  Dahin  geh5rt  z.  B.  der  feioschnppige  grQne  Glim- 
mer  von  Pregratten  im  Pnstertbal,  dessen  AnalyseHeR 
J.  Oei.lacheh  in  Innsprack  mir  mit  der  Erlanboiaa,  ai«  bekaaal 
m  machen,  gant  kflnücb  mitgetheilt  hat. 
Das  spec.  Gem.  ist  =  2,695  and  die 


SauersIoC 

Kiesels&are 

44,65 

23,S0 

Tbonerde 

40,41 

'Sl--- 

CLromoxyd 

0,10 

Eiflenoijdul 

0,84 

0,19 

Magnesia 

Ü,37 

0,15 

Kalk 

0,52 

0,15 

2,60 

Natron 

7,06 

1,82 

Kali 

1,7  i 

0,29' 

Wasser 

5,04 

4,48 

100,70 

AQBeerdem  Spuren  von  Mangan ,  Fluor  and  Phospho^ 
a&ure. 

Der  Sauerstoff  von  R  :  B  :  Si ;  aq  ist  =  1  :  7,3  :  9,0  : 1,7. 
Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Sliure  ist  =  1  :  1,1. 
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Wie  i<h  glaube,  ist  das  Vorkommen  des  Natronglimmers' 
S|  weiter  verbreitet,  und  ich  möchte  das  Mattergestein  desCya- 
■,Bnd  Staaroliths  vom  St.  Gotthard  hierher  rechnen. 

Das  erstere,  das  man  frOher  Glimmerschiefer  oder  Talk- 
siefer  nannte,  ist  von  Schafhaeutl  als  Paragonit  beeeich- 
:  worden.  Nach  ihm  soll  es  aus  50,^0  Kieselsäure,  35,90  Thon- 
le,  2,36  Eisenoxyd,  8,45  Natron  und  2,45  Wasser  bestehen. 
m  Mittel  zweier  in  meinem  Laboratorium  ausgeführten  Analysen 
aber: 


Sauerstoff. 

Kieselsäure  46,81 

24,95 

Thonerde      40,06 

18,75 

Eisenoxyd     Spur 

Magnesia     *  0,65 

0,26^ 

Kalk               1,26 

0,36^  2,27 

Natron           6,40 

1,65) 

Kali              Spur 

• 

Wasser          4,82 

4,28 

100. 
Das  sp.  6.  ist  =  2,7787  (Schafh.). 

Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Glimmer  von  Pregratten  ist  un- 

•    •••    •• 

^[ennbar.     Vielleicht  ist  das  SauerstofiVerhältniss  R :  R  :  Si :  aq 
1:9:12:2,  entsprechend 

+  3»  +  6Si  -f  2aq  =  (R«  SP  +  3»«Si*)  +  4aq, 
^n  dies  auch  nicht  eigentlich  die  rationelle  Formel  genannt 
s^en  dar£ 

Das  Mineral,  in  welchem  der  Cyanlt  zu  Pontivy  vorkommt, 
t  Delbsse  Damourit  genannt,  und  darin  gefunden: 

Sauerstoff 
Kieselsäure  45,22        24,10 
Thonerde      37,85         17,68 
-  KaU  11,20  1,90 

Wasser  5,25  4,66 

99,52 
Dies  scheint  die  entsprechende  Kali  Verbindung  zu  sein« 

'  Zwischen  beiden  aber  steht  der  Margarodit  (verhärtete 
Ik),  a)  das  Mutlergestein  des  Turmalins  im  Zillerthal,  sp.  6. 

2^72  nadi  Schafhabutl,  b)  aus  dem  Pfitsohthal,  ebenfiüls 
Urmalin  einschliessend,  nach  Hlasiwbtz. 

^U.  d.  d.  gtal.  Gef .  XIV.  4.  50 


B. 

Suentoir. 

b. 

S» 

Kwieliliin 

47,05 

25,08 

45,48 

Thonerd« 

34,90 

16,331 
0,45)  "•"* 

»3,80 

15,81, 

EinnoiTd 

4,50 

6,25 

i,wl 

H.«||«I> 

4,95 

0,78, 
1,35>  3,18 
1,05' 

Ci  0,48 

0,14, 

K>U 

7,96 

7,31 

1,24 

NuroD 

4,07 

6,22 

i,m' 

W«» 

4,45 

0,36 

Nndi  Kehnoott  enllilllt  jedooh  der  lelstare  Qiura  md 
■path  b«i)temengL 

Wenn  man  «onebmeD  darf,  Asb  der  Sanntoff  too 
und  Si  =  1 !  6 !  6  ist,  BO  würde  der  Hargarodit 

R  4-  2  B  -1-   4  Si  =  B  Si  +  &*  Si* 
•ein,  d.  fa.  nbgflMhen  tob  dem  gmingeo  Wamerg«balt  tb» 
iammengesettt    sein    wie   der  gräa«  cbrombaltige   GlimiM 
Pregratten ,  jedodi    Kali    and  Natron    ni    etwa  gleicbeo  A 
enthaltend. 

El  bleibt  nnn  nocb  flbrig,  einsr  Glimnua-art  ni  «r«< 
welche  eich  von  allen  b^aantaD  dadarch  nnterscheidet,  dl 
eine  beii«chtliche  Menge  Baryt  entblUt.  Daaaind«-FiU 
gruppe  bar^ tbaltige  Glieder  vorkommen,  beweisen  der  Bja' 
und  der  Barytgebali  mancben  Orthoklaeei ;  in  den  Gtimma 
diese  Erde  bisher  nicht  bekannt,  und  es  ist  herroranhebea 
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■I  waren*  durehmchtig,  perlmntterglfinsend  nnd  frei  von  ndit- 
ren  Beimengungen. 

Das  speciflsobe  Gewicht  ist  nach  Oellacher  =  2,894. 

Die  Bestimmong  der  Alkalien  habe  ich  unterlassen,  und  ge- 

jtta  mir,  Oellachbr's  Bestimmung  desselben  in  meine  An»- 

m  SU  setsen. 

I.  II. 

Oellacher.  Rammelsbbbo. 

Sauerstoff.  Sauersto£ 

eselsäure    42,59  22,34  43,07  22,95 

M>nerde       30,18         ^^'^^hioo  ^^'^^  ^^^^^ 

Benoxyd        0,91  0,27  j      ' 

eenozydul     1,74  0,39  1,85         0,41 

Iiiganorfdul0,i2  0,02]  0,31         0,07 

ignesia  4,85  1,941  2,90         1,16] 

jyt  4,65  oM     4  79  5,91         0,62( 

rontian  0,09  0,C'^       '  ^       ' 

Uk  1,03  0,291  0,23         0,061 

üi  7,61  1,291  7,61  1,29^ 

fctron  1,42  0,37/  1,42        0,37, 

•sser  4,43  3,94  4,26  3,78 

99,62  100,35») 

Der  Sauerstoff  ist  .- 

I.  U. 

B :  '&  =  1 :  3  1  :  3,85 

R:Si=:  3:4,66  3:4,5  =  1:1,5 

R,  R.-  8i  =  1 : 1,16         1 : 1,19  =:  5  :  5,95 
aq:R  =  1  :1,2        *         1:1,05 
Die  Hauptunterschiede   beider  Analysen   liegen  darin,   dass 
I  2,6  pCt  Thonerde  mehr,  dagegen  weniger  Kalk  und  Magnesia 
Ainden  habe. 

Nimmt    man     das    aus   II.    folgende    SauerstofiVerh&ltniss 

...    .. 

:R  :  Si :  aq  =   1  ;4  : 6  :  1   als  richtig   an,  so  kann  man  auch 


*)  Die  Ton  mir  reranlasste  Analyie  einer  nicht  gani  reinen  Probe 
Ne  436  pCt.  Baryt,  3,67  Biagnetia,  5,86  KaU ,  1,94  Natron  nnd  4,09 
■aser  gegeben. 

In  einem  besonderen  Vers nche  fand  ich,  dasi  dai  Mineral  beim  Troc]L- 
B  aber  Schwefeiaore  nnd  bei  SOO»  nur  Ofl  pCt.,  beim  Ql&hen  4,34 
k.  rerliert. 

5» 
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diese  Glimmerart  als  eine  Verbindung   von  Singulo-  Dod  Bliili- 
kat  belrttRhlen, 

(3RSi  +  2B,  Si.)  +  3  «Mj. 
Wenn  Brush  bemerkt*),  dass  der  Margant  vonPGlidiHd 
Allen  keineo  Bar;t,  nur  eine  Spur  Stronlian  eothalie,  m  b^ 
weisi  dies,  dass  er  dftR  hier  beschriebeoe  Mineral  nicht  an lm»W 
bar,  Es  (lUrfle  überhaupl  unslallhafl  sein,  dasselbe  als  Mirgiii 
oder  Perlglimmer  eu  bezeicbnen,  weil  dieser  Name  biiiber  iW 
Subslanzen  bezogen  wurde,  welche  nach  den  vorbandeoeD  Am- 
lyaen  ganz  anders  itisammen gesetzt  sind.**) 


•)   Ämer.  J.   of  Sc.  II.  Ser    XXXIV.  "211). 

*■)  Der  Ferlglimiiier  von  Siening  loU  Tj-IJ  pCt.  Kalk,  nbr  » 

aig  Alkali  ttnd  gatic  andere  Munden  Kicieldare  and  Tbonerda  «idtM 
B.  m«ia  Haadb.  d.  Hiueratcbemie  II.  843. 
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Notiz  über  die  Auffindung  einer  senonen  Kreide- 
fdung    bei    Bladen   unweit    Leobschütz    in   Ober- 
schlesien. 

Von  Herrn  Ferd.  Roemer  in  Breslau. 

Die  einzige  bisher  in  Oberschlesien  bekannte  Ereidebildung 
die  ans  weissen  mergeligen  Kalksteinen  und  kalkigen  Mergeln 
tehende  Ablagerung  von  Oppeln,  welche  eine  in  der  Richtong 
I  Süden  nach  Norden  am  meisten  ausgedehnte,  mehrere  Meilen 
ge  Partie  auf  beiden  Seiten  der  Oder  zusammensetzt  Sie 
omt  eben  so  sehr  in  der  Beschaffenheit  des  Gesteins,  wie  auch 
den  organischen  Einschlüssen  mit  den  Schichten  überein,  auf 
Idie  ursprünglich  die  sächsische  Provinzial-Benennung  Pläner 
izugsweise  angewendet  worden  ist.  Sucht  man  in  der  von 
>RBiGNY  aufgestellten  Classifikation  der  Ereidebildungen  ihren 
tz,   so  ist   derselbe  nach   den  Versteinerungen   unzweifelhaft 

,,]6tage  turonien."  Es  ist  ein  turoner  Pläner.  Ganz  vor  Kur- 
I  ist  nun  auch  eine  senone,  d.  i.  der  weissen  Kreide  im  Alter 
ichstehende  jüngere  Kreidebildung  in  Oberschlesien  entdeckt 
rdeo.  und  zwar  findet  sich  dieselbe  nicht,  wie  man  wohl  er- 
rteo  sollte,  im  Zusammenhange  mit  der  turonen  Ablagerang 
I  Oppeln  sondern  weit  getrennt  von  dieser,  nämlich  bei  Bladen, 
MD  1  Meile  südlich  von  Leobschütz  gelegenen  Dorfe. 

Herr  Bergexspektant  Halfar  hat  das  Verdienst,  zuerst  die 
finerksamkeit  auf  diesen  bemerkenswerthen  Punkt  gelenkt  zo 
»en.  In  einer  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  an  den  Ver^ser 
Miteten  briefiichen  Mittheilung  beschreibt  er  das  Vorkommen, 
tont  aadi  bereits  die  Verschiedenheit  der  Ablagerung  von  den 
dar  benachbarten  Gegend  von  Katscher  und  Dirschel  verbrei- 
m  Gyps  r  führenden  Mergeln  der  Tertiär -Formation  an  und 
idit  die  Vermuthung  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  Kreide -For- 
den aus.  Seitdem  hat  der  Verfasser  selbst  und  zwar  in  Ge- 
jchaft  der  Herren  H.  Wolf  un<d  C.  Schlüter  die  betreffende 
Ue  besucht  und-  eine  beträchtliche  Anzahl  von  organischen 
ischlfissen  gesammelt. 

Der  einzige  bisher  bekannte  Aufschlusspunkt  der  Ablagerung 
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ist  eine  nnterhalb  des  DoHlu  Bladen  auf  dem  rediten  ü( 
Troja-BacheB  einigB  hnndart  Schritte  oberhalb  darBolhai] 
am  Fusse  eines  HSgel-Abhangea  gelegene  Uergelgrobe.  L 
selben  sind  anscheinend  horieontale,  in  jedem  Falle  gtos 
geneigte  Schichten  eines  mit  Säuren  lebhaft  braneoiden,  s 
Lnft  ler&JlendeD,  weissen  oder  gelblich  -  granen  Ealkmtff 
einer  Mächtigkeit  von  10  bis  12  Fnsa  aufgesidilossen.  Di 
Irograpbische  Verbalten  des  Gesteins  ist  von  denyeniga 
Planer- Schiebten  bei  Oppeln  beslimmt  anterschieden  nnd  b 
am  meisten  mit  denjenigen  gewisser  senoner  Ereidemargil 
namentlich  deijenigen  von  Coesfeld  and  von  Haldem  ia  1 
pfaalen  flberein.  Da  ia  der  einiigen  Aofschl austeile  mda 
Liegende  noch  das  Hangende  der  Schichtanfolge  in  bsota 
ist,  so  können  (Qr  deren.  Altersbestimmung  unr  die  glOAS 
wuse  liemlich  sahfreicben  organischen  Einscblfisse  ein  Ask 
gew&hren.  Es  soll  daher  hier  snnKcbst  eine  An&Uilnng  den 
gegeben  werden.  Fflr  diese  konnten  ausser  den  selbst  |i 
melteo.  Arten  auch  die  g&ligst  anr  Verfbgang  geateUus  E 
der  Herren  Halfab  und  SchlOteh.  benatzt  werden. 


Uit«  ia  W*kicht«tei  Tmlcliemgak 
1.     Jmmottitei  sp.     Eine  lÜMue,  nur  ^  bis  {  Z 
Durchmesser  haltende  Art  mit  rnndlichem  QueraobniUe  dtr 
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^0.  L  4).    Nor  ein  einsiges,  aber  sicher  beetimmbares  and  ganz 
Kreidemergeln  von  Haldem  gleichendes  Exemplar. 

7.  Turritelta  sexlineata  A.  Roem.  (?)  Man  zählt 
ir  nur  5,  coweilen  sogar  nur  4  erhabene  Querlinien,  aber 
et  gleicht  das  einzige  Exemplar  ganz  der  typischen  Form  von 
eben.  Jedenfalls  gehört  es  derselben  Gruppe  von  Arten  an, 
Iche  für  dijs  senonen  Kreidebildungen  bezeichnend  ist. 

8.  Natica  sp«'    Ein  nicht  näher  bestimmbarer  Steinkern. 

9.  Leguminaria  Moreanu  d'Orb.  (?)  Ein  1'' langer, 
\  iT  breiter  Steinkem,  welcher  gut  zur  Abbildung  passt  nnd  in 
m  Falle  einer  nahe  verwandten  Art  angehört. 

10.  Cardium  caudatum    {Pholadomya    A.  Roem.). 
drei   vorliegenden   Exemplare   sind  zwar  nur  7^  lang    und 

l>eD  daher  weit  hinter  den  gewöhnlich  l~'^bis  2^' grossen  Exem- 
en,  wie  sie  in  vielen  senonen  Kreidebiidungen  des  nördlichen 
•tgchlands  vorkommen ,  zurück ,  aber  sonst  passen  sie  in  jeder 
iehung  zu  der  typischen  Form  der  Art 

11.  Cucutlaea  glabra  Sow.  (?)  Mehrere  zwei  Zoll 
Bse  Steinkerne  von  der  allgemeinen  Form  der  englischen  Art* 

12«  Inoceramus  sp.  Durch  starke  Wölbung  qnd  spirale 
irollung  der  grösseren  Klappe  fast  an  In.  involtUus  erinnernd, 
f  der  Oberfläche  fast  wie  In,  striatus  concentrisch  gestreift. 

13.  PecUn  Nüssoni  Goldfuss.  Mehrere  9  Linien  im 
rchmesser  haltende  Exemplare  liegen  vor. 

14.  Lima  Astieriaha  d'Orb.  (L,  elangata  Sow.  bei 
Boemer)  (?).  Jedenfalls  aus  der  nahen  Verwandtschaft  der 
BBiONv'schen  Art.     Zu  den  häufigeren  Arten  gehörend. 

15.  Lima  sp.  Aus  der  Gruppe  der  Lima  semistUcata^ 
r  auch  auf  den  dem  Wirbel  benachbarten  Seitentheilen  der 
ale  mit  ausstrahlenden  Linien  bedeckt. 

16.  Ostrea  flabelli/ormis  Nils.  Meist  sind  mehrere 
»mplare  mit  der  gefidteten  Aussenfiäche  der  grösseren  Klappe 
ivacbsen  ond  zeigen,  da  die  kleinere  Klappe  fehlt,  nur  die  Innen- 
be  der  grösseren  Klappe.    Das  häufigste  Fossil  der  Fauna. 

17.  Terebratulina  gracilis  j>*OvkB.  (?)  Diebeiden 
liegenden  EIxemplare  sind  nicht  hinreichend  deutlich  erhalten, 

eine  ganz  sichere  spedfische  Bestimmung  zuzulassen. 
1^.  Scyphia  Decheni  Goldf.  (?)£in  einziges,  l'langes 
hterfbrmiges  Exemplar  läset  keine  ganz  sichere  Bestimmung  lo. 
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Wenn  die   vorstehende    AufEäblnng    die    Zagehörigktil  ( 
Hergelscbi eilten  zu  der  Kreide-Formation  xneifellos  festMcUi, 
gewährt  sie  »tidi  zogleicb  die  Möglichkeit  das  getianere  Nive 
welches  dem  Mergel  innerhalb  der  EreidcformatioD  tokammt, 
ermitleln.     Nach    der    Geaammlbeit    der    Arten    konnte    not  S» 
Frage   enlstehen,  ob    der   Mergel  der  luroDeo   oder  der  bgoomi 
Abtbeilung    der    Formation    angehört.      Einige    der    ArteD   «ai 
allerdings  Eolche,   welche   wohl  eine  Deutung  als  (uroneti  VIätm 
sutassen  würden      Allein  eine  Anzahl  anderer   und  zwar  gt 
der  am  siebersten  bestimmten  Arien  weiset  ent^'Chieden  nnd 
schliesslich  auf  die  oberHle  oder  ^enone  Abiheilung  der  FormatiM 
hin.      Zu    diesen    sind    namentlich    zu    zählen:     Rotte tlari* 
Buchii,     Turrilella    sexlineata,    Cardfum    candm- 
tum,   Oitrea  /labeUi/ormis,    Pecten   ^'i/rjooi  nJ 
Baeuliles    ancept.     Diese  in  seuonen    Kreidebildungen  mA 
verbreiteten  und  xumTheil  zu  den  bezeichneadsten  Formen  dtfr 
Mlban  gehörenden  Arten  lassen  keinen  Zweifel,  dass  eine  lemM 
Ablagerung    vorliegt.      Konnte  man    zur  entscheidenden    paläo^' 
lologiscben  Eennzeichung  der  Ablagerung  ausser  den   genannta 
Arien   noch    das  Vorkommen  einer  anderen  wiinschon,   so  wüidi 
es  dasjenige  der  Belemnitf IIa  mttcranata  swn.     Allein  ihr  Fehld 
kann  andererseits  keinerlei  Itedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  «fr  I 
gegebenen  Altersbestimmung  erregen.     Denn  einerseits  könnte  üv 
Vorkommen    sehr  wohl  nur   jufällig    der  Beobachlititg  enigaog«  l 
sein,  und  andererseits  sind  auch  sonst  unzweifelhaft  senone  Ercidi-  r 
\  Belemnitellen   fehlen. 
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>^uadibarten,  Kreidegebieten  der  Grafschaft  Glatz  und  Böhmens 
find  keine  näher  vergleichbaren  eenonen   Ablagerangen  bekannt 
BNi  gegen  den  Nord -Abbang  der  Karpatben  hin  treten  Kreide« 
UUangen  von  ähnlicher  Beschaffenheit  auf  und  namentlich  kom- 
hier  die  senonen   Kreidemergel    der  Gegend    von   Krakau, 
s.  B.  diejenigen   von    Witkowice   in    Betracht.'     Eine  nähere 
IJebereinstimmung  der  fossilen  Faunen  scheint  freilich  nicht  statt- 
SBÜnden   und  die  weissen  Mergel  der  Krakauer  Gegend  ftihren 
MJemnüella  fmicranata^  welche  anscheinend  der  Bladener  Ab- 
.Jigernng  fremd   ist.     Mehr    paläontologische    Debereinstimmung 
Meten  die  freilich  räumlich  schon  viel   weiter  entfernten  Kreide- 
sergel von  Lemberg.     In  jedem   Falle  wird  man  wohl  Hlr  den 
JKreidemerffel  von  Bladen    eher   in    diesem   dem  Nordabfalle  der 
Karpathen  benachbarten  Gebiete  als  gegen  Norden  und  Westen 
tSn  die  Ablagerangen  zu  suchen  haben,  denen  er  sich  näher  ver- 
ivmndt  zeigt«     unerwähnt  soll  jedoch   nicht  bleiben,  dass  in  der 
Afthe  von  LeobschQtz   auch  noch  sandige  bisher  unbeachtet  ge- 
bliebene Kreideschichten   vorhanden   sind,  welche  möglicherweise 
mit  denjenigen  von  Bladen  in  Verbindung  stehen.    Zuerst  wurden 
dergleichen    sandige    Gesteine    als    Diluvial- Geschiebe    vor  den 
Tfaoren   von  LedbschOtz    selbst    von  dem   Verfasser  angetroffen. 
Es  waren  Stficke  eines  gelblich  -  weissen,  sehr  feine  dunkelgrüne 
Olankonit-Köraer   enthaltenden    Sandsteins,   welcher   mit  Stein- 
kernen  und  Abdrücken   von  Gastropoden  und  Aeephalen  erftlllt 
iat.  ,  Dnter  den  letzteren    wurden  namentlich  eine   Exogjra  und 
Cardinm- Arten  bemerkt,  welche  die   Zugehörigkeit  des  Gesteins 
sa  der  dberen  E[reide,  d.  i.  der  Kreide  Ober  dem  Gault  unzwei- 
Mhaft   machen.     Die  Häufigkeit  dieser  Geschiebe   ist    so  gross, 
daes  der  Punkt,  wo  sie  anstehen,  in  keinem  Falle  weit  entfernt 
Min  kann.    Später  wurde  der  Verfasser  von    Herrn  H.   Wo  LP 
ia  mehrere  Stellen  in  der  Gegend  von  Hotzenplotz  geführt,  wo 
Sandsteinschichten.von  gleicher  Beschaffenheit  in  situ  sich  befin- 
den.    Namentlich    an    einem    Punkte    zwischen    Karlsdorf   und 
Mieder -Paulowitz  kann  man  sie  deutlich  beobachten.    Die  wahr-. 
•eheiDlich  grössere  Verbreitung  dieser  sandigen  Kreideablagerang 
wird  wie  ihre  nähere,  wohl  jedenfalls  cenomane  oder  senone  Al- 
leresteilung  durch  weitere  Untersuchungen  festzustellen  sein. 
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